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menſchenliebe Und Dölkerhaß
Menſchenliebe reden iſt das jetzt angebracht? Erweichende orte
reden Augenblick e8 auf arte, ſteinharte Entſchloſſen⸗

heit ankommt? Ein Abwägen und Sortieren der gewaltigſten Gefühle,
die uns 16 Tm aben, die überflutend 10 doch alle Gefäße ſprengen
und aller feinen Gewichte ſpotten? me gem  1 akademiſche Erörterung
Üüber lebe Und Haß, Zeit wo eS auf die 10 che Tat Und den
ſtarken Entſchluß, auf die erbe 0 und den feſten, dröhnenden Schritt
ankomm

Und doch, gerade jetzt braucht * Eein eines Unterſcheiden und eimn

ſicheres Abwägen Jetzt Wir ſtaunend und ſchaudernd Unmittelbar
neben dem Heldentum der Caritas die wilden Ausſchreitungen des 0
ſehen, wo den leichen Menſchen die dienende tlebe herabſteig durch
alle Schichten und Tiefen des Elends und Ugleich das patrioti
gefühl ſeinen ron aufrichtet himmelhoch Feuer Und Eis en jetzt

Unſerer ru ſich vertragen lebe und Haß ſollen zuſammenwohnen
me unbeirrte, geradeaus ſchreitende Rückſichts

loſigkeit neben zärt⸗
en Schonung, Eemn ſtürmendes Draufgehen nehen der gſten Berechnung,
einne blitzesgleiche, unaufhaltſame agkraft nehen der ſtillen, lächelnden
Nachdenklichkeit von Menſchen, die eben arüber nachſinnen, wie ſie andern
Freude bereiten können

ahrli bereinbare inge ollen unſerem Herzen ſich ber.
tragen, Und noch nie mu Unſere eele eit und 9 Uund zu⸗
glei ſo haushälteriſch ſein mit ihrer Weiträumigkeit niemals noch ſo
verſ

enderiſ und ſo parſam niemals ſo enthuſiaſtiſch und Ugleich ſo
wohldiszipliniert wie jetzt In Denken, Fühlen Und Handeln, das
dem rtan gleicht ſoll doch Ugleich Klarheit Ordnung und Taktik walten

Wir ſind unſern Feinden Le Uund Haß zugleich chuldig, kein
weifel! Aber heides nicht unüberlegt Und wahllos nicht wie der 0
und die illkür 2 ügen, nicht wWie die orgenlaune und die Abend⸗
ſtimmung e8 Uns eingeben. Unſer Handeln ſoll Mm  7 auch der lut
der Erregung, auch Sturme der Begeiſterung aus ſelbſtmächtigen

Stimmen.



Menſchenliebe und Völkerhaß

eele quellen. Immer ſoll es Unter der ſtarken Und ſichern Bändigung
durch ſeeliſche Kräfte ehen, Unter dem vernünftigen Denken, Unter dem
1  en ollen Es darf nicht lindes Inſtinkthandeln ſein, nicht eim
entfeſſelte oben wild gewordener Triebe.

Daß wir auch Unſern Feinden e chuldig ſind, das iſt das große
und Gebot, das ri  u berkündet hat „Liebet Eüure Feinde, Uet
Ute denen, die euch aſſen, und ete für eure Verfolger Uund Verleumder,
auf daß ihr Kinder Vaters Iim Himmel ſeid.“ Dieſes Gebot duldet
keine Usnahme. Es gilt Iim rieg wie im Frieden, gegenüber den Po⸗
liti  en wie perſönlichen Feinden, die Völker im ganzen wie
jeden ihrer Angehörigen. Und wir kennen auch ſehr genau alle einzelnen
atzungen dieſes Chriſtusgebotes. Es Urde uns oft gepredigt in
Friedenszeiten. Aber nun muß e8 hineingeſtellt werden mitten in Unſere
jetzige ſeeliſche Stimmung. Die Unklen Knäuel Unſerer etzigen Erlebniſſe
en dur  eu werden bon der unbarmherzigen Klarheit des I
en Geiſtes.

Die iebe, die Chriſtus gepredigt und eboten, iſt nirgends eine Gefühls⸗
wallung, nirgends eine Zärtli  el des Herzens, auch die Feindesliebe
nicht; ondern eine vernünftige, lehe. Und die ſi

1

e lehe
iſt unabhängig vbon dem en des Blutes Sie iſt ſehr kühl und ge⸗
meſſen, ſie iſt ſcharfſichtig und kritiſch, ruhig überlegend und weiſe abh⸗
wägend. leſe lebe iſt ni nderes als die Bereitſchaft, Ute
tun Iim inklang mit der Vernunft und der Gerechtigkeit, m genauer und
ſorgfältiger npaſſung alle Ver  ni und m  nde leſe lehe
iſt das Wohlwollen der eele, das keinem Weſen übles wünſcht der
Freude ÜUbel willen, das keinen Schmerz bereiten und keine Freude
rauben will aus bloßer Luſt am Quälen und en Ja leſe lebe will
allzeit aufbauen, retten, helfen und eben Helfen und retten auch beim
Feinde Und enn der ein n ſeinem Haß ganz erbohr Und
errann wäre, eeliſch verkommen und verwahrloſt einer grauenhaften
Entartung des Menſchlichen, die lebe ird gerade dann ſo eifriger
nach den tiefſten Uund unzerſtörbaren Fundamenten des beſſeren Menſchen⸗
ums ſuchen, auf denen ein Neubau erri werden önnte, nach dem
letzten, leiſen Glimmen, das wieder angefa werden könnte warmer
lut und eller Flamme

Gegenüber dem feindlichen Im ganzen bewahrt die tlebe
ſolches Wohlwollen. So Unſagbare Greuel dieſes Volk auch an uns und



Menſchenliebe und Völkerhaß

unſern Volksgenoſſen verüht aben mag, ſo abſtoßen auch ſeine Falſch
heit ſein mag, *2 gibt kein Volk, das nicht immer noch Heiligtümer in
ſich ge, m eſſen lefe nicht immer noch geſunde Kräfte ſchlummern
und die Auferſtehung erwarten, immer noch irg *2 die Möglichkeit eines
einſtigen Verſtehens, einer Freundſchaft und ami auch eines
und höheren Lebens Wenn *2 nun ſchon ein großes und ſtrahlendes Werk
iſt, eine enſchenſeele zu retten, wie errlich muß ＋2 ſein, zur Rettung
eines Volkes die Hand bieten! Die wahre tlebe ird darum iemals
alle ege und Brücken abreißen, wird nicht jede freundliche u ver.
mauern, nicht jeden Pfad verrammeln, der von olk olk hinüberführt

Und *2 ird die Zeit wiederkommen, wO die jetzt feindlichen Völker
wieder zueinander gehen wollen, wOo ſie wieder mit Luſt ihre geiſtigen
und materiellen austauſchen, ſie wieder Freude aben wollen

den Dichtungen Und Bauwerken, der Mu ſik und — der Technik
des ehedem ſo gehaßten Feindes Kein Volk genügt ſich el ganz und
allein. Die Zeiten der splendid isolation ſind endgültig brüber auf
wirtſchaftlichem Gebiet, aber noch viel mehr auf geiſtigem oden Daß
alſo die Seelen nach dem rieg wieder zueinander kommen können, daß
wir wieder über Brücken des Geiſtes inüber und erüber wandeln, aran
laßt uns jetzt ſchon denken! gen unſere Feinde verſuchen, alles aus
ihrem Herzen reißen, was ſie ehedem in eu  en Landen bewundert
und eliebt und geſucht Und erworben aben, ſie! Sie nur

ſich ſelber, und ſie werden 8 in geiſtiger Verarmung und Ver⸗
einſamung en Wir wollen uns bewußt bleiben, daß wir ein Welt
volk ſein wollen, ein Volk, dem die Welt geſunden und ſich
aufrichten ſoll; ein Volk, das m allen Zeiten und Zonen die en und
tigen er der Menſchheit rdigen Und in feinſinniger Auswahl
ſich anzueignen er  e. und ſie ebendadurch der Menſchheit rettet und
wieder ſchenkt Denn auf geiſtigem Gebiet iſt jede Nehmen Ugleich ein
Schenken

ewi aben wir viel geſündigt durch eine örichte und ſchmähliche
Ausländerei Doch nun ollen wir nicht etwa ins Gegenteil verfallen und
eine chineſiſche Mauer ＋ uns bauen; ein darf ſich nicht ab⸗
perren. icht daß wir ſuchend und ernend Uund erwerbend durch das
Ausland gingen, nicht das iſt abſcheulich an uns geweſen, ondern daß
wir das Eigene verachteten und im Fremden eine ſo übelberatene Aus⸗
wahl trafen, daß wir aus dem Ausland eine axe obra und  1* ſchamloſe
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oden und eine erberſe Literatur Uund eine flache Und fade Lebensweisheit
und Lebenskunſt holten aro en wir jetzt erröten; dieſes xblaſter
ſoll nun ausgerotte werden bei uns. Aber die geſunden und en erte,
die fremde Völker hervorgebracht aben, ihre Wiſſenſchaft, ihre un ihre
ſozialen erke, ihre caritativen und religiöſen Leiſtungen, ihre ſeeli
nhei und ihr geiſtiges eſen, das ſchätzen, lieben und bewundern
wir nach wie bor. Das ird bon einem rieg überhaupt nicht berührt,
eil 6 innerlich Und notwendig neutral, eil Menſchheitsgut iſt

Daß wir auch Uund rſt recht dem einzelnen Angehörigen ein  E  2
Und wir abener Völker tlebe chulden, das iſt noch inleuchtender

C8 auch keinen wehrloſen Gefangenen entgelten aſſen, daß ſein olk uns
haßt; unſere Krieger ſind ſelbſt dem bewaffneten ein allzeit ritterlich
egegnet. Wir aben auch gerührten und mitleidigen Herzens das
Familienleben Und das ſüße Heim gedacht, das die feindlichen änner
zurückgelaſſen, die wir tot oder verſtümmelt bor Unſerer ron liegen ahen
Wir aben ihre Utter und Gattin, ihre Hinder Und Schweſtern
gedacht Und Unſere rieſter Urften uns erinnern den gemeinſamen
ater im Himmel, der auch über ſie wacht und orgt, den gemein⸗
ſamen Mittler, der auch für ſie arb, und die heilige atholiſche 11  E,
die auch ſie geboren hat Uund geſegne Und wir aben ieſe Hinweiſe
Unſerer Prieſter verſtanden Darum eten wir auch für die ung  1  en
ne der feindlichen Länder, eten ihren Frieden, eten, daß ihre
Sünden ihnen verziehen, ihre Heimatliebe ihnen belohnt, ihr treues und
apfere Sterben ihnen angerechnet werde fürs ewige eben

So önnten wir alſo Uns zufrieden ren Uund agen, daß wir
ri geweſen die feindlichen Nationen Und ihre einzelnen An⸗
gehörigen. Doch Unſere Gewiſſenserforſchung ſei noch nicht Ende, ſie
ſei ganz ernſt und hrlich! Auch in Unſerer Und m unſern Herzen
war zuweilen, als rte man bon ferne das Brüllen der Beſtie, die
in jeder Herzenstiefe auert; auch in unſern Straßen Und Häuſern, auch
in Unſerer re ſind hier und dort Außerungen reilich nur vbon

privaten Unverantwortlichen efallen, die einen kindiſchen, kleinlichen
Und boshaften Sinn verrieten, die auf unſchönes Handeln den ent⸗
waffneten Gefangenen hinzielten, die auf die ne und en riedens⸗
werke der feindlichen Völker ſ

en, die hilfloſen, bom rieg über⸗
raſchten Ausländern verwehren wollten, unſerem mitzueſſen.
Und die mancher Poſtkarten Und illuſtrierter Zeitſchriften
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mußten Unſere eigenen oldaten in den Schützengräben zornigen Proteſt
erheben. Sind wir Daheimgebliebene da nicht rot geworden ob dieſer
Zurechtweiſung, die uns die Allerbeſten Unſeres Volkes erteilen mußten?

Wir können nun reilich auch mancherlei triftige Entſchuldigungs⸗
Es Gre ungerecht, enn man den 0  rei undgründe vorbringen.

Zornesruf eines Gefolterten mit der kalten Pedanterie eines folternden
Unterſuchungsrichters rototo nehmen Die Geſänge und
Hymnen und Bilder Und Ausrufe des „Haſſes“ ielfach wohl
nicht mehr als ein unbeholfener Ausdruck des gerechten Zornes, der
Uuns erfüllt Und rfüllen muß Sie klangen hart und mißtönend, nicht
weil ſie überall aus ſeeliſcher Di  armonie kamen, ondern eil die Werk⸗

der Mitteilung: Wort und Lied und Zeichenſtift, nicht fein
einer reinen Uund reifen Wiedergabe ſo erſchütternder Erlebniſſe,

wie ü  le auf uns eindrangen.
Und die Anſichtskarten Uund Bilderbögen wohl auch einer fehl

gegangenen geſchäftlichen Spekulation en  rungen, die ſich ge a
V der Schätzung des Volksge  mackes, wenigſtens imn den eit über⸗
wiegenden ernſteren Kreiſen Und enn auch das Qufende Ublikum der
Geſchma

erirrung gegenüber nicht widerſtandsfähig war und ſich
auch lenden ieß bon der papierenen Tapferkeit und Vaterlandsliebe heuch
eriſcher Preſſeſpekulanten, ſo ird dadurch Im ſchlimmſten Falle eben
nur bewieſen, daß P8 rohe Gemüter und niedrig empfindende Menſchen
auch Unter uns gibt wie allerwärts Aber auf den makello ſtrahlenden

des eu  en Kriegs gedankens fiel arum kein Unkler Fleck
Haß, rutaler und gemeiner Haß, der nicht einmal gemildert iſt durch den
menſchlichen Zug der Ironie Und Satire, nein, dieſe hat unſer
olk im großen Und ganzen nicht auf ſich eladen. Denn der wirklich
ſündhafte und gottloſe Haß kann nicht ächeln, hat keinen Humor, nicht
einmal einen geiſtloſen, wie ihn manche unſerer Witzblätter pflegen Er
iſt ganz er unmenſchlich und untermenſchlich

So Und ähnlich önnten wir uns entſchuldigen. Und doch und immer⸗
hin ird 65 auch für Uuns gut ſein, unſere iebe und unſern Glauben —

die tlebe vermehren, den Glauben, daß e8 der beſte am wider das
öſe iſt, enn wir das Ute triumphieren en Erweiſen wir uns
als wahrhaftig, als pflichttreu, als ſelbſtlos Uund opferwillig, als ritterlich
Und gerecht, nicht bloß bei bequemer Gelegenheit, ondern prinzipiell und
auch Unter widrigen mſtänden. Wenn Unſere Feinde die iebe und das
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natürliche echt Und die der Wahrhaftigkeit Uuns verletzen,
wir dürfen uns darum doch nicht fortreißen laſſen einem Denken und
Tun, das Uuns erein mit Reue und cham trafen könnte Für jeden
enden omm einmal ein Erwachen aus dem Rauſ ſeines Zornes,
Uund dann ſeine Schande und ſeine ſeeliſche Entblößung vergeſſen.
So ird auch der Tag kommen, die Völker, die Uuns jetzt ſo maßlos
en und verleumden, ſchaudernd und verlegen auf die Verblendung und
Verwüſtung ſchauen werden, der ſie in dieſem rieg ſich überantwortet
aben Wohl mag ihnen werden, dieſen Schauder und ieſe
cham geſtehen, aber kommen ird ſie über die Beſten jener Völker
Und dann en ſie keine Rechtfertigung und keine Entſchuldigung unſerem
etragen nden Sie en nicht in dem erglei mit Uuns ſich ſelber
entlaſten Wir en Uns auf ſittlicher und chriſtlicher Höhe alten,
en gut Und gerecht ſein Unſeres ewiſſen willen, ſelbſt enn ＋2
unſer materieller Schaden GdGre Nſer höheres eben ird in jedem Falle
gewinnen. Es ird jener immanenten Strafe entgehen, mit der jede

ſich ſelbſt rächt. Jede ungebändigte und maßloſe Leidenſchaft zehr
N  N eſten, m Mark Unſeres Lebens; ſie wuchert Uuns aus, ſie hinterläßt,
wenn ſie ausgetobt hat, einen Bodenſatz bon Gift, ein Trümmerfe und
einen Aſchenhaufen: Ode Uund Reue und unſäglichen Gkel

Alſo ſparen wir Unſere Kraft! Ver  enden wir ſie nicht inn
loſe rhitzung oder ohnmächtige orte der Wut Fluchworte, erſerker⸗
orte, Kraftausdrücke und pathetiſche Grußformeln retten uns nicht, ſie
machen uns nur erli Vor allem, enn ſie im unde bon Schul⸗
kindern gefunden werden Auch der Haß kann zum or werden,
einer eitlen Luſtbarkeit Dann iſt nicht mehr echt, nicht mehr drohend,
ondern einlich oder erg für den Zuſchauer Die echte, eſunde,
tatkr  ige Männli  el und Wehrhaftigkeit iſt immer ſ

eigſam; ſtill und
grußlos geht ſie ihren Weg und erd die aufgebauſchten orte Sie
iſt ra und gerade ſie ird auch Unſere materiellen en ſiegen
aſſen Denn ein Volk, das Kapitalien an ſittlicher r und
keit aufgehäuft hat, kann nicht unterliegen CS gibt ein Geſetz der Er⸗
haltung des Guten, nicht bloß Im Jenſeits und im ewigen eben Auch
ſchon in der diesſeitigen Zeitlichkeit ird es offenbar, wenigſtens in den
großen, weiten Linien des Völkerlebens Es ird kein Volk geſtraft, das
die Strafe nicht erdient; es geht kein olk Unter, außer in der eigenen
moraliſchen Entartung. Kämpfen wir alſo nicht mit falſchen affen, auch
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nicht in der Geſinnung und in verſteckten Herzensgedanken. Nur die tebe
ewährt ſich

Sie bewährt ſich jetzt ſchon unſern bewährten Kriegern. Wir
Daheimgebliebene täuſchen uns, enn wir meinen, Unſere oldaten würden
vom Haß getrieben; bor ihrer eele nde immerfort das verabſcheuens⸗
werte ild des Feindes und reize ſie immer Grimme Nein,
Unſere Soldaten werden von der lebe getrieben; bor ihrer eele ehe:
die üßen Bilder der Heimat und der Familie, die ſie ſchützen; ihre odes  2

ne Entſchloſſenheit ird aufrecht gehalten vbon dem autern edanten
das Vaterland, dem ſie eine unabſehbare Kataſtrophe erſparen durch

ihr reiten und Sterben Und ſelbſt dem bewaffneten ein gegenüber
ſind ſie nicht mit Haß und Rachgier erfüllt, ondern mit Achtung und

Bewunderung, tapfer ämpft, mit Erbarmen und Mitleid,
gebrochen auf den Schlachtfeldern ieg

Wir brauchen alſo nicht fürchten, daß die menſchliche und riſtliche
lebe Unſere Entſchloſſenheit lähmen, unſer Durchhalten chwächen, Unſere

Sie iſt ehr wohl verträglich mit einemSeelenſtärke aufweichen könnte
en und gerechten 7 wie wir ihn unſern Feinden chuldig ſind, das

iſt mit jenem ſtarken, geſunden und en zum iege, wie ihn dieſer
gerechte rieg erlang CS Gre nrecht, enn wir über der Menſch
ichkeit die Feinde die eigenen Brüder berderben ließen, ennRR‚RRR‚T der Schonung der Feinde das lut Unſerer Freunde nutzlos vergoſſen
würde; wir dürfen nicht der Fremden willen grauſam ſein das
eigene olk. Wie die tlebe nicht eine Leidenſcha iſt, nicht ein über⸗
ſchwang, nicht eine Ge  ma  L die Wahnſinnstaten reibt, ondern
ein ernſter, klarer und kluger Wille, 3 helfen, ſorgen, zu chenken Uund

pfern, ſo iſt mn gleicher Weiſe auch der edle Haß nicht ein au
zuſtand, der e8 dunkel werden läßt bor den Ugen Und ſchwindelig im
Denken Der Haß, der mit Unſerer lehe Hand m Hand gehen kann, iſt
der ernſte, Qre und Uge Wille, Uuns verteidigen, Nſeres Volkes

Und das iſt ein ſittlicher, heiliger Haß,er und lele bewahren.
ähnlich jenem Haſſe, wie ihn r˙ gefordert hat für den ien des
Reiches Gottes und für den intri in ſeine Jüngerſcha „Wenn einer
nicht ater und Utter, und Weib und Kinder, und Brüder und chwe
ſtern, 10 ogar auch ſein igenes eben haßt, kann mein Jünger nicht
ſein.“ Die Bergpredigt em nicht eine ſchwächliche, kriechende, weibiſche
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und eige Unterwürfigkeit, nicht die gezähmte anftmu eines Haustieres,
ſondern die reihei des Geiſtes, die Überlegenheit der klaren und ihrer
mächtigen eele, die edle, heilige Erhabenhei über die Enge und Engherzig⸗
keit des rein Perſönlichen, die ſtolze, königliche Sachlichkeit, die den
Menſchen nicht geringfügige und eigenſüchtige Intereſſen en läßt, ondern
Gottes eich und das Wohlgefallen des Vaters, der Iim Himmel iſt

Man höre alſo auf, die Bergpredigt Uuns anzurufen. Es iſt kein
Zerwürfnis wiſchen dem ott des en Teſtaments und dem Mittler
des Neuen Bundes Der ott der Propheten, der ächende Und rohende
Herr der Sinai⸗Gebote iſt der gleiche, dem eſu ebetet hat, den
mit dem en Namen rief: Abba, Vater!

So halten wir alſo mit der ganzen rd und lut uſeres Herzens
an dem Haſſe feſt, der unſern Feinden eine Niederlage wünſcht und be⸗
reitet mne ol Niederlage edeute 10 die Rettung unſeres Volkes und
unſerer treuen Verbündeten Warum ſollten wir uns nicht mit lautem
Ube freuen ürfen, enn all dieſen Millionen herrlicher Menſchen, dieſen
treuherzigen, ſtrebſamen, aufrichtigen, beharrlichen Und energiſchen Völkern
das chwerſte Werk gelungen iſt! me Niederlage derer, die den Krieg
verſchuldet, ird auch eine gerechte ne ſein für die Frivolität, für die
ntrigen, für den Mammonsdienſt und die Habſucht, die dieſen
rieg heraufbeſchworen aben Und die Freude über ol ne iſt
wiederum gut und auter, die Freude, daß die Anſchläge der en
chanden werden, daß ihre alſchen Geſinnungen ſich ſie ſelbſt wenden
und ihnen zum — werden. iſt eS nicht Unſere Sache, dem
Urteile Gottes vorzugreifen und Gottes Strafgericht herabzurufen auf die
Feinde Aber daß ſie das innere Weh, das jede nde m ſich notwendig
irgt, koſten m  en, daß ſie den Urm ernten, den ſie ge das iſt nur
die 1  ung eines Naturgeſetzes, das iſt der Usglei einer unerträglichen
annung, darin offenbar ſich die Harmonie der ſittlichen Welt Wie
könnte eine olche Harmonie nicht heiß rſehnt, nicht freudig begrüßt werden?

Und wie eit ſoll alſo unſerem „Haſſe“ Raum egeben werden? Bis
„daß der Gottloſe umkehre bon ſeinem Wege und lebe“ Die feindliche
Gewalt ſoll niedergeſchlagen werden, bis ſie zu Frieden und Achtung
unſeres Rechtes ſich verſteht. icht Ausrottung der Völker geht
uns Sie ollen nicht herabgedrückt werden Heloten. Das Gre ein
Frevel, der ſich uns ſelbſt wenden Denn eimn Volk, das
Heloten hält und Sklaven ſchafft, iſt ſchon gerichtet. ede olk hat eine
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beſondere Miſſion, ſeine geheimnisvolle Sendung; und niemand hat das
Recht, teſe Sendung eines andern Volkes beſtreiten, berachten oder

vereiteln. Das Are eine grenzenloſe Selbſtüberhebung. Darum en
wir die Miſſion auch Unſerer Feinde Wir wünſchen England, daß die
reichen Talente Und aben ſeines kühl verſtändigen und unternehmenden
Inſelvolkes der ganzen enſ

el zu einem egen werden Wir wünſchen
dem großen, weiten, „heiligen Rußland“, daß die Tiefen ſeines Volkes end⸗
lich erwachen, daß die wunderſamen dieſer ſinnenden, Ugleich weichen
und tarken Volksſeele hervorgeholt werden wie aus Unklen Bergwerken. Wir
wünſchen Frankreich, daß aus dieſem verzehrenden Brande ſeine alte, feine
und Kultur, die Kultur ſeiner eiligen und Glaubensboten, die
Kultur ſeiner Minneſänger Und ſeiner werktätigen, barmherzigen Frauen
wieder auferſtehe und m freudigen, fruchtbaren Wettbewerb mit uns

Und du, freies, ſtarkes, ruſtes Volk der eu  en Gaue, was wir dir
Und deinen ſelbſtlos treuen Ver  ndeten wünſchen und erſehnen und erſtreiten,
das iſt wie glühendes und drängendes Feuer m uns, Und wir ihm
noch keinen Ausdruck zu geben, eil jede Wort und 3 eng wäre.
Einſtweilen aber harre du nur aus in deinem eiligen Kriege! Sei eſt und
entſchloſſen und ern glei deinen Eichenwäldern und deinen Sturmhimmeln.
Du wirſt aro ni in  en von deinem Glauben und deinem warmen,
ſonnigen Gemüt Du ann mit makelloſem Schilde ingehen vor die rich
ende und ächende E, bor den richtenden und enden ott Aber
dieſes me auch feſt die arhei deines ewiſſens. Bewahre
deinen ei frei bon unwürdiger Leidenſchaft und bon kindiſchem Zorn.
Entweihe deinen Mund nicht mit Spottreden und polternden, prahleriſchen
orten Deine Schulkinder en ihr Grüßen nicht mit lächerlichen Fluch⸗
formeln entſtellen, Uund auf deinen Tiſchen ollen keine N  en Karikaturen
und aberwitzigen Brandreden liegen, die doch nur ausgeheckt wurden hinter
ſicherem Ofen bon Schreibern, die keinen Teil aben dem 19
und düſtern rn deiner kämpfenden eele Ja, raffe dein Gewand zu⸗
ſammen bor der Berührung mit trübem Fanatismus Uund ſchmutzigem igen⸗
nutz tehe wohl zu! Wenn die Frühlinge bon den Bergen ſteigen mit
ihren leuchtenden Hoffnungen, dann ergießen ſich zahlloſe ſchlammige Gieß
bäche durch die innſale des Landes und über die der Städte Daß
doch dein chönſter ing, eu Volk, der jetzt dir ommt, nicht
eſude Tde bon den Schlammbächen! ippert J.



Der reiheitskampf
des erſten natomi  En Denkers

(Zu Veſals 400 Geburtstag.)
in der eſchichte des Geiſteslebens ſind reiheitskriege unvermeidlich,1 erbitterte Kämpfe nechtung Und Unberechtigte Autoritätsan  prüche,

Entſcheidungsſchlachten wiſchen ahrhei und Irrtum, die wehevollen
Geburtsſtunden ntwicklungsphaſen werden Vorbildlicher Kämpfer
und glücklicher Sieger in einem ſolchen Ringen bon unberechenbarer Trag
weite war Andreas Veſalius ruxellenſis, die Jahreswende 1514/115
als Sohn einer eſeler Familie Brüſſel geboren 1.

eſd hat alen überwunden, den berühmten Pergamener, eſſen Lehr
gebäude und Methode 1300 ahr die Geiſter gefangen le Zugleich
Urde der Schöpfer der Anatomie des Menſchen Uund arüber hinaus
der Erwecker und Begründer einer Zeit in der Erforſchung der
organiſchen atur, eine Tat, die ohne edenten mit der ſeines großen
Zeitgenoſſen Ko  erniku verglichen werden darf Das Werk bom
Weltſyſtem und die eiſterſchrift Veſals über den Bau des menſchlichen
Körpers erſchienen 10 auch im gleichen 1543

CS iſt nicht ei enn auch andere anders dachten, Veſals kultur⸗
geſchichtliche Bedeutung überſchätzen. iſt die quellenmäßige und
ſehr au  xli Würdigung, die rofeſſor Roth dem „erſten Anatomen“
geweiht?, ein einziger überzeugender Beweis Ebenſo nden ſich in der
gerade erſchienenen Schrift vbon einri „Die Überwindung der Autorität
Galens durch Denker der Renaiſſancezeit“s gleichſinnige Erwägungen ſo
wohl über eſa als auch über en Vorkämpfer Uund Nachfolger.

Die Berliner mediziniſche Geſellſchaft feierte das Gedächtnis dadurch,
daß ſie dem Denkmal Veſals Brüſſel einen Kranz niederlegen ließ
Zeitung Nr 654, Dezember

Roth, And  eas eſaltu Bruxellenſi U. 500, Tafeln) Berlin
1892, Reimer.

Dr Heinrich Heinrichs, Die Überwindung der Autorität Galens durch Denker
der Renaiſſancezeit. [Renaiſſance und Philoſophie, Beiträge zur der
Philoſophie, herausgegeben von Prof. Dr Dyroff, 12. Heft. (80) onn
1914, Hanſtein
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Hier ſoll nur das Eigenartige der Tyrannei des Galenismus heraus⸗
gehoben werden, dieſem ontra die kulturgeſchichtliche Bedeutung

meſſen, die dem Freiheitskampf Veſals gebührt. eſa gleicht der
Morgenſonne, die, ſelbſtherrlich aus der acht geboren, die acht nieder⸗
ring und dann den ganzen langen Tag beherrſcht.

Es iſt eine Tatſache, daß, olange der Zauberring des Galenismus
die Geiſter eſſelte, jeder naturwiſſenſchaftliche Fortſchritt ausgeſchloſſen
le Dieſes Zuſammentreffen hat keineswegs in der Geſtaltung welt⸗

2

Zweifellos aben die zer⸗geſchichtlicher Ver

niſſe ſeinen run
allenden Ruinen des römi  en Reiches Kunſt und Wiſſenſchaft ielfach
zerſchlagen Und mit Trümmern edeckt, deren Wegräumung Jahrhunderte
währte Aber den Galenismus aben ſie nicht verſchüttet oder jeden
falls doch nicht vernichtet Einer Verſteinerung glei le das ſtarre
Syſtem ebenſo unberührt bon der Flut der Zerſtörung wie vbon dem
Lebenshauch einer Kultur, die ſo bald ſchon aus den Gräbern der
en aufblühte

Auch die 1 darf nicht wie e8 leider ſo gern geſchie für
dieſe hoffnungsloſe Parallelerſcheinung verantwortlich gemacht werden, gerade
als ob ſie ein ntereſſe aran aben önnte, durch allerhan Geſetze und
Strafen die Entwicklung der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung Unter⸗
binden Davon kann gar keine ede ſein. Was peziell die Anatomie
angeht, ſo verſichert der gefeierte Anatom 3 zitiere die 2 e  e
Auflage ſeines unvergleichlichen Lehrbuches der Anatomie des Menſchen
„Das wiſſenſchaftliche Sezieren der Leichen aben die Päpſte nie erboten,
im Gegenteil den Univerſitäten ohne Usnahme die Erlaubnis dazu ETL⸗

el wie eS die en Statuta vieler mediziniſcher Fakultäten, bor dem
Auftreten der Reformation, ausdrücklich an  ren Die 11 war

es, die erſten Univerſitäten ins Daſein rief (Neapel, Bologna, Mont
pellier, Paris) und omit gewi nicht die Abſicht aben onnte, den medi⸗
zini  en Fakultäten ihren Lebensfaden abzuſchneiden“ 52) Und enn
ein Bonifaz III das Abkochen von Menſchenleichen verurteilte, das vbon

Kreuzfahrern vielfach angewandt Urde, die Gebeine der Gefallenen
vbom Fleiſ befreien und dann in die Heimat zu übertragen, ſo iſt das
eine durchaus verſtändliche Maßnahme, die ſich überhaupt nicht auf das
wiſſenſchaftliche Zergliedern bon Leichen bezieht. eder hat die Ulle

nach ihrem ortlau dieſen Sinn und Zweck, noch wurde ſie bon
den Zeitgenoſſen ſo verſtanden. ◻ ſind wiſſenſchaftlich Zergliederungen



12 Der reiheitskampf des erſten anatomiſchen Denkers

unter den Ugen kirchlicher Würdenträger, 10 ſe Iim Schatten des päpſt⸗
en ofe Avignon, Beweis

Die Gründe der gänzlichen Unvereinbarkei bon Galenismus und wiſſen⸗
ſchaftlichem Fortſchritt liegen lelmehr in der igenar dieſes Syſtems Und
in der ganzen Anſchauungsweiſe der vorveſaliſchen Zeit

Galens Syſtem war ein hochaufragendes Lehrgebäude einer Zeiten⸗
wende der Naturwiſſenſchaften. Ir (Geſchichte der mediziniſchen Wiſſen⸗
chaften in Deutſchland) meint ogar und wohl nicht mit Unrecht
daß 5 in der Entwicklungsgeſchichte der Medizin überhaupt kein künſtliches
Syſtem gebe, das ſo ſehr den Stempel einer einheitlichen Vollendung
Uund aher geeignet ſei, dem wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Bedürfnis der
Zeitgenoſſen und Nachfolger enügen, als das galeniſche, woraus ſich der
immenſe Zauber erkläre, den länger als ein Jahrtauſen aus
ge habe 10) Doch der eigentliche anz des ſtolzen Syſtems war
nur ein enn auch weſentliche Element der eintretenden Todesſtarre Als
entſcheidende Ergänzung rat inzu die igenar der vorveſaliſchen Zeit,
welcher der Autoritätsglaube und die Überlieferung alles galt, ſelbſt in

Als natür.Fragen, die unbedingt andere Erkenntnisquellen verlangten.
er Ausfluß dieſer Veranlagung kam hinzu, daß man keinen Geſchmack
fand N naturwiſſenſchaftlicher Unterſuchung Und erſt recht nicht an einer
„entehrenden“ Zergliederung bon Leichen und ſich viel ieber, bertrauend
auf die Unübertrefflichkeit des Unfehlbaren alen, dem Traum müheloſer
Spekulation und dem Reiz gewandter Dialektik hingab

icht als ob Beobachtung und Experiment gänzlich ausgeſchaltet ge⸗
weſen ren Ein Albert Gr., der reilich rſt dem Jahrhunder
angehört, war geradezu ein Meiſter ſelbſtändiger Beobachtung. Doch weder
Albert noch ſeinem Zeitgenoſſen oger Baco gelang e3, die Natur—
wiſſenſchaft ihrer Zeit m jenen Entwicklungsgang drängen, den ſie ſelber
ſo erfolgreich gingen Die andern wohl alle einige verſchollene Araber
au  n olgten dem eiſpie Galens, der zwar eigenhändige
Unterſuchungen mpfahl und manche wirkliche Beobachtung ſeinem lenden⸗
den Syſtem infügte, dann aber viel raſch zur philoſophiſchen Be⸗
trachtung der inge hinweg ſchri Auf rein gedanklichem Wege, durch
keine genaue enntni vbon atſachen verwirrt, 4 aus dem Zweck
der Lebenserſcheinungen den verborgenen Bau und die geheimnisvolle Funk⸗
tion ergründen. Bei einer ſolchen Methode er  ug wenig, enn

Befunde Tieren ohne weiteres auf den Menſchen übertragen wurden,
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was nicht einmal der Erwähnung wert So entſtanden wunderſame
Konſtruktionen, wie ſie naturfremde Philoſophen bauen, m achtzehn Folio⸗
bänden alle Rätſel löͤſend und Ugleich wohl unbewu den berückenden
Eindruck vollendeten Wiſſens und Unſe

arer Sicherheit erweckend. Stau⸗
nend und beglückt übernahmen die Zeitgenoſſen die Orakel des wirklich
Meiſtbietenden Uund übergaben ſie Unberänder einer lauſchenden Gemeinde,
die ſie ehrfürchtig weitertrug die Jahrhunderte ntlang, nicht mehr vbon

Meiſter und Schüler erwartend, als Pergamentbogen „tradieren“,
„gloſſieren“, „exzerpieren“ und Ufällig en Widerſprüche zwiſchen
dem Folioband Uund der atur durch eine kunſtgerechte Dialektik aus⸗

zugleichen.
Noch im ahr 1539 er  Tte Veſals Lehrer Sylvius, 73 eſſen

die Jugend vbon ganz Europa „Galens Anatomie für unfehlbar“,
„das Werk de uSU partium für öttlich“ „einen Fortſchritt des Wiſſens
über alen hinaus für Unmöglich“ 0 65) Viel lieber nahm
Sylvius d daß ſich der Bau des Menſchen eit alen geänder habe
oder daß Galens Text verſtümme oder erder ei, als einzugeſtehen,
alen habe ſich in irgend einer anatomi  en Einzelheit geirrt. „Wenn
beiſpielsweiſe alen den Oberarm als längſten Knochen mit Usnahme
des Oberſchenkels au  rt, ſo ſchiebt Sylvius noch den Unterſchenkel in
den Text ein. Kommentar aber ſagt Sylvius, en  eder hätten Galens
ele wirklich ängere Oberarme als Unterſchenkel gehabt oder der Text
ſei durch nachläſſige Abſchreiber depraviert worden“ 228) ge⸗
legentliche Gegner Galens, wie ein Berengar von arpi, bei allen
Verdienſten, die ſie on die Vorbereitung einer Zeit oder viel
mehr durch 9  1  e Kritik den au der en aben, im Grunde
ahnungsloſe nhänger der gleichen aprioriſtiſchen Methode So war

Berengar die Kleinheit des menſchlichen Blinddarms ekannt Nach alen
dagegen das rgan ehr groß ſein. Aber Berengar hierin
„keineswegs einen unverſöhnlichen egenſatz zur en Anatomie, be
mer auch nicht, daß alen auf Tierpräparate fußt Er nimmt das

rgan ſei erſt neuerlich durch zunehmende Gefräßigkeit geſchrumpft“ S 45)
Auch der Unterricht eruhte auf der gleichen, gänzlich verfehlten Methode

eſ ſelbſt er uns die traurigen u  nde aus eigener Beobachtung
„Demonſtrationen Uund orträge wurden bon Profeſſoren der Medizin über
nommen, nach eren nweiſung Barbiere die Sektion verri Jene
befaſſen ſich überhaupt nicht mit ung der Anatomie, ſie prechen
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Üüber inge, die ſie nicht aus eigener Arbeit kennen, bringen oßbe Buch⸗
gelehrſamkeit hervor. Hinwiederum ind die zergliedernden Barbiere ſo Uun⸗

gebildet, daß ſie die anatomi  en er nicht verſtehen, keinen Begriff
bon der Schwierigkeit ihrer Aufgabe beſitzen und den Leichnam mehr zer⸗
fleiſchen als kunſtgerecht zerlegen“ 20) Und erſt die gelehrten
Disputationen! Ein eiſpie aus Bologna aus dem ahre 1544 erzählt
von ſieben angeſehenen Gelehrten, die zitatenreiche, ſorgfältig ſtiliſierte
eden gehalten ätten, ohne ſich tatſächliche Befunde auch nUr
ümmern. Die meiſten hätten ſich für alen entſchieden, einer für Ari⸗
oteles, Uund dieſer ſei bon den Studenten ausgeziſcht worden 26)

Man war eben bon dem ahne rfüllt, daß die Naturwiſſenſchaften
erdacht werden önnen, und ahnte nicht, daß ſie in all ihren Teilen 3 u
nächſt mit den Sinnen mühſam erarbeitet werden en Zergliederungen
1  N menſchlichen Körpern ienten Anhängern Und Gegnern Galens m
gleicher eiſe nicht als Ausgangspunkt Einſichten, ondern immer
nur als begleitende Erhärtung der Bücherweisheit. Die entſcheidende Er⸗
kenntnisquelle war und le. die Überlieferung, und recht behielt der,
welcher über eine mögli elegante Dialektik verfügte Und die meiſten,
en und bedeutendſten Autori  en verſchachern 0 Was zuma
In der theologiſchen Wiſſenſchaft als Un  arer Vorzug der vorveſaliſchen
Zeit geprieſen werden muß, nämlich die einmütige Treue zum überlieferten
Depositum fſidei, das die Kirchenväter und die großen Theologen der Vor⸗
zeit wie Kroninſignien hüteten, mu beſonders für den naturwiſſenſchaft⸗
en Fortſchritt zum Grundirrtum werden, den auch ein Albert Gr nur

für ſich ſelbſt erwan on dre den Naturwiſſenſchaften, wie der
Albertusforſcher Stadler hervorgehoben hat, ein mweg bon drei Jahr
hunderten erſpart geblieben.

Veſal war der „erſte anatomiſche Denker“, der erſte, der ſich auf run
perſönlicher Zergliederung und Beobachtung bon der Autorität Galens frei⸗
Uumachen wußte, der erſte, der die Menſchheit überzeugte, daß Galens Ana⸗
tomie überhaupt nicht bom Menſchen andle, ondern bon Affen und Hunden,
und daß die wahre Naturerkenntni aus der lebendigen Natur ſelbſt
chöpfen ſei, nicht aus den Folianten altberühmter Autori  en

AÄußerſt glücklich war die Naturanlage dieſes ſeltenen annes, Uun⸗
erm ſein ſe

loſer ifer, den Bau der organiſchen atur er·
lennen, im beſondern den des menſchlichen Körpers, ſo wie iſt
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Durchaus unbefriedigt bon dem Unterricht ſeiner berühmten Lehrer an

der Pariſer ule, eſal, noch nicht ahr alt, den Ent⸗
Uß, „mit allen ihm 3 Gebote ehenden Kräften und Mitteln der 4*

ſtorbenen Anatomie aufzuhelfen. Er will ſie von den oten auferwecken
Und ſie er machen, als ſie jemals bei den en war, oder doch ſo
eit bringen, daß man einſt eine Zergliederungskunſt der klaſſiſchen
die eite ſtellen und agen rfe ſei ſo zerfallen und mit einem
Male ſo olende aufgebaui geweſen als die Anatomie. Aber, ſo gte
eL bei, iemals ich meine Abſicht verwirklichen können, enn ich
nicht Paris ſelbſt Hand ans Werk gelegt hätte“ 68)

Auf jede Art ſelbſt bor Abenteuern chreckte nicht zur
ſich eſa in den eſi menſchlicher Leichen und Gebeinteile

ſetzen, die ETL zuweilen, ſeinem Forſchungseifer Genüge tun, wochen⸗
lang V ſeinem eigenen Schlafzimmer beherbergte. Jahr 1536
geſchah Löwen, „daß ſich abends aus der ˖

le ließ,
na allein den Galgen erkletterte und mitten aus der Maſſe von Leichen
einen zurückgebliebenen um das übrige ſchon vorher ge⸗
borgen mit großer Anſtrengung herunterholte. Am folgenden Tag
brachte ihn weiſe durch ein nderes Tor heim und das
Skelett In ſo kurzer Zeit zuſammen, daß 0  4 als ein aus ari
mitgebrachtes bezeichnen konnte“ 0 73)

Nach glänzen abgeſchloſſener Studienzeit als rofeſſor der Anatomie
1  N die Univerſi adua berufen, begann Veſal ſein Lebenswerk mit der
Reform des anatomi  en Unterrichts, der von jetzt nicht mehr auf die
Autorität der en und auf philologiſche Textzergliederung aufgebaut
Ide, ſondern auf die atur, die allein untrügliche, Und auf Zergliede⸗
rung menſchlicher Leichen Uund Tierkörper Selbſtverſtändlich war e3 nun

mit der unnatürlichen Trennung wiſchen dem er  renden Medicus und
dem zerſchneidenden Chirurgus Ende eſa war Lehrer und Zer
gliederer zugleich, wie während ſeiner Knabenzeit Und als Student

wen und ari ſo treu vorbereite Der Eindruck der Methode
muß ein gewaltiger geweſen ſein. 500 Zuhörer und mehr, „darunter
zahlreiche hochgelehrte Männer“, fanden ſich im anatomiſchen Amphi⸗
heater aduad ein  7 alle ielten aus bis zum Ende, obgleich doch eine
Zergliederung drei en und mehr in Anſpruch nahm.

Ußer der öffentlichen Zergliederung, die oft in verſchiedenen Uni⸗
verſitätsſtädten wiederholte, unternahm eſa perſönlich in er Forſcher⸗
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arbeit zahlloſe Unterſuchungen oten Und ebenden Menſchen Und vber⸗
gleichen allen möglichen Tiergruppen, wobei aus der Beobachtung
des täglichen Lebens mannigfache nregung und Erweiterung ſeiner Kenni⸗
niſſe und ſeiner Präpariermethoden chöpfen wu Zugleich ignete

auf das genaueſte die Anatomie Galens V wozu eine la⸗
teiniſche Ausgabe, n deren Herſtellung hervorragend beteiligt war,
nicht wenig beitrug Gerade die umfaſſende Beherrſchung der Literatur
der Vorzeit drängte ihn zu einem erglei mit den Reſultaten der eigenen
orſchung und offenbarte ihm endlich die verborgene Uelle, aus der der
1 der Arzte ſein „Wiſſen“ bom menſchlichen Körper geſchö

Die Entſcheidung folgte das Jahr 1540, wa  einlich, wie Roth
meint (S 112), gelegentli eines Vergleichs zwiſchen einem Affen und
Menſchenſkelett. alen einen Lendenwirbelfortſa als men be
ſchrieben, den eſa nicht bei Menſchen, ondern beim Affen fand Der
Schlüſſel zur Anatomie Galens war gefunden. Von da ab öſt ſich
Veſals Forſchung und ſein Unterricht noch mehr als bon der Ver
gangenheit los hne jemals einen Satz aufzuſtellen, den nicht mit
Sicherheit wiederholt aus Beobachtungen menſchlichen Körper
hat, „ermahnt ELT jeden, keinem Uch, auch nicht dem en lauben,
was die Zergliederung nicht einmal oder mehrma erwieſen hat; bittet
alle rregung beiſeite en Und mit ruhigem Blut das V  ara
prüfen; zeig auf das gründli  L, wie die orte Galens auf den
Hund oder Affen a  en Und wie anders ſich die Anatomie des en  en
erhalte. Verlauf der öffentlichen Zergliederung macht auf eit
mehr als 200 rrtuümer Galens aufmerkſam“ 0 115)

Veſals Reformtat wurde ollende durch die Herausgabe eines bon
Grund aus erkes über den Bau des menſchlichen Körpers (de
humani Corporis Abriea Iibri ptem), en Niederſchrift 1540 be⸗
gonnen Urde Und das Iim ahre 1543 Ugleich mit einem ergänzenden
Auszug (Epitome) aſe erſchien Dieſes Werk von 700 Folioſeiten mit
mehr als 300 zum Teil kunſtvollen Naturbildern 1, das 1552 und 1555
zum zweitenmal V noch höherer Vollendung bon Veſal herausgegeben

1 Die obli der großen Tafeln der beiden Werke iſt ergreifend und
deutet auf Veſals tiefgläubiges rommes Gemüt. Von den drei Skeletten der Fa⸗-
brica eines offenen Grabe, der Le Arm iſt auf einen Spaten ge
ützt, der unke ausgeſtreckt Über die Vergänglichkeit der leinen Erde, das au
iſt ein wenig zurückgelehnt, die Augen  en zum Himmel gerichtet. Das zweite
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wurde, iſt die klaſſiſche Zuſammenfaſſung ſeiner ſämtlichen Studien und
Entdeckungen und eine niederſchmetternde Kritik der traditionellen Und
zeitgenöſſiſchen Anatomie, ein Meiſterſtü unübertrefflicher Sachlichkeit und
einer ganz vbon der atur ausgehenden, rein wiſſenſchaftlichen
Methode Es iſt das erſte und grundlegende Werk der menſchlichen na⸗
tomie, das den anz des Galenismus und der ganzen anatomiſchen Ver
gangenheit auslöſcht, die Schweſterwiſſenſchaften der Anatomie
eben erweckt und wie ein lichter ern, der nicht mehr untergeht, der Zu
un Wege weiſt Entdeckungen, Fortſchritt Und Vollendung So

groß iſt die Bedeutung dieſer erſten wiſſenſchaftlichen Anatomie, daß, wie
Veſals iogra feſtſtellt S 279), ihr Anſehen mit dem Rückgang und

„Anatomiedem Aufſchwung der Anatomie überhaupt in und ſteigt
und zugleich anatomiſche Forſchungsmethode iſt Veſals ung  70 (Vor
ort 6 oder wie einri zuſammenfaßt: „Die ge  1  1 Be
deutung Veſals ieg in erſter Linie darin, daß ＋ dem linden Autori⸗
tätsglauben auf einem der wichtigſten Gebiete ein Ende etzte Ein
Reformator der Anatomie, leitet auch die P‚  0 aus dem Dickicht
de Spekulation auf den Weg der empiriſchen Unterſuchung hinüber“

39)
E war ein vorbildlicher Reformator, der ſelbſtlos und borurteils⸗

Gleichwohl ſindfrei nur achliche tele verfolgte auf ſachlichen egen
ihm Haß Und Verleumdung nicht erſpart geblieben, enn auch ge⸗
ſchi unwahr iſt, daß von der Inquiſition erfolg wurde. Einmal
rie * ihn ſo weit, daß eigene wiſſenſchaftliche Sammlungen und wert⸗
volle Manuſkripte ins Feuer ſchleuderte ief ränkte ihn beſonders die
ablehnende Haltung ſeines en Lehrers Sylvius, der wohl aus eid bis—.. . — —.— 82—⏑—2.—... —————— ———————— —— zuletzt Galens Unfehlbarkeit feſthielt und bon ſeinem Schüler verlangte,
alles alen Vorgebrachte zurückzunehmen. Veſal antwortete ihm,
daß auf dem Gebiete der Anatomie überhaupt keinen Lehrer anerkenne.
Von einem derru nune keine ede ſein; denn ＋* habe das gen ni
elernt Die Nachwelt Tde ſeine ache entſcheiden

Skelett vor einem obnumen In ſtiller rwägung. Die knöcherne ruht
auf einem Schädel, die Linke das Haupt, deſſen Augenhöhlen auf dem Schädel
ruhen  — die Füße find leicht übereinander geſchlagen; auf dem onumen ſelbſt eſen
wir den Inhalt der tiefen Betrachtung: Vivitur ingenio, caetera mortis erunt.
ber das Grab gebeugt das dritte Skelett, die flehentliche Gebet
vor der tirn gefaltet.

Stimmen. LXXXIX.
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Veſal ſtarb ereits 1564 auf der eimkehr bon einer Pilgerfahrt nach
eruſalem. Mannigfache Fabeln! er  en den Beweggrund Uund die Er⸗
lebniſſe dieſer frommen Reiſe Wahrſcheinlich iſt nur, daß der große Anatom
auf der nſe ante ſtarb, wo m einer Kapelle der eiligen Ungfrau
Unter der Grabſchrift beigeſetzt wurde: Andreae Vesalii Bruxellensis
tumulus, wozu V wohl die Verleumdungen Veſals im ehen
enkend und 1 die Unwahrheiten anderer Grabſteine, geiſtrei emerkt
„Dieſer Grabſtein lügt wenigſtens nicht“

eder Zeit und jedem olk ſchlägt ihre Stunde So groß darum auch
die Bewunderung der veſaliſchen Tat und des veſaliſchen Jahrhunderts ſein
mag, ſo Are eS doch Ungerecht, wo man das vorausgehende Jahr
auſend einzig aus dem Grunde mit Schande edecken, eil *2 dbon
einzelnen überragenden Geiſtern abgeſehen die naturwiſſenſchaftliche
Methode weder noch fand Wer die ahrhei te Und die Ge⸗
rechtigkeit, darf nicht in den en be  ränkter Intereſſen⸗
phären bleiben, enn ELr Weltgeſchehniſſe und große Kulturzuſammenhänge
erten will Er ſoll aus der beengenden lefe auf hohe erge ſteigen,
we die andſcha mit all ihren en beherrſchen und die
weiteſten, ernſten Ausſichten auftun Dann ird gerade dort,
Finſternis Und Todesſchatten vermutete, Ströme bon Licht Und eben ent
ecken, glänzende Denkmäler bon Kunſt und Wiſſenſchaft die bis zum
Himmel und bis den ernſten agen der Menſchheit. Und wer
ſich ſo eit über alle Erdenkultur rheben vermag, daß ott Und
cele noch er Und den en Glauben, den die 11 des Herrn
maktello durch jene ärende Ja  en trug, ird kaum noch ein Ver.
hängnis darin ſehen, enn ſich die Geiſter gleichſam aus Treue zum Über⸗
lieferungsprinzip auch dort gefangen gaben, gerade das unentwegte
Feſthalten der Überlieferung jeden Fortſchritt hinausſchieben mu

Wie wir aus dem Januarheft der Zeitſchrift der engliſchen Jeſuiten (The
Month 1915 104) entnehmen, hat neueſtens Dr atheſon Cullan in einem
Aufſatz The Passing 0f Vesalius tn The Edinburgh Medical Journal (das uns
jetzt während des Krieges leider nicht zur Verfügung ſteht) den Schleier gelüftet,
der die letzten Ahre des großen natomen verhüllt, und die Schaudermären über
Zergliederungen lebendigen Menſchen als gänzlich unbegründet zurückgewieſen.
The Month igt, daß an aus erſten Uellen ge habe

Hermann Muckermann



El und Gottesglaube nach der I  e  9.  x
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le Kant für das vergangene Jahrhunde das Schlagwort Erkenntnis„ theorie ausgab, ſo Leibniz ſeine Zeit und die ihm folgenden
Philoſophengeſchlechter durch das Schlagwort Theodizee beherrſcht. Zur
Theodizee, zur Rechtfertigung Gottes, zum der Einſicht Und
des aubens, daß ott trotz der ängel der ung unendli gut,
heilig und gerecht iſt, V ihn 0 gezwungen, der zwar nicht mi yſte
mati  er Art, aber unermüdlich, an den verſchiedenſten Stellen ſeiner einfluß
reichen riften und mit aller Schärfe das Übel als Einwand ott
vorführte Dieſer „lei  aftige Widerſpruchsgeiſt“, wie ihn Kuno Fiſcher,
dieſer taletti Guerillahäuptling“, wie ihn euerba kennzeichnet,
nach ſeiner Behauptung weiter ni als der ſelbſtſichern nmaßung der
bloßen ernun entgegentreten, ſich gewiſſer auf den Glauben

en; nehme Daſein und Vollkommenheit Gottes Urchaus an, 10
die atſachen eigten auch, daß eim ganz gütiger ott das Übel in die
Welt etzen nne. Der tatſächliche Erfolg des rli wiederholten
Vortrages ſeiner Zweifel war aber, daß die Gläubigen aufs Ußerſte be⸗
unruhig wurden.

Leibniz nun den Bayleſchen Verneinungen eine durchgreifende
ejahung entgegen, indem er die ehre aufſtellte, die Welt, m der wir
eben, ſei bon allen möglichen überhaupt die beſte Als großer Philoſoph
der Leibniz Wwar, hat ſich die Theodizee nicht el gemacht, ondern
wie man ſeinem Hauptwerke deutlich ſieht, die Schwierigkeiten der Auf
gabe lebhaft empfunden Von ſeinen Nachfolgern kann man nicht mehr
dasſelbe agen chon Wolff nahm es erſichtlich eichter, und ſpäterhin
gerieten neben den Philoſophen auch die Poeten in ein wahres Geſchwärme
über die beſte der elten Man len Mißklänge in der Welt kaum noch

ren, ängel und Schäden kaum ehen In England lieferte
Shaftesbur das Seitenſtück zur „Theodizee“ des Leibniz in ſeiner faſt
gleichzeitig erſchienenen „Rhapſodie der Moraliſten“, aber ſchon bon ihr
hat die Kritik geſagt, 8 ſei die Theodizee des ſchöngeiſtigen Lord,  2* der im
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Verein mit gleichgeſtimmten Freunden, fern bon den en und Plagen
der Durchſchnittsmenſchen, ſich m das ende eben ſeines ar und
allerlei intereſſierende Studien vertiefen nune Shaftesbur le das Ubel
für ein und war der Anſicht, daß man keiner Theodizee edürfe Der
etwa pätere abi Hartley behauptete ogar aus Gründen priori,
alle Einzelnen ſeien tatſächlich und unendli 9  1

In der gegenwärtigen utigen Zeit ird niemand den Mut aben,
einen Wehzerſchlagenen mit jenen Lehren eines maßloſen Optimismus
tröſten Die Welt, die jetzt Unter unerhörten Leiden ſtöhnt, iſt wahrlich
nicht die mögliche Auch der on unentwegteſte nhänger der Not⸗
wendigkeit m atur Und ird Ugeben, daß auch eine
Welt möglich wäre, in der nicht Ströme bon lut en,
wütende Zerſtörung bon Gütern und erten aller Art betrieben würde,
ſo erbitterte Feindſchaft die große Menſchheitsfamilie auseinanderriſſe.

Die Gegenwirkung die optimiſtiſche Leichtmütigkeit konnte auch
damals nicht ausbleiben Hume hat hierin wie Iin der Erkenntnistheorie
Kant vorgearbeitet. Gab der Optimismus ſich allzuſchne mit dem Welt
übel zufrieden, ſo verfiel Kant in völlige Verzweiflung an aller Theodizee;
indem nicht bloß das Unzulängliche, ondern auch das Kräftige Und
Geſunde ablehnte, was der Optimismus aus ertum und Mittelalter
übernommen und eiterentwickelt atte, er  Tte das Problem für Uun⸗
lösbar und ſchrieb 1791 ſeine kleine Abhandlung: „Über das Mißlingen
aller philoſophiſchen Verſuche m der Theodizee“. Weniger aus der chwäch⸗
ichen, 0 bei weitem nicht heranreichenden Kritik der eren
Theodizee, als aus an em überhaupt, wonach wir bom Überfinn⸗
en und deſſen Zuſammenhang mit dem Sinnlichen theoretiſch ni
wüßten, er  0 für ihn die Folgerung, daß eine Theodizee nie möglich ſein
werde. Es gäbe nur eine praktiſche Annahme, daß ſich das Übel, r
des regulativen, enn auch nicht konſtitutiven rinzi der Zweckmäßigkeit,

1 Eingehende man in den vier preisgekrönten riften, die durch die
Walter Simon⸗Preisaufgabe der Kant

eſellſchaft veranlaßt wurden: Kremer,
Das Problem der Theodicee m der Philoſop ie und Literatur des Jahrhunderts,
Berlin 1909; empp, Das Problem der Theodicee un der Philoſophie und Lite

des Jahrhunderts, Leipzig 1910; Lindau, Die Theodicee tm 1 Jahr:
hundert, Leipzig 1911 Wegener, Das Problem der Theodicee m der Philoſophie
und Literatur des Jahrhunderts, Halle a. 1909 me fünfte, nicht preis⸗
gekrönte Schrift M  enhardt, Deismus, Pantheismus und natürlicher eismus,
Berlin  Wilmersdor (o. J.), beſprachen die Stimmen aus Maria⸗Laach LXXVIII 339
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einem Endzweck gen werde; was wir arüber nicht wüßten,
das ſollten wir glauben, als ob es ſo Gre

In der bon Kant angewieſenen Richtung liefen mn der olge bis heute
jene Strömungen der Theodizee, die im der Theodieaea perennis

fließen verſchmähten CES iſt nicht mehr eine Theodizee, eine Recht⸗
fertigung Gottes, der 10 nicht in rage ommt, ondern eine Rechtfertigung
des Alls oder der atur, oder wie man gerade m neueſter Zeit Ufig
leſen onnte, irgend eine bejahende Antwort auf die rage nach
dem Sinn des Übels, eine Theodizee ſomit, die ihren en Namen ganz

Unrecht ehalten hat Es rag ſich für nicht, ob der Schöpfer
der Welt gut Und vollkommen ſei, ondern ob die als unvollkommen hin
genommene atur oder Gottnatur trotz allem, und ohne daß man m
Peſ

u verſinke, noch gut genannt werden rfe; *2 iſt eine Theo
izee nicht des Vollkommenen, ondern des i P P 7 nicht der
fleckenloſen, ondern der mit Übeln behafteten üte Während ſie keinen
ni mehr nimmt, auf die Wirkurſache der Welt zurückzuſchaue oder
ſie bor Ngriffen ſchützen, ſucht ſie mehr in Zwecken Uun
Zielen des Übels einen rund, mit der Leiden ſich abzufinden.
Soweit ſie aber bei alledem darauf verzichtet, ſichere und endgültige
theoretiſche Erkenntnis vermitteln, begnügt ſie ich, als praktiſche
Richtſchnur und praktiſ cher 1⁰0 gelten, man in Ermanglung
eines Beſſeren bis auf weiteres ſich halten möge

Solches Zur  weichen bor einer entſchiedenen Theodizee eigten ogleich
die großen rben an Zwar ielten ſie irgend einer Annehmbar⸗
machung des UÜbels feſt Auch enn ſie, wie ſchon der erſte, Fichte, jede
Ding ſich außer dem abſtritten, wollten ſie doch rechtfertigen, eS⸗
halb denn dieſes oder dieſes irgendwie Grundprinzip ſich
einer ſo unvollkommenen, mit ſo viel Schmerz Und Übel geplagten Welt
entfaltete Die Welt, wie ſie leiderfüllt iſt, einfach hinnehmen, will 10 der
Menſch nicht; die Erkenntnis, daß nur das Gute, nicht aber das Böſe
ſein igenes Daſein erklärt, ieg ihm nahe, als daß In irgend einer
Weltanſchauung unterlaſſen önnte, nach dem Warum, genauer: nach dem
oher Und Wozu des Übels fragen Bei der Beantwortung der rage
nach dem oher kommen reilich alle pantheiſtiſch Gerichteten auf einen
eingeſtandenermaßen unauflösbaren Widerſpruch; namentlich Schelling hat

le dazu illareth, Die Lehre vom bel un den großen nachkantiſchen
Syſtemen der Philoſophie und Theologie, Straßburg 1903

'==ee.⸗
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ſo mächtig wie ru  0 mit dem Rätſel wie VN das Abſolute
das Übel hineingekommen ſein ſolle ſtärker rU dann, wie bemerkt,
das Bemühen hervor, auf die rage nach dem Wozu eine erfreuliche Ant⸗
ort bieten

gibt QAbei geradezu als Optimiſten und ehr ähnlich wie
Leibniz, reilich auf 10 beränderter Grundlage, die Welt Es ſei
nur eine Welt möglich, eine Urchaus gute „Alles, was in dieſer Welt
ſich ereignet, ten zur Verbeſſerung und Bildung der Menſchen Uund ber⸗

mittelſt dieſer zur Herbeiführung ihre xrdi  en ieles.“! faßt
ott pantheiſti als moraliſche Weltordnung; leſe bewirke, daß ede
gute andlung gelinge, jede böſe er mißlinge. Es edürfe nicht immer
der klaren Einſicht im Einzelfalle, wie alles ittlich zum Beſten gereiche;
1e länger deſto mehr ertra mit einer Art religiöſer rfurcht,
daß 68 ſo ſei, eben eil „Gott“ 8 füge, während abgeſehen von Gott“
2 mit dem Gerede bon der eſten der elten ni wäre. ami ehn
ſich einer bon jeher beliebten und wirkſamen Art der Theodizee
zur ott iſt gut, auch enn dem leinen Menſchen ſeine ügungen
nicht gut erſcheinen.

Für Schelling le durch die verſchiedenen Stufen ſeine Eniwicklungs⸗
ganges die Anſchauung bezeichnend, daß das Böſe im Individuellen läge;
dieſes, das bom einen Abſoluten ſich losreißende, ſei ein nicht⸗ſein⸗ſollender
Auswuchs Doch diene ſein bon der ungetrübten Einheit des Ab⸗
oluten en vollendeter Offenbarung. Die Weltgeſchichte ſei der
Reinigungsprozeß, wodurch alles zur öheren Vollkommenheit gebracht
werde; eln Geiſt m all den verſchiedenen, beſchränkten Schauſpielern
und Mitdichtern des Weltſpiels und ente das einbar berworrene VN
vernünftiger Entwicklung. Zur Begründung übertreibt Schelling, wie
zahlreiche Spätere, die ſich richtige Anſchauung, daß im Kampfe ſich

Er meint: 7  ede eſen kann nUuLr 1  m ſeinem Gegen⸗08 Ute 1
eil offenbar werden, ilebe nur in Haß, Einheit in Streit.“ 2 „Aus
dieſem Grunde iſt auch jene ede richtig, daß, wer keinen toff noch
Kräfte zum en in ſich hat, auch zum Uten un  10 ſei.““ hne
den atan, el 9 m der oſophie der Offenbarung““, Tde die

1 Die Beſtimmung des Menſchen erke II, Berlin 1845, 307
Philoſophiſche Unterſuchungen über das eſen der menſchlichen Freiheit.

erke Abt. VII, Stuttgart 1860, 393 3 Ebd 400.
erte Abt. (1858) 271
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Welt einſchlafen, die ſtillſtehen und verſumpfen. Wie viel über⸗
treibung hier Mitredet, zeig beſonders V den Folgerungen über ott
72  ami alſo das Böſe nicht wäre, ott nicht ſein“ “, oder:
„Leiden iſt allgemein, nicht nur VN nſehung des Menſchen, auch V An⸗
ſehung des 0.  ers, der Weg zur Herrlichkeit“ ?; ebenſo V der opti⸗
miſtiſchen Folgerung, daß Unſere Welt die ſei Zwiſchen ſolcher Über⸗
chätzung des Übels und en ganz peſſimiſtiſcher Ver

nſchung,; der
Schelling m „Bonaventuras Nachtwachen“ vorübergehend verfiel, ieg die
ahrhei m der Das Übel iſt ein Weg zur Herrlichkeit, nur für
eine eſtimmte Herrlichkeit der inzige Aber recht hat Schelling mit dem
edanken, daß nur des Uten willen das UÜbel V der Welt iſt
„Der Wille zur öpfung war alſo Uunmittelbar nur ein Wille zur
Geburt des Lichtes Uund ami des Guten.“s

Wie egel, der Vernunftſelige, vom Übel enke, braucht nan gar
nicht im einzelnen belegen Ihm iſt 10 das Vernünftige wirklich und
das Wirkliche vernünftig, auch wo das＋ unſern Wünſchen eindli
gegenüberſteht. Das Gefühl des Übels entwickelt den rie ätiger
Befriedigung; alle egenſätze und Kämpfe, die in der hervor⸗
reten, ſind nach ege gut, eil notwendig zur Selbſtentwicklung des
abſoluten Begriffs durch atur und hindurch. Ja die Vor
ſehung als die „abſolute Liſt“ bringt durch die Menſchen, die ſie mit
ihren Leidenſchaften und Intereſſen gewähren läßt, Anderes und Beſſeres
hervor, als ſie ſelber ezwecken; ni iſt verloren, alles ien dem
großen lele

Auch Schleiermacher ſah das UÜbel mit freundlichen Uge Das
inzelne ſei wohl böſe, aber die Welt als Ganzes ſei gut und vollkommen,
eben eil ſie intellektue und praktiſch ergiebig iſt als Quelle der Er.
enntnt und ateria des andelns, angemeſſen für die höchſten An⸗
gelegenheiten des Geiſtes und der Frömmigkeit. Wie ſich Schleiermacher
das Verhältnis des Übels ott 0  E, iſt bei ihm, dem wiſchen
eismu Uund Pantheismu Hin Uund Herſchwankenden, kaum feſtzulegen,
ſo wenig wie wenn in neueſter Zeit etwa Troeltſch V ſeinem Theodizee⸗
beitrag dem Handwörterbuch „Die eligion in und egen
wart“ ſagt, das anze habe darin ſeinen Sinn, daß ott ſelber reicher

1 erke Abt. VII 403
2 Die Weltalter. erke Abt III (1861) 335

erke Abt. VII 402
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werde, enn ſein eben ewig ausweite der Fülle der an ſeinem
eſen teilhabenden freien Perſongeiſter, dieſe aber würden durch Leid und
nde zur Preisgabe des ndlichen E hingeleitet.

Weniger Zweifel über den Sinn ſeiner „Theodizee“ läßt der
entſchiedene Pantheiſt Paulſen, der ſich orſtellt, daß einmal Im eben
„Gotte alle Gegenſätze und Disharmonien, ähnlich wie bei Uuns Einzel⸗
weſen gelegentli vorkommt, ſich m eine große Harmonie auflöſen
Ahnlich ein Buch ? mit rigens unklaren myſtiſchen Ukunfts⸗
zielen, das die UÜbel m „ihrer metaphyſiſchen Größe“ dadurch würdigen
will, daß der „ewig werdende Gott“ ſich ſtändig vervollkommne, indem
die endlichen eſen ſich gotten und die eltidee in immer Erleb⸗
niſſen erkämpfen

Alle dieſe Philoſophen ſind Optimiſten Und Idealiſten, enn auch zum
eil gemäßigte, die Unſere Welt nicht gerade für die allerbeſte, doch für
gut halten Nietzſche dagegen Im Grunde Peſſimiſt; ihm cheint die wahrere
ette des Daſeins, ſich ſein Wille und Weſen deutlicher ausſpricht, Iim
Böſen, Furchtbaren, en, Dämoniſchen liegen Aber Nietzſche iſt
doch nicht Peſſimiſt wie die andern, Schopenhauer, Hartmann, Bahnſen,
Mainländer, die mit der Verneinung enden; ＋* mißt ſich mit dem Böſen
in trotzigem Grimm und verkündet, beſonders m den hinterlaſſenen Bruch
ſtücken „Der Wille zur Macht“ einen eſſimismu der Tte Wie
EL ſchon V ſeinen nfängen eine bemerkenswerte orliehe für eognis
ezeigt atte, der zuerſt im Abendlande Gottes Weltregierung angegriffen

aben ſcheint, ſo endete als erbitterter ein des Gottes der üte
Mit abſtoßenden L  erungen Ei 24⁷ die alte Theodizee zur nicht höchſte
üte olle gelten, ondern höchſte Macht Nietzſche will aſagen gerade
zum öſen; will das Ubel genießen pur, CTU, will das innloſe m
tereſſant nden, Ge und Zweideutigen ſich entzücken, das
Lächerliche und Abſurde ieben, der bisher verneinten elite des Lebens
die ardeurs des Sieges verkoſten, 10 ogar die ewige Wiederkehr des glei
Sinnloſen mit entſchloſſenem Mor fati umfaſſen. Das iſt, enn wörtlich
L die Verkehrung des menſchlichen Glückverlangens, das Nietzſche
allerdings als erdeninſtinkt verfemen ſucht, nicht mehr eine Beſiegung
des Übels durch das Gute, ſondern die Apotheoſe des Böſen ſe ein

ber ieſe Theodizee tim Zuſammenhang fiehe Schulte⸗Hubbert, Die Philo⸗ſophie von Liedri Paulſen, Berlin (b J.), 81 108
Hammacher, Hauptprobleme der modernen Kultur, eipzig 1914, 221
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Optimismus der Perverſität. Die Nietzſchevulgariſatoren orneſſer und
Maurenbrecher bertreiben m unſern agen, enn auch abgeſchwächt, ähn
iche een

Nach le verzerrter Anſtrengung, das Übel zum egen
empeln, empfinde man aſt als eine Wohltat, enn ruhigere Schrift
ſteller mit klaren orten zUum an  en Nichtwiſſen zur  ehren: Wir
wiſſen die ſung nicht, laßt Uuns andeln

„Die eligion ordert eine Überwindung des Ungöttlichen und der⸗
göttlichen durch Tat und Arbeit, nicht durch Begriffe und Worte.“

„Dem Übel i der Welt gegenüber Aben wir mithin, wie Ucken V einmal
kurz und bündig zuſammenfaßt, ledigli eine praktiſche Aufgabe  40

„Die Rechtfertigung der Weltordnung ſie Gott, Vorſehung, Schickſal,
Notwendigkeit, Sittengeſe oder wie geſchie nicht durch Begriffe und
ogiſche Beweiſe, ondern lediglic durch eine Tat, durch eine Willenstat, durch eine
nthuſia rhebung des Selbſtgefühls zur Urde der menſchlichen reiheit.“

Man kann die zahlreichen Bemühungen des vergangenen Jahr
underts, auf die ralten Fragen das Leid der Welt eine Antwort

geben, nicht prüfenden vorüberziehen aſſen, ohne viel Auf
richtendes und Verſöhnende in ihnen feſtzuſtellen, trotz des unerbittlichen
Ernſtes, womit Unſere Zeit voll Blut Uund Feuer alles Unechte, nur

Schillernde bon ſich el
Gut iſt ohne Zweifel der Idealismus und ma Optimis

mus, mit dem an einem bejahenden Sinn des Lebens und der Über⸗
acht des Uten feſtgehalten ird Gewiß ſcheint in der herben Wirklich⸗
keit das Übel zuweilen ſiegen Ein Soldat, halb im Schlamm ſeines
Grabens verſunken, vbon einer ſauſenden, heulenden, krachenden Hölle
tobt, mit Blut und Flei  e  e ſeiner zerriſſenen Kameraden bedeckt, dann
＋

ich verwundet, VN tagelanger Verlaſſenheit zum ſtummen Himmel auf
nen Uund ſchreien ein friedlicher Landmann im Kampfgebiet, dem
die Heere ſeine Ernten zerſtampfen, ſchanzende oldaten und atzende
Granaten die oſtbare Fruchterde Grunde ichten, der ſeine Tiere zer⸗
reu Und weggenommen, ſein Haus ausgeraubt und erſchoſſen, Gattin,
Kinder, Geſinde, greiſe Eltern ins en ieht unausdenk⸗
iche Kriegsſchrecken nicht nur vbon Einzelnen, ondern bon ganzen Land

Eucken, Der Wahrheitsgehalt der Religion 5, Leipzig 1912, 345, vgl. 357
Lindau, Die Theodicee im Jahrhundert, eipzig 1911, 176
Wegener, Das Problem der Theodicee in der Philoſophie und Literatur

des Jahrhunderts, Halle 1909, 181
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ſtrichen und Völkern, Armeen Verwundeter Und Sterbender getragen
wo bleibt da der Glaube die gute Dennoch iſt e8 recht, daß
die Überzahl der Philoſophen dem Peſſimismu widerſtehen Und lehren:
Peſ

Smu iſt immung, auch himmelhoch jauchzender Optimismus iſt
immung, aber iſt der gemäßigte Optimismus „Die rund⸗
immung der Theodizee ſcheint ewig wie die Sterne.“ Die Welt iſt ein
Wert und ein Sinn; neben und über dem Ubel herrſcht das Gute; 65
gibt eine Theodizee der

Auch das UÜbel vorzuherrſchen ſcheint, beſteht e3 des Guten
willen leſe Dienſtbarkeit des Übels fortgeſetzt betont aben, iſt
ein nderes, wofür man der neleren Theodizee ankbar ſein kann. Sie
folgte hierin mit Recht der alten, die unermüdlich darauf hinwies, daß
das Ute Ziel oder Bedingung des Ubels ſei Auch das unermeſſene
Kriegsübel iſt dem Guten rig Es ſoll dem ſichern ſeinen Platz
erkämpfen und zweifelhaftes, da andere ittel ni mehr vermögen, ent⸗
ſcheiden Es ruft in den Kämpfern alle äußere und innere 1 auf den
Plan und macht ſie Helden. CEs reinigt als furchtbarer Sturmwind
wieder einmal die Erde bon berdorbenen Dünſten, die aus riedens⸗ Und
Kulturpfützen aufgeſtiegen ſind Und mit orten nicht bannen

Über alles aber hier reilich verſagt viele moderne Theodizee:
das Kriegsleid wie alles andere Leid hat ſein Ziel und Ende Im ewigen
Himmel. Der Himmel elohnt alles, gleicht alle di  en Ungerechtigkeiten
aus, rei den Zeiten rieſengroßen Leides ſeine glänzendſten Kronen.

hne den Himmel gäbe keine erträgliche Theodizee, allerwenigſten
für das Kriegsübel, wo gerade die, die für die aat des Sieges
meiſten opfern und dulden, bon en irdiſchen Früchten wenigſten
ernten Den Himmel aber mitverſtanden, darf man egrüßen, daß auch
Unter den Modernen der Wert Uund Uhm des Kampfes zuweilen
als Rechtfertigung des Leides enannt ird Es ſei leſen wir, das
Schönere, VNi am Uund Streit ſich ſelber dem machen, was man

iſt Nur der Schwache ehne den Schmerz ab, nur der eige olle lieber
eſchenke als Kampfpreiſe. Behagliche Weltweisheiten wie der Reniner⸗—
monismus Oſtwalds ſeien ſchon eshalb verwerfen, eil ſie das Leid
als Abzuſchaffendes, durch den Weltfortſchritt Entfernendes aus⸗
geben eroiſche immung ſollten wir aben, danken ſollten wir für

Lindau, Die Theodicee im Jahrhundert, eipzig 1911,
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jede Hindernis auf unſern egen, gerade das traurigſte Geſchick ſollten
wir am inbrünſtigſten lieben

eibniz! ie In der Art, wie wir mit unſern eigenen Kräften Uuns

durchkämpfen, eine beſondere Ebenbildlichkeit mit Gott, und hübſch emerkt
er, ott erfreue ſich gleichſam Uuns leinen Göttern, unſerem Regieren
und Fortſchreiten in unſerer leinen Welt, ſo wie wir Uuns den Tätig⸗
keiten der Kinder erfreuen. Daß ＋ für ott eine Ehre edeutet, V der
Welt das Böſe zu eſiegen, hebt der proteſtantiſche eologe Richard Rothe?
hervor, indem die Mögli  El einer Theodizee gerade darin erblickt, daß
ott mehr aus der Welt machen kann, als ſie jetzt iſt Für den Menſchen
aber ſtellt der katholiſche eologe Heinrich Straubinger? die Formel
auf: 77 (das Leiden) iſt eine ſpezifiſche, Urchaus eigenartige und ſelbſtändige
Form des Wirkens für die wigkei VN dem Sinne, daß der en eine
eſtimmte orm des ewigen Lebens nicht erlangen nunte ohne das Leiden

Hier rühren wir den Kernpunkt der Theodizee ott die
Welt auch eidlos chaffen önnen; ſie Gre dann Ni mancher Beziehung
eſſer geweſen. Aber ihr gefehlt, eim Wert, eine Ehre, die ſie
nur als eidende, leidbeſiegende aben kann Leidbewährung iſt ein igen
wert, ein inziges und Einmaliges, das in ſonſt Unbekanntem Glanze, wie
aus tiefen, heilig ſtolzen Ugen, durch die wigkeit euchtet Die Theodizee
hat ſeit [teſter Zeit den edanten von der Stufenleiter der inge geliebt:
2 ſolle nicht alles m der Uung glei ſein, ondern verſchiedengeſtaltet
en die inge den Reichtum des göttlichen eſens darſtellen und auslegen.
Ja, Uund die Schmerzgeprüften ſind Juwelen Gottes, die durch ni in
Himmel und Erde voll erſetzt werden können. Der Menſch und die Menſch
heit werden einmal ott anken, daß ſie durch ſchwere Stunden ingen“.

Noch Ute dürfen wir der modernen Theodizee finden, oh⸗
zwar wir 2 aus einem Irrtum herausſchälen müſſen icht rübeln,
ondern andeln In der Tat, abgeſehen bon der falſchen agnoſtiſchen
Begründung, eine beſſere ege gibt 3 für die Leidenden nicht Da wir
aus Gründen gewi ſind, daß denen, die ott ieben, alles zum

ThéEodiese 2, Il. 147 Opera philosophica, d Erdmann, Berolini
1840, 548 Theologiſche III Wittenberg 1870, 172

— ott V ſeinen Beziehungen zUum en und moraliſchen Ubel nach Spickers
Auffaſſung, IM Philoſophiſchen Jahrbuch XXIIII, Fulda 1910, 439

Der Verfaſſer dieſe Gedanken in den Vordergrund der Theodizee
rücken un ſeiner 1⁰0

re Kriegsleid und Gottesglaube, Münſter 1914, endor
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en ereicht, da wir nie weniger im ſtande ſind, unparteiiſch die Wahr⸗
heit ſehen, als enn der ruck des Leides uns ſie einnimmt, da
ni Uuns ſo und chädigt wie das un  ige Brüten über dem
Schmerz, laßt Uuns entſchloſſen Unſerer eele das Fragen und Klagen ber:
bieten; egen wir vielmehr Hand 0  . da Leid zur Krone ſchmieden!
Es war ein Un  arer egen, daß in Unſerer chweren Zeit die Völker
ſo und nicht anders handelten man nicht ſtaunen, wie wenig
Murren ren war? on ſind die Menſchen ſo ne ereit, die
Vorſehung anzuklagen Und ihr enn ſie nicht lauter Blumen ſtreut, den
Glauben ündigen. Aber iesmal Umfaßten ſie die ſchwerſten er
mit williger Freude Es muß ſein; wir halten durch, und koſte es eben
und Wir klagen nicht Gott; wir bitten ihn nUr, daß ELr Uuns
ſiegen helfe! So viel iſt eS8 wert, daß man zum Ubel nicht gu  elnd,
ondern mutig wirkend ehe

Freilich ieg m der Herleitung dieſer ege aus der an  en Zweifel⸗
ſpekulation, überhaupt VI erzagen an einer wahren und wirklichen Gottes⸗
verteidigung Ugleich die unheilbare Schwäche all der modernen Theodizee,
die außerhalb des Quben den unendlichen, perſönlichen ott
Hume, zuzeiten oltaire, Stuart Mill, der xforder Pragmatiſt Schiller
reden des Übels m der Welt einem ndlichen „Gott“ das Wort
Aber gerade wer den unendlichen ott nicht annimmt, muß der unbedingten
Hoffnung entſagen, daß das Übel V einem überwältigenden, alles be⸗
ſiegenden Uten ſeine reſtloſe und gewiſſe Rechtfertigung finde; verliert
ugleich die Möglichkeit, für das Gute, das Übel haftet, den
reichenden Weltgrund nden, der nur das unendliche, durch ſich ſelbſt
vollkommene eſen ſein kann. Sowohl für das Ute wie für das Böſe
bedarf die Welterklärung des vollkommenen Usgangs⸗ und Endpunktes:
für das Gute, ami 6⁰ beſtehe, für das Böſe, QAmi *2 erträglich werde

Wan uUuns lert alle kreatür,
Si ſi denn guot oder ſür,
Daz man dich, erre, minnen ſol

Es beſteht keinerlei Notwendigkeit, daß die unendliche rethei eine gute
Welt noch er ſchaffe, aber für jede Ufe der eltg  e beſteht die
Notwendigkeit, daß der unendliche Schöpfer ehe

Le. hierzu Moisant, Dieu, Paris 1907, 151 Das Buch geht In
der Ablehnung der philoſophiſchen Durchdringung faſt eit.

ri Boner, Edelſtein, herausgegeben von Pfeiffer, eipzig 1844,
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Am wenigſten kann eine Theodizee zufriedenſtellen, die m moniſtiſcher
Uund pantheiſtiſcher eiſe das UÜbel mn die ei ſelbſt hineinzieht. Alle
Auseinanderſetzung, wie Qbet das Übel 99 Zwecken diene, wie das
Abſolute ſich Im Kampfe verbeſſere, wie 65 zum ur  ru des vollendeten
Geiſtes ſich ringend emporentwickle Uſw., kann nicht arüber hinwegtäuſchen,
daß die el hier ſelber Übel rankt; in welcher Form immer, ſie
räg 2 in ſich und ſoll es 10, nach der Alleinslehre, m ſich tragen. Wo
der Weltprozeß, wie bei egel, ohne Ende und Abſchluß weitergehen ſoll,
wird die Unfertigkeit ogar nie aus dem Abſoluten verſchwinden; das
Rätſel ird ewig ſein. „Wenn wir Unter dem Namen der El eimn
einheitliches Prinzip denken wollen, worin alles, was erlebt werden kann,
ſein gemeinſames eſen Uund ſeinen gemeinſamen rſprung hat, ſo iſt nie⸗
als begreifen, wie ſich in eine ualt paltet, mit der 2

ſich ſelbſt widerſpricht.“ Schon Schopenhauer hat den Pantheiſten mit
kräftigen orten geſagt, daß nicht für den eismus, wohl aber für den
Pantheismu die Tatſache des Weltübels tödlich iſt Wenn Schopenhauers
ornige eder arüber in unſern agen, ihre Ereigniſſe bor Ugen, ge⸗
rieben hätte! Wahrlich ein ſinnloſes Ungeheuer das olute
ſein, das ſich ſelbſt mit ſo ende Haſſe, m ſo vernichtenden
Kämpfen raſt, ſich mit ſo berghohem elde elädt, das „Erſcheinungen“,
„Akzidenzen“, „Ausſtrahlungen“ aus ſeiner tefe hervortreibt, die ein ſo
troſtloſes ild ſeiner inneren Zerriſſenheit aufrollen.

Glücklicherweiſe muß man aber zum Geſamtbeſtande der modernen
Theodizee auch die Rechtfertigungen Gottes rechnen, die auf dem bon alters
überlieferten oden leſe Vertreter moderner Theodizee ſind die
rben des Altertums, der Stoiker und Neuplatoniker, eren Pantheismu
ſie reilich abſtoßen, dann der reichen Theodizeegedanken der alt⸗ Und neu⸗

teſtamentlichen Offenbarung, ndlich, d ununterbrochener rbfolge, der
emſig fortarbeitenden ei  el aller theiſtiſchen Schulen Sie bieten wahr  5  2
fte P  E izee

Sie erweiſen mit mannigfachen Erwägungen die unendliche Vollkommen
heit Gottes Es iſt das Geheimnis ſeiner reiheit, weshalb gerade
leſe Ufe der eltg  E, nicht eine andere geſchaffen hat Die Zu
keiten der Welt führen uns überall auf die rethei als letzten run
Uund ami überall auf Geheimniſſe Gottes; denn ni iſt, ſchon bei uns

Windelband, Einleitung V die Philoſophie, inge 1914, 431
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Menſchen, unergründlicher als die Wahlen der reihei Warum wurde
die Welt m dieſem Augenblicke, nicht früher oder er erſchaffen? Warum
mit dieſen Beſchaffenheiten Uund Geſetzen, nicht mit ndern? Alles Ge⸗
eimniſſe

enug, daß die Welt gut iſt 0  X, daß ſie trotz aller Übel gut
iſt, 1g nicht nur mittelbar die aus andern Gründen erſchloſſene üte
Gottes, ondern die gottgläubige Theodizee zeig P5 auch Uunmittelbar eit
vollſtändiger als die atheiſtiſche oder pantheiſtiſche. Sie ehr maßvoll über
das enken, indem man nicht, durch Niedergeſchlagenheit oder
Verbitterung ſich end, über dem Leid die Freude überſieht. Wo aber
Ubel tatſächlich vorliegt, el ſie auf die vielen er hin, derent  n
willen ihm Einlaß m die ung gewährt wurde. Das Umfaſſendſte
dieſer er iſt die menſchliche Bewährung. Der ſoll Sieger,
ruhmreicher Bezwinger vbon Hemmungen, nicht bloß glücklicher Beſitzer von

unſtörbaren Paradieſen ſein. Es ird Gottes unvergleichliche Ehre und
Unſere unverwelkliche Himmelsfreude bleiben, enn wir Unter lut Und
Tränen ott die Treue halten, und teſe Ehre Gottes, leſe Himmels⸗
herrlichkei iſt nach einer Richtung hin die größte Uund ſchönſte Darum
hat ott Uns ſo affen, daß Blut und Tränen, bevor wir m die Ewig⸗
keit eingehen, eine Urze elle fließen önnen Ja als ſich ſelber eine
enſ

el gab, chuf auch ſie ſo, daß ſie bluten Uund weinen konnte
Und der Menſch ſoll Sieger ſein mit durchaus ſelbſtgewollter reiheit, nicht
bloß der Unmöglichkeit der Niederlage. ott hat, ſo betont Augu
mnu ein über das andere Mal, die reihei ſo hoch eachtet, daß
ihretwillen die großen Weltgegenſätze, auch den ſich ſe zugelaſſen
hat egen der Üüber alles erhabenen Trde der reiheit, der göttlichen
und der ſiegreichem Kampfe berufenen menſchlichen, gibt e8 m der Welt
Unklarheiten des Sünden und dieſer beiden die Kriege.

tto Zimmermann
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eitdem man Erdenjahre 3 hat die Menſchheit noch keine Zeit EL.

lebt, ſo groß Uund gewaltig, ſo Urchtbar und entſcheidungsſchwer wie
die gegenwärtige. Deutſchland und Oſterreich, von ra  tigen, neidiſchen,
raubgierigen Feinden umringt, die ſie mit Not und Verderb edrohen,
aben ſich in felſenfeſter Treue die nde gereicht gemeinſamem Sieg
oder Untergang. So ſind ſie hinausgezogen, die Millionen bon Vätern,
Söhnen, Brüdern und Freunden, die itzende Wehr m tapferer Hand,
unerſchütterliches Vertrauen im glaubensfrommen Herzen. Großes aben
ſie ereits geleiſtet, die Schirmer unſeres Landes, uſeres Rechtes und

Unſerer V  3* Heldentaten über Heldentate aben ſie verrichtet, und nie
ird der Sang verklingen vbon eutſcher Krieger Tapferkeit.

Aber noch ein nderes Heldentum ird durch den welterſchütternden
erkrieg auf den lan erufen, ein Heldentum, ſtill Und verſchwiegen,
doch nicht minder groß als das Heldentum des zur Schlacht ſtürmenden
rieger nſagbar iſt 10 all der Jammer, all die Not, die durch den rieg
über das geſamte olk und über jeden einzelnen hereinbri Was leib⸗

er Qual, — ſeeliſcher Folter nUur erdacht werden kann, bildet das

grauſe Gefolge des entſetzli Völkerringens: ge Unden und Ver⸗
ſtümmelungen, ſchaurige Maſſengräber, gewaltſames Zerreißen der teuerſten,
heiligſten ande, Angſt, orge, Not Und unerſetzli Verluſte Und all
das ſoll das arme, ſchwache Menſchenher überwinden, es ſoll die über⸗

ſchwere Laſt tragen und nicht zuſammenbrechen!
Was aben doch die eiſen der Welt geſonnen und nachgedacht,

den Schleier bon dem unheimlichen Geheimnis des Leides heben! Wie

aben ſie dieſem dunkelſten Rätſel des Daſeins herumgezerrt, eine

Löſung finden! Und wo nde ſich ein Men  enkind, das nicht zu⸗
ſammengezuckt Gre beim Herannahen dieſer geſpenſtiſchen Macht und ge
rag Was willſt du mir? gerade mir? gerade das ?

Alles, was an Widerſtandskraft m unſerm eſen nden iſt hat
man aufgerufen, die nholde Gewalt des Leides überwinden und

bannen: tumpfe rgebung i das Unvermeidliche, gleich dem Tier:
doch ſie iſt nur Schwäche Und völliger Zuſammenbruch; olz auf änner⸗
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rde aber ni und ird zermür vbon der Dauer und Heftigkeit
der merzen; zornigen Trotz, der ſich Ufreckt das feindliche
Geſchick allein I nicht das Leid, üttelt und raſt nur im Innern
des Gequälten. Man erſu

e Es, ſich mit Blenden geln über das
Leid hinwegzutäuſchen, man ſich vergeblich, die Ugen bor dem
Schauder der Wirkli  ei ver  leßen Man mmerte ſich herum,
1 ſich gef  art ſchmieden, und entmenſchte ſich nur  5 man war er⸗

finderiſch, den Schmerz durch tändelnde Zerſtreuungen etäuben, Und
betrog ſich nur. All das mo manche Pein erleichtern, Über geringere
Leiden hinweghelfen; dem großen Leid, dem Leid ſelbſt gegenüber verſagte

vollſtändig. Nie noch gelang, nie je ird '8 gelingen, das Leid m
ſe

er Meiſterung ändigen. Bei all dieſen erſuchen muß der

ſich ſelbſt zerreißen, den geſunden eil ſeines ein für den
Kranken einſetzen aber jede innere Zerriſſenheit iſt ſelbſt wieder Leid,
iſt Friedloſigkeit und aufreibender, kraftverzehrender am

Und immer noch bleibt die qualvolle rage Woher? Warum? ozu
Das oher zwar kennen wir zur Not Es iſt die eiſerne Notwendig⸗

keit, der wir gegenüberſtehen. Ehemals nannte man ſie das eherne Schickſal;
jetzt en wir ſie er. Sie iſt die morſche Gebrechlichkeit unſeres Leibes,
die enge Begrenztheit Unſeres Geiſtes, die auf ihren eigenen Vorteil bedachte
und auf unſer lück neidi mwe das erbarmungsloſe Schaffen und alten
der Naturkräfte. Aber was nützt S Uns, das wiſſen, mit dem Finger
auf den olch hindeuten können, der Uuns gezückt ſt? erden wir
uns dadurch nicht rſt recht unſerer Hilfloſigkeit, unſerer lenden Lage bewußt?

Warum nur leſe Unſummen bon Leid m dem wirren Getriebe der
Hat denn das Leid überhaupt einen Sinn? Wenn die Welt ſich

aus einfachſten, formloſen Urteilchen entwickelt hat der überwältigenden,
kunſtvollen Geſtaltung, aus der uns überall Zweckmäßigkeit, Ordnung,
quellende rd frohlockender Ufſtieg zur Vollendung entgegenleuchtet,

dann dieſer rende ſchrille 1  ang, leſe Sinnloſigkeit inmitten
all des Tiefſinnes des Weltgeſchehens, dieſer Abſtieg zUum Verderb
gerade des edelſten aller irdiſchen eſen? Noch nie hat ein Weltweiſer
eine Antwort auf leſe rage gefunden.

Und dennoch muß alles, was wir Kummer und Leid, was wir Schmerz,
Pein, Qual, end, Jammer und Not nennen, einen Wert aben; denn
alles, was on iſt, iſt Träger koſtbaren ertes das Leid allein
eine Usnahme ilden? Iſt ＋2 iellei doch, ſo unheimlich *2 an uns
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herantritt, eine ſegnende Macht bon großem Inhalt und tiefer Bedeutung?
ewiß, der Schmerz mahn und arnt, irgend eine Gefahr ⁰
eLr ſtraft mit unerbittlicher Folgeſtrenge die Au  reitungen des Menſchen;
*  4* ruft auf wie ein Notzeichen Widerſtand und Abwehr, ordert at⸗
rd und Tragkraft auf äußerſten Leiſtungen, wodurch der einzelne
innerlich und andern zum ermutigenden Vorbild wird: das alles
ieg Im Schmerz und legt einen mildernden Schleier ſeine erbe Schreck⸗
geſtalt. Aber ＋ arn nicht nur, ondern qu auch dann, und zwar
gerade dann grauſamſten, enn keine ilfe mehr möglich iſt; ＋ ra
doch mei rſt dann, enn keine eſſerung mehr möglich, und Li mit
ſeinen Schlägen nur oft die Schuldloſen; EL fordert 0  ra Uund
Widerſtand auf zur Bewährung, allein tut das nicht als Freund, ſon
dern als eind, der nUur zu oft aus dem Hinterhalt mit Übermacht hervor⸗

Uund den chwachen Menſchen Üüberw  19 und zum vollen inneren
Zuſammenbruch bringt; er hat Uuns manches leuchtende Vorbild geſchenkt,
N dem ſich nftige Geſchlechter aufrichten können, jedo die meiſten über⸗
fällt heimtückiſch und verborgen, und nie ird einer Menſchenſeele und
werden, was dieſe alle Hartes und Ittere erdulde aben Des Menſchen
Gehirn mag ſich bmühen, eS nde des Rätſels öſung nicht.

Wir alle, die wir aus dem Leidensbecher getrunken aben, verſtehen
8, enn ein Dichter im Namen der gequälten enſ ausruft: „N

le⸗
mals eboren ſein, iſt weitaus das Beſte“ enn ſelbſt der größten
Dulder einer im UÜbermaß ſeiner merzen dem Tage ſeiner Geburt
„Untergehe der Tag, dem ich geboren, und die Nacht, in der man

Ein iſt empfangen!“ (Job 3, 3.) Ungezählte aben dieſen
wilden rei im eigenen lei  edrängten Herzen vernommen.

Aber ＋2 andelte einſt einer Unter den Menſchen, der das Leid mit
ganz andern Ugen betrachtete Selbſt ein Men  enkind, teilte des
Lebens Bitternis mit ſeinen Brüdern; 10 e8 iſt überhaupt noch nie einer
der Sterblichen ſo ief hineingeraten m Jammer und Not wie gerade
dieſer eine. Er hat dem Leidensbecher nicht bloß enippt, hat ihn
eleert bis zur letzten eige Und nicht iſt EL arüber zuſammengebrochen;
wohl hat ſeine eele gezittert und ſeine Glieder aben gebebt bor all der
Herbigkeit und Entſetzlichkeit eſſen, was über ihn kommen ollte; aber
wankte nicht, eLr le ar und ungebeugt und eht nun da im ngeſi
der ganzen Welt als der eine roße, der das Leid für ſich und alle
Menſchen überwunden hat, ein Sieger in lut und Wunden!

Stimmen. LXXXIX.
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77  E ſchle ſein reuz und ging hinaus zur Stätte, die man

Schädelſtätte, ebrat aber olgatha, nennt. ort kreuzigten ſie ihn und
mit ihm zwei andere, re Uund in m der Jeſum

V (Jo 19, 17),
ſo eri Uuns ſein Jünger, der einzige, der als Augenzeuge V jenen
äußerſten Stunden ſeinem eiſter nahe war

Er hat die Leiden nicht geſucht, man hat ihn hineingeſtoßen; aber mit
freier eele hat er das reuz und was es barg, merzen, ma
Uund Tod, auf ſich

Wie durch ein finſteres Verhängnis war alles, was den Namen Leid
rägt, über ihn ereingeſtürmt: was den Leib nur irgend ſchmerzen, was
die eele ängſtigen und bekümmern, was iebe, Ehre und Anſehen nur

irgendwie ränken kann. So ſteht da, inmitten der Zeiten, als der
Mann der Schmerzen (If 53, 3 er, der Erſtgeborne aller
(Kol 1, 15) gedemütigt und E in die Niedrigkeit eines Wurmes,
nicht en mehr, ondern Leuteſpott, ein Auswürfling in der einung
des Volkes (Pf 21, Aber I nicht zuſammen wie der Sprecher
des Heidentums, flucht nicht dem Tage ſeiner Geburt wie der Dulder
Job, ſich erſt langſam zum Verſtändnis des Leidens äutern;
geht dem Leid gegen, Er nimmt e8 hin, wie man etwa elbſtverſtänd⸗
liche  D, längſt Bekanntes, etwa Liebes und Teures mpfängt, und
für alle Zeiten gehören ſie zuſammen: eſu und ſein reuz

Für alle Fragen gelöſt, über die die Weiſen der Welt
ſich vergeblich ihre zerbrechen. Sein lick reichte tief, ief bis auf
den run aller inge ort ſchaute hinein in die verborgenſten Ge⸗
heimniſſe einer ewigen, einer ewig weiſen, ewig liehenden orſehung; kein
Fadeneinſchlag niging ihm in dem millionenfachen Gewebe göttlicher Weis
heit nbeten ſtaunte dieſes allſehende Auge der ewigen te
dem auch das Los eines einzigen Sperlings nicht verborgen iſt im ganzen
ungeheuren erden,‚ achſen und ergehen der Ung, dem auch
das Härchen auf des Menſchen Haupte nicht entgeht (Mt 10,
Voll Bewunderung, ank und lebe ruft 3 m ſeinem Herzen „Deine
Vorſehung, ater, leitet alles“ (Weish 14, 3 Darum rag ETL nicht
ange nach dem oher des Leides; für ihn iſt eS nicht die Gebrechlichkeit
des Menſchengebildes, die liebloſe, neidi itwe das ſtarre alten
des Naturgeſetzes, ondern über allem die ewige orſehung des himmliſchen
Vaters, die auch dann, enn ſie Leiden ſchickt, nicht Steine gibt 0
Brot, nicht angen ſtatt Kſpriner Speiſe (Mt 7, 9 Deshalb
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nahm auch das Bittere demütig, ankbar 0 wohl wiſſend, daß ＋2 gut
iſt, eil bon der Hand des ütigen Vaters kam

Für Gre dieſes eine Erkennen chon genug geweſen, da nie
ſeinen eigenen en ſu

e, ondern nur den en ſeines Vaters, der ihn
geſandt (Jo 5, 30) Wir Menſchen ingegen gen uns nur chwer
in den öheren illen, enn Uns Hartes, merzliches auferlegt. Bei
den Ungezählten Wohltaten, die ott Uuns erweiſt, omm ＋2 uUuns kaum einmal
in den Sinn, nach dem Warum fragen Es ſcheint Uuns elbſtverſtändlich,
und ſelbſt der verworfene en der tagtäglich Gottes Hoheit Ni chwerer
eiſe beleidigt, nimmt ſeine aben hin, als ren ſie ein Unbeſtreitbarer
Anſpruch, ein klagbares Recht Wenn dann das geringſte Leid über Uuns
hereinbricht, dann genügt eS uUuns nicht wiſſen, daß ott ——— uns aus
verborgenen, aber er liebevollen 1  en geſchickt hat wir fragen dann
ungeſtüm nach dem Warum und ordern glei  am Gottes Vorſehung bor
unſern Richterſtuhl. nie nach dieſem Warum gefragt; aber
eLr wohl, warum ihm der blutige Gang des Lebens vorgezeichnet war

„Der Menſchenſohn iſt nicht gekommen, ſich bedienen aſſen, ondern
dienen, und ſein eben hinzugeben zur Erlöſung für viele“ (Mt 20, 2

Mk 10, 45) Sein ater im Himmel iſt nicht nur die lweiſe und liebevolle
Vorſehung, iſt auch die unendliche Hoheit voll unnahbarer Erhabenhei und
Herrlichkeit, iſt die unantaſtbare Heiligkeit und die Uunbeugſame, nberück⸗
bare Gerechtigkeit. Aus freier lebe ott den Menſchen ins Daſein
gerufen und m überſchwenglicher üte mit allem geſegnet, was nur ein
Menſchenherz erfreuen Und eglücken kann. Doch der war Un⸗
ankbar ſeinen größten Wohltäter, berächtlich etzte ſeinen en

den unendlichen uen Gottes und lehnte ſich auf, Er, das
der geborne Diener den Urquell alles eins, die allerhöchſte
Herrſchaft Gottes Die nde war geſchehen, die ewige Ordnung eſtört
und ami auch jeder Anſpruch auf das lück erloren Das Verbrechen
heiſchte ne und Strafe, Und ſo iſt das Leid V die Welt etreten und
zum ſchmerzlichen Lebensanteil eines jeden Menſchen geworden.

Das iſt die Löſung der rage nach dem Warum des Leidens, das
ereits in die Geſchichte des en Bundes die arzen Schatten ein⸗
zeichnete, das erſt m I  u Uns mn ſeiner vollen und tiefen Bedeutung
kund geworden iſt Das Leiden iſt die ſühnende ra in der Ung,
es iſt das reinigende Feuer, das alles Schlechte ertilgt, es iſt das ſchwere
Gewicht, das auf der Wage der Weltordnung das herſtellt.
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Weil geſündigt wurde, eshalb kam das Leiden, eil die nde iſt, muß
auch das Leiden ſein. In eindringlichen Warnungen hat I dieſen
unlöslichen Zuſammenhang von nde Und Leiden Uns eingeſchärft.

ami ſcheint das Leidensrätſel 19 gelöſt ſein, und reuz und
Leid Uuns ieh ſein wie der eilige Wille der Vorſehung, ieb ſein
wie die unverletzliche Gerechtigkeit. Wir alle müſſen unſern Anteil
Leiden hinnehmen, eil wir alle dem einer Familienſchuld zu tragen
aben, eil niemand Unter uns iſt, der, ohne innerlich erröten, fragen
könnte Wer von euch kann mich einer zeihen? (Jo 8, 40.) Müſſen
wir nicht vielmehr agen „Wir empfangen, was Unſere aten verdienen,
dieſer aber hat ni UÜbles etan  4 (Ol 23, 41) Doch auch er, der
Sündenloſe, mu eiden, 10 die Wucht des Leidens brach über
ihn herein, und ſelbſt agt e8 uns, daß 2 eine Notwendigkeit für ihn

Und auch m dieſer Welt, ſoweit wir ehe önnen, iſtwar, leiden.
Leid und nur allzuſehr m einem ſchreienden Mißverhältnis. ott
äßt ſeine Sonne cheinen und regnen über Ute und Böſe; aber die Leiden
ſchein er mehr über die Uten zu verhängen als über die en
der iſt es nicht die bitterſte Erfahrung der Menſchengeſchichte, daß der
Gerechte eidet, inde der Übeltäter m Wonne ſchwelgt?

Die Leidensfrage bleibt omi noch unge enn nicht ein anderer
Wert, ein öherer Zweck im Leiden ieg Und gerade über dieſes Wozu
hat 1 erſt, Und er allein in voller arhei und Beſtimmtheit, uns

egeben Er hat ami das Leidensrätſel erſt ollends gedeute
und dem Leiden ſeine Herbigkeit benommen. „Gott hat ſeinen ohn
nicht in die Welt geſandt, daß die Welt ri  E, ondern daß die Welt
durch ihn elig werde“ (Jo 3, 17) Das Leiden nicht bloß die
u ondern ＋2 m zu lichten Höhen, hin zu dem glänzend
herrlichen Ziel, nach dem alles Sehnen und 0  en der Menſchen aus⸗
au Uund das ſie zuſammenfaßt in einem orte, dem nbegri jeden
Glückes, in dem orte Seligkeit 77  eichwie Oſe die Schlange in der

erhöht hat, ſo muß der Menſchenſohn erhöht werden: ami alle,
die 1 ihn lauben, nicht verloren gehen, ondern das ewige eben haben“
(Jo 3, — ami Uuns die Pforten zu

leſem ſtrahlenden
geöffnet werden, mu Kreuze verbluten Erlöſer ſein, das Ei
Gottes ohn ſein, das El Menſchenſohn ſein, höchſte Seligkeit und
bitterſtes Leid ſind darin aufs engſte verſchlungen. Wahrhaftig, 12
mu eiden! Und das gleiche gilt für Uns. „Der Jünger iſt nicht
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über dem Meiſter, noch der Knecht Üüber ſeinem Herrn“ (Mt 10, 24) Mögen
wir uim eben auch empfangen, wir werden getröſtet werden (Lk 16, 25)

Freilich en wir dieſem erſt heranwachſen, und eben das,
was Uuns ſchmerzlich iſt, fördert das Wachstum Und edethen „Wenn
das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erſtir ſo bleibt ＋ allein;
wofern eS aber erſtir ſo bringt ＋2 viele Frucht“ (Jo . 7 24) Gerade
eil das Leiden wehe tut,‚ hat 68 eine ſeelenreinigende und lebenmehrende
ra gerade eil eS die Eigenliebe I1 zer * die Schädlinge, die
Uuns Iim eigenen Mark edrohen; gerade eil e8 Uuns widerſtre ruft eS
Unſere innere rd auf, weitet die cele Und feſtigt Unſer Wachs⸗—
tum „Wir rühmen uns auch der ale, wiſſend, daß die Trübſal
Geduld wirke, die Geduld Bewährung, die Bewährung Hoffnung“ (Röm
5, 4) So reifen wir heran für die Stunde, Iin der „alle
Tränen verſiegen, V der eS keinen Tod mehr geben ird noch Trauer
oder age oder Leid; denn das er iſt vergangen“ (Offb 21, 4) Hienieden
gilt noch das eſe für Uuns „Wer mir nachfolgen will, verleugne ſich
ſelbſt und ge ſein Kreuz täglich Und olge mir nach“ (Lk 9, 23); dann
aber ird es3 auch bon Uuns heißen „Das ſind die, gekommen ſind
aus großer rangſal; Und ſie aben ihre Gewande gewa  en und hell
weiß gemacht Vi dem Ute des Lammes“ (Offb 7, 14)

Jetzt reilich ſäen wir noch nter Tränen, und wahrlich, die Tränen—
ſaat iſt eine ungeheure. itterer Trennungsſchmerz, ange Sorgen
das Wohl der Liebſten, qualvolle Unden, gr Verſtümmelungen,
Trauer und Totenklagen, orge und Not daheim, große erluſte, Zu
ſammenbruch des Familienglückes das edeute der rieg für viele
auſende. Es iſt wohl ein erhebender und ſtärkender Gedanke, daß alles
das IDpbu ird unſers teuren Vaterlande Irm und V  8—
doch die Uunde brennt nicht minder, und der Kummer nagt deshalb
nicht weniger N der eele. Fliehen wir da dem, der alles reuz
geheiligt hat mit unermeßlichem Gottesſegen! Nehmen wir ＋ wie VN
lefſter nbetung der unerforſchlichen Ratſchlüſſe der göttlichen Vorſehung
und williger rgebung m den en unſeres Schöpfers! Tragen wir ＋2
aus lebe zur Gerechtigkeit, Unſere tilgen Und Uns läutern
Harren wir aus in Unerſchütterlicher Hoffnung Uund in dem eligen Be⸗
wußtſein, daß wir ſo innerlich ar werden und heranreifen zUum oualter
Chriſti und zur Freudenernte der Ewigkeit!

AUmmerer
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—.  8 war Juni im 860 1N, als die damals noch wenig be⸗
annten en („Rhos“) bon kühnen arägern geführt, mit 200 Segeln

vor der Hauptſtadt des griechiſchen Reiches erſchienen und ſie in ernſte
Gefahr brachten

Ein wertvolles und feſſelndes okument, die unmittelbare Wiedergabe
des rlebten durch einen hervorragenden Augenzeugen, elehrt Uuns bis
ins einzelne über das denkwürdige reignis. Es ſind die zwei omilien,

der atriar Photius m ſchickſalsſchwerer Stunde bor dem
von Konſtantinopel gehalten hat 2. Sie werden bei manchem eſer Re⸗
flexionen über Ver  ni der Gegenwart au  en Das mächtige Pathos
der antiken Sprache äßt ſich allerdings nuUur teilweiſe Unſerm modernen
Stilempfinden nahe bringen Die grellen Streiflichter, die auf die Sitten
bon Konſtantinopel, die nationale Art der Uuſſen, die augenblicklich rohende
Gefahr allen, werden gemildert durch den tiefen ſittlichen rn der aus
den orten des Predigers ſpricht, und durch die gläubige Zuverſicht,
daß ott helfen wolle, enn eine aufrichtige Bekehrung gelobt erde Als
mächtige Uund mi ra der erſcheint ſchließlich die „Mutter
des Wortes“, die ſeligſte ungfrau Maria. rer Fürbitte, die man be⸗
onders bei der mit ihrem Kleide ! eranſtalteten Prozeſſion angerufen, ber⸗
an man es, daß der Zorn und das Strafgeri Gottes gnädig ab⸗
gewende wurde Doch geben wir dem Patriarchen ſelbſt das Wort

Zu dieſem wohl unanfechtbaren atum vgl de bor in Byzantiniſche Zeit⸗
ſchrift (1895) 445—466.

Der Originaltext wurde erſt 1864 nach einer Athoshandſchrift von Uſpenſkij
und aufs nelle in verbeſſerter Geſtalt bon Nauck, Petersburg 1867, ediert, von

Müller dann 1870 In die Fragmenta historicorum Graecorum Band,
Paris 1870, 162—173) aufgenommen.

Anklänge die en des Demoſthenes erraten zahlreichen Stellen.
4  4 Die eliquie war Im Jahrhunder aus Paläſtina nach Konſtantinopel ge⸗

bracht worden, wo ſie un etnem koſtbaren Schrein In der Blachernenkirche aufbewahrt
und hoch verehrt wurde
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Die 4 der Gefahr Der Eingang der erſten Homilie verſetzt
uns mitten in die Ereigniſſe. Das olk hat ſich voll Angſt in Scharen
zur W ge  et, der atriar beſteigt die Predigerbühne und richtet
die ergreifendſten orte an die Gemeinde. Sie machen dem klaſſiſch ge⸗
ÜUdeten Redner Urchaus Ehre Bei aller Ergriffenheit und Erſchütterung,
die ihn ſelbſt angeſichts der fürchterlichen Lage efallen, weiß doch die
are Herrſchaft des Geiſtes behaupten Und ſeine Zuhörer in meiſter⸗
haftem Zuge durch die Affekte des reckens, der Scham, der Reue, der
Zuverſicht dem beabſichtigten lele führen rnſter Lebensbeſſerung,
innigem Gebete ott und bertrauensvoller nrufung der Gottesmutter
Maria, endlich zuverſi

1

er Erwartung der bon oben

„Was iſt das? Was für ein harter und chwerer ag des (gött⸗
lichen) Zornes? Was für ein Blitz aus dem fernen Norden, der hier ein⸗
geſchlagen, was für ein Gewölk bon Leiden, das ſich uns ballt, was
für Strafgerichte, die ſich ineinander berkettet und dieſen unwiderſtehlichen
Strahl uns entzündet haben? oher dieſes wilde, arke und ge⸗
waltige Meer, das durch die Dämme gebrochen, ein Meer, welches nicht
die Getreidefelder fortreißt, nicht Ahren zerſchlägt, keine Rebzweige erzauſt,
nicht die unreife ru zerfetzt, nicht die Wurze peitſcht und nicht
die ſte zerbri für viele oft das Ugerſte Maß des Verderbens ſon
dern das die Menſchen ſelber zermalm Uund das grauſam
vernichtet 2*

me plaſtiſche Ergänzung erhält ieſe aus der erſten Situation heraus⸗
geborne Schilderung durch den Rückblick, den Photius in der weiten Ho
milie ſeine Zuhörer auf die überſtandenen Schrecken werfen äßt

„Erinnert ihr euch das etümme und die Tränen und die
eherufe, in damals die voll Verzweiflung ausbra
Gedenkt ihr jener Nacht, der Unklen und ſchrecklichen, da der Kreislauf
nſeres Lebens ugleich mit dem undgang der Tagesſonne niederſank und
das Licht Unſeres Daſeins im Dunkel des ode unterging? enn ihr
jene Stunde, unerträgli itter, als die Barbarenſchiffe euch heran⸗
ſegelten, die eine Atmoſphäre von Grauſamkeit, eit, or
ſich verbreiteten, als das Meer in ruhigem Spiegel alag und den Feinden
eine angenehme, willkommene ge  rte, wider Uuns dagegen die

Für eine allſeitige Beurteilung des außerordentlichen Mannes, in dem neben
den guten Seiten des byzantiniſchen Weſens die Schatten nicht fehlen, vgl. Hergen⸗
röthers „Photius“, unächſt 313
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ogen des Krieges emportürmte 1, als ſie da der vorüberfuhren,
die änner mit dem gez  en Schwert an ord und mit dem Tode
rohend, als alle Hoffnung geſchwunden war und die Bürgerſcha nur

mehr in der Zuflucht ott ſich ſchwanken Ufrecht le als eben
und Verdunklung ſich der edankten bemächtigte Uund das Ohr ni
nderes mehr ren vermeinte, als daß die Barharen durch die Mauern
eingedrungen ſeien Und die ereits in ihre nde gefallen re
Alles war mit Leichnamen bedeckt, das aſſer in den Flüſſen war
lut geworden, Quellen und Ziſternen konnte man nicht mehr unterſcheiden,
denn die einen wie die andern mit oten gefüllt Auf den Feldern
verweſten die Körper, die Straßen durch ſie unwegſam, die Haine
verwilderten mehr der Leichen als der erödung thre E  (s,
die Höhlen agen voll abon; erge, gel, en und Klüfte bargen
eine Menſchenmenge glei Städten Zerſchmetternd fiel der 9 her⸗
nieder. Die rgende Furie des Krieges atterte, bon unſern Sünden
wie auf wingen etragen, alleror umher und ichtete alles,
ſie ſtieß, ſchm zugrunde.“

Um ſo ſchimpflicher und drückender aber war das end, weil e8 bon
einem Feinde ausging, der ief Unter der Geſittung Uund Bildung der Griechen
an ieſe ſind zum Geſpött aller umwohnenden Völker geworden. Bar⸗
baren, denen der oge Name der „Römer“ ſchreckli erſchien, rhoben ihre
0  en wider om und chlugen in die Nde, da ſie voll Übermut
die Königsſtadt gleichwie ein Vogelneſt nehmen hofften (Iſ 10, 14)

Um das Unglück voll 3 machen, iſt der Kaiſer? gerade mit ſeinem
eere außer Landes einen andern ein gezogen „Wo iſt jetzt der
ſchriſtusliebende aiſer, das Heer, die affen, die Kriegs⸗
maſchinen, wO Kriegsrat und Rüſtungen? Alles das aben andere
ückende Barbaren in Anſpru und auf ſich abgelenkt. Kaiſer
und Heer erdulden große Beſchwerden enſeits der Grenzen, die Bewohner
der Hauptſtadt aber aben Mord und Tod unmittelbar bor Ugen, ſoweit
ſie nicht ſchon gefallen ſind Denn dieſes rohe und Skythenvo iſt

1 Bei ſpäteren Chroniſten erhält dieſer Vorgang eine legendare Umbildung
Man habe das Kleid der Gottesmutter in das Meer getaucht, das ehben noch ruhig
lag Sofort aber ſei ‘es dann tn wildem Sturme aufgebrauſt, und die der
Barbaren ſeien bis auf wenige vernichtet worden.

Kaiſer ichael III., „der Trunkenbold“, regierte damals im ünften ahre.
lag eben die „Sarazenen“ 3 Felde
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durch die Straße der Dardanellen eingebrochen, wie ein ender Eber
alles ringsum zu er  en Wo iſt nun jemand, der für die Ein⸗
geſchloſſenen und aller Beraubten den am aufnehmen und ſich
den Feinden entgegenwerfen wird ?“ In der Bürgerſchaft ſelbſt errſcht
vo  ändige Entmutigung und Ratloſigkeit. die raußen hin
geſchlachteten Menſchen *  en, te man wie ge  m bor Entſetzen
und keine an

Charakter des Feindes Die arakteriſtik, die Photius jetzt
bon den U  en entwirft, iſt wenig ſchmeichelhaft. „Ein Volk ohne Uhm
und Namen, auf der Ufe bon Sklaven, ehedem unbekannt und erſt durch
den Zug Byzanz aus dem Dunkel hervortretend, ehedem Unbeachtet
und jetzt erſt der Aufmerkſamkeit gewürdigt, vorher iedrig und arm und
nun erſt glänzender Höhe emporgeſtiegen und unermeßlich reich ge
worden, ein Volk, das m weiter Ferne iſt barbariſch, nomadi—
ſierend, nUur auf ſeine d  en keck vertrauend CEs enn keinen regulären
0

ienſt, iſt unberechenbar und pottet aller gelehrten Regeln und un
des Krieges In gewaltiger Maſſe iſt es Urplötzlich, mit der Schnelligkei
eines Augenblicks, gleichwie eine Meereswoge m das Reich ge  z Seine
Grauſamkeit und Roheit übertrifft alle Vorſtellung. Wie ein wilder Eber
einen Garten, eine anzung, ein erſe zer  L wie ein Heuſchrecken⸗
ſchwarm in ein Fruchtgelände fällt, wie der Mehltau den einberg ver⸗

wüſtet, wie ein Ungewitter oder ein rtan oder em Wildwaſſer oder ich
weiß nicht was iſt der verderbliche ein erſchienen. Roh und ſchonungslos,
im Gefühl ſeiner Sicherheit, chwärmt das fremde olk die Mauern,
verheert und Nder alle rte bor der alles verderbend und alles
vernichtend, Fluren, Wohnungen, Herden, Ugtiere, arme Frauen, chwache
Kinder, Greiſe, Jünglinge, alle mit dem Schwerte wütend, ohne
Mitleid und Erbarmen üben Glücklich ſind diejenigen preiſen,

ſchon ein er der mörderiſchen Barbarenfauſt geworden ſind, eil
Wenn de oor dQ. dQ. 459 f meint „Wohl mögen die Barbaren In

ihren Schiffen der Mauer vorüberparadiert ſein, höhnend und drohend Kap 18),
aber die eit damit 3 verſchwenden, den unerſteiglichen Mauern 3 ver
en iſt dieſen Nomaden des Meeres erli in den unn gekommen“, ſo
ſcheint er uns dem exte des Berichtes nicht ganz gerecht werden Photius,
deſſen „Oratoriſche Leiſtung“ hier von auſend Mitzeugen auf thren Wirklichkeits⸗
ert kontrollier werden konnte, ſpricht ausdrücklich von einer „Um  ießung“
(V⁴οαcραοꝗ, die abgebrochen wurde, und bringt die Beſchirmung der durch
den Schirmmantel der Muttergottes (Treohouñ, TO.  ee rτεοεερcu ,M-Heντο In antithetiſche
Verbindung mit dem Uufgeben der B Eerun 9² (codooxia, οο—οοεοσοϰνορενν AMhοοαꝗꝗ.
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ſie die unerhörten Leiden der Überlebenden nicht mehr zu teilen rauchen
man doch ſehen, wie Säuglinge von der ruſt der Utter ge⸗

riſſen und al Felſen geſchleuder und die klagenden ütter über den
Säuglingen, die noch zuckten und mit dem Tode rangen, hingemorde
wurden. Zum Erbarmen anzuhören und jammervoll ſehen! eſſer,
daß man davon chweigt als redet! Selbſt die harmloſen Tiere, Rinder,
Pferde Geflügel und was ſie nur rafen, machten ſie nieder, der Pflüger
lag neben dem Ackerſtier, der Pfe  n neben dem Roß, Hausfrauen
neben dem Geflügel des ofe Iim Blute.“

Herrlichkei Konſtantinopels. Ein wahrer Lobeshymnus auf
die und Herrlichkeit bon Byzanz klingt ndire aus den orten
wider, mit welchen Photius das nunmehr Über die hereingebrochene
Unglück ſchildert. Sie iſt die Herrin der ganzen Welt, ſoweit nur chriſt⸗
iche glänzt, auf run ihre Alters, ihrer nheit, ihrer 1  e,
ihrer Herrlichkeit, der enge ihrer Bewohner und der Koſtbarkeit ihrer
Bauten Sie iſt die Königin aller Städte, die reudige Hoffnung der
enſ

eit, geſchm mit der eute vieler Völker, ſiegprangend mit den
⁰0

en dreier Weltteile Ihre Bundeshilfe hat viele Staaten der Ge⸗
fahr entriſſen, ihre en aben zahlreiche Gemeinden, die ſchon in die
Knie geſunken . wieder aufgerichtet. Liebli  el und Herr⸗
ichkeit ihrer ehrwürdigen Tempel, e. Monumente der ＋

E, Schöͤn⸗
heit, feiner Kunſt und ſtrahlender Zierde! Der rediger ruft den Pro
pheten, der ſeinem gedrückten Herzen nächſten ſteht (Jeremias), zur
gemeinſamen age auf, denn auch das Los der Kaiſerſta iſt be⸗
weinen wie das Jeruſalems Wenn ſie auch noch nicht eingenommen und dem
rdboden glei gemacht iſt, ſo eht ihr Untergang doch Unmittelbar bevor
Sie iſt aller Hoffnung auf Rettung eraubt Ein Meer bon Leiden hat ſich

ſie rgoſſen, Waſſerſchlünde, Wut des Feuers und Schärfe des erte
raffen die Bewohner der und der Vororte hinweg Der weltweite

Bis In die zweite des Jahrhunderts blieben die Ruſſen noch Heiden
und brachten ſelbſt Menſchenopfer dar. Die ſpäteren Verſuche des Photius und des
Patriarchen Ignatius, ſie ekehren, hatten keinen eigentlichen Erfolg Wiederholt
bedrohten ſie Konſtantinopel. Im ahre 955 begab aber die verwitwete Groß⸗
ürſtin Olga perſönlich nach Konſtantinopel und empfing die Taufe, wobei ſie den
Namen Helena erhielt. Ihr Enkel Wladimir begründete endgültig das Chriſtentu
V Rußland Die griechiſchen Miſſionäre und Biſchöfe verpflanzten orthin auch
das Schisma. Vgl Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte II 282 Hefele gibt
einen brientierenden Überblick in dem Artikel „Die Kirche“ In der Tü⸗
binger Quartalſchrift XXV (1853) 353—432
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Ruhm der iſt erniedrigt, eine orde, nicht ein geordnetes
Kriegsheer, über ſie, ein Barbarenvolk ſich ſie als eute
zu erfaſſen, die rohe und gemeine Hand der Fremden zückt den Speer

ſie, über ſie triumphieren. Wehrlos und vbon allen Bundes⸗
genoſſen verlaſſen, iſt ſie jetzt der Verheerung und Plünderung ausgeſetzt.
Wehe über das Unblutige, ehrfurchtgebietende er, wehe über den eiligen,
geheimnisvollen Tiſch und Ar, über den Unzugänglichen, abgeſchloſſenen
Prieſterraum: wie 1⁰0 ſie der Fuß der Feinde entweihen! Fromme
Scheu, Unbefleckter Glaube, reine iturgie wie ird der Mund der
Gottloſen und Übermütigen rech awider ſich auftun! Und das Haar
der Prieſter, ihre geſalbten Hände und heilige ürde! Wehe endlich über
den geweihten Tempel Gottes Und die agia Sophia (Heod Gοαρεα),
das nie ſchlummernde Auge der elt! 1

Mit ungewöhnlicher Schärfe geißelt derrafgeri Gottes
atriar bei dieſem nla die in Konſtantinopel eingeriſſenen Laſter und
le m ihnen die Urſache, ein ſolches Strafgericht Gottes über
das Volk gekommen iſt Die Nachtſeiten der byzantiniſchen Hochkultur
oder vielmehr Überkultur treten uns aus den Rügeworten des Predigers
in erem geg Die Sünden ind allgemein verbreitet, in
alle Stände ſind ſie eingedrungen, ſo daß eine gemeinſame Uße und
ne von allen gefordert iſt Mit beſonderem ru und an erſter

V Photius über die maßloſe artherzigkeit der Gläubiger
1 Bei einer eren Gelegenheit, als Photius 867 die vielberufene Enzyklika

erließ, tn welcher ETL ſeinen definitiven Bruch mit Rom erklärte, gebrau er nicht
minder volltönende orte, Byzanz ſeiner Miſſionstätigkeit preiſen.
„Gleichwie von einer himmelaufragenden Höhe äßt unſere Kaiſerſta die Uellen
der Rechtgläubigkeit emporſprudeln und die reinen Fluten der Frömmigkeit bis
die Grenzen der Trde ergießen. Wie mit mächtigen Strömen tränkt ſie mit
ihren Lehren die Seelen daſelbſt, welche, ſeit langer Zeit durch den Zunder der
Gottloſigkeit oder eines willkürlichen Kultes verdorrt und Wüſteneien und un⸗

fruchtbaren Gefilden verwildert, dennoch den egen der ehre aufnahmen und jetzt
durch die reiche Ernte, die ſie bringen, den cker Chriſti teren“ (Migne, Sr.
102, 721 Hergenröther bemerkt: „Photius, den Glanz ſeines Patriarchates auf
jede Weiſe rhöhen bedacht, nahm auch un dieſer Beziehung der Miſſionstätig⸗

ſchon in der erſten Zeit ſeiner geiſtlichen Amtsführung die Beſtrebungen der
eifrigſten ſeiner Vorgänger wieder auf, un Aſien wie V Europa das riſten⸗
tum wie den Einfluß ſeines Stuhles auszubreiten, und enn auch die Erfolge
dieſer Tätigkeit öfters mit allzu ſtarken Farben ſchildert, ſo läßt ſich ihm doch eme
bei den Patriarchen von Konſtantinopel nicht allzu häufige Rührigkeit und eine
eltene Energie auf dieſem Gebiete nicht abſpr

E otiu 476)
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arme Uldner und hält ihnen die Parabel des Evangeliums bom Uun⸗

barmherzigen ne (Mt 18, 3—3 bor Ugen Während ſie ſelbſt
die reiche Nachſicht Gottes erfuhren, hätten ſie den Nächſten m einer
geringen Summe willen zum Schuldknecht gemacht und aufs Tte be⸗
handelt Weiterhin ntrollt die Predigt einen ganzen Sündenkatalog:
Ausgelaſſenheit, Unzüchtige Geſänge, Theaterpoſſen, tyranni eſen,
Schadenſtiftung, Unbilligkeit, gewaltſame Beeinträchtigung des Nächſten.
Der arme Bettler, der ungern bor der Türe lag, wurde wie ein Scheuſal
weggeſtoßen, Uſtige Zechgenoſſen aber zum ſchwelgeriſchen eladen.
Diebſtahl und Raub, Hurerei und hebruch und die andern unſagbaren
inge, das ſind die mächtigen Brennſtoffe, aus denen ſich die ringsum
odernde Flamme des Krieges entzündete. Wie ern 65 dem Patriarchen
mit ſolchen Vorwürfen emeint war, iſt aus der erneuten Wiederholung
derſelben V der zweiten Homilie erſichtlich, als die Gefahr ſchon orüber
war. erma el darauf hin, wieviel ehedem durch Ungerechtigkeit,
Sittenloſigkeit, runkſu kle, Verleumdung, feindſelige Nebenbuhler⸗
ſchaft, Grauſamkei Sklaven, herrſchſüchtiges Benehmen den
Nächſten gefehlt wurde. Erſt die ſchrecklichen Tage der Belagerung hätten
den Hochmütigen beſcheiden gemacht, den Schlemmer ernüchtert, dem 0  en
reißer Tränen ntlockt, dem eizhals Mitleid mit dem Armen eingeflößt
und überhaupt den zahlreichen Laſtern ein Ende ereite

Photius ird nicht müde, immerfort leſe Sünden und Laſter der
Hauptſtadt als den wahren run des Unglücks hinzuſtellen. Sie aben
den Zorn Gottes herausgefordert, nachdem ſo biele und Tuſtliche Mahn
nungen des Oberhirten vergeblich ei Beginn der erſten
Homilie rückt mit dieſer Auffaſſung der inge heraus. „Woher und
wie omm es, daß der Zornbecher ſo großer und vieler Übel bis auf
die Hefe über Uns ausgeſchüttet wurde? Iſt nicht Unſerer Sünden
all das Leid über Uuns hereingebrochen? Iſt das nicht der Beweis und
der mit flammender Schrift geſchriebene Rachehymnus auf Unſere Vergehen?
Deutet der Schrecken der Gegenwart nicht auf die furchtbaren und Uun⸗

trüglichen Gerichte der Zukunft (am ngſten Tage) ?. „Warum“, rag
der rediger, „habt ihr nicht, jetzt jammern, in der früheren Zeit
ein beſonnenes eben eführt, die nde bon fremdem Ute gelaſſen,
Barmherzigkeit ge die religiöſen Pflichten rfüllt? Dann ſtänden wir
nicht als Selbſtankläger bor dem ſtrafenden Richter, mit den akeln der
böſen Leidenſchaften befleckt und leer guten, eilſamen erken hne
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eme bon den harten Vorwürfen zurückzunehmen bleibt Photius bei
ſeiner Überzeugung auch nach dem zug der Feinde Die Zuhörer⸗
chaft auch die weniger religi Gebildeten müſſ

2 einſehen, daß die nahezu
vollendete Kataſtrophe bom Zorn Uund Unwillen des Allerhöchſten herrührte
ehr als ein merkwürdiger Umſtand geben das eutlich zu erkennen denn
dieſer Einfall der Barbaren nicht ſeinesgleichen Unter allen eren
Mit ganz Undenkbaren Schnelligkei die Uuſſen, obwohl ſo
viele breite Länderſtrecken und Ethnarchien, große Ströme Und hafenarme
Meere azwiſchen agen, plötzlich Und Unerwartet wie eimn Blitz aus heiterem
Himmel erſchienen mne unmenſchliche Grauſamkeit und ungewöhnli
rauhe Sinnesart war dieſem barbari  en das ſo recht geeigne
war als U  rute der Hand Gottes dienen, ähnlich Wie MI
en Uunde au  ndi Völker gebrauchte das treuloſ Jsrael zu
igen CEs mu aber ſo eſchehen, eil die Bewohner bon Kon⸗
ſtantinope alle Warnungen und Drohungen, die der atriar
ehedem ſie gerichte atte, aub und unempfänglich geblieben

Seine mahnenden orte elen glei dem amen, bon dem die Pa
rabe des Evangeliums ſpricht Unter die Dornen Uund erſtickten „Ich
habe euch beſchämt euch erſchre oft den Aſchenregen Sodomas euch bor
ugen geführt und vorher ſchon die große Flut wodurch das
Menſchengeſchlecht zugrunde ging Oft habe euch das auserw
gottgeliebte Volk Jsrael und das königliche Prieſtertum vorgeſtellt wie es

ſeines Murrens Widerſpruchs Undanks und nlicher Fehltritte
gezüchtigt und dbon Feinden, über die ＋2 vordem trium  ler ge⸗
emütig und zugrunde gerichte Urde Wie oft habe ich euch
nahegelegt euch beſſert euch, ekehre euch, wartet nicht zu bis
das itzende Schwerit nieder Der ogen iſt chon geſpann ehm
die Langmut Gottes nicht zum nla der Verachtung, werdet nicht ſchlecht
gegenüber der üte Aber ihr habt Eure ren verhärtet nicht
auf das Wort des errn ren Deshalb hat ſich ſein Zorn über
uns ntladen, über unſern Sünden iſt erwacht Und hat ſein Antlitz
ſtreng wider Uuns gerichtet. 74

In dem re  e. Papſt Nikolaus, In welchem Photius der
unkanoniſchen Übernahme der Patriarchalwürde rechtfertigen ſucht zeigen ſich
verwandte Außerungen über den Charakter der Einwohner von Konſtantinopel. Das
olk ſeiner bunten Miſchung iſt er behandeln und leiten voll Streit⸗
Ucht und Neid Unruhen und Fehden geneigt trotzig die Obrigkeit

Murren, enn ſeine Wünſche nicht erfüllt ſieht Übermütigen und gering⸗
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Bekehrung Und Das Schuldbewußtſein der enge
iſt geweckt, die Bedrängnis ringsum geſchildert, die vo  ndige Ohnmacht
zur Se  ilfe eingeſtanden. In pſy

1

E Folgerichtigkeit ſieht man

ſich nach übernatürlicher nach einem wirkſamen Fürſprecher bei
dem zürnenden ott Photius erinnert al  —0 oſes, der ſich anbot, für
ſein Volk terben, en Untergang verhindern. Er erinnert

Abraham, der mit ſeinen Bitten ſo beharrlich in ott drang, daß
zehn Gerechter willen die Sodoma er  on worden are Aber

gibt es für Konſtantinopel einen oſe und einen raham
Es iſt der Zeit, nach den ſchonungsloſen Schlägen der ede die ge
rückten Herzen der rer endlich aufatmen laſſen Allerdings, ſo be⸗
ginn Photius mit berändertem Tone, es iſt kein Moſes und Abraham da,
aber ihr nun doch etwa Merkwürdiges Und gleichwohl ahres will

agen euch einen Oſe und Abraham beſchaffen Wieſo
enn Weil ſeine Zuhörer noch immerhin Zeit zur Uße aben, ein
Sodoma und IJsrael ungen verſtreichen ließen „Ihr unt, enn ihr
wollt * Nur drängt ſich dem Redner die Befürchtung auf, der wankel
mütige Sinn des Volkes allzuſchne der Vorſätze wieder ver⸗
geſſen „Ihr begehrt wiſſen, beſorge, es dieſes
Weinen nur eine ru des gegenwärtigen Augenblicks ſein?“ Mit er.
er anerkennt der atriar das jetzt rwachte Mitleid die
Armen, die friedliche Verſöhnung der Hadernden, die gegenwärtige emu
und Beſcheidenheit, die der unſaubern Geſänge getretenen geiſt

—

2
en Lieder, das andauernde eten und Faſten und Seufzen Mehr
als die feindlichen ◻

en beunruhigt ihn aber der Gedanke, all das
von keiner Dauer ſein, eil man ehedem gar ni dergleichen tat
Dennoch, enn die in ſchwerſter Not 3 immung zum Uten nur

anhielte, ſo Ide ott ihnen mehr als einen oſe Und mehr als einen
Abraham erwecken und ieſe für ſie ämpfen Und Fürſprache einlegen en
„Ja, ma den uns und jenen gemeinſamen Herrn unſerm Vor—

igen Benehmens die Vorgeſetzten, enn ſie zur Gewährung ſeiner
Forderungen vermocht hat, eil darin nicht eme freigewährte Gunſt, ondern
nUur den Vollzug eines efe Tblickt. Indem die Macht über die Machthaber

ſelbſt aneignet, bereitet ſich und der Regierung das Verderben. Mißgunſt,
lang eingewurzelte Unordnung, Simonie, Verweltlichung des Klerus, Gleichgültig⸗
keit das Heilige, Übermäßige orge für das Irdiſche herrſcht allenthalben m
der Gemeinde (Migne 102, 597 Vgl die kräftig ſkizzierte Darſtellung bei Gelzer,
Byzantiniſche Kulturgeſchichte 11



Das rüheſte Erſcheinen der Ruſſen vor Konſtantinopel. 47

kämpfer und Schirmherrn, der zwar den ein unſerer Sünden
herbeigeführt hat. aber auch die Macht des Feindes brechen vermag,
der heilend erzieht, der ürnend üte rweiſt Denn groß iſt das Er⸗
barmen des Herrn, unſeres Gotte Da auf einmal eine oratoriſche
Wendung von er r und irkung! „Aber ihr wollt icht!“ Ge⸗
waltige ewegung geht durch den rei der rer, lautes Ufen und
Proteſtieren dem rediger entgegen. „Nein, wir wollen, wir wollen!“
beteuern alle Jetzt gibt ſich Photius zufrieden. „Schreiet nicht, lärmet
nicht“, be  1  10 Er. V  e. nur das Weinen, werdet nun zuverläſſige
ächter und er der 0 ich etraue mich jetzt, als rge für Eüure

Rettung einzuſtehen. baue auf eüure Verſprechungen, nicht auf meine
erte Und meine orte Wenn ihr an bei Gelobniſſen bleibt,
ſo ich euch einen ſichern Schutz in Ausſicht, für den 7½ von
eüuren Leidenſchaften verbürge ich den Rückzug der Feinde von der Stadt.“
Um aber die Erinnerung die Verſprechungen der Gegenwart für alle
Zukunft befeſtigen, verbeſſert ſich der rediger ahin, daß ugleich
alle ſeine Zuhörer als Bürgen und Vermittler bei ott vorſtellt. Nun
mehr darf die Erfüllung der tröſtlichen orte der Propheten auch für
Byzanz Um ſich aber ollends der göttlichen verſichern,
will der atriar mitſamt ſeiner Gemeinde Unter den Schutz und
irm der Utter des Herrn begeben Sie iſt ihnen „einzige Hoffnung
und Zuflu ihr als ihrer Herrin wollen ſie rufen: 7  2 deine

wie du eS vermagſt, Herrin.“ Sie ſoll als Mittlerin bor ihren
ohn treten, euge und rge der gemachten Gelöbniſſe ſein, die Gebete
überbringen, die üte ihre Kindes auf die niedertauen laſſen, das
Gewölk der feindlichen 0  en zerſtreuen und die rahlen der Rettung
aufleuchten machen. Auf ihre rſpra hin iſt benſo die Abwendung
des augenblicklichen Strafgerichtes wie der ewigen Verdammung E

Rettung Was Photius inmitten der drohenden Gefahr mit ſo
großer Zuverſicht ſeinen geängſtigten Uhörern verſprochen atte, die
Rettung durch ein außerordentliches Eingreifen Gottes und die Tbi
Mariens, ollte ſich tatſ rfüllen ren wir den rediger elbſt,
wie eLr m der weiten Homilie den Hergang erzählt. „An aller menſch⸗
en hatten wir verzweifelt, jeder undesgenoſſenſchaft wir
eraubt Dennoch ahen wir die Feinde abziehen und die mit aub und
Plünderung edrohte efreit aufatmen. In der Hoffnung und im
Vertrauen auf die Utter des ortes, unſeres Gottes und Heilandes,
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hielten unſere Seelen ſich Ufrecht Wir machten ſie Unſerer Für⸗
ſprecherin bei ihrem ohne, zur Verſöhnerin in unſern Sünden, indem
wir den Zutritt, den ſie bei ihrem ohne hat, unſerm eile wandten
Wir flehten ihren Schutz wie eine uneinnehmbare Mauer, daß ſie
den Übermut der Barbaren re für ihre eigene erde kämpfe Im
folgenden erfahren wir, daß der atriar mit der ganzen Einwohner⸗

eine Prozeſſion die Mauern veranſtaltet atte, wobei das ei
der Muttergottes, das, in den Blachernen aufbewahrt, bon jeher ein
Heiligtum der bildete, Unter Gebeten Und Litaneien mitgetragen
wurde. „Dieſes verehrungswürdige e der Gottesmutter wurde in der
Tat der Schutzmantel für die Gemeinde. Als 8 die Unde die
Mauern ma  E, wandten die Feinde auf unerklärliche Weiſe den en
Während das et ſich die reitete, ard der Umfaſſungszaun
der Feinde wie auf Verabredung abgebrochen; während die ſich mit
dieſem Gewande bekleidete, Urde der ein ſeiner Hoffnung entkleidet
Denn in derſelben Zeit, als das Al der Ungfrau Maria die
auern anderte, oben die Barbaren die Belagerung auf, Und Byzanz
le. das en der Einnahme rſpart Der Wille zur Bekehrung war
aber auch ernſtli gemeint, die Selbſtanklage eines jeden aufrichtig und
unumwunden, die Tränen der Reue en m Strömen, die nde
die acht zum Gebete ausgebreitet. So ard denn der Zorn Gottes

ott ſaher  n Und Rettung aus dem nahen Verderben gewährt.
nicht mehr auf Unſere Sünden, ondern auf Unſere Reue, * gedachte nicht
mehr unſerer Miſſetaten, ondern blickte auf die Zerknirſchung unſerer
Herzen Uund neigte ſein Ohr dem Bekenntnis unſerer Li  en

ieder und wieder endlich der atriar ſein Volk, in den
en or  en und Verſprechungen beharren. Denn Iim andern Falle
würden die letzten inge immer werden als die erſten, wie man

eiſpie IJsraels rſehen muß eder ſoll die beſondern Fehler, denen
Iim Drange der Not widerſagte, ins Auge en und ſie auch künftig mit
aller iedenheit meiden. Alle en edenken, daß man die Utter
des ortes als rge bei ott vorgeſtellt und Unter Verſprechungen und
Gebeten ihr das Herz gereinigt und umgepflügt habe, die Früchte
der Uße zu ernten me erzliche Aufforderung zum anke die
Muttergottes und eine Anempfehlung m ihren Schutz bildet den
Inhalt des Epilogs der zweiten Homilie Als ein eredte Zeugnis der
Marienverehrung V jenem rUüheren Zeitalter Konſtantinopels ſei P  PTr
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unverkürzt mitgeteilt. „Nachdem wir der Drohung entgangen und dem
Schwerte entronnen ſind, Und da der Würgengel an Uns vorübergeſchritten
iſt, ſo aßt Uuns gemeinſam mit der Utter des ortes Dankeshymnen

ihrem ohne Chriſtus, unſerm Gott, emporſenden. Denn durch ihr
Ci ſind wir eſchirm und enntlit gemacht worden (daß der Würg⸗
nge Uuns verſchonte, Ex 12) ede Haus, welches dem Schwerte ent⸗
rann, jede er, Frauen, Kinder, Jünglinge, Greiſe timmen ein. Denn
alle, über denen das gemeinſame Verderben chwebie, ind verpflichtet, ott
Und ſeiner Utter den gemeinſamen Hymnus weihen. Gemeinſam iſt
die Freude, die wir rlangt aben, gemeinſam ſei die Dankſagung, die
wir darbringen. Sprechen wir eraden Sinnes und reinen Herzens zur
Utter des ortes Unentwegte Zuverſicht und lehe ewahren wir
dich Du rhalte deine 0 wie du eS vermagſt, wie ＋ dir gefällt
Dich nehmen wir als Wehr Uund Mauer Und Pforte und rerin Du
ſelbſt kämpfe für dein Volk. Wir aber werden uns emühen, Unſere
Herzen rein bon und edig der böſen Leidenſchaften dir dar⸗
zubieten. Du vereitle die ne derer, die ſich ochmütig wider Uuns ge⸗
bärden Denn enn wir auch unſern Verſprechungen nicht vollauf enügen,
ſo iſt 3 deine Sache, das ehlende gut machen, uUuns deine Hand
reichen, enn wir m die Knie ſinken, und uns vom Falle aufzurichten.
Alſo aßt uns zur Jungfrau prechen ohne Trug, ami wir nicht
unſere errliche Hoffnung etrogen werden, ami wir Unſerer herrlichen
Erwartung nicht verluſtig gehen, ami wir, bon dem Urm und ogen
rang der Ubel des Lebens nicht verſchlungen, im afen unſeres Heiles
nker werfen und der himmliſchen Glorie gewürdigt werden durch die
nade Uund üte Chriſti, Unſeres wahren Gottes, welchem ugleich mit
dem ater und dem eiligen Geiſte, der ria leichen Weſens und des
Lebens Urquell, Ruhm, Ehre und nbetung jetzt und immerdar und in
alle wigkeit gebührt. Amen.“ 1

Nähere Literaturangaben Üüber en und Wirken des Photius ſiehe in der
Kirchengeſchichte von Hergenröther⸗Kirſch (4 Auflage), bei Krumbacher, Byzantiniſche
Literaturgeſchichte, tn er und Weltes Kirchenlexikon? Ttile „Photiu von
rhar tn der Realenzyklopädie von Hauck (Artikel „Photiu von Kattenbuſch).
Das monumentale Werk Hergenröthers „Photius“ nimm in der Photius⸗Literatur
die vornehmſte ein. Dem erfaſſer an aber der Wortlaut unſerer Ho⸗
milien damals ſeinem edauern noch nicht zur Verfügung otiu 533)

Joſeph

Stimmen.



Klemens rentando E baterländiſcher Dichter
nſere Handbücher für Literaturgeſchichte wiſſen zwar bon dem geiſtvollen ärchen  1U dichter Klemens Brentano manches zu eri  en aber als vaterländiſcher

Sänger iſt der phantaſiereichſte der Romantiker kaum ekannt ewi dre
erſe. ihn Unter die patriotiſchen Dichter engeren Sinne einreihen zu wollen
Der unkriegeriſche nur ſeiner un und ſeinen poetiſchen Eingebungen ebende
ohn der freien Reichsſtadt ran  10 war aus ganz anderem gebilde
als etwa ein rn ori Arndt Max Schenkendor oder ollends emn

Theodor rner Zu tatkräftigen, opferfreudigen Patrioten fehlte ihm,
wenigſtens bis ſein volles Mannesalter viel ehr viel Die Jugendarbeiten
des Frankfurter Dichters mit dem italieniſchen Namen und dem ſüdländiſchen
Temperamen weiſen kaum einige Spuren bon beſonderer orliebe für eu  e
eſen und eutſche igenar auf, geſchweige denn von Vaterlandsliebe
politiſchen Sinne „Godwi * „Ponce de Leon  . „Die luſtigen Muſikanten“
die „Spaniſchen Novellen“, auch die meiſten der kleineren Poeſien aus der
zeit Brentanos önnten nach ihrem Ideengeha ihren Motiven und ihrer ganzen
Grundſtimmung ernen Italiener oder Spanier zum Verfaſſer aben Abgeſehen
von emigen wundervollen Landſchaftsſchilderungen und manchen bezaubernden
volksliederartigen Geſängen „Godwi“ die den Bewohner der Rhein⸗ und
Maingegenden erraten, omm nirgen das heimatliche oment zu beſtimmter
Geltung Die riefe aus dieſer Zeit offenbaren zwar herzliches Verſtändni
für manche Seiten des eu  en Volkscharakters für Biederkeit Treue und zu⸗
mei und uerſt für den ſonnigen rheiniſchen doch vbon Be
geiſterung für em großes geeinigtes Vaterland für den gemeinſamen am
fremde Unterdrückung, für politiſche Unabhängigkei vom Ausland iſt da
oder ni zu ſpüren

Das erklärt 2 durch die eitlage und die beſondern rtlichen Verhältniſſe
Unter denen der September 1778 geborene Dichter ufwuchs

Frankfurt war damals nicht gerade der oden, auf dem Eem lebenskräftiger
eu  er Patriotismus ätte beſonders gut gedeihen können eit der dreijährigen
eſetzung der durch die Franzoſen während des Siebenjährigen Krieges
(1759—1762), die beim leinen Goethe die Grundlage zu unausrottharen
orliebe für Bildung legte, an die alte eutſche Kaiſerſta auernd

Zauberbann der „großen Nation“ jenſei des Rheins Die een der fran⸗
Revolution hatten gerade Main vielfachen Anklang gefunden Preußen

gegenüber egte man eher Abneigung als Sympathie Die chon längſt ge⸗
ockerten Beziehungen zu Oſterreich ſeit der feierlichen Kaiſerkrönung
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oſephs II keine innigeren geworden und wurden ſpäter durch die napoleoniſche
Gründung des Gro  erzogtums Frankfurt Unter Dalberg) ollends gelöſt

Dennoch entſpricht es nicht den atſachen enn man Brentano emne beſondere
Hinneigung zu Frankreich oder auch nur franzoſenfreundlichen Strömungen m
unſerer Literatur zuſchreibt Dieſer Vorwurf mag auf ſeine erühmte Groß
nmutter Sophie la Roche die Freundin telan zutreffen auf ihren nke
nde emne Anwendung Klemens vielmehr ganz im egenſatz zu Goethe
eher Widerwillen oder doch Eerne Zurückhaltung gegenüber ſolchen
Beſtrebungen Wort und Schrift Ganz ausnahmsweiſe nden wir ſeinen
erken die nzeichen eingehenden Beſchäftigung mit franzöſiſchen Geiſtes⸗
erzeugniſſen Unter ſeinen vielen reizenden ärchen deren Vorlagen Wwir eute
durchweg nachweiſen önnen läßt ſich nuLr (das Märchen vbom Murmeltier
namhaft machen, das Unter ranzöſiſchem Einfluß entſtanden iſt Die Spanier
und die Italiener ſind dagegen ſeine Lieblinge von ihnen er ſich

ihren erken nde er, was ſeiner eigenen Geiſtesrichtung entſpricht Doch
auch hier Ne. Brentano ögli von der Nationalität ab Es iſt ledigli
die phantaſievolle und freiheitliche Art ihres Lebens und Dichtens die ihn an:  2
zie denn bei ihm behält der ſorgloſe eglichem ang und allen außer⸗
künſtleriſchen Grundſätzen abholde Romantiker während ſeiner ganzen erſten Lebens
eriode unbeſtritten die erhan Es kam inzu daß der amalige ſcheinbar
0

Oſe Zuſtand des eu  en Vaterlande nicht ana ngetan war,
feurigen üngling, un deſſen ern italieniſches lut reiſte zu patrio⸗
tiſcher Begeiſterung zu entflammen So bleibt nur allzu verſtändlich, daß der

Brentano unvergleichlich raſcher und ſicherer! mon  eglänzten Traumland
der Phantaſie als der, wie ihm chien, öden Sandwüſte der damaligen Politik
ſich eimiſch fand

War eS ſo zum Teil dem Einfluß der omanti zuzuſchreiben, enn ihr
Jünger Klemens militäriſchen ang, ſtramme Zucht und Ordnung,
auch emnme politiſch⸗patriotiſche Betätigung eimne inſt

we Abneigung emp;
fand ſo weckte ieſelbe omanti doch auch lene wachſende orltebe für die
vaterländiſchen Ideale e ſpäter dem Dichter te duftigſten Blüten e  ex
patriotiſcher Poeſie ermöglichte Am meiſten hat die innige Freun mit dem
Jungen norddeutſche elmann Achim Arnim zu dieſem glücklichen andel
beigetragen der bei Brentano erſt mit der Arbeit an „Des Knaben Under⸗ͤ⸗
h V 4 allmähli Nſe

e

einho eig Tteilt V dem erſten and ſeines umfangreichen Quellen—
werkes „Achim bon Arnim und die ihm nahe ſtanden“ über die vaterländiſche
Geſinnung der beiden Herausgeber des „Wunderhorns“ folgendermaßen 7  rnim,
der apoleon als Vertreter der Revolution aßte gehörte zu denen die ſchon
IMN aAhre 1805 die Teilnahme reußen —˙0 Kriege forderten Dies oliti

ilitäriſche Element das Arnim wirkſam Le fehlte Brentano
lich In leinen republikaniſchen Gemeinweſen eboren in Jahren

Achim Irnim und Klemens Brentano, Stuttgart 1894
4*
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aus dem heimatlichen oden herausgehoben und eit umhergeworfen, kannte er
nicht das Gefühl eines großen, alle Bürger verpflichtenden Vaterlande Politik
bar ihm gleichgültig, ilitär verächtlich; dem franzöſiſchen eſen ihn der
Gang ſeiner Erziehung eher nahe als fern geſtellt. Trotzdem fühlte Klemens den
fremden Druck, der auf Deutſchland aſtete Aber während Arnim immer das
allgemeine Unglück Im Auge te nahm Brentano ſich nur das den einzelnen
treffende Ungemach zu Herzen Der Gedanke, daß Arnim ſelbſt das eben für
die reihei ſeines Vaterlande ingeben könnte, war ihm unſaßbar und
Bekümmert ſah Klemens IWm ezember 1805 den Freund in die preußiſche
Heimat cheiden.“

Im ortgang dieſer Studie dürfte ſich zeigen, daß ſelbſt Arnim be all
ſeiner glühenden Vaterlandsliebe nicht viel mehr von einem oldaten m ſich

als der gänzlich unmilitäriſche Brentano. Auch das Urteil Steigs über
Klemens ird in einigen Punkten eine leichte Korrektur erfahren. Richtig dagegen
iſt, daß rinim und konſequent den eu  en Standpunkt gegenüber der
aufgezwungenen Fremdherrſchaft vertrat und er hierin ſeinem phantaſie⸗
reicheren Freunde nach und nach einen überzeugten Geſinnungsgenoſſen gewann.
Noch im Sommer 1804 nden patriotiſche Herzensergüſſe des märkiſchen Junkers
bei Brentano wenig Anklang Achim Arnim e mit ſeinem Bruder Karl
eine eiſe durch le Schweiz, durch Frankreich und nglan gemacht. Im
Mai 1804 entſchloſſen ſich die Brüder zur eimkehr. Achim, dem e8 Iin Eng⸗
and ganz und gar nicht gefiel, ſchrieb damals nach Hauſe „Wir
nur Geld, und teſe Welt ieg hinter Uuns Was das Latein war, das
iſt jetzt das eld geworden, man omm damit durch die Welt. Der
Menſch gilt hier wie eine Kanone, wieviel Er verſchießen kann. Wie

Brentanodie eutſche Erde küſſe da gilt noch anderes als Geld!“
ſcheint dieſe oder auch hnliche ihn gerichtete Außerungen ſeines reunde
in Erinnerung zu aben, enn Er dem mittlerweile uin England erkrankten Achim
bald darauf von Marburg aus ſchreibt 74 gehe un zwei Monaten von hier
weg, zuerſt nach Frankfurt zu den Meinigen, Bettinen Frau und Kind
zeigen ohin dann? das weiß nicht, das muß vbon Dir erfahren. Was
Du vom Vaterland und Dir ag muß ſich zeigen  5  — habe kein Vaterland.“

Selbſt die Arbeit „Wunderhorn“ betrachtete Klemens anfänglich ledigli
Unter einem harmlos betiſchen Geſichtspunkte Eine vaterländiſche Tendenz Iim
engeren Sinne lag ihm fern Doch der errliche Stoff ließ ſich auf die Dauer
nicht ohne innige ſe Anteilnahme den in den en Volksgeſängen nieder⸗
gelegten großen und weiten heimatlichen Ideen und Wünſchen behandeln. Der
rege Geiſtesverkehr mit Arnim konnte enſa nicht ohne wachſenden Einfluß
auf die eigene politiſche Betrachtungsweiſe leiben. Gleichzeitig mu der er⸗
glei der traurigen Gegenwart mit der ruhmreichen Vergangenheit des eu  en

ſich auch einem Brentano immer wieder aufdrängen. So erlangten teſe
ſchlichten aber gehaltvollen eugniſſe der Vorzeit allmähli für ihn eine ehr
als bloß literariſche Bedeutung: die Beſchäftigung mit dem „Wunderhorn“ egte
die Grundlage zu den eigenen ſpäteren Schöpfungen des —V—&—.—— Dichters
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Der er and des erkes rſchien Ende 1805 zur Leipziger ichgelis⸗
nach dem unglücklichen rieg Oſterreichs Apoleon Bisher hatten

die wenigſten nter den literariſch gebildeten eu  en eine Ahnung gehabt von
dem außerordentlich reichen poetiſchen Erbe, das en Volksbüchern und
der mündlichen Überlieferung der ländlichen egenden eine geiſtig hochbegüterte
Vergangenheit den ſpäten Nachkommen übermachte. Weil man ſelber arm
glaubte, man Unter den verdemütigendſten edingungen immer und
wieder nleihen bei der Literatur des Auslandes gemacht und dabei viel Seichtes,
Gekünſteltes, dem eutſchen Volkscharakter Widerſprechendes herübergenommen.
Wo e8 ſich aber unſtreitig bedeutende erke ausländiſcher Geiſteskultur
andelte wurden ihnen gegenüber die großen Geiſteserzeugniſſe der eigenen Vor⸗
eit elbſt vbon führenden eu  en Literaten nur mit äußerſter Verachtung enannt
Beweis afür iſt Unter anderem ein ungeſchlachtes Wort des en Voß das
Brentano eben teſe Zeit (September uns rie überliefer
Arnim ſich geäußer die Nibelungen önnten dem deutſchen gewiſſer

2
maßen das ſein was den Griechen Homer war Voß geriet über dieſen Aus⸗

Arnims große Wut und meinte, „das Sauſtall
Palaſte vergleichen“

Das Erſcheinen des „Wunderhorns“ wirkte befreiend Angeſichts dieſer Fülle
und Unerſchöpflichkeit von poetiſchen Schätzen des elgenen Volkes auch die
Zaghafteſten ein daß die eutſche Literatur unwürdiger nleihen bei den Geiſtes⸗
erzeugniſſen remder Völker nicht benötigte ehende Männer erkannten ſofort
den ungewöhnlichen Wert dieſes H und nannten * eme patriotiſche Tat
ein Geringerer als Freiherr eln Tteilte nach der Befreiung Deutſchlands
daß ſich „Wunderhorn“ em gut Teil jene Feuers entzündet habe das einige
aAhre ſpäter die Franzoſen verzehrte Als Herausgeber zeichneten Arnim und
Brentano gleicher Weiſe doch ſchrieb erſterer die Vorreden und Ankündigungen
in denen er mit bemerkenswertem Freimut auf die nationale Bedeutung des
Unternehmens hinwies Die tüchtigſte literari  e Arbeit dagegen leiſtete Un⸗
beſtritten Brentano Er erſtan es das Echte und ertvolle aus der Maſſe
des ewöhnlichen und bloß ema  en auszuwählen auch ſelbſt enn eS die
Notwendigkeit erheiſchte den on meiſterha 3u E  en Ja ſich
nicht ſelten n die Neubearbeitung von lückenhaft erhaltenen verſtümmelten oder
mit unechten Zutaten durchſetzten Liedern, die Er mit genialer Fein⸗
fühligkeit wiederherſtellte ſo daß lan eute die von ihm eingefügten erſe und
Versteilchen nicht mehr von den zweifellos urſprünglichen Beſtandteilen zu Unter⸗
cheiden vermag Arnim überzeugte ſich ſchon während der Arbeit „Wunder⸗
horn  4. bon der überragenden Befähigung ſeines reunde und dankte ihm wieder⸗
holt orten der feurigſten Anerkennung „Du Wundertäter der alle Raritäten
der Welt mir zuſammenzaubert“ rede er ihn m Briefe vom 27 Fe⸗
bruar 1805 an und eſteht Unumwunden eim Nicht ohne Dich und mit keinem
andern als mit Dir das Volksliederbu herausgeben EL So bleibt denn
Brentanos Name mit literariſchen Unternehmen aufs engſte verknüpft das in

Deu  an ſchwerſter Zeit wie ein weites die vaterländiſchen Intereſſen förderte
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Im Sommer des Jahres 1806 ru die Gefahr des ieges wiſchen
Preußen und Apoleon näher und näher. Arnim als euriger preußiſcher
Patriot die efreiung Deu  an bon der fremden Gewaltherrſchaft zwar erbei,
aber verſchiedene nzeichen laſſen ihn ſorgenvo in die ukun blicken der
Mangel Opferſinn für vaterländiſche beim olke, der angel an
nötiger Vorbereitung von ſeiten der Regierenden. Im Auguſt chreibt er über
den letzteren un ſeinen Freund Klemens „Nicht daß den Krieg über
au für unſer Land ürchte, eS muß ſich zeigen, ob ra zu eben, hat,

fort, ausgewiſcht, ort mit Uuns nur jetzt, in dieſem linden Zutrauen
unſerer egierung auf Bonapartes wiederholte Verſicherungen, die Armeen zer⸗
ſtreut! Jetzt ſtehen wir allein, ganz verlaſſen, ohne Rückſicht; denn eS geht
auf eben und Tod Der aber den Morgenſtern hält, ird uns nicht allen
aſſen, oder er gibt uns einen Leichenmar daß alle Völker mitweinen ollen
zur letzten re. Die Antwort Brentanos auf dieſen patriotiſchen ageru
ſeines Buſenfreundes iſt durchaus arakter „Lieber Bruder, enn Du
wüßteſt, daß fühle wie Du iſt wunderbar, Deine Nation hat
mir eine Ehre, eil Du Dich ihrer annimmſt. Aber Du ehörſt der Welt an,
ein Herz kann nur ſterben für den Staat, für die Welt iſt Jeſus geſtorben;

Dich Gotteswillen frei vom Gräßlichen m Deinem eben. erde kein
Soldat in einer Zeit, eZ keine gibt; bleibe der unſichtbaren Kirche der Un
angehörig, amt nicht verliere, 1 ich ſo unſägli gern lebe,‚ Dein
Daſein bin nicht feig, aber weiß nicht, was tun ſoll, enn Du
Krieg uns führſt Weib und Kind verlaſſen? Arnim, meine paar
eller elen Deinen Feinden in die Kriegskaſſe, kein Untertan des (Rhein⸗)
Bundes darf außer dem Unde dienen. Du wei nicht, wie eS mich re
dr Du Soldat; ſei keiner, der untergeht, keiner, der ieg ſei eim en
hoch über der Zeit und falle nicht in dieſem lenden Streit Uſen Lande
Schon einige Monate früher dem Freunde geſchrieben ö „Lieber Arnim,
ſei doch eine Minute eitel Uund bleibe ein Di  Er. 0 Außerungen Bren⸗
ano ſind gewi verſtändlich, enn man bedenkt, daß der rohende Krieg natur⸗
gemã die beiden aufs engſte verbundenen Freunde zu politiſchen Gegnern machen
mu  C3 aber einen opferfrohen, alle Hinderniſſe überwindenden Patriotismus
erraten ſie unächſt noch ange nicht.

Es omm der Unglückstag von ena und Auerſtädt, der Oktober 1806,
und die Erniedrigung Preußens ird durch den Frieden bon Tilſit (9 Juli
beſiegelt. Der entſcheidende ag bei Jena erfolgte unerwartet raſch Arnim
fand nicht einmal Zeit, ſeinen urſprünglichen Plan der Herausgabe eines olks
blattes, „Der Preuße“ genannt, auszuführen. Daß eLr ſich zum oldaten chlecht
eignen würde, hatte übrigens der klardenkende märkiſche elmann ſelbſt efühlt
„Soldat, fürchteſt Du, daß werden möchte? Es wäre reilich das einfachſte,
aber wahrſcheinlich auch das nutzloſeſte bei meiner Unkenntnis und Ungewohnheit
in auſend notwendigen Dingen“, antwortete er dem Freunde Am September
1806 Er aher ſeine eder m den Dienſt des Vaterlande geſtellt und
unächſt Kriegslieder erfaßt, die er in öttingen an die durchziehenden
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Blüchers verteilte Nach der Niederlage bei Jena war mit dem rom der
Flüchtenden über Braunſchweig und Berlin nach Königsberg gereiſt vbon woO aus
monatelang jegliche Verbindung mit Brentano abgeſchnitten Klemens ard
U teſe Zeit bon häuslichen Unglück heimgeſucht das ihn auf das tiefſte
niederdrückte ſeine Gattin Sophie war 31 Oktober 1806 Heidelberg
geſtorben, als ſie ihrem ritten unde das eben chenkte Brentano wochen⸗
lang nur ſeinem Schmerze und ledigli den reundſchaftlichen Bemühungen des
Ehepaares Joſeph Görres verdankte ſeine allmähliche eneſung

Erſt die Mi 1807 ird der Brie wiſchen den beiden Freunden
fortgeſetzt Arnim beſchreibt ſeine traurigen Erlebniſſe hat ſich aber ereits mMN
die unvermeidliche Lage gefügt und ekunde wieder warmes Intereſſe an lite⸗
rariſchen Fragen Klemens eri ausführlich über den Tod ſeiner Frau Vom
eu  en Vaterlande iſt geraume Zeit zwiſchen den beiden nicht mehr die Rede
einerſeits war die Niederlage reußen ſo vollſtändig, daß abſehbarer Zukunft
eine nationale rhebung ausgeſchloſſen chien anderſeits Klemens chon
Sommer 1807 kaum dreiviertel Jahre nach dem ode Sophies die unglücklichſte
Entſcheidung ſeines Lebens getroffen und ſich mit der exzentriſchen, ebzehn⸗
rigen Auguſte Busmann verheirate Dieſer kaum begreifliche törichte
raubte dem ſchon Hochzeitstage bitter Enttäuſchten auf Ahre hinaus alle Lebens⸗
freude und ließ auch keine re Begeiſterung für deales Streben aufkommen

Klemens mit ſeiner leuen Frau m Caſſel der eſidenz Jéröme Bona⸗
partes deſſen oue Treiben er emige Male ſeinen Briefen an den Freund
mit Unwillen ſchildert In Caſſel verkehrte viel mit den beiden jugendlichen
Germaniſten alo und Wilhelm Grimm, die ſpäter bahnbrechen auf dem Ge
tete eu  er Sprachforſchung wirkten Der Umgang mit ihnen tat ihm wohl
regte ihn wieder zu dichteriſchem Schaffen und lenkte ſein Intereſſe von
auf die Erzeugniſſe der vaterländiſchen Literatur Ende 1807 und der Folge⸗
zeit arbeitete Brentano trotz der unzähligen „Jammerkübel“ die ihm ſein jugend⸗

Hauskreuz Auguſte über den Kopf ſchüttete wiederum tapfer der Fort⸗
etzung des „Wunderhorns“ deſſen weiter und ritter and Herbſt 1808
erſchienen

Als dann 1809 der rieg wiſchen Frankreich und errei ausbrach, an
Arnim ganz ſelbſtverſtändlich mit ſeinen Sympathien ſtramm auf ſeiten der Habs⸗
burger Monarchie. Klemens, der zu Beginn des großen Kampfes gerade in

an  u weilte, war euge der erſten Schlacht, die ſich ri der
Nähe der wiſchen den Oſterreichern einerſeits und den Bayern und Fran⸗
zoſen anderſeits abſpielte. Sein Bericht darüber ird der Bedeutung des welt⸗

Ereigniſſes nicht gerecht und wenigſtens anſcheinend von
ſer und matter Begeiſterung für die eutſche Sache die doch damals von
Oſterreich mit ſo ho  erzigem,w Einſatz vertreten wurde Brentano
ergeht ſich vielmehr in ſarkaſtiſchen Wendungen über den Zuſtand der
öſterreichiſchen Truppen, über die unvorteilhafte Aufführung einzelner ziere
und namentlich über die tragikomi igur die ſeiner Meinung nach Friedrich
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Schlegel als öſterreichiſch Beamter pielte Doch ſind teſe Außerungen nicht
allzu ern zu nehmen. Es war Brentanos igenart, eine ſchmerzliche Ent⸗
äuſchung durch po und Sarkasmus nach außen für ſich ſelbſt innerlich zu
überwinden Arnim ſtimmt in ſeiner Antwort nde Mai) zunächſt einigen
allgemeinen Beobachtungen des Freundes bei: „Sehr wahr iſt's, daß dir die
menſchlichen Kriegsmaſſen das freie Feld und den heitern Himmel
ein vorkommen. Ich habe dasſelbe Gefühl gehabt bei dem Anblicke der auf⸗
mar  ierten ruſſiſchen Armee: 2 war wie einige Abzugsgräben auf einem großen
Wieſenbruche. In dieſem Kleinlichen eben lag mir ein großer r⁰ und eine
große Zuverſicht: da ſoviel nicht utm iege iſt, ſo kann nicht alles untergehen,
wenn * auch arunter etde Dann aber ſchildert er mit ſichtlicher Ergriffenheit
die rhebung des preußiſchen ajors Schill die Franzoſen, die Er

teſe Zeit auch Iin einem längeren Gedichte verherrlichte.
Vom September 1809 intm und Brentano ängere Zeit zu⸗

ſammen in Berlin und beſchäftigten ſich im beſten Einvernehmen erneut mit
Sammeln bon en Volksliedern, edi  en und ſonſtigen literariſchen Denk⸗
mälern der großen eu  en Vergangenheit. Klemens pielte m den vornehmen
eiſen der Hauptſtadt, beſonders in den Zuſammenkünften der „Liedertafel“ einer
Vereinigung bon erſten Künſtlern und Literaten durch ſein geiſtſprühendes
eſen und ſeine dichteriſchen Rezitationen bald eine Rolle, ſo daß er die Auf
merkſamkei maßgebender Perſönlichkeiten auf ſich zog Als 15 Oktober 1810
die neuerrichtete Univerſität eingeweiht werden 0.  L, erging ihn bon verant:
wortlicher elle te itte, das große Ereignis In einer Feſtkantate zu feiern.
Brentano agte zu und entledigte ſich dieſer gerade in der traurigen Zeit der
tiefſten Erniedrigung Deu  an gewi nicht leichten Aufgabe mit außerordent⸗
em Geſchick Die errliche Dichtung zeig Uuns ihren erſaſſer auf der vollen
Höhe Sie iſt ein bleibendes Denkmal ſeines gewaltigen poetiſchen Könnens,
aber auch ſeiner treu vaterländi  en Geſinnung. In der Vertonung durch den
berühmten Muſiker Johann riedri eichar bildet ſie heute eine glänzende
poetiſche Gründungsurkunde, wie kaum eine andere Univerſitä ſich einer ähn⸗
en rühmen darf.

Der volle Titel heißt: „Kantate auf die Einweihung der Berliner
Univerſitä Ql 15 Oktober 1810, komponiert von Reichardt“ (Berlin 1810,
Hitzig) In erhabenen rophen beſingt der Chor der Vorſteher den Urquell
aller Erkenntnis, Gott; dann das Vorbild aller Lehrer, riſtus, der die Wahr
heit ſeiner orte mit dem Tode beſiegelte. Der Chor der Lehrer aber
vor dem allwiſſenden otte, nur der ahrhei dienen zu wollen, während der
Wechſelchor der Gelehrten und Bürger dem Gründer der Hochſchule riedri
Wilhelm III., huldigt, ihm, dem 7  eu  en König“ Es iſt bemerkenswert, mit
welcher Entſchiedenheit Brentano dieſer, iellei darf man agen, vollendetſten
ſeiner Dichtungen immer den eu  en Charakter der ründung betont
und ihre Bedeutung für das große gemeinſame Vaterland hervorhebt, das doch
damals nach der Meinung der Politiker Ni anderes mehr war als ein geo⸗
graphiſcher Begriff. Brentano ie eben hier ein Werk entſtehen, das eſtimm
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iſt, die gewaltigen im eutſchen noch erhaltenen zu eben
erwecken und ihnen Zielſtrebigkeit und Mittelpunkt zu geben Darum feiert er in
errlichen Verſen drei arakteriſtiſche Eigenſchaften dieſes Volkes kriegeriſche raft,
Arbeitſamkeit und wiſſenſchaftliche Tätigkeit:

Die erge en tſen dir gegeben,
Und eine mieden Klingen,
Und deine Wälder Söhne, die ſie eben,
Und ſie i gutem Kampfe gut auch ſchwingen!

Und ſegnet deinen Pflug das Gold der Ahren,
Des Webers Schiff die reine Flut der Linnen,
Und wiſſen deine Jungfrau'n lar 3 ſpinnen,
Weißt du wehren dich und auch 3 nähren

So er du herrlicher doch noch II ehren
In deinen Kreiſen verbündet
Die Schulen feſt gegründet,
Und en ernſt ihr au. in ren

Auch die gewaltigen politiſchen Umwälzungen in Deutſchland, die m der
üngſten Vergangenheit mit der alten Staatenbildung aufgeräumt aben, vermochten
daran nichts zu ändern, 10 der Sieger ſelbſt 3⁰ der eu  en Geiſtesarbeit ſeine
Hochachtung und ließ ihre erke unangetaſtet. So faßt denn der Allgemeine Chor
ſein Urteil über  33 Deutſchlands * OV die orte zuſammen, die man als den
patriotiſchen Höhepunkt der ſchwungvollen Kantate bezeichnen darf

ei ziert Deutſchland,
Wenn esS nähret,

reu iſt Deutſchland,
Wo eS wehret,

Groß iſt Deutſchland,
Wenn es lehret,

Pflug und Schwert und Buch es ehre
Die großartige Dichtung, bon der hier nur die einleitenden Grundgedanken

ſkizziert wurden, müßte genügen, Brentano für alle Zeiten einen Ehrenplatz
Unter den vaterländi  en Dichtern zu ſichern

Faſt gleichzeitig verfaßte Klemens die enſa viel bewunderte Trauerkantate
auf die Juli 1810 verſtorbene Königin Uiſe. Deutlich zeig ſich auch
hier das 0  ende Intereſſe, das der Frankfurter Dichter den eſchicken
Preußens, dieſes zwar geſchwächten, aber trotz ſeiner Niederlage feſtgefügten Staates,
nahm, bon dem die meiſten eu  en Patrioten damals eine Erneuerung des
en Geiſtes und die endliche Befreiung des gemeinſamen großen Vaterlande
mit ehnſu erwarteten. In dieſer Kantate Brentanos treten indes die vater⸗
ländiſchen Geſichtspunkte gegenüber der rein menſchlichen Anteilnahme ar zurů

Im rühling 1813 beginnt die ma  0 rhebung reußen den
Eroberer. Jetzt Arnim endlich einen chon öfters erwogenen Plan

aus: tritt m die Armee emn. Allerdings ſich zu alt und für das



Klemens Brentano als vaterländiſcher Dichter

eigentliche Kriegshandwerk zu ungeeignet Aum mit den begeiſterten flaumbärtigen
riegsfreiwilligen ins Feld zu ziehen Ein er Soldat ſteckte ihm em⸗
mal nicht Aber er chließt ſich wenigſtens dem Landſturm = und eſtimm den
Ertrag aus and dramatiſcher Erzeugniſſe zur Anſchaffung bon Kanonen

das ſiebte atatllon dem er als Vizechef zugeteilt iſt Doch chon Juli
1813 hob eine königliche Verordnung den Landſturm den Städten wieder
auf Bitter enttäuſcht wendet 2 Arnim freimütigen Beſchwerdenſchrift

die Regierung, ten indes da ſeine Vorſtellungen ohne Erfolg leiben fort⸗
wieder mit ſeiner eder m uneigenn  iger eiſe dem heißgeliebten Vater⸗

ande Er übernimmt die Schriftleitung der Preußiſchen Korreſpondenz,
Art Kriegszeitung vbon entſchiedener patriotiſcher Färbung, der Unter andern
auch rn Niebuhr, Schleiermacher zeitweilig als Redakteure oder als Mit⸗
arbeiter ſind

Brentano befand ſich zu Beginn der reiheitskriege noch Prag, wohin
er fi  2 von dem böhmiſchen Landgut ſeiner Familie zu geiſtiger Erfriſchung ge
flüchtet Später vertauſchte Prag mit Wien Klemens will jetzt ſeinen
Freund nicht mehr bom Kriege zurückhalten, Gegenteil er iſt olz auf ſeinen
apfern Schwager und chreibt ihm Juli „Beſter Armin! Wie ewig,

Wie beneidetewie habe allen Zeiten der Not an Dich gedacht
Deine Landſturmkompagnie wie dare runter geweſen! Schwerer

können die Sorgen der Schlacht (bei Lützen) nicht auf Euch elegen aben als
auf mir Wie glücklich iſt Dein Vaterland In ſeinem Herzen! Du kannſt trium⸗

hieren 74 Arnim durch die Auflöſung ſeines geliebten Landſturms offenbar ver⸗
ſtimmt antwortete Auguſt ungnädig „Hätteſt Du Dich ehr
and eſehnt 10 merner Kompagnie zu dienen, ſo ätteſt Du ſo ierher
wie nach Wien kommen können jetzt zu ſpät Ich war ſchon Vize

Bataillons⸗
Chef als der Landſturm der Städte aufgelöſt ward demnach bin nach vieler
verlorener Zeit wieder auf die reduziert 74

Den Vorwurf, der aus dem Briefe Arnims ſpricht widerlegt Brentano durch
te Tat indem er ſich jetzt mit achſendem Iſer und erkennbarem Erfolg der
nationalen Sache widmet Er nun das Bedürfnis ſich mit
ſo Vorkämpfer der eu  en Unabhängigkeitsbewegung wie Friedrich

Schlegel auszuſöhnen Durch Arnims Vermittlung omm unächſt 4 An⸗
näherung der beiden bisherigen Gegner zuſtande. war ru ſich Klemens In

ſeinen Briefen dieſer Zeit noch einige Male hart, mürriſch und Offenſi
ungere über manche führende Perſönlichkeiten 1 Oſterreich aus, tadelt ihre
vermeintliche oder irkliche Saumſeligkeit, den angel Initiative, die allzu
große Gutmütigkeit Wer jedo das impulſive Naturell des Dichters enn der
weiß daß auch hier wieder wie ſo oft ſeinem eben der Schmerz über den
langſamen ortgang der nationalen Sache dem ſch veranlagten erfaſſer
die eder führte Die vielen Übertreibungen, Verallgemeinerungen und bequemen
erdikte berichtigen ſich aher für den objektiven Beurteiler bon ſelbſt.
ärgerte ihn beſonders, daß Oſterreich ſo ange einer abwartenden Haltung
gegenüber den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen eharrte und öffentliche Außerungen
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der vaterländiſchen Begeiſterung ng unterdrückte In einem langen rie
von Ende Auguſt nde ſich die Bemerkung: dichtete eine enge iemlich
gelungene Kriegslieder, die der ieſigen ehr matten diplomatiſchen Lage
nicht gedruckt werden können.“

Doch auch für den eben jetzt wieder außerordentlich ſchaffensfreudigen
Romantiker bald die Zeit kommen, 4 mit meiſterhaften Dichtungen dem
eu  en Vaterlande dienen konnte 0 dieſen Schöpfungen ſeines Geiſtes
damals nicht uimmer die gebührende Anerkennung zuteil werden, ſo aben doch
einige von ihnen die Idee des Zuſammenſ

ſſes aller eu  en Stämme in den
gebildeten Kreiſen Oſterreichs wirkſam gefördert, und alle dürften Unter den
literariſchen Erzeugniſſen der gewaltigen Befreiungskriege als elben wertvolle
Denkmäler vor dem Richterſtuhle der ſtrengſten Kritik in ren eſtehen.

Als die Nachricht von der Befreiung des Rheins nach Wien gelangte, wurde
Brentano von dem Hoftheater gebeten, das Ereignis V einem volkstümlichen
Feſtſpiel zu feiern. Die erſtaunliche Produktionskraft des Dichters ewährte ſich
bei dieſer Gelegenhei wiederum glänzend. In wenigen Stunden ſchrieb Klemens
eim reizendes Bühnenſtück nieder, das zwar die Spuren raſcher Arbeit deutlich
an ſich trägt, aber rotzdem auch heute noch literariſchen Wert beſitzt und damals
die Erwartungen und Wünſche der Theaterdirektion vollkommen befriedigte. ＋

G

E8

den Ite „Am Rhein, Rhein!“ und bewegt ſich ganz auf dem
allegoriſchen Gebiete, das dem Geſchmack unſeres Romantiker meiſten nt⸗
prechen mo Die einzelnen eu  en Flüſſe, deren anerkannte erha
der alte ater ein iſt, treten teils als Krieger et als Nymphen auf Sie
jubeln dem ein bei ſeinem Erwachen aus tiefem Ummer zu, klaͤgen ihm
die Unter der Fremdherr  — ausgeſtandenen Leiden und preiſen die Vaterlands⸗
lebe der Stämme, die ihren Ufern wohnen. Charakteriſtiſch ſind insbeſondere
die erſe der Spree, der Iſar, der onau, te alle un gehobener, bilderreicher
Sprache das Verdienſt ihres Fürſten und Volkes Im Kampfe für die gemeinſame
efreiung Deut chlands verkünden.

ee

Allmächtig iſt die Not, iſt ſie begeiſtert;
Das Vaterland, der nig iſt Uuns heilig;
Gebunden lag die Macht, doch unterm Herzen
Boruſſias erwuchs ein ſtärkerer et
Die Wiſſenſchaft, die Kunſt und die E,
Sie wurden mmen unſres neuen Lebens!
Das Kreuz, das durch die Eiſenzeit wir trugen,
ES war der Ehre telſtern un der Schlacht;
Des Eiſenkreuzes Orden ard geſtiftet
Für alle reiter dieſes e  e Krieges,
Und wie rfreut ſich Friedrich ſeines Volks!
Gebildet iſt das Heer vor allen Ständen;

ſcheint der Sieg nur eine Sonne uns,
Nach der der Hohe wie der Niedere ringt,
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Nach der Jungfrauen ſelbſt mit ehnſu blicken;
Denn eine Sonne iſt die Freiheit wohl,
Die ott auf alle Welten niederſcheint;
So te ihr Wolken ewig denn vor ihr!

Andere von den Flußg  ern und Nymphen ſind noch verſchüchtert und halten
ſich zaghaft uim Hintergrund, ſo die oſe. und die mit verwirrtem Haar und
imn verwildertem Zuſtand erſcheinende Elbe Ihre Befreiung iſt noch nicht voll⸗
ende Von ausländiſchen Gewäſſern ſind te Newa, der älarſee (Schweden)
und die Themſe vertreten Germania, die vom en Kaiſerſtuhle bei enſe Rh
umgeben von den erolden der Verbündeten und ihren eigenen Flußgöttern und
Nymphen feierlich ergreift, erhält vom ater ein den E  er der mtra
wieder zurück, den das eutſche olk durch unſeligen verloren Der
Chor ing mahnend:

werfet ihn nimmer zum Schlund uns inab,
enn weimal entſtiegen iſt keiner dem ra

Germania 1* afur ihre Feſſeln, die ſie träumend nur etragen, MN die
Flut, während ferner Kanonendonner an den noch bevorſtehenden am mahn

höre fern des Kriegsgeiſts Hämmer chlaͤgen,
Er ſchmiede heftig N dem Sichelwagen,
Der mitlet Geſchlechter niedermäht;
Doch aus den Drachenzähnen, die EeLr ausgeſä't,
In eu  em Feld, rſtehen er

Zum —  ein der eutſche er in der Mitte des Himmels über
Germanias au und ird vom Chor der Nymphen als der Herold des end
gültigen Sieges begrüßt.

„Am ein, Rhein!“ iſt ganz der Gelegenheit angepa iſt durch⸗
aus eſtſpie Darin beſteht ſeine Stärke, darin teg ſeine Schwäche Fri
farbenprächtig, voll Anſpielungen auf die einzelnen Kriegsereigniſſe, mu
damals bei der Aufführung die Zuhörer in rad befriedigen, begeiſtern
und in eine gehobene atriotiſche Stimmung verſetzen. Die Spuren der igen
aſſung verloren ſich Iim günſtigen Geſamteindruck. eute, inmitten eines
Völkerringens, das zwar jenem bor hundert Jahren im ganzen nicht unähnli
iſt, bei dem ſich aber die Parteigruppierungen der kämpfenden Staaten bedeutend
verſchoben aben, berührt das tück gerade durch manche bon den Stellen weniger
athiſch, denen C8 damals zu einem 9 Teil ſeine große Anziehungskraft
verdankte Dieſe Tatſache läßt für uns auch te kompoſitionellen ängel und
manche Schönheitsfehlerchen deutlicher hervortreten, als dies zur Gewinnung eines
unbefangenen Urteils vorteilhaft iſt An eine erfolgreiche Aufführung des Stückes
dre eute nur dann zu enken, enn man ſich ezen könnte, der Arbeit
des genialen Verfaſſers bedeutende Streichungen vorzunehmen.

Weniger vom Charakter des aktuellen Feſtſpiels, afür ſo mehr von den
großen Eigenſchaften eines en Dramas die umfangreichſte Unter den
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patriotiſchen Dichtungen Brentanos: „Victoria und ihre eſchwiſter mit
fliegender und brennender Unte. Ein klingendes Spiel.“

Das tück wurde m vier en hingeworfen. Es n  and, wie Brentano
m der Vorrede chreibt, „nel vielen ernſtern und manchen volksmäßigern Zeit⸗
gedi  en zu Wien im aAhre 1813 wiſchen dem Kulmer und Leipziger ieg
Die amalige für Oſterreich nicht ganz geklärte politiſche Lage forderte vom Ver⸗
faſſer Takt und Vorſicht. Apoleon ird nie mit Namen genannt, iſt
nuUur vom „Feind“ die Rede Brentano mahnte teſe Zeit auch Freund
Arnim Ine ſeiner Tbeiten für die Wiener ne Du in allem
den Schwiegerſohn (Napoleon) nicht berührſ

Victoria, die alles überſtrahlende Heldin des Dramas, iſt ein kerndeutſche
ädchen im Kriegslager der Verbündeten, das Unter dem Namen nune als
Marketenderin mit Gewandtheit, Freimut und Humor, enn N  18 auch mit
imponierender ürde, ihres mite waltet Sie ſtammt aus einer Familie;
denn ihr ater Curtius von Siegen, ihre Utter Gloria, die elde un⸗
rkannt ihre Tochter Die Geſchwiſter der Victoria ſind Siegmut, ein
Lützowſcher äger, Siegewalt, ein preußiſcher äger, und Eiferried, eiln öſter⸗
reichiſcher Wehrmann. Sie und Victoria entſcheiden mit ihrer halb mythiſch
gedachten ern den rieg zu Gunſten der Verbündeten und lernen ſich erſt jetzt
an ihren a  en und Ringen als Geſchwiſter kennen. Die Idee des Stückes
ird den hin in die Worte gekleidet:

Mut und Her und Gewalt
Hieß das edle Volk der Griechen
Brüder der Victoria!
Und drum tauften auf Siegen
Curtius und Gloria
Ihre Kindlein uIn den Wiegen
Siegmut und Victoria,
Siegewalte, Eiferried,
Wie man un den Ringen E.

Das eſtſpie iſt alſo im Grunde allegori gedacht, nthält aber eine Fülle
von lebensvollen Momenten und Geſtalten, darunter einige von derb realiſtiſcher
Ausſchattierung. In der eu  en Literatur das Drama in dieſem kühnen
Nebeneinander, oder ſoll man agen, m dieſer Verſchmelzun des Bildlichen und
Wirklichen, vielleicht einzig da Die Soldatenſzenen, die urſprünglicher Kraft
und dramatiſcher Wirkung den gelungenſten Partien in „Wallenſtein Lager“
kaum nachſtehen, werden bei Brentano oft von den reinſten idealiſtiſchen Bildern
abge  *. und neben der en Mädchengeſtalt Annes er das tück eine ethe
vbon ganz anders gearteten, aber nicht weniger künſtleri geſtalteten Figuren auf.
Die alte Marketenderin, ihr verlorener und wieder gefundener Mann Trommel⸗
lippel, ollends aber der Sohn des en Paares, der Keſſelflicker, und
agabun Lippel ſind ſchlechthin markante Charakterköpfe. Lippel iſt allerdings
mi einigen ügen ſo ungekämmt derb geraten, daß eine dichteriſche Kopf⸗
waſchung wohl brauchen können
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Ungewöhnlich reich iſt das Feſtſpiel ſangbaren, gehaltvollen Kriegsliedern
deren eme enn auch ange nicht das literariſch wertvollſte dem Raufbo

den 5  nd gelegt ird erz und Ironie werden ÜUberhau m dieſem
fröhlichen Drama bom Humoriſten Brentano aus überſchäumender ale über
Perſonen und eitverhältniſſe ausgegoſſen und manch eine Bemerkung erinner:
ehr bekannte Erſcheinungen unſeres eutigen Lebens der aufregenden Zeit
des Krieges Unwillkürli denken wir 2 gewiſſe heitere Situationen, die
auch be uns der löbliche am die Ausländerei auf allen ebieten
da und dort heraufbeſchwörte enn Wir Freund Lippel den Vorſatz
äußern ren

Mit dem Schulmeiſter IN Vereinigung
Leg ich mich auf Sprachreinigung,

werd? den E.  E Sprachſtall fegen,
Sag ankari einetwegen!

Lippels zimperliche erlobte Nannerl mo hinter ihrem Geliebten nicht zurück⸗
leiben und arbeite MN ihrer eiſe für die Ausbreitung des Deutſchtums:

Bei mii iſt auch ſchon viel beſtellt,
leb von lauter Stuartskragen,

Ein altdeutſch Rad will jede chlagen
Gleich zorn'gen welſchen Hahn,
Und noch Ot'ſche rte ran!

Altdeutſche Kartoffeln den Hofgarten
Tut ein Papa aus Paris a
Altdeutſche en rieg mit
Nach ganz modernen Schnitt

Dem en Schulmeiſter dagegen iſt Siegesjubel der geſunde Menſchenverſtand
nicht verloren Er hält den ungen Leuten eine räftige Standrede

ſeh' euch, bleibt die Welt beim alten,
Der blutgedüngte run treibt euch ins rau
Ihr ergt die dünnen Stellen die Falten
Und tuet dick mit dem, mNir graut!

Wer nur den lieben ott äßt walten“
Das wär' Ern deutſch'res Lied für Erne arme Braut!
Doch mag verderben, was nicht iſt 3 halten!
omm Kindlein her, für euch nur ard geſiegt
Ihr werdet ernten, was aatkorn liegt!

Die Kriegswaiſen ziehen nun über die Uhne und bringen mit ihrem ergreifenden
orlie auf die Caritas die dle Frau und gütige Waiſenmutter das farben⸗
reiche klingende Feſtſpiel zu emnmem freundlichen Abſchluß

Im ruck erſchienAufgeführt wurde das tück ſchließlich doch nicht
erſt 1817 als die atriotiſche Begeiſterung der reiheitskriege ſich bei
großen eil des Volkes längſt verflüchtigt Dem Dichter ſelbſt brachte
aher ſein Werk mehr rger und Enttäuſchung als Anerkennung und klingenden
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Erfolg Es läßt ſich auch nicht eugnen daß dieſes Nebeneinander von dealen
Bildern und wuchtigſten Naturſzenen, dann die Breite mancher Neben⸗
partien beſonders aber das bei Brentano ſo eltebte Fangballſpielen mit orten,
Sprüchen und allegoriſchen egriffen, wie Mut ifer, Sieg, Gewalt den litera⸗

und bühnentechniſchen Wert der Dichtung beeinträchtigen Trotz dieſer
leinen ängel und trotz des äußeren Mißerfolges bleibt jedo das Feſtſpiel
emne künſtleriſche eiſtung, die ſowohl vbon der ungewöhnlichen Produktionskraft
wie von der kerndeutſchen Auffaſſung ihres er u

Victoria“ nthält Reihe bon prächtigen iedern und Sprüchen,
die auch außerhalb eme Feſtſpiels ihren Wert ehalten Selbſtverſtändlich ſind
vbor allem die eigentlichen Soldatenlieder vertreten Da ing der Wachtmeiſter
und mit ihm die Korona von bunt zuſammengewürfelten oldaten der
Verbündeten

Wer den rieg will ſoll ihn haben!
Friede aben Wir geboten,
Doch den en gord'ſchen Knoten
Hat die Argliſt ſo verſchlungen,
Daß kein bſen uns gelungen! uſw

Das Lied könnte auch eute wieder von eu  en und öſterreichiſchen oldaten
bei Abänderungen mit der ra der Überzeugung geſungen werden.

Überaus wirkungsvo mu ſich auf der Uhne das brauſende „Sturmlied“
IM Chorgeſang ausnehmen, das bon Brentano mit der Parentheſenbemerkung ver⸗

wird: „Der orpora beginnt allein bei jedem ers allen mehrere
bis 25 alle lauter mitſprechen oder mitſingen und die Stimmen zur
öchſten Gewalt wachſen bei dem Schlußworte Gloria en Pauken und

Die beidenTrompeten mit einem Tuſche ein, und alles ri lötzlich ab.“
Schlußſtrophen lauten

Hand ſich reichen, über Leichen au ſteigen,
Laß der Bundesfahnen Zeichen
Auf der eu  en Höh' hinſtreichen!

Nun Hurrah, Recht geſchah, ein war da,
Wer ihm recht Iins Auge ah,

ctortaRufet frei
Deo excelsis gloria!“

Männlich ſtark und gehaltvoll iſt der Kriegsgeſang bom Kaiſer anz, der
mit der Aufforderung chließt

Nun drauf und dran für unſern Franz!
Ihr Völker hebt das Joch,
Schon ſinkt der alſchen Glanz,
Der alte ott lebt noch!

Durch ihn und dich ard wahr, 0 Franz!
Was reit will das kann's
Dies iſt das Lied des Landwehrmanns,
— eu unn erſann 31
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Das ungari Huſarenlie dagegen mag dank der eingeſtreuten lateiniſchen
und ungariſchen Brocken durchaus arakteriſtif ſein, äſthetiſch befriedigt
weniger. Um ſo trefflicher gelungen iſt das ekannte 77 eben die oldaten“,
das die immung vbon Berufsſoldaten in geradezu klaſſiſcher ürze wiedergibt
und in den Rahmen einer Lagerſzene ſich vorzüglich infügt. Man muß ſtaunen,
mit welcher Virtuoſitä Brentano, der gänzlich unkriegeriſche ealiſt, ſich hier
m den Ideenkreis bon derben Soldatennaturen hineingelebt hat. eder Vers iſt
hier ein Treffer:

Wer fällt, der bleibet liegen,
Wer der kann noch ſiegen,
Wer übrig bleibt, hat Recht,
Wer fortläuft, der iſt chlecht!

eben den Soldatenliedern ſt das Feſtſpiel einige Geſänge auf, te für
e Frauen⸗ und Kinderrollen eſtimm und in ihrer Art zUum Beſten
gehören, was Brentano Iim leinen lyriſchen Gedicht und Iim Chorgeſang geſchaffen
hat. Da ſind unächſt die ſchwungvollen Verſe, denen der erfaſſer die Auf⸗
ſchrift gibt „Theodor Körner — Victoria“. Sie werden bon nne auf der
Uhne vorgeleſen. Der Nachdruck ieg auf der Strophe:

Du er wohl, ich konnte frei nur ſein
Mit meines Deutſchlands eu  er Kunſt und Art,
Und deutſch mein eu Leben ein,
eR eu  en Dichtern auf der Ritterfahrt!
Der hat gedi  E. nicht, geliebt, gelebt,
Der kann nicht frei ſein, der dem Tod erbebt!

Noch ergreifender als das Los eines ſterbenden Helden weiß Brentano das
Geſchick der Kriegswaiſen dichteriſch darzuſtellen, jener unſchuldigen Kleinen,
die un ihren Chorgeſängen und im ganzen Auftreten ungemein packend die ußerſte
rmu mit glücklicher Sorgloſigleit widerſpiegeln. Der Grundgedanke, daß ott ſich
dieſer Kinder annimmt, wie 10 auch für die Lilien des Feldes orgt, umgibt die
riegswaiſen auf der Uhne mit einer Atmoſphäre makelloſer nmu und onhei

Caritas, Caritas
du gute, mi. rau!

Ohne ＋O uUuns nicht entlaß
Ute ſpinnt nicht, und hat au,
Rabe ſäet nicht, und hat Futter,

du fromme Waiſenmutter!
aritas! Caritas!

Nicht weniger tief empfunden cheint das Lied zu ſein, das uim Feſtſpiel von
Frauen geſungen wird, während ſie für die oldaten Charpie zupfen Von
Chriſtian Brentano wurde e8 ſpäter mit manchen andern Geſängen aus der
„Victoria“ Iim zweiten ande der Geſammelten riften nte den vaterländi  en
edi  en veröffentlicht und räg dort den „Lied der Frauen, enn te
Männer Iim Kriege ſind“ Es iſt zu agen, was hier mehr Bewunderung
verdient, die meiſterhafte muſikaliſche Form, die das Rauſchen der ogen, den
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Hammerſchlag des Bergmanns, aber auch das Trillern der er mit dem
bangen und freudigen des Herzens in Beziehung bringt oder das innige
Mitgefühl des Verfaſſers mit den chweren ſe Leiden der Kriegsangehörigen,
das in dem chriſtlichen edanken der rgebung und des Gottvertrauens har
moniſch 2  ing Das anſcheinend eute kaum noch ekannte Lied mag hier
als robe von Brentanos patriotiſcher unverkürzt folgen

Wenn * ſtürmet auf den Wogen,
Strickt die ifferin 3 Haus,
Doch ihr Herz iſt hingezogen
Auf die wilde See hinaus.

Bei jeder Welle, die brandet
Umen Ufers Rand,
Denkt ſie ſtrandet, ſtrandet, Er ſtrandet,
Er kehret mir nimmer zUum an

Bei des Donners wildem Toben
Spinnt die Schäferin 3 Haus,
Doch ihr Herz, das chwebet oben
In des etters wildem aus

Bei jedem Strahle, der lirrte
Schmetternd durch Donners Groll,

ſie ein Hirte, ein Hirte, ein trte
Mir nimmermehr kehren ſoll!

Wenn es in dem Abgrund bebet,
Sitzt des Bergmanns eib 3 Haus,
Doch ihr treues Herz, das chwebet
In des Schachtes unklem rau

Bei jedem Stoße, der rüttet,
Hallend Iim wankenden
Denkt ſie verſchüttet, verſchüttet, verſchüttet
Iſt ein Knapp' un der Erde

Wenn die Feldſchlacht toſt und klirret,
Sitzt des Kriegers eib Haus,
Doch ihr banges Herz, das irret
Durch der Feldſchlacht ild Gebraus

Bei jedem ag, jedem Hallen
Der Berges Wand,
Denkt ſie: gefallen, gefallen, efallen

ein Held nun fürs Vaterland!
Aber ern chon über die Berge

Ziehen die Wetter, der Donner verhallt,
Hör, wie der trunkenen, jubelnden er
Tireli, Tireli ſiegreich rſchallt.

Raben zieht weiter! Himmel ird heiter,
ringe ir, dringe mir onne, hervor,
ÜUber die Berge, jubelnde erche,
nge mir, ſinge mir Wonne in's Ohr!

Stimmen. LXXXIX. 1.
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Mit Cypreß und orbeer kränzet

Sieg das freudig ernſte au.
Herr! enn ET mir niederglänzet
Mit dem Trauergrün umlau

Dann, ernloſe Nacht, ſei willkommen,
Der Herr hat gegeben den ern,
Der Herr hat V Oommen,
Gelobt ſei der Wille des Herrn!

Kriegslieder, die nicht bereits imn die „Victoria“ aufgenommen ſind, beſitzen
wir vbvon Brentano nicht viele. Sie zeigen aber nach Form und Inhalt große
Verſchiedenheiten, ſo daß man ſich verſucht fühlen önnte, ſie mehreren erfaſſern
zuzuſchreiben, Ande nicht die Autorſchaft Brentanos außer Zweifel

Keck und herausfordernd klingt „Das Lied vom orporal“. Echte oldaten⸗
Oeſie mit manch emem charfen Hieb auf den ein und gelegentli auch mit
einem derben Witzwort. Das Gedicht feiert Napoleons Abdankung und bringt
bei dieſem Anlaß dem en oldatenliebling Blücher begeiſterte Huldigungen
dar. Napoleon, „der kleine orporal“ omm hier herzlich chlecht weg Die
Sticheleien auf die Franzoſen und ihren Führer liegen nicht nur in den ſach⸗
en Vorwürfen, ondern ebenſo DNV der Form, bor allem un dem häufigen
Gebrauch der Bezeichnung orpora

Herr Blücher klopft ſie wieder aus,
Dann rufen ſie Pardon!
Und ziehen aus Paris hinaus
Mit Kapitulation.
Vor allen, vor allen
Zog ab der Korporal, 14, 14,
Zog ab der Korporal!
Er ging zuerſt nach Chartres,
ott gebe ihm tauſend Marter
Sie ziehn jenſeits der Loire,
Acht Tag' iſt ihre Zeit,
ort iſt jetzt keine Ware,
So El. als der Eid

Die orliebe Brentanos für Blücher iſt überhaupt bemerkenswert. Faſt In
allen ſeinen Soldatenliedern ſpielt der alte *  ar Vorwärts“ eine recht
bemerkenswerte, Abet immer vorteilhafte Rolle Eines der Gedichte rag den
Namen des Helden als tte. und iſt nach der Melodie dir im Sieger⸗
ranz“ erfaßt Ein anderes „Lia lance Es ſchildert die Be
gegnung Blüchers mit Wellington bei Waterloo und übertrifft N atiſche
Derbheit ſelbſt das „Lied vom orporal“ noch ein Erkleckliches. Ob der
Dichter hier und anderswo einfach die allgemeine immung in Deutſchland
zum Ausdruck bringen oder ob er elbſt ſich zu der Kraftfigur des alten
Haudegens hingezogen ühlte, läßt ſich beurteilen; eine eeliſche erwandt⸗
aft wiſchen dem kriegeriſchen Draufgängertum ſeines Helden und der eigenen
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Aſthetennatur Brentanos war wohl nicht vorhanden. aher wirken auch Ge
wie das dialektiſch gefärbte „Tiroler etter und Barometer beim Aufſtand
die Franzoſen“ doch echter und riſcher. Denn hier hat ſich Brentano

mit gewohnter Meiſter m die Geſinnung und die Denkart eines
hineingelebt, das ihm von Jugend auf ſympathiſch war und eiſen bewußte Ab⸗
neigung allen ang perſönlich durchaus teilte

Wir en Unſre en
Auf Treuheit geſtellt,
Wir dutzen den Herrgott,
Und Kaiſer und d'Welt,

Wir tragen's Gewandel,
Wir tragen den Hut
Schon viel hundert Jahr lang,
Und ſie halten gut.

Selbſt der ſchwungvolle und noch eute ziemlich ekannte Kriegsrundgeſang
„Rheinübergang“, der als Flugblatt zum Beſten der Armen rſchien und die
denkwürdigen reigniſſe der Neujahrsnach 1814 feiert, dagegen einigen
Stellen die Spuren einer mehr konventionellen als dichteriſch echten Begeiſterung.
Man enke nur das über  wengliche Lob, das hier Wellington geſpendet
wird, obwohl er mit dem Rheinübergang als olchem wenig zu tun hatte:

Nimmer auf des Herkuls Säulen
Bauet ein remder Thron,
Vor Gibraltars Fels, dem ſteilen,

der avid, Wellington.
Hoch chon auf den Py

Sucht ſeiner Schleuder Stein,
Und kein teſe bleibt ihm ehen,
Scheinet gleich der Gegner ein.

Der gleichfalls teſe Zeit erfaßte mahn eindringlich, daß
lan im ager der Verbündeten über alle gegenſeitigen Beſchwerden und Zwiſtig⸗
keiten hinwegſehen möge, afur ſo mehr ſich das vom gemeinſamen ein
erlittene Unrecht erinnern ſolle, der auch die annehmbarſten riedensvorſchläge
verächtlich abgelehnt habe

Das Feſtgedicht für die Berliner Turner Ql zweiten Jahrestage der Leipziger
Schlacht leitet wirkungsvo mit den Verſen ein:

Die Lüge ſchwand vor Gottes Schwert dahin,
Erfüllet war das Maß von ſeinem orn

Doch auch hier ünſchte man der allzu getragenen, für Brentano nicht ganz
natürlichen Sprache mehr igenar und individuelle Färbung

Was wir im „Aufru vermiſſen, nden wir Ul ſo reichlicher in der merkwürdigen
gx  eren Dichtung „Vom großen Kurfürſten“ vertreten, die den Untertitel rag!
„Geſicht eines alten oldaten V- Berlin vor der Wiederherſtellung I —
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Staates aAm 14 Oktober“ Ein alter, bärbeißiger ergean iſt Fuße der Reiter⸗
ſtatue Großen Kurfürſten eingeſchlafen Im Traume geſellt ſich zu ihm ein ſelt⸗
ſamer, klaffender Bruſtwunde blutender ngling, der ihn zu allen
Denkmälern der Reſidenzſtadt inführt, deſſen Anblick aber allenthalben Schrecken
und Jammer verbreitet Die nglücksgeſtalt gibt ſich ſchließlich zu erkennen:
iſt der 14 Oktober, die Erinnerung an ena Brentano wo! hier bei
der iederherſtellung reußen den nthuſiaſtiſchen atr  en die einſtige iefe
Erniedrigung des Königreichs ins eddã zurückrufen und die neue
Generation bor den Mißgriffen der fr  eren, In alſcher Sicherheit erſchlafften
warnen.

Seine innerſte eele enthüllt jedo der Dichter in dem poetiſchen Nachruf
an Chriſtian Grafen olberg, Sohn des berühmten Konvertiten Friedrich
Leopold zu olberg Graf Chriſtian atte in der Schlacht bei Qaterloo den

unt 1815 als preußiſcher Freiwilliger den Heldentod gefunden Brentanos
arm empfundene Elegie iſt nicht nur der Ausdruck des 5  en Freundesſchmerzes,
ſie gibt auch die immung des eu  en Volkes angeſichts der gewaltigen lut⸗

2
er wieder, die das nunmehr glücklich eendete gigantiſche Ringen bon allen
Ständen und Klaſſen der Bevölkerung gefordert teſe Erwartungen und
Wünſche leidet der Dichter in die freimütigen orte

* ſtirbt durch Roſſes Ufen
ein Hälmlein NVi dem Feld,
Daß, der den Reiter gerufen,
Nicht erde drum V das Gericht eſtellt

Die Saaten ollt ihr en,
Die rommes lut getränkt,
Dem Vaterland vergüten
Das Leben, das der ernde ihm ge  en

Nur darum iſt efallen
Stolberg aus freiem Mut,
Daß den Gerechten allen
etn freies eu Leben omm' 3 gut

Dies iſt der E  e en
Bei jedes Helden Tod,
Und dieſen Tfüllen,
Das tut euch, Fürſten, und iv, Deutſchland, not

Mit ſeines Vaters Segen,
Und mit dem Kuß der raut,
Und mit dem eu  en egen
Hat ſeinen Schatz ott ertrau

Der hat ihn hingenommen
Aus dieſer wilden Welt,
Den ſtarken, reinen, frommen,
Dort eſſern Kampfes Siegern geſe
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So ihr den Sieg nicht ehret,

Den ſolches lut erkauft,
So ihr zUum en kehret
Den Sieg, der ſolcher Unſchuld Blut getauft,

Dann ſterbt, für Volkes Taten
Die ihr ein Wappen ragt,
Den Tod der Diplomaten,
Die Um verhaltenen Lohn olch Blut nklagt

ott V Himmelreiche,
Tleu unſre Herrn,
Daß unſere Ernte gleiche
Der Saat, dann fielen unſre Lieben gern!

Die Hoffnungen des eu  en Volkes, denen Brentano hier ſo energiſchen
Ausdruck verlieh, gingen nach dem Sturze Napoleons nur zum Teil in ung
Das rrei chien der ungeheuern er nicht wert, die Iim
Dienſte des Vaterlande bereitwillig gebracht Schmerzlich enttäuſcht
ſich manche vaterländiſch geſinnte Männer aus der Offentlichkeit zurü Auch
bei Klemens verſtummt der patriotiſche Sang Wohl ſind ele ſeiner eren
riften gemeinnützigen Zielen gewidmet, doch die kriegeriſchen Saiten ſeiner
klangvollen arſe hat nach den großen agen des eu  en Befreiungskampfes
nicht mehr berührt

Stockmann
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Theologie.

Zeitfragen und Zeitaufgaben. Geſammelte eden Von ichael
Faulhaber, ſchof von Speyer 8 (VIII 376) reiburg 1915,

Herder 4.60  5 geb 5.60
In vier Büchern hat Biſchof Faulhaber ſeine herrlichen eden und An⸗

prachen geſammelt. Religiöſe Zeitſtimmungen, Unſere Schulaufgabe im 20 Jahr
hundert, Antwort auf die Frauenfrage, Bekenntnis zur Kirche, lauter lar Um⸗
riſſene, zeitgemäße 0 Einige dieſer eden ind zum Gemeingut
eu  enenVolkes geworden. Die Begeiſterung, ebei der General⸗
verſammlung der Katholiken Deu  an ainz kraftvoll losbrach, als der
eyerer Oberhirte un Kettelers er 77

rieſter und Volk und unſere
einer dealen Einheit verſchmolz, m  ndet noch jeder mit, der die prachtvolle
Rede te Ganz vo  mli In gebildeten Kreiſen Ie. auch die Nprache
„Wir Akademiker und die Kirche“. Und wer fühlte ſich nicht ehoben und ge⸗
* durch die tapfere Glaubenskraft und den goldenen Optimismus der Rede
über die Freiheit der I  7 die 1913 zu Metz die verſammelten Katholiken
hinriß Bei allem ſeinem Schwung, bei aller Erhabenhe der edanken, bei
allem anz der Sprache bewegt Biſchof Faulhaber auch das einfache Herz, den

Sinn des Volkes Alle eine öffentlichen eden auf den Katholiken⸗
und Kongreſſen beweiſen das Ganz charakteriſtiſch ſind die Aus⸗

führungen über Frauenfrage und rauenbildungsfrage V der Breslauer Ver⸗
ſammlung 1909 Herz und Kopf, tebe zur alten Frauentugend und volles
Verſtändnis die Frauennot der Zeit, Begeiſterung für Wiſſenſchaft und
Glauben verſchmelzen hier zu Harmonie, treffen hart unnatürliche über⸗
treibungen und berühren ehutſam empfindliche Unden Jedermann kann da
das Tiefſte verſtehen, eil e8 mit klarer enhei und zarter tebe geſagt wird.
Die Hirtenſchreiben reden die gleiche Sprache; ſie ſind einſchneidend und ge⸗
dankenreich. Was da über den ſozialen egen der ſieben Sakramente geſagt
wird, bietet ein wertvolles Muſter für die geiſtreiche und zugleich beſtbegründete
und praktiſche Verbindung von ogma und eben, von religiöſer efe und
ſozialer eisheit. In omögli noch höherem rade gilt das vom Hirtenbrief
für die Faſtenzeit 1914 „Die freireligiöſe Ule und ihre Sittenlehre“.
ſophie und Pädagogik, Katechismus und Staatsklugheit ordnen ſich hier zu einem
ehrbun  * deſſen Selbſtverſtändlichkeit kein ophisma und ein Vor⸗
urteil aufkommt.

In dieſem Zuſammenhang auch den Vortrag über den
Marienkult als Ule des aubens, gehalten 1912 auf der Trierer Marianiſchen
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Tagung Ein wirklicher Hirtenbrief über die Verehrung der heiligſten Jungfrau
Dieſes Hineinſtellen des Marianiſchen Kultus mitten in das Glaubensleben, teſe
eſchickt und ſo ganz im Sinne des Evangeliums gezogenen dden von hriſtus
zu ſeiner utter von der Glaubenseinheit, Glaubensklarheit und Innigkeit zur
echten Marienverehrung ſind von bleibendem Wert und ein lichtvolles Brevier
des Marianiſchen Dogmas

Die beiden Kanzelreden, die mn die ammlung aufgenommen wurden, zeigen
m er Form die igenar des hochwürdigſten ofs Er faßt nie ſeinen
Gegenſtand rein theoretiſch ondern bringt ihn glei in Zuſammenhang mit
dem eben; eLr nimmt nie lei  in das Alte oder das eue eben nur als ſolches
＋ ondern ucht immer nach den eſten von ott oder der atur elbſt in⸗
gefügten Geſetzen der Entwicklung, die den Lauf einer Einrichtung oder eines
Ereigniſſes beſtimmen; er le es, m den geſchichtlichen Tatſachen philoſophiſche
und ſymboliſche erte zu entdecken, die das vorübereilende Ereignis einen
Hauch der wigkei egen Am 26 I˙ 1906 eR zum Ubiläum der
Nationalkirche der eu  en Katholiken in Rom „Die Weltkirche, elbſt inter  2  2
national, ſegnet die Nationen“, war ſein ema Er nde in den kirchlichen
ationalanſtalten den Pulsſchlag der Weltkirche und den liebenden Zug der fern
weilenden Kinder zum Mittelpunkt ihrer katholiſchen Familieneinheit. Umfaſſender,
großartiger iſt die eſtrede zum Konſtantiniſchen Ubiläum im Limburger Dom

ezember 1913 „Die alte 11 und die neue Zeit“ iſt ſo recht
Biſchof Faulhabers Gegenſtand. Die Miſſion der alten 1* ird aus ihrem
eſen und den nfängen ihrer hervorgeholt, die en der
Zeit aus ihrem wirtſchaftlichen und ſtaatlichen, ſittlichen und ſozialen eben
Aber der Heilungsprozeß greift nicht roh und In zerſtörend ein, ſondern ver⸗
iefend, verklärend, verſöhnend. Selbſt wo irkliche Totengräber der Menſchheit
und ihrer öchſten Güter erk ſind, en nicht apokalyptiſche Reiter „ein
Leichenfeld mit entwurzelter mit zertretenen, zerſtampften Gärten, mit
offenen Gräbern“ chaffen „die katholiſcheI will für das ſittliche eben der
Neuzeit ein Bethlehem der ſittlichen Wiedergeburt, ein Hauch der Kraft Gottes
zu eben ſein“.

In ſeinen Anſprachen und eden bor einem engeren Kreis von Uhörern
omm der ausgezeichnete Bibelkenner und Pädagog zu Wort. Alles, was über
die religiöſe Schulaufgabe V unſerer Zeit geſagt wird, ammelt ſich zu einem
koſtbaren Handbüchlein für Katecheten, Lehrer und Lehrerinnen. Eine wunderbar
himmliſche Geſtalt, ſteigt die Religion zur Erde und etritt die Ule Wie
die eiſeſte und zärtlichſte Utter neig ſie ſich zum inde, durchdringt den
u  an ohne ihm auch nur einen Buchſtaben von ſeiner Eigenheit zu nehmen,
entwirrt die Rätſel der Erziehung, erleuchtet, ohne vorzeitig aufzuklären, erzieht
zur arhei und zum Gemeinſinn, harmoniſiert ſcheinbar entgegenwirkende Kräfte
und bildet zur Harmonie des Denkens und Fühlens als 7  erzogin Unter allen
rziehungsfaktoren“. Sie irg erte für die Kinderſeele und bietet einen
Schutz und verbreitet einen egen, den die freireligiöſe Ule dem unde vor⸗

enthält Uund dem eben rau Ganz vortrefflich ird auch das Verhältnis der
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Bibliſchen zum Katechismus dargelegt, der Wert katechetiſcher Begriffs⸗
bildung neben dem bibliſchen Anſchauungs⸗ und Erzählungsunterri gebührend
hervorgehoben; auch werden die Grenzen angedeutet, die volle geſ Wahr⸗
heit und Rückſicht auf das Kindesalter rennen und berbinden müſſen Will man
aber ein Muſterbeiſpiel genießen, wie ein trockener Stoff ugleich grün und
intereſſant und in ſchöner Form behandelt werden kann, ſo leſe die Rede
über die Uhne der Bibliſchen Geſchichte

Zu den anmutigſten und farbenreichſten Geiſtesblüten des Kirchenfürſten ge⸗
ren unſtreitig die ünf orträge zur Frauentätigkeit und zu den Frauenpflichten.
Der eine, über moderne Frauentätigkeit im des iſ aubens, wurde
zu Straßburg 1912 gehalten auf der ünften Generalverſammlung des Katholiſchen
Frauenbundes. Die Sonne des QAuben beleuchtet glei freundlich das Haus⸗
weſen der ätigen Martha und der beſchaulichen Maria, ſie erleuchtet und er⸗
warm alles oziale irken der Frau und befruchtet die verſchiedenſten Gruppen
der ereinstätigkeit. Und dann werden alle rten der rauenbetätigung als
Bethlehem⸗ und Nazarethgruppe, als olgotha⸗ und Bethaniengruppe in überaus
anziehender und geiſtreicher eiſe geſchildert. ige Variationen zu dieſem
Gegenſtand bietet die Rede über Frauenapoſtolat und Euchariſtie auf dem
Euchariſtiſchen Weltkongre zu Wien, September 1912 Die Dienſt⸗
leiſtungen eiliger Frauen der erſten chriſtlichen Zeit, einer ia, Tabitha,
Veronika und Priska, erſcheinen als leuchtendes Vorbild modernen rauendiakonats,
erreichen ihre chönſte ethe und ihren Höhepunkt im Hirtendiakonat, chöpfen
ihre ra und ihre einhei und ihren kirchlichen et aus der eiligen
Euchariſtie. Schon drei aAhre vorher Biſchof Faulhaber in der Frauen⸗
verſammlung auf dem 20 Euchariſtiſchen Kongreß zu Köln das heiligſte Sakra⸗
ment als pädagogiſchen egen der Familie und als eihe der Familienlektüre
mit der ganzen Salbung ſeines liebenden Herzens und Unter den überraſchendſten
Beleuchtungen aus der Schatzkammer ſeines findigen und reichen Geiſtes vorgeführt.

Wie refflich ſchof Faulhaber ſich dem Vortragsor und dem ilieu
zupaſſen erſte

. beweiſen ſein Vortrag über oziale Caritas auf dem erſten
ſterr Frauentag in Wien 1910 und die Rede auf der Jubiläums
verſammlung der katholiſchen eu  en Lehrerinnen m Koblenz 1 15 Mai 1910
„Die Ahnengalerie der kat Lehrerin“. Im erſten Vortrag ird die
Caritas als „eine Königin von raltem Adel“ geſchildert, die ihren wunderbaren
inneren m den unſterblichen erten ekundet, die ſie un irtſchaft⸗
en, religiöſen und nationalen erten Es iſt etn oblied auf das organi⸗
ſatoriſche Wien und das alte Oſterreich der Hof und Adelswohltätigkeit, ugleich
aber auch ein are Wort über praktiſches Wohltun, ſoziales Almoſen, geordnete
und ge  Ulte Caritas

Wenn je ein Vortrag geeignet war, das Herz einer Lehrerin zu großer
Freude und zum Bewußtſein rer Urde zu erheben, trifft der oben er⸗

wähnte gerade das Richtigſte. Die theologiſchen und geſchichtlichen Wurzeln des
Lehrerinnenberuf werden aufgedeckt. Die lehrenden Frauen ISraels und des
Evangeliums, die an unterweiſenden itwen und Jungfrauen des chriſtlichen
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Altertums, die Schul⸗ und Lehrfrauen des Mittelalters ſind ahrlich eine pracht⸗
volle Ahnengalerie der ehrerin.

ei entzückt wurden gewi auch die Zuhörerinnen eines weiten ortrags,
den der hochwürdigſte Herr September 1908 über alderon, den Meiſter⸗
ſänger der und der Weltliteratur, vbor Lehrerinnen gehalten hat. ES e
eine mächtige Arbeit, künſtleriſches mpfinden, viel 1  e E.  ei und
gute enntni ſpaniſcher igenar in dieſen Ausführungen. Es iſt ein reicher
Kommentar zu den Fronleichnamsſpielen Calderons, der in it Kreiſen
ekannt werden 0  2 Ul die Renaiſſance der Dichtung zu rhellen
und zu eleben

eder aber, der Zeitfragen und Zeitaufgaben, in vollendeter Form und geiſt⸗
reicher Gedankenfülle dargeſtellt, ergründen und ergreifen will, erfreue ſich
dieſem herrlichen Buch Stanislaus Dunin⸗Borkowski

Die Weishei  ücher des en Teſtamentes. Überſetzt und durch
urze Anmerkungen erläutert, ne einem textkritiſchen Anhang, von

kl 8Dr Norbert Peters. U. 296) Münſter i.  W. 1914,
Aſchendorff

Zu den Teilen der eiligen Schrift, die rer ganzen Anlage und Beſtimmung
nach Volksbücher ſind, gehören auch die Weisheitsbücher. Als wurden
im chriſtlichen ertum behandelt Uund aher ihrer leichteren Verſtändlichkeit

den Katechumenen zu eſen gegeben; wahre Volksbücher ſie Iim eu  en
Mittelalter, ſie ielfach überſe oder freier in eutſche orm Uumgeprägt wurden.
Könnte man das gleiche auch von unſerer Zeit ſagen? Und doch verdient ge⸗
rade der Inhalt dieſer u  er, Gemeingut des Volkes zu ſein und zu leihen

„Weisheit“ iſt nach dem Sprachgebrauch der JIsraeliten, im Sinn der eiligen
kein abſtrakter Begriff der Gelehrtenſprache; ſie iſt nicht gleich⸗

bedeutend mit Philoſo oder öherer Wiſſenſ oder Kunſtfertigkeit. Nein,
iſt eine vorwiegend religiöſe Idee, ungefähr asſelbe, was die Heilige Schrift

Gottesfurcht, was wir eligion nennen, wie umgekehrt die Unde und
Gottloſigkeit als Torheit bezeichnet ird teſe eishei iſt ein Gnaden⸗
eſchenk und eimn Ausfluß der göttlichen ei  eit, jede erreichbar, der ſich ern
darum bemüht. Sie beherrſcht bei dem, der ihrer  3 ei geworden iſt, das

eben, alles *  ein ihr untergeordnet. Auch ſcheinbar ganz gleichgültige
und profane inge müſſen, will anders der enſ ott efallen, ſich von ihr
regeln en Unter dieſem Geſichtspunkt ällt nicht auf, in den Weis
hei  üchern auch inge behandelt werden, die reimn natürli und weltlich klingen;
ihre Zuſammenſtellung mit Empfehlungen der el  ei und Gottesverehrung
zeig zur Genüge, wie ſie emeint ſind Gerade als praktiſche, mn volkstümlicher
Form und Sprache gehaltene Anleitung, das religiöſe und profane eben
gottge  10 einzurichten, aben eſe er einen unverlierbaren und für alle
Zeiten geltenden Wert und berdienen auch mn unſerer Zeit, fleißig geleſen und
beherzigt werden.
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Es war aher ein glücklicher Gedanke des bekannten Paderborner xegeten,

uns als reife langjähriger Spezialſtudien die drei hauptſächlichſten Bücher
dieſer altteſtamentlichen Weisheitsliteratur das Buch der Sprüche alomons, das
Buch des eſu ra und das Buch der Weisheit — in Überſetzung und in
einer Form anzubieten, das richtige Verſtändnis derſelben ſehr erleichtert,und ſie weiteren Leſerkreiſen zugänglich zu machen Die urze Einleitung be⸗
handelt die nötigen Vorbegriffe und literariſchen robleme. Die Überſetzung des
heiligen Textes ſtellt ſi namentlich bei hebräiſcher Vorlage, als eine recht gute,
reue Verdeutſchung dar (bei griechiſchem Urtext, im Buch der Weisheit,
dürfte ſie oft freier und ſelbſtändiger ein) Nicht nur ermöglichen
aſſende Kapitelüberſchriften die überſicht über Inhalt und Einteilung der er,
auch die einzelnen Partien ſind durch ſtichiſche Schreibung und ſtrophiſcheGliederung in einer eiſe dargeboten, welche das Verſtändnis weſentlich fördertund den künſtleriſchen Genuß erhöht. Nter olchen Umſtänden enügen, wenigſtens
für den hinlängli vorgebildeten eſer, urze knappe Anmerkungen Unter dem
Text, um den richtigen un des einzelnen ruche klarzuſtellen. Die text⸗
kritiſchen Anmerkungen ſind als nhang ans Ende verwieſen; dem fachmänniſchen
Forſcher ſtehen ſie hier zur Verfügung, den gewöhnlichen eſer ſtören ſie beim
Leſen des ni Das geſchmackvoll gedruckte, billige Bändchen dürfte in
der Form, wie C8 N Peters ietet, für Gebildete, Geiſtliche wie aien, empfehlens⸗
ert ſein Die Einleitung und die Anmerkungen genügen Nde bei rer großen
Knappheit Ind geringen Zahl ge lange n um das uch in dieſer Form ſchon
zu einem Volksbuch fu weitere Kreiſe zu machen. Bemerken möchten wir noch, daßdas ort „Weisheit“ an Stellen, e8 in den Begriff AHοE hinüberſpielt, nicht
in genügender Klärung vorgelegt wird, und daß die erbad qana bzw VIC an ſich
nich den Begriff 5 erſchaffen“ ausdrücken; von einer erſchaffenen, geſchöpflichen Weis⸗
heit iſt aher den betreffenden Stellen im eiligen Text nicht evident die Rede

Wie gerade die Einteilung des Textes in Sinnabſchnitte Überſicht und Ver⸗
ändni erleichtert, möge ein el zeigen Wir wählen das zweite Kapitel von
Jeſus ira

Beharrliche Treue brt.
II Mein Sohn, enn du kommſt, obtt 3 dienen,

ſo dich bereit für Verſuchungen.
2 Lenke dein Herz und ſei ſtark

und übereile dich nicht zur Zeit einer Züchtigung.
Hange ihm und falle nicht ab,

damit du groß werdeſt deinem Ende
lles was Über dich gebracht ird nimm d

und bei den We  en deiner Demütigung ſei geduldig.
enn Im Feuer ird das old rprobt

und die gottgefälligen Menſchen uim Ofen der Erniedrigung
Vertraue auf ihn, und ird deiner annehmen,

und hoffe auf ihn? und mache gerade deine ege
1 Durch Gottes Schickung Auf ott
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Die ihr den Herrn fürchtet, harret auf ein rbarmen,

und bieget nicht ab, damit ihr nicht
Die ihr ben Herrn fürchtet, ertrau auf hn,

und Cuer U wir nimmer verloren gehn
Die ihr den Herrn fürchtet, auf Gutes

und auf ewige Freude und Erbarmen.

Schauet auf die rüheren Geſchlechter und 3
Wer vertraute auf den Herrn und wurde anden

Oder wer verharrte In der ur vor ihm und wurde verlaſſen?
der wer rief ihm und berſah ihn?

11 enn gnädig und barmherzig iſt der Herr,
und läßt die Sünden nach und rettet gur Zeit der Not

ehe dem heuchleriſchen Herzen und den chlaffen Händen
und dem Sünder, der auf zwei Wegen! wandelt

13 ehe dem chlaffen Herzen: eil e8 kein Vertrauen hat,
darum findet e keinen Schutz

ehe euch, die die Geduld verloren aben,
denn was ollt ihr machen, wenn der Herr herſchaut?

Die den Herrn fürchten, ſind ſeinem Worte nicht ungehorſam,
und die ihn lieb haben, halten ſeine Wege ein

Die den Herrn Tchten, ſuchen ſein Wohlgefallen,
und die ihn lieben, werden des Geſetzes voll “

Die den Herrn fürchten, machen ihre Herzen bereit
und demütigen ſich vor ihm

„Wir en lieber in die Hände des Herrn en
und nicht in die der Sünder,

enn wie ſeine E, ſo iſt auch ſeine Bar  erzigkeit,
und wie ſein Name, ſo ſeine erke

Franz ore

Dvangiles a poceryphes II L'Evangile de HUnfance rédac-
tions syriaques, arabes et arméniennes. Traduites t annotées Par

aul e 69 Q  2 Textes I Documents POUr 6tude historique
du christianisme No 18.1 8 (LXX U. 380) ATIS 1914, Picard

Der urſprüngliche Plan ging auf die Überſetzung des arabiſchen Textes des
Kindheitsevangeliums. ein ſchon die einführenden Vorarbeiten rgaben die
Notwendigkeit, das teilweiſe erhaltene Original in die Arbeit einzubegreifen.
Ußerdem exiſtiert Unter dem Ue „Buch der indheit“ eine umfangreiche .
meniſche Erzählung, deren vollſtändiger Text im ahre 1898 m Venedig von

Auf dem Wege der Gottesfurcht und der Sünde unn Wehe den Halben!
Die Gottesliebe bringt alſo erſt volles Verſtändnis und volle des Geſetzes.

— chlußfolgerung aus ers 117 un der orm irekter Rede der Gottes⸗
fürchtigen von ers 15—17 Grundſtelle iſt 2 2 7
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Iſaias Daietſi veröffentlicht wurde. Auch ieſe Erzählung iſt eine Über⸗
ragung aus dem Shyriſchen Wenn ſie auch keinen Anſpruch auf er
rheben kann, ſo Ore eS doch meinerſe eine unverzeihliche Inkonſequenz ge⸗
weſen, dieſen armeniſchen Text zu ignorieren, da der In Arbeit genommene ara⸗
ſche nichts iſt Schon war die Arbeit druckfertig, da pielte mir eine
beſondere un des 1  a zwei bisher unbekannte Redaktionen des Kindheits
evangeliums in die ände, eine arabi in der Laurentiana und eine hriſch⸗
ara  e in der Vatikaniſchen Bibliothek. Und ſo mußte mich denn zu Unter⸗
ſuchungen verſtehen, die zwar die Richtlinien der ammlung Textes et Docu-
menits überſchreiten, anderſeits aber durch die wiſſenſchaftliche Ehrlichkeit eboten

Denn ich Uur die hergebrachten, veralteten Und überholten Anſchauungen
nicht länger vertreten

elches ſind nun kurz die rgebniſſe der Arbeit? Das uns vorliegende
ſyriſch⸗arabiſche Kindheitsevangelium leitet ſich vbon emem rigina her, deſſen
drei ver  iedene Quellen ſich der Hand ſpäterer Interpolationen beſtimmen
en Der urſprüngliche Text iſt ein Bericht 3  ber die Kinderjahre Jeſu Chriſti
von der Geburt bis zu ſeinem V  en ahre In dieſen Bericht iſt eine An
zahl vbon Einzelzügen hineinverwebt, te eigentlich den „Wundern der Jungfrau“
angehören. me dritte von Erzählungen, Obe Auszüge aus dem apo⸗
kryphen Thomasevangelium, ollende: das anze Nun hat aber der ompi
ator einen Text benützt, der älter ſein muß als die dem Jahrhunder zu⸗
gewieſene Britiſh Muſeum⸗Handſchrift Und ſo Uhr: Uns dieſer Text folge⸗
richtig zu einem früheren, der durch das Bindeglied einer verloren gegangenen
griechiſchen Überſetzung zum Stammvater der lateiniſchen, ſlawiſchen, georgiſchen
Bearbeitungen und der vorliegenden griechiſchen briſſe des Thomasevangeliums
geworden iſt

Der Kindheitsbericht elbſt, der den eigentlichen ern des hriſch⸗arabiſchen
Evangeliums bildet, el auf einen Text zurück, der vor Ende des
under in Sprache überarbeitet und dergeſtalt erweitert wurde, daß

Usſehen und Umfang eine leinen Romans erhielt. Die ührige erbe⸗
tätigkeit der Neſtorianer brachte ihn nach Armenien und ſorgte wohl auch für
die armeniſche Überſetzung. Das eſchah Ctwa 591 Bedeutend p  er
veranſtaltete man eine zweite Übertragung ins Armeniſche, wahrſcheinlich Unter
enutzung der erſten. Von dieſer weiten Übertragung mag der jetzt vorliegende
armeniſche Text ein allerdings verzerrtes ild bieten

Wenn die hier niedergelegten Reſultate nun auch noch keineswegs als end⸗
ültige angeſehen werden können, da urzeit eine ontrolle nicht möglich er⸗

ſcheint, ſo wollte der erfaſſer doch Iim Intereſſe einer fruchtbaren Diskuſſion
ſeine Folgerungen klar und eſtimm faſſen

Ein Anhang bietet in fran überſetzung eine Epiſode aus dem Thomas⸗
evangelium nach der yriſch⸗arabiſchen Handſchrift zum Vergleich mit den latei⸗
iſchen, griechiſchen und ſlawiſchen überſetzungen, dem eſer ein ſelbſtändiges
Urteil zu ermöglichen. Paul Peeters
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Le traltE6 d'Utrece et les 1ois fondamentales du TOVà Ume.
Université de Paris. Faculté de Droib 8e POur 1e doctorat . ..
PDar Sixte de Bourbon (VII 346) Paris 1914, ampion.

le Herren erleger kündigen ihre „Neuerſcheinungen“ an, und daran eS
trotz de Krieges Büchermarkt nicht. eltener ſind neue Erſcheinungen. Als eme

iſt anzuſehen, enn eine königliche Hoheit in fachmänniſcher Beherrſchung
der hiſtoriſchen Methode ſelbſteigene Forſchungen zur eigenen Hausgeſchichte
herausgibt; enn ein bourboniſcher rinz eine oktordiſſertation verfaßt. Es
handelt ſich ein Buch, das Seine Königliche Hoheit rinz Sixtus von Bour⸗
bon veröffentlicht. Es den Ite „Der Vertrag von Utrecht und die Funda⸗
mentalgeſetze des Königreichs“. Auf run dieſes erkes promovierte der durch⸗
lauchtigſte rinz 26. Mai 1914 —30 der Pariſer Univerſität und te  e den
ſchönen Erfolg, daß ſein Buch für den Wetthewerb vorgemerkt wurde, deſſen Er⸗
gebnis die Verleihung einer goldenen Medaille des (bürgerlichen)
Jahres zu ſein eg Es iſt eine rechtsgeſchichtliche Studie. Ihr Inhalt die
Prüfung der rage nach der Gültigkeit des Verzichtes der ſog ſpaniſchen Linie
des bourboniſchen Hauſes auf die Nachfolge in Frankreich. Das Literatur—
verzeichnis dieſer eigenartigen Doktordiſſertation zeigt, wie oft die
gedachte rage bereits gelegentli Tte worden iſt Gebrach bisher
einer monographiſchen Behandlung, E. ſie nach ihrer und juri⸗
diſchen eite ausreichend gewürdigt ätte, ird man die nun vorliegende
Monographie als allſeitig und erſchöpfend bezeichnen dürfen. Wie ern der hohe
Herr Verfaſſer ſeine Aufgabe nahm, ergibt ſich chon aus dem Anhang von 28,
zum Teil weitläufigen Dokumenten Sie ſind dem Nationalarchiv, den Hand

der ationalbibliothek, den Archiven des Auswärtigen mte U. dQ. ent
nommen, mit aller wünſchenswerten Akribie zum Abdruck ebracht, zu gutem
Teil bisher ungedruckt, mit allen erforderlichen Herkunftsnachweiſen und Be
ſchreibungen der Originale verſehen. Der hiſtoriſche Teil des u  e nthält
eine chronologiſ genaue Darlegung der Tatbeſtände. In ſehr intereſſanter eiſe
ird — der Hand der Dokumente erzählt, wie V zu der Renuntiation des
niſchen Königs Philipp kam, aus welchen Gründen und m welchen Formen
ſie ſich vollzog Der juridiſche Teil legt dar, wie nach dem zur Zeit dieſer Ver
zichtleiſtung geltenden Königsrecht der Vorgang beurteilt wurde und zu beurteilen
war, owohl die perſönliche Renuntiation wie die im Namen der künftigen Nach⸗
enſchaf Mit ſenſchaftliche Gründlichkeit geht Seine Königliche Hoheit
zu erke. Von den nfängen Qn und durch die Abfolge der Jahrhunderte werden
undige Kenner des kapetingiſchen Königsrechtes, chte Zeugen, verhört und das
rgebni dieſer Forſchungen m drei Leitſätzen zuſammengefaßt, auf die wir zu⸗
rückkommen. So ertie ſich das iſche ild der Situation, wie ſie 1712
war, und erhält die eigenartige Loße des kapetingiſchen Königtums zum Hinter⸗
grun Daran chließt ſich ein Ausblick bis zu den ſtürmiſchen Sitzungen der
Nationalverſammlung, in denen neben den künftigen Königsmördern (régicides)
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nach tvaro Ausdruck eine Gruppe vbon Reichsmördern (régnicides) auftauchte,
die undamentalgeſetze des Reiches annullieren wollten ö 288)

QauUm jemals hat eine rage des europäiſchen Gleichgewichtes den Scharf⸗
ſinn der Diplomaten höhere Anforderungen geſtellt als teſe Wem en die faſt
zwei Dutzend Herrſcherkronen zu deren 22 wurden gezählt die das Erbe des
letzten Habsburgers der älteren, ſpaniſchen Linie bilden? Will nan die ungemeine
Bedeutung der Verzichtleiſtung Ili in der Ausgangsphaſe des großen Streites
würdigen und den feinen Ausführungen des Prinzen vbon Bourbon mit Ver:
ändni folgen, muß man die politiſchen Richtlinien vor ugen ehalten, die
den daran intereſſierten Mächten aus der geſamten Lage ſich aufgenötigt aben
Eine einflußreiche Nationalpartei wo bor allem die Reichsintegrität
wahren mit inſchluß aller Nebenlande In Europa, Afrika, Amerika, war alſo

jede Teilung Anderſeits wollte auch ſie keine Perſonalunion, ſei mit
Frankreich, ſei mit Oſterreich. Es le alſo nur eine dynaſtiſche Union durch
Begründung einer bourboniſchen oder habsburgiſchen Königslinie. Da aber
die volle und ausſchließliche Anerkennung des Erbrechtes der einen Anwartſchaft

einem geſpannten Verhältnis mit der Macht führen mu  K, die andere
vertrat, eine Verfeindung mit der mitteleuropäiſchen Macht der Habs

burger aber für Spanien weniger bedrohlich cheinen mochte als eine Verfeindung
mit der bena  arten bourboniſchen, kamen die ſpaniſchen Staatsmänner dazu,
die achfolge des jüngeren der nke Ludwigs XIV. für die Löſung
halten, wie eS dann der Wille i II verfügt hat.

Den entgegengeſetzten Standpunkt nahmen te Neutralen, le Seemächte,
England und Holland ein. Auch ſie perhorreszierten eine Perſonalunion, e

ſei er vorab mußten ſie wünſchen, daß das paniſche eltrei in dieſem
Erbgang eine wächung erfahre, und eshalb eine Sukzeſſion ins
Geſamterbe, für eine Teilung Die beiden Dynaſtien, Erbanſprüche Er:

oben, 0  eten bor allem das Geſpenſt der Perſonalunion zu bannen, indem
ſie üngere roſſen der beiden Häuſer als Prätendenten anſahen, nUur
eine dynaſtiſche Union anſtrebten, üngere Linien begründen wollten und, ehe
ganz ern wurde, über Teilungen zu verhandeln Geneigtheit eigten Als dann
Ludwig XIV das Teſtament QLr II annahm, auf die Geſamtſukzeſſion für
ſeinen nke. Philipp Anſpruch erho und zugleich im Patent bom ezember 1700
Philipp und ſeiner Nachkommenſchaft, mochten ſie glei uim Ausland weilen oder
eboren ſein, das Erbrecht U der Krone Frankreichs ausdrücklich vorbehielt, die
wie immer  3 künftige Möglichkeit emer Perſonalunion alſo gerade ſtatuierte,
mußte dieſes orgehen die eutralen auf die Gegenſeite werfen und die Koalition
herbeiführen. Nach langen Kriegsjahren war allenthalben eimne ganz außer⸗
ordentliche Erſchöpfung, finananzielle und militäriſche Erſchöpfung eingetreten.
War ieſe nirgen größer und lähmender als in Frankreich, wider das auch die
Wechſelfälle des Krieges ſich gewende hatten, ſo wurde ſie auf ſeiten der ee⸗
mat  e beſonders akut empfunden, eil für ſie kein unmittelbarer Erwerb oder
Verluſt größten elanges des inſatze letzter Kräfte ert erſcheinen mo Das
Gefüge der Koalition mu ſich lockern, die riedenspolitik, in England zumal,
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immer ehr nhänger bekommen. Unerwartete Todesfälle verſchoben nun
mit einemmal die Richtlinien der internationalen Politik.

Der Tod des auphins, Sohnes Ludwigs 13 ri 1711, war
zwar ohne politiſche Folgen, da der neue Dauphin, nie Ludwigs XIV., 29 ahre
alt war und ereits zwei ne hatte. Der ohnloſe Tod Kaiſer Joſe X.,
vier Tage ſpäter, veränderte aber alles Mit ſeinem außerordentlichen politiſchee
Scharfſinn nannte der Herzog von Saint⸗Simon dieſes Ereignis vom fran⸗

Standpunkt einen der Glücksfälle, die niemand auch nur zu wagt
usgabe von Boislisle 21, 134)

Der Manne  amm des habsburgiſchen Hauſes an nun auf zwei Augen,
denen ar IIL von Spanien Am odestag Kaiſer Joſefs Wratislaw
den Nachfolger des Kaiſers an, daß eTr ſobald als möglich nach errei zurück⸗
ehre Die Pläne einer bloß dynaſtiſchen Union auf habsburgiſcher ette
ahtn te nUur die Möglichkeit einer Perſonalunion. Was die Neutralen
ein in die Koalition Tieb, trieb nun hinaus. In England rſchien *2
durchaus nicht mehr raglich, ob man ſich Frankreich nähern ſolle, ondern
ur mehr, wie dieſes mög orteilhaft und raſch zu vollziehen dre.

6  S olgten aber Iim bourboniſchen Quſe weitere Todesfälle. Nachdem 1711
der Thronfolger geſtorben war, ſtarben 1712 3  ihrer zwei, Ludwigs älteſter nie
und Iterer Urenkel. Die rimogeniturdeſzendenz des greiſen, 75jährigen Königs
ſtand auch hier auf zwei ͥgen, denen des zweijährigen jüngeren renke. Er
war ſo zart, 10 wa daß ſein Ableben befürchtet werden mu  E, auch ohne
die Zwangsideen, E eine erſchreckende Sterblichkeitsziffer hervorzurufen ge⸗
eignet geweſen iſt. Dann gingen die Erbanſprüche Philipp von Spanien
Uber In dem damals unwahrſcheinlichen Fall, der nachmalige Ludwig
bliebe am eben, kam der Anſpruch auf die Regentſchaft m Frankreich nach Lud⸗
wigs XIV. Tod den ſpaniſchen nig Auch hier nötigte ſich das Uropäiſche
Schreckbild einer Perſonalunion auf Hier aber war doch die Möglichkeit ge⸗
geben, beizeiten durch Renuntiationen auszuſchließen. Deshalb konzentrierte

nun alle ng Energie uin der Forderung nach feierlichen Verzi

tleiſtungen
un vertragsmäßig bindendſter Form teſe Forderung fand Intereſſenten inner⸗
halb des bourboniſchen Hauſes, denn der Linie Orléans elen dann die Anwart
chaften zu, die der Regentſchaft wie die der Hrone.

Mit ungemeinem Scharfſinn beleuchtet rin Sixtus von Bourbon le ſelt
ſame Lage, NV die ſeine Ahnherren damals gekommen ſind Ludwig XILV durch
die engliſcherſeits ihn gerichtete Forderung, daß das Thronfolgerecht, das er

für unabänderlich ie. geänder erde; Philipp durch die umutung des
Königs, ſeines Großvaters, zwiſchen dem der ſpaniſchen und der Anwart⸗
chaft auf die fra Krone ſo zu optieren, daß eins das andere für alle
Zeiten au

ſe, on eventuell eine aßrege zu treffen, die et Könige
für eine Formalität ohne re Bindekraft anzuſehen genötigt ſteſe
Tatſache, daß die öffentliche Rechtsanſchauung der Vorzeit wie der damaligen
Gegenwart m ihren berufenſten Vertretern die geltende Thronfolgeordnung für



Beſprechungen

unabänderlich iel iſt der Angelpunkt der Unterſuchung und ein rgebni von
bleibendem Wert. Der Beweis wird die amalige Gegenwart aus den Staats⸗
akten und Korreſpondenzen eführt, für die Vorzeit vorab aus den Schriften
der berühmteſten ſche Autoritäten ſeit dem 14 Jahrhunde Die tradi  8  2
ionelle ehre iſt, wie bereits rwähnt wurde, auf drei Formeln ebracht,
E den Begriff des altfranzöſiſchen Thronfolgegewohnheitsrechtes arſtellen
Sie lauten: das ſouveräne Recht iſt unveräußerlich; man rwirbt nicht
durch Erbſchaft, ondern durch nſa genealogi beſtimmte achfolge, nicht
durch den letzten en eines Erblaſſers, ondern durch eine beſtimmte Stellung
V der naſtie; das nigtum gewährt ni ein Eigentumsrecht — der Krone,
ondern iſt als ein Amt anzuſehen, das und Pflichten auflegt, auch die
Pflicht, dieſes Amt anzutreten, enn die achfolge dazu beruft “.

Warmer und er Patriotismus durchzieht die Schrift des bourboniſchen
Prinzen; eigentümli anmutendes Verſtändnis für die Sonderart vbon Altfrank⸗
reich zeichnet ſie aus Es iſt nicht das er Mal, daß uns rinz Sixtus von
Bourbon als Schriftſteller egegnet; Seine Königliche Hoheit hat ereits wieder⸗
holt den Correspondant mit eiträgen beehrt. Aus dieſen konnte man abnehmen,
daß ſein wiſſenſchaftliches Ntereſſe ſich auch einem andern Gebiet zugewende hat:
der Erforſchung orientaliſcher Lan  aften Die erwähnten Artikel ſchilderten m

anregender Weiſe Epiſoden einer Forſchungsreiſe nach Arabien, Syrien,
Meſopotamien, zu der Seine Königliche Hoheit einen Forſcher erſten Ranges ein⸗
eladen atte, Mſgr Univ.⸗Prof. Uſt Die geographiſchen, ethnographiſchen,
archäologiſchen Ergebniſſe dieſer Reiſe ollen in einem großen Werk publiziert
werden. Immerhin kann den un nicht unterdrücken, daß Seine König⸗
liche Hoheit zur Haus⸗ und eimatsgeſchichte noch weitere Studien dieſer erſten
und hochbedeutenden folgen laſſe Robert v. Noſtitz⸗Riene
Aus der Geſchichte des Hauſes Hohenzollern. Von eorg Schuſter

reigniſſe und ſoden aus ünf Jahrhunderten (1415—1915). 8⁰
Berlin⸗Lichterfelde 1915, unge. 3.75 geb 5 —

Es war Auguſt 1911 An ord eines ſpaniſchen Überſeedampfers atte
ſich eine recht international gemiſchte Tafelrunde In La Habana, der ſonnenfrohen
Hafenſtadt ubas, zuſammengefunden: neben dem mexikaniſchen Kaufmann ein ſpa
niſcher Schauſpieler, ein Domherr aus Venezuela neben dem freigeiſtigen Hochſchul
lehrer aus einem kleinen Staate Mittelamerikas, ein ecuadorianiſcher loma neben
dem deutſchen eſuiten und dem außerordentlichen Bevollmächtigten der kPu
Kuba In angeregtem eſpräche ſaß ehen der kleine ranz Im gemütlichen
alon. Der Wellenſchlag des deutſchen Kriegsſchiffes vor Agadir das

eltmeer in Unruhe ebracht, Lord Georges' Rede von Englands Welt⸗
machtsempfindlichkeit wie ein Scheinwerfer Abgrundstiefen aufgehellt eines Tinten⸗
triches Breite rennte Europa vom Weltkrieg. ein under, daß Uiihten und

„La Souveraineté est inaliénable.“ „La 8S0uverainet6é est PàS héréditaire,
mals Statutaire.“ „La royauté est une dignité et 101  L 1a propriété du S0uverain.“
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Sympathien der leinen Geſellſchaft recht geteilt Da Tklärte der fein⸗
gebildete Ecuadorianer mit dem Nachdruck innerſter Überzeugung Deutſchland für
die Macht, die durch ihre Entſchloſſenheit und innere wie äußere Machtbereit⸗

ſeit Jahren allein den Weltfrieden Ufrecht gehalten habe und als er dann
mit orten ohen obe den deutſchen Kaiſer als echten Friedensfürſten feierte
gab ihm der Kreis lebhafte und Ungeteilte Zuſtimmung.

Dieſes Tlebni kam mir wieder m den Sinn, als ich des königlichen
Hausarchivars Dr eorg Schuſter Buch „Aus der Geſchichte des Hauſes Hohen⸗
zollern  7 unächſt das tück las mit der überſchrift „Kaiſer Wilhelm IL und
der Weltkrieg“. Die feinſinnig ausgewählte und künſtleriſch abgerundete Bilder⸗
reihe macht auf emne Jubelfeier aufmerkſam die verdiente von Friedensfanfaren und
Siegesgeſang begrüßt zu werden Am 30 Ii 1915 ſind 500 Ahre ins Land

eit der er Hohenzollernfürſt märkiſchen en als Landesherr ſein
nennen konnte Nun leiten Kanonenſchlag und Kampfgetöſe den Denktag ein und

Donner der Brummer und Rieſenmörſer — die erſten re
zollernſcher Herr chaft als riedri „große Büchſen“ und ſeines Verbündeten
des Hochmeiſter Heinrich gewaltige Donnerröhre die „faule Gret“ bor den
Mauern Frieſacks den Quitzows eine gar vernehmliche riedenspredigt ſangen 26)
Und doch war auch dieſes erſten Hohenzollern Art der vom Nürnberger Burg
felſen auf märkiſchen oden „geregnet“ kam, „ſachtmodig und ymplik“ Die
Charakterzüge des Zollernregiments aben ſich von Anfang an bis zur Stunde
nicht verleugnet Großmütig verziehen ſie dem gedemütigten ein uge Maß
haltung ma auch den anfänglich Widerſtrebenden auf die Dauer zum über⸗
eugten und ſo reueren Freunde war aber nötig, ſo ſorgte eiſerne

mit energiſchem, unerbittlichem Zugreifen für Recht und Ordnung
Gerade und echt So ird kurz das eſen des Großen Kurfürſten 8e⸗

kennzeichne (vgl 79) Das gerade eſen eben der bedeutendſten Unter den
Zollernherrſchern hat ihnen oft Feinde gemacht Es hat ſie aber auch für die
Gerechtigkeitspflege ihrem Lande wie für ihren ugapfe ſorgen aſſen
(ogl 81 118) Richter die ihrem Namen Recht prachen urften weder
dem Herrn zulieb noch dem Untertanen zuleid das Recht beugen EKern⸗
weſen kennzeichnete nicht minder Hohenzollernart riedri Wilhelm ſchon
x das Wort bon des Staates erſtem Diener“ 119), ſo ganz remd
der Selbſtvergötterung abſolutiſtiſchen Zeit und riedri II ehrt der echte
Zollernſ 77 iſt nicht nötig, daß ebe wohl aber daß ich meine
tue  7. v 143) Nur Unter riedri Wilhelm II auf ängere Zeit
eine Entfremdung zwiſchen nig und Volk eingetreten zu ſein Franzöſiſches
eſen, nier dem großen riedri die Tafelrunde von Sansſouci als Zeit
vertreib und Zierat müßiger Stunden eingebannt beanſpruchte den Herrenplatz

Königshof Die Unglücksjahre von end und Tilſit aben das Unrecht ge⸗
Volk und nig au neue zur alten Einheit bon au und tedern

zuſammengeſchweißt 175) und das vom Feinde in langjähriger Bedrückung
ausgeſogene Land zu Opfern efähigt, deren Heldengröße uns über Breslau als
Morgenrot ahrha und beſſerer Zeit aufgeleuchtet iſt 179)

Stimmen LXXXIX.
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Am Übergange zur Neuzeit riedri Wilhelm I ein ganzer und
er Bürgerkönig (vgl 153 Das Zeitalter der Großmachtſtellung be⸗
gann. „Preußen ging V Deutſchland auf. 0 Es Oar nicht die vor⸗
nee Entſchlüſſe, ondern das natürliche Ziel und die Krone ſleter
und großzügiger Entwicklung 204 219)

In abgerundeten Herrſcherbildniſſen, der beſten Literatur entnommen, läßt
uns Archivrat Schuſter die Hauptlinien dieſer inneren und äußeren Entwicklung
des Hauſes Hohenzollern auf märkiſchem oden verfolgen. Im wie im
einfachen Hausgewand, tn der ſtillen Vorbereitung der Jugendzeit wie uim Hoch
glanz kriegeriſcher Siegestaten lernen wir die Kurfürſten und Könige kennen.
Nicht farbloſe Schablonen ziehen da bor unſerem Auge vorüber, ondern echte
Männer voll lut und eben, dter ihrer Familie und väterliche Herrſcher über
ihre Untertanen

Daneben vergaß der Herausgeber nicht der en Frauen, die den Preußen⸗
ron zierten. Allen leuchtet die Geſtalt Königin Luiſens.

ärkung nationalen Fühlens Unter unſerer Jugend erhofft der Herausgeber
als Lohn ſeiner Mühe Doch nicht die ＋

ende Jugend allein ird teſe

erernten: das Deutſchland, das von geſtern und das von eute,
die Helden, die des Vaterlande Einheit itteten, und jene, te ſoeben in löwen⸗
mutigem Ringen dem Deutſchland einen Sonnenplatz erſtreiten, werden das
Buch zur Hand nehmen, und mit Opferfreude werden ſie zum 30 ri
dem Hohenzollernfürſten uim ſchlichten eldgrau, dem Manne des Pflichtgefühls
und Gottvertrauens, dem ſieggekrönten Friedenskaiſer entgegenjauchzen.

Wilhelm Peitz

Kunſtgeſchichte
Streifzüge durch die Kirchen und Klöſter Agyptens. Von Jo⸗

hann eorg Herzog 3 u Sachſen Mit 239 Abbildungen auf
Tafeln gr 8⁰ Leipzig Berlin 1914, Teubner. 8.—

Beim eſen dieſer nſtgeſchichtli wertvollen Reiſenotizen erinnert man ſich
unwillkürli einen andern Reiſenden, der 1500 ahre bor dem Prinzen die⸗

unternahm und enſa wie ſelbſt verſichert, „viele Städte und
Flecken, alle Höhlen und Hütten der Wüſtenmönche“ beſuchte, alladius, den
erfaſſe der Historia Lausiaca. Die volle lüte des Mön  ebens, die der
eine in der Nitriſchen und den Ufern des Nil chaute aſſen die kümmer⸗
en eſte, die der andere vorfand, m ihrem traurigen Gegenſatze nUuLr noch
mehr hervortreten. 5000 n befanden ſich damals allein im der itriſchen
üſte; Klöſter gibt eute im ganzen Ande. Und ihre Bewohner? Im
allgemeinen cheint der rinz keinen ungünſtigen Eindruck vbon den „Wüſten⸗
mönchen“ des 20 Jahrhunderts empfangen zu aben Der „Reſtaurierungs⸗
tätigkeit“ allerdings, die ſie QUi I und Kloſter entfalten, Iim Intereſſe
der Erhaltung der noch vorhandenen nſtſchä ſchleunigſt ein Ziel geſetzt
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werden. So entſchuldigen zum eiſpie die n von Deir⸗es⸗Suriani,daß ſie die Fresken (aus dem Jahrhundert) nicht zu ren des Gaſtesweiß übertüncht hätten, die ir ehe ſo wenig reinlich aus, oder ſie eeilen
ſich, zur Herſtellung eines gewünſchten Abklatſches eine Marmortafe mit unte
zu beſtreichen, bom Zuſtand der Bibliotheken gar nicht zu reden. Bei dem ge⸗ngen ntereſſe, deſſen ſich die enkmale ihrer eigenen chriſtlichen Vergangen⸗heit bei den eutigen Kopten erfreuen, iſt man rſtaun über ie Zahl und den
kunſtgeſchichtlichen ert des noch Vorhandenen, das Uuns der erfaſſer m meiſtigenen Ufnahmen vbor ugen Aus dem reichen möge einigeshervorgehoben werden. Nach einem kurzen Bericht über den der melchi⸗tiſchen Kathedrale bon Alexandrien und der Ausgrabungen der Menasſtadt olgdie Beſchreibung der einzelnen koptiſchen Kirchen von Alt⸗Kairo Beſonderes Inter⸗
ſſe verdient das von orkos Bey angelegte koptiſche uſeum uin einem Neben⸗

der I* Al⸗Muallaka, nicht nur der dort vorhandenen Kunſt⸗werke, ondern vor allem des Umſtandes, daß * von Kopten angelegund verwaltet wird; man kann nuUur wünſchen, daß teſe Anfänge Förderungund Unterſtützung nden Hervorzuheben iſt auch, was der Verfaſſer 10
von den hölzernen Altarplatten ſagt, die nach koptiſcher jetzt an:
ſcheinen nicht mehr zur Darbringung des Meßopfers gefordert teze

das er dieſes Gebrauches beſtimmen, ſo önnten ſich intereſſante ſchlüſſe
zur des altchriſtlichen Altares rgeben (vgl Abb. 32 102 168)
olg eine eingehende Beſchreibung der vier Klöſter der itriſchen üſte, in
denen beſonders die Fresken von Deir⸗es⸗Suriani (8 Jahrhundert) und der auch
architektoniſch intereſſanten Nebenkapelle bon Deir⸗abu⸗Makarios alle Aufmerkſam⸗
keit verdienen 56—58 und 90— 95). Nilaufwär die eiſe fortſetzend,

Uuns der Verfaſſer nach Deir⸗abu⸗Hennes, mit ſeiner Höhlenkirche, deren
Freskenfolge mit Szenen aus dem eben des Heilandes und des Täufers der
rinz abweichend bon Kaufmann dem 5 Jahrhunder uweiſt. Sehr
gut gelungene Aufnahmen erläutern die architektoniſch hochintereſſanten Kirchen
des eißen und des oten er (Abb 115—129). Ein wahres Muſeum
altchriſtlicher un die ekropole von aghoua mit ihren 200 Grab⸗
kapellen, deren Freskenſchmuck in ſeiner Entwicklungsreihe vom bis
hundert einen Formenreichtum aufweiſt, wie man ihn auf ſo Raume für
dieſe Jahrhunderte kaum wieder trifft. Der Verfaſſer gibt eine gute arakte⸗
riſtik bon 32 vbon ihm eingehend ſtudierten Grabkapellen (Abb 182—142).
Endlich gen noch die m altägyptiſchen Tempeln bon Nubien eingerichteten
Kirchen Erwähnung nden (vgl beſonders das Fresko Abb. 132, Petrus wiſchen
zwei altägyptiſchen Pharaonen).

Das Buch ird jedem Freunde der altchriſtlichen uUn ein willkommener
Studienbehelf ſein. Iſt der Text dem Charakter eines Reiſetagebuches entſprechend
na und kurz, ſo bieten die oft erſtklaſſigen Aufnahmen (ſo die Haikal⸗
ſkulpturen Abb 62— 75 vortreffliche Erläuterung.

Karl Silva Taroutea
6 *
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L'Egypte monumentale 6 1 pittoresque. Notes de VOVàagE« Par
àmI 81 T, aneien professeur Au Caire. 48 planches. 8⁰

ruXxelles 1914, Vromant.
Lougsor 80uS8 1es Pharaons. 6gendes et chansons populaires de

la Haute Egypte, recueillies Par Georges Legrain 100 Uu-
Strations hors texte 8⁰ Bruxelles 1914, Vromant.

Camille Lagier iſt ekannt als Mitarbeiter des Dietionnaire de 1a bon
Vigouroux und als gründlicher Kenner der ägyptiſchen Altertümer Sein Buch
verwertet die Ergebniſſe der Ausgrabungen und Studien in wechſelvoller und
anſprechender Darlegung V- Form einer eiſe durch das Land der Pharaonen.
Die anſchauli Beſchreibungen ſind gewürzt durch Hinweiſe nicht nur auf die
alte des Landes, ondern auch auf das Volk, welches eute im Schatten
der gigantiſchen Denkmäler ebt. Er unterrichte und unterhält, miſcht, wie oraz
em  2  V Belehrende mit Unterhaltendem Wer zu eſen beginnt, ird gern

zum Ende ausharren.
Legrain verzichtet, wie chon ſein Ue anzeigt, aſt ganz auf die Archäologie,

aßt ſie nur inſoweit ins Auge, als die der Pharaonen und ihre eute
geſpenſterartig m le Luft ragenden oder den oden bedeckenden Trümmer auf
die der Bevölkerung des Landes wirken. Er erzählt die oft Tauſend⸗
undeine Nacht erxrinnernden agen, die ſich noch eute er neu bilden und
andern. Dann gibt er tm weiten Teil in Überſetzung die Lieder, E
das olk auf den Feldern, im den Hütten und wiſchen den Ruinen, bei Ver⸗
lobungen, Heiraten und Todesfällen ingt, die alle bis ahin unbeachtet und
ekannt lieben. Er war zur Löſung ſeiner Aufgabe wohl vorbereitet, da
bereits wanzig aAhre dort el und als Leiter der Ausgrabungen zu Karnak
m Oberägypten owohl die Denkmäler als die Bevölkerung ennt, E
aufmerkſam ihr Tun und eden beobachtete. So rgänzt ſein Buch das rſtere
etde zuſammen geben eine allſeitige, zuverläſſige enntni des Nillandes und
ſeiner Bewohner, le eit tiefer geht als die ſtatiſtiſchen, für eilfertige Touriſten
zuſammengeſtellten Reiſeführer ohne Herz Uund Poeſie Gleichen etztere aus⸗
getrockneten Mumien, ſo ſind ieſe er wie eine der vielen Säulen, die trotz
aller Ruinen noch uIm Scheine der ägyptiſchen Sonne emporragen und von thren
wechſelvollen Geſchicken I3  en Stephan Beiſſel

U 9 P  E *2  2— Halbjahresſchrif für die und un
des Freiburger Unſter Herausgegeben vom Münſterbauverein.
gang Mit Abbildungen. olio. 80) reiburg 1913, Herder

Der Kenner der Ikonographie des ſchönen Unſter im reisgau,
Juſtitiar Emil Kreuzer, gibt eine gut begründete Erklärung der Stan  er
Uurm. Im egenſa vielen früheren, irrigen Deutungen zeig er, daß die
betreffenden Statuen die wa eorg, Sebaſtian, ernhard, ichael und
Katharina, Sigismund, In und Uolau darſtellen oder darſtellten, die alle
in die Zeit der euzzüge aſſen, beſonders V die Zeit 1240 Zu dieſen
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eiligen eſellen ſich vier ſitzende Figuren, 2 wohl Herzog er! V., eſſenTben raf gino von Urach (1218—1237) und zwei ne des letzterenzeigen Er führt dann aus, die romaniſchen etle des ünſter ſeien die
des 12 Jahrhunderts entſtanden, der tiſche Bau mit dem Turm Unter

tatkräftiger Förderung des genannten erſten Grafen zu reiburg zwiſchen 1220
und 1260 oder 1270 gebaut worden.

Münzel gibt eine Würdigung der feinen vom Bildhauer Chriſtian Wenzinger
hergeſtellten Taufſteine in eter (1733) und im Münſter (1768) rchivra
Albert ügt einige Notizen über Qaler bei, 5 in der erſten Hälfte des
16 Jahrhunderts für das Münſter arbeiteten, ſowie eine große Anzahl rkunden

Eine bon mu vorgeſchlagene Erklärung jener Statue der Vorhalle, die
gewöhnlich als „Fürſt dieſer bezeichnet wird, ſcheint erſe. leſe
Statue iſt, wie auch ihre Unterſchrift dartut, ein ild der Verführung, le
Calumnia, d. h Betrügerin auftritt, chön un ihren Verheißungen, häßlich in
ihren Folgen Asmus meint, die Vorlage für teſelbe ſei bei Plato, dann bei
Julian dem Abtrünnigen und Plutarch zu en denn m ihr ſei die „bon
rphiſch⸗pythagoreiſchen Vorſtellungen beeinflußte Idee (vom Gericht nach dem
Tode, beſonders üb en in die edankenkreiſe des chriſtlichen Mittelalters
elangt“. Es iſt das wiederum einer der Verſuche, mittels der vergleichenden
Religions

wiſſenſchaf für chriſtliche Lehren in der heidniſchen Mythologie die erſten
eime nachzuweiſen. Wie viele andere derartige Verſuche, hält auch dieſer bei
einer gründlicheren Prüfung nicht an

Stephan Beiſſel



Umſchau
Ob Macht ein echt zum ege

Iſt dieſer Krieg, den wir mit ſo gewaltiger En

oſſenheit und rieſigen
Opfern führen, gerecht, ittlich rlaubt und mit unſerem chriſtlichen Gewiſſen
vereinbar? Das iſt eine rage, an welcher kein oli leichten Herzens vor⸗

übergehen kann. Aber auch die nichtkatholiſchen eutſchen, ſelbſt die jede
Chriſtentum verloren aben, mpfinden das Bedürfnis, mit der rage ins reine

kommen. Aher egegnen wir nicht nur V Zeitungen und Zeitſchriften aller
Richtungen einer Unzahl bon erſuchen, Antwort darauf geben, ſondern
iſt auch ſchon eine ethe öffentlicher orträge 2  H  an verſchiedenen rten über den
Gegenſtand gehalten worden. Daß abet neben manchen en Wahrheiten auch
viel Mißverſtändliches, Schiefes und Falſches wurde, kann iemand
überraſchen, ſo ehr auch die heutige Un  erhe und Verwirrung der Begriffe
in einem ſo wichtigen unſeres Geiſteslebens edauern bleibt

Maximilian Harden meinte m einem Kriegsvortrag, den Februar
in der Tonhalle ünchen te ſei nicht wichtig, wer den Krieg begonnen
habe Rechtstüfteleien ſeien der großen Sache unwürdig. Die ſittlichen
ormen ſeien andere für die Nationen und für die Individuen Überhaupt ſei
10 V der der Menſchheit nicht viel vbom Recht gefügt ſei
wirklich Unter unſerer ürde, uns fragen laſſen „Wo iſt euer Recht zum
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uſer Recht ieg m unſerer Macht. Die Macht
wirklich ernſter, würdiger ein Recht.“ Aufmerkſame Beobachter
glaubten wahrzunehmen, daß bei dieſen orten ein leiſes Unbehagen durch die
Zuhörer ging Harden das Gewagte ſeiner Sätze durch einen erglei

mildern. Die alme rag die Buche Mit welchem Recht du dich
ſo et neben mir? Meine ra gibt mir das Recht dazu, antwortet die
Buche Wenn darum eine große Nation das Bedürfnis E, ihr Gebiet
erweitern, ſo ſei das ihr Recht, und wem das nicht paſſe, der nne ſich 1a
außern Man wird nicht agen oͤnnen, daß das Rätſel un gelöſt ſei Suchen
wir alſo, ohne einer erſchöpfenderen Löſung vorzugreifen, einige Begriffe klar⸗
zuſtellen, die uns dem ern der Sache iellei näher bringen.

Buche und alme wachſen nach unabänderlichen Naturgeſetzen unbewußt und
mit Notwendigkeit. Von einem Recht zu wachſen kann bei dem Vorgang nUur

dichteriſch geſprochen werden. Trotzdem ieg dem erglei eine ahrhe zu⸗
grunde, die zur Aufhellung beitragen kann Was das Naturgeſetz in Pflanzen
und Tieren durch einen in wirkenden Naturtrieb erreicht, das ollzie ſich im
Menſchen, ſoweit er als freies, eſen handelt, in ra eine Natur⸗
eſetzes anderer Art, nämlich des Sittengeſetzes oder des Gewiſſens. Dieſes
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Sittengeſe erlei ihm wiederum durch das rgan des Gewiſſens beſtimmte
E, Befugniſſe und erzwingbare uſprüche gegenüber andern Menſchen Das
er derſelben iſt das Exiſtenzrecht.

eder hat ein natürliches, bon keiner Idiſchen Obrigkeit abhängiges
Recht auf Daſein und eben Zum eben in dieſem Sinn Und Zuſammenhang
gehört aber nicht bloß das unbedingt Notwendige, was einer braucht, atmen
zu können und nicht zu verhungern, ondern auch e Möglichkeit, eine menſchen
würdige xiſtenz zu führen und eine Fähigkeiten und Kräfte, körperliche und
geiſtige, zu entwickeln und für ſein und anderer Wohl zu betätigen. eben er
ätig ſein, und beſagt das Recht zu eben auch ein Recht zu wirken und zu
arbeiten, ſeine Kräfte zu betätigen In dieſem Sinne kann ich agen Mein
Recht eg in meiner ra oder in meiner Macht Der Schöpfer, der mir die
Kräfte und Fähigkeiten gegeben hat, will, daß mit denſelben wirke und wirt⸗
chafte und gibt mir das Recht dazu Wer mich daran hindert, der bedroht
meine xiſtenz und zwingt mich, zur Notwehr zu greifen. Dieſes Recht der
Notwehr gilt, wie ei einzuſehen iſt, nicht nuUur für den einzelnen Privatmann,
ondern auch für ein ganzes olk. Wer ihm Luft und Licht und die öglich⸗
keit, das ägliche rot zu erwerben oder überhaupt voranzukommen, rauben will,
der darf ſich nicht eklagen, enn die edrohte olksgemeinſchaft nach Erſchöpfung
anderer Abwehrmittel zu den en greift NRur iſt bei der Geltendmachung
dieſes Rechtes ſowohl des Individuum als des Staates eines wohl zu beachten.
Den gleichen Anſpruch auf Licht und Luft und freie Betätigung, den habe Und
den ein Volk hat, beſitzt auch ein itmen und ein  3 Nachbarſtaat, und ich
darf ihm be meinem Voranſtreben ſein gleich gutes Recht nicht abſtreiten oder ver⸗
kürzen. Da hat an erühmter „kategoriſcher Imperativ“ eine Anwendung,
denn er erlangt nichts anderes als was das Evangelium (Mt 7, 12) und das Sprich⸗
ort fordern Was du nicht wi daß dir geſcheh', das füg auch keinem andern zu!

Soweit wir alſo einig mit den Verfechtern des Grundſatzes, daß Macht,
Fähigkeit oder egabung ein gewiſſe Recht erleiht. Aber mit dieſem Recht der
Notwehr ſind jene nicht zufrieden, e. den Grundſatz, daß Macht Recht ver⸗
el mit orliebe Iim Unde ühren Sie wollen das Entwicklungsgeſe
und das Recht voranzuſtreben und ſich zu vervollkommnen ganz anders ver:
ſtanden wiſſen Wie in den andern Naturreichen dieſes Geſetz einen am
Uum  No Daſein zur olge hat, un dem die ſtärkeren und vollkommeneren Gebilde
die minderwertigen verdrängen, ſich auf deren Koſten breit zu machen, ſo
walte, agen ſie, das eſe und Recht des Stärkeren auch im eben der Völker.
Die bon den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart ſei voll vbon Be⸗
weiſen für eſe Tatſache, und atſachen ſeien alle metaphyſiſchen Beweiſe
machtlos Die Moral der Staaten ſei eben eine andere als die der Individuen

Aber teſe Beweisführung ſchießt über das Ziel hinaus und beweiſt darum
gar ni Wenn auf die Erfahrung der und des täglichen Lebens
ankäme, dann dre 2 auch die anſtändige ora des Privatlebens ſchlecht
beſtellt, denn auch im eben der einzelnen bringt 2 rutale Gewalt oder ge⸗
wiſſenloſe Schlauheit llzuoft weiter als 1  er el Während Wucherer und
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Fälſcher ſich Paläſte bauen, omm mancher hrliche Geſchäftsmann Unter die
dder des „Kampfes ums Daſein“. Bekannt ind 10 Ausſprüche le: „Mit
Moral baut man keine Eiſenbahnen“ oder „Millionen werden nicht erworben,
ohne mit dem Ellenbogen zu ſtreifen“. en wir darum etwa
auch die ora des Privatlebens angedeuteten Sinn reformieren und auch
für ſie das Recht des Stärkeren gelten aſſen? Mag alſo immerhin in der Ge
ſchichte der großen Staaten „nicht allzuvie vom efügt“ ſein, mag manches
große Reich ein zuſammengeraubter geweſen ſein magna imperia,

latroeinia war ein auch den en Theologen bekannter ru ſo
iſt damit nicht geſagt, daß in Ordnung iſt. Das Recht und die ora
rag nach dem einſollenden und nicht nach dem, was iſt

Wie oben chon geſagt wurde, iſt das Recht der Selbſtbehauptung und der
Notwehr, welches dem einzelnen Menſchen zuſteht, ein Ausfluß ſeiner mit Ver
nun und freiem len egabten Perſönlichkeit. Es eſteht ganz unabhängig
von Körperkra und ſiſche Tüchtigkeit und Tſtre ſich nUur auf die Abwehr
Uunbere chtigter Angriffe Es olg daraus, daß auch der Ii oder die Nation
nur ſoweit uim Beſitze dieſes Rechtes iſt, als bor dem der ernun
und des ewiſſen eſtehen und aus der Natur, dem Zweck und den ufgaben des
Gemeinweſens abgeleitet werden kann. Denn auch die Staaten, oder beſtimmter und
genauer geſprochen, die Oberhäupter, die egenten derſelben, ſind Menſchen und
ſind auch in ihrer politiſchen Tätigkeit 1  mM ernun und ewiſſen gebunden. Alle
Politiker und himmelſtürmenden oſophen, e ieſe ahrhei zu eugnen
erſu

en, von Mac  ta angefangen bis auf den unſeligen Nietzſche
können auf geſund und ittlich veranlagte Menſchen nUur den Eindruck des Ab⸗
ſtoßenden und Unheimlichen machen. Wir werden uns deſſen ſofort bewußt,
enn uns der ru 18 Wronz, country „Recht oder Unrecht,

geht für mein Land“ als Wahlſpruch der engliſchen Politik entgegentritt.
Daß ieſe Politiker ielfach Sieger lieben und England ſich abet jahrhunderte⸗
lang ehr wohl befand, iſt nicht zu leugnen, aber elbſt in England hat *2 nie

gewichtigen Stimmen gefehlt, e entſchiedene Verwahrung den
Grundſatz einlegten. Und wie chweren Schaden hat unſere vaterländiſche Sache
dadurch erlitten, daß es den Feinden Aam Anfang dieſes Krieges gelungen iſt, in
den neutralen ändern die Vorſtellung verbreiten, als würde die eutſche und
öſterreichiſche Politik nach dem gleichen rundſa gehandhabt und geleitet!

Berufung auf Namen wie Nietzſche, Treitſchke, Bernhardi
und auf Sätze dieſer Schriftſteller, E eils wirklich ruta und unmoraliſch
lauten, teils mindeſtens einen zweideutigen, chiefen und anſtößigen Sinn nahe
legen, hat man der Welt eingeredet, das eutſche olk oder die eu  en Re
gierungen betrachten als ihr Recht, allen Nachbarvölkern, wo nicht gar der
ganzen Welt, ihren illen, ihre Staatsform, ihre „Kultur mit Waffengewalt
aufzuzwingen. Zu dieſem ecke, ſagt man, ſei der Krieg von langer Hand
vorbereite und im gegebenen Augenblick rklärt worden Glücklicherweiſe iſt weder
das eutſche Volk noch eine tſche Regierung für die Stilübungen und Stil⸗
ſünden jener großſprecheriſchen Schriftſteller verantwortlich. Nur darum, weil alle
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urteilsfähigen eu  en und Oſterreicher eſtimm wußten, daß die leitenden
Stellen eit bon ſolchen edanken und 1  en entfernt waren und jedem das
Seine önnten enn man = auch ihnen gleiche Gerechtigkeit erwieſen ätte,
nur darum ſind ſie mit ſo ewiſſen und froher Zuverſicht m den chweren
am gezogen

agen wir alſo nur aut und eſtimm ES gibt ne
0T keine 0  el  e Si  el und kein doppeltes Recht Es gibt nicht
eine ſittliche Norm für das Individuum und aneben andere für den Qa
und den Staatsmann den Politiker und egenten und ebenſo wenig gibt

doppeltes Recht für die zwei Gebiete te Zeitſchrift iſt ſeit ihrem
eſtehen immer mit Entſchiedenheit die Trlehre Trennung bon
Sit  et und Recht wWwie auch von Privat⸗ und Staatsmoral eingetreten Schon

Ahre 1867 iſt m der erſten ethe der „Stimmen aus Maria Laach“
Buch erſchienen „Die Grundſätze der Sit  1  et und des Rechts“ bon eO
Meyer das ganz dem Nachweis unſeres ate und dem Widerſpruch

die neuerer Zeit erhobenen Einwände gewidme iſt ein Inhalt iſt
eute wieder uin rade zeitgemäß Schon die Einleitung „Eine ärztliche
Diagnoſe klingt wie die Vorausſage eines Propheten Die Abhandlung iſt
dann vorzüglich mit dem Nachweis beſchäftigt daß ohne Anerkennung und
Zuhilfenahme des Naturr echts und der der natürlichen ernun begründeten
Sittenlehre keine eſt begründete Rechtsordnung geben kann Die gilt wie der
Schlußabſchnitt noch beſonders hervorhebt ver  em aße für das Völker⸗
recht Es iſt darum kein fa daß wir jetzt ſo ſchmerzvolle Klagen über
den Zuſammenbruch des exrre Im gegenwärtigen Kriege vernehmen Wer
von der Geltung eine wirklichen Naturrechts und eine natürlichen Sittengeſetzes
ni wiſſen will der ntzie dem Völkerrecht alle und jegliche Grundlage

gen die Politiker, die Diplomaten und Regierungen der verſchiedenen
Staaten die Abmachungen und erträge untereinander vereinbaren, was
nützen ſie alle, enn nicht ſchon bor allen Übereinkünften feſtſteht, daß man das
gegebene ort halten muß und nen Vertrag nicht nach elteben brechen ar
Nur enn hinter den ausdrücklich oder durch Herkommen und Sitte vereinbarten
Beſtimmungen des poſitiven Völkerre ein Satz des Naturrechts der ihre
Heilighaltung gebieteriſch ordert hat dieſes Recht tragfähigen en

Von dem andpunkte des Naturrechts aus ewinnt nun auch der
erwähnte Satz daß die ſittlichen Normen andere ſeien für das Individuum und
die Nationen neben dem verwerflichen doch noch annehmbaren Sinn So
ahr e8 nämlich iſt daß eS nur ein ittengeſetz und Eerne Sittlichkeit gibt
ſo ieg doch der atur dieſes Geſetzes daß ſeine Forderungen und die
aus den Forderungen entſpringenden ſich ehr verſchieden geſtalten nach
den Verſchiedenheiten der Perſonen Verhältniſſe und Güter e abe rage
kommen Die und Pflichten der Kinder ſind andere als die der Eltern
und ſo hat ungefähr jeder Qn ſeine beſondern ſittlichen Normen, e ſich
aus ſeinen ufgaben und Zwecken vernunftgemäß rgeben Darum iſt *＋ gar
nicht zu verwundern daß Staatsmann oder ein Regent ſeiner Politik

Stimmen 6**
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ielfach andere Richtlinien einzuhalten hat als ein Privatmann täglichen
eben Dieſer handelt mei lobenswert enn eine Beleidigung gelaſſen
nnimm und erzei während durch ähnliche Nachgiebigkeit das Intereſſe
ſeines Landes er ſchädigen könnte und darum andere Geſichtspunkte im Auge
ehalten muß

Unſere Auffaſſung bon Natur⸗ und Völkerrecht wirft nun auch Licht auf
Einwand der hier ehr nahe ieg Hat nicht der deutſche Reichskanzler

ſelber geſtanden daß wir unrecht indem wir elgiens Neutralitä an⸗

taſteten? Ohne uns auf die geſchichtlich politiſche Seite des Vorganges enzu⸗
en wollen wir nur artun, daß der Einwurf achlich nicht chwer ieg Der
Reichskanzler redete 1 der Sprache der eute tonangebenden Rechtsgelehrten, die
kein Naturrecht anerkennen wollen und das ort „Recht“ nUur auf die von der
menſchlichen Autorität feſtgeſtellten Abmachungen und Normen anwenden 0
atuten und Normen gelten ihnen, ſobald ſie auf legitimem Wege erlaſſen ſind
als geltendes Recht unabhängig von allen etwa entgegenſtehenden Pflichten und
edenken des ewiſſen oder des für ſie nicht vorhandenen Naturrechts

Nun iſt nicht zu eugnen daß Abmachungen über die Neutralität elgien
beſtanden Nach der ehre der modernen Rechtspoſitiviſten aben
olange undende rd bis ſie abgeändert oder widerrufen ſind auch enn das
von Uriſten abgelehnte Naturrecht etwa anderes ordert So konnte der
Reichskanzler von einem Unrecht Rechtsverletzung prechen, obwohl Eer im
ſelben temzuge das höhere Recht der Notwehr anrief handelt ſich alſo in dem
vorliegenden Fall Wortſtreit Der Reichskanzler berief ſich durchaus nicht
auf das Recht der bloßen Gewalt wollte vielmehr agen, der geltende Vertrag
auf der Seite und die vaterländiſche der Notwehr bringe
Konflikt der en hervor, i dem ETL das geringere Übel, eine Rechtsverletzung,
wählen müſſe ein ſchwereres, Verrat 2  —— Vaterland, abzuwenden.

Nach unſerer katholiſchen Sittenlehre gibt wohl Gewiſſenskonflikte te
nfolge mangelnder inſicht und unlösbarer Zweifel entſtehen aber keinen ider
ſtreit der Pflichten uim objektiven Sinne Die Tatſache der äußerſten Not (extrema
necessitas) vorausgeſetzt e alſo emn Staatsmann der naturrechtlich chriſtlichen
Schule“ lieber geſagt Der Vertrag iſt zwar regelrecht geſchloſſen aber über dem
Recht dieſes zufälligen ertrags das natürliche den Sternen geſchriebene
Recht der Selbſterhaltung und Selbſtverteidigung, auf das ich elbſt dann nicht
verzichten darf, enn Unbeteiligten durch Abwehr Gefahr oder
Schaden n  72 So wenigſtens hat das eutſche Volk die Lage aufgefaßt und
bon welch unberechenbarer Tragweite dieſes Bewußtſein war hat der Gang der
Ereigniſſe bewieſen eichmann

Ein Friedensdokument
Der große am den das eutſche Volk Uum ſeine Exiſtenz hat ihm

den nneren Frieden gebracht eim Friedensbild vbon geradezu traumhafter Schön⸗
heit Wie ſeit Jahrhunderten MN Deutſchland nicht mehr eſehen wurde, iſt
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bor unſern ugen emporgeſtiegen und In ſeinen weſentlichen ügen Wirklichkeit
geworden. Der ader der Parteien und Konfeſſionen iſt eingedämmt worden,
und ſelbſt in der Tagespreſſe iſt Unter der Einwirkung des militäriſchen Macht⸗
ebotes die altgewohnte arteileidenſchaft und Gehäſſigkei bedeutend ermäßigt.
Daß dieſer Friede Beſtand aben m  E, auch nach dem Kriege, und
ausgebaut werde, das muß der ſehnlichſte un aller ſein, die unſer Volk und
Land ieb haben Und dieſer un iſt trotz aller eſſimiſtiſchen Vorzeichen
und Vorherſagungen nicht ganz hoffnungslos.

Eines der erfreulichſten und ſchönſten Friedensworte in dieſer Beziehung iſt
ſoeben vbon der proteſtantiſch⸗gläubigen eite geſprochen worden. In der „Neuen
kirchlichen Zeit  ri  4 die von Engelhardt m München in Verbindung mit
Dr Th Zahn Dr bon Bezzel U. d. herausgegeben wird, rſchien in der
Februar⸗Nummer dieſes Jahres (26 0  117 leitender ein
Artikel aus der eder des Prof Dankmann in Greifswald: „We ufgaben
erwachſen der Theologie nfolge des Krieges?“ Unter den drei ufgaben,
die dort der proteſtaͤntiſchen Theologie vorgelegt werden, erſchein N weiter

die Forderung, ihre „Stellung zur li Theologie einer gründ  2  75
en Reviſion“ zu unterziehen. Die Ausführungen gehen aber eit Üüber den
Rahmen einer theologiſchen rage hinaus, ſie ſind zum Teil nichts weniger als
der Entwurf eines Friedensprogramms für die künftige ellung der
beiden Konfeſſionen zueinander.

Die nge des Prof Dankmann ſtehen naturgemäß auf proteſtanti⸗
chem Standpunkt, und dre nicht aktvoll, dieſem Ort und zu dieſer
Stunde mit ihm darüber rechten. Einige Wendungen und Usdrücke er⸗

mangeln auch der Genauigkei und Unmißverſtändlichkeit, die einem von beiden
Seiten anerkannten Friedensprogramm eigen ſein müßte. So iſt die viel
berufene „gemeinſame chriſtliche Grundlage“ doch nicht eindeutig genug,
ohne weiteres als Ausgangspunkt dienen zu können

Aber womt wir auf Seite reudig und von ganzem Herzen uns
einverſtanden erklären müſſen, das iſt der m Prof Dankmanns Aufſatz ſich offen⸗
arende hrliche zur praktiſchen oleranz, zu gegenſeitigem Verſtändnis,
zu „gemeinſamer Arbeit bei getrennter ethode“ zur „Erreichung gemein⸗
ſamer religiöſer Volkserziehung bei onſt lar getrennter Anwendung der
In dieſem Sinne erſcheinen leſe Ausführungen beherzigenswert, Uben
wie drüben, daß ſie in weitere Kreiſe werden ſollten; ſie ollen hier
ungekürzt folgen

„Eine weitere Aufgabe, die aus den durch den Krieg bedingten veränderten
Verhältniſſen erwa  en wird, erſcheint mit m einer gründlichen Reviſion unſerer
Stellung zur katholiſchen Theologie liegen. Die abſolute Abgeſchloſſenheit, die
bis dahin beide gegeneinander beobachteten, die proteſtanti rigen viel mehr
als die katholiſche, die aufmerkſam die Bewegungen im Nachbarlager verfolgte, ird
nicht ehr aufrecht 3 halten ſein Stehen wir nicht überhaupt während dieſes
Krieges vor der erſten und einzigartigen Erſcheinung eines gemeinſamen Kampfes
Ider einen Ring gemeinſamer Feinde? Noch nie, ſeit Luthers Auftreten, haben
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etde Konfeſſionen derart zuſammengeſtanden als eute, die katholiſche Kon⸗
feſfion rigens N Zahl die Überlegene iſt Es iſt anzunehmen, daß in der Habs⸗
burgiſchen Monarchie der Proteſtantismus eine ſeiner Bedeutung würdigere Stellung
erhält, wie, daß um überwiegend proteſtantiſchen Deutſchland der Katholizismus
voller Gleichberechtigung gelangen ird olittt ird das Verhältnis beider
Konfeſſionen zweifellos aͤndern; kulturkämpferiſche Neigungen ird der Proteſtan⸗
tismus gewiß nicht mehr verſpüren, und der Verſuchung I verletzender Intoleranz
ird der Katholizismus m manchen ſeiner Heißſporne fortan doch widerſtehen lernen
en. Der gegenwärtige Krieg, welcher die Revolutionen Europas ſeit der Napoleo⸗
niſchen Ara 3 Ende bringen wird, beendet in eigentümlicher Weiſe auch den kon⸗
feſſionellen tn dem Sinne nämlich, daß wir als Gottes rung mit unſerem

anerkennen müſſen, daß dieſer1 fortan nicht mehr eine entſcheidende Rolle
pielen kann und darf, ondern daß dieſe beiden Konfeſſionen aufeinander angewieſen
ſein ſollen In einem Vaterland Wenn wir uns vor Ausbruch des Krisges wohl
noch ielfach ſträubten, dieſe Einſicht Uuns anzueignen, enn wir In „Rom den
eigentlichſten und ſchlimmſten Feind e²ꝛu

en Weſens erblickten, ſo iſt nun reilich

der Zeit, dieſem un umzulernen. Wir würden den weltgeſchichtlichen
Arm Gottes uns auflehnen, enn wir nach wie vor uns irgend welcher Verachtung,
Geringſchätzung oder politiſchen Verhetzung chuldig machten Das gilt elbſtverſtändli
von beiden Seiten oder Teilen. Nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges mo

uimmer noch cheinen, als brächte die Zukunft noch einmal die Entſcheidung Üüber
den Religionskampf wiſchen Rom und Wittenberg. Die eue politiſche Konſtellation,
te eine reim nationale geworden iſt und die nun ihre Kriſis rlebt, belehrt auch
den Blinden, daß die Ara der konfeſſionellen Politik eln für allemal vorbei iſt
Dann aber ſoll ſie auch von der der inneren Politik nach Möglichkeit
verſchwinden; ſoll alle, die noch wirklich teilnehmen den ererbten religiöſen
Gegenſätzen, das Bewußtſein durchdringen, daß ſie dieſe Intereſſen rein untereinander
abzumachen haben werden und nicht er Anrufung politiſcher und parlamenta⸗
riſcher Inſtanzen und Mittel.

en wir uns alſo, uns allein als Wächter eu  er Frömmigkeit
aufzuwerfen, wobei wir römiſchee Frömmigkeit verächtlich als ndeu brand⸗
marken. Das iſt ſehr oft geſchehen und hat fur  ar erbittert. Es kann auch keine
ede ehr davon ſein, daß die ſiegreichen Zentralmächte ſiegreich durch den „Prote⸗
ſtantiſchen“ Geiſt geworden elen Man mo das noch nach dem deutſch⸗franzö⸗
en Kriege behaupten und Glauben damit finden; nach dem gegenwärtigen Krieg
ird man das unmöglich ſagen können Man vergeſſe auf proteſtantiſcher Seite
doch nicht, daß nUur kleinere Kreiſe des Fortſchritts“ tm beſondern Sinne ſind,
die threr kulturellen Überlegenheit gern rühmen, wobei ſie ſich ſogar ohne Wider⸗
treben mit ausgeſprochen antireligiöſen Kreiſen zuſammenfinden, die dann als die
letzte Ute des Proteſtantismus daſtehen! Orthodoxer Proteſtantismus hat wenig
Veranlaſſung, gegenüber dem Katholizismus mit ſeiner größeren kulturellen
Überlegenheit 3 brüſten. Liberaler Proteſtantismus aber ird in dieſem alle
überhaupt nicht auf religiöſe Motive berufen können, ſondern lediglich auf ſo

e,
die abſeits von aller Religion liegen. Das eI dann, daß die beiden Konfeſſionen
— beide gleichmäßig indifferent aAſtehen gegenüber ller Kultur. Nur die Ent⸗
bindung freier Kulturkräfte ird der Proteſtantismus eher für In Anſpruch
nehmen können; ＋2 iſt aber nicht einzuſehen, das der Katholizismus nicht
auch immer mehr lernen wird.
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Auf jeden Fall ird der Krieg das Antlitz des religiöſen Antagonismus weſent⸗
lich verändern Beide eile werden mit Mut und Glauben die Möglich⸗
keit gemeinſamer Arbeit bei on getrennter Methode, die Erreichung gemein⸗
amer religiöſer Volkserziehung bei on klar getrennter Anwendung der Mittel ans
Werk gehen; ob fie eit kommen, bb nicht im Lauf der Zeit immer wieder nt⸗
täuſchungen kommen werden, mag die Zukunft lehren Sie ird aber auch mit
uimmer erhöhtem Druck die Gemeinſamkeit der Arbeit Stelle der Zerſplitterung
der Kräfte und gar der gegenſeitigen Aufreibung Im Streit In Erinnerung bringen

Für die Theologie aber des Proteſtantismus folgt gewißli eine andere ront
ſtellung, als die bisher geübte, die in gänzlicher Nichtachtung beſtand ott weiſt
der proteſtantiſchen Theologie durch die gehrung den Weg ihrer aber⸗
maligen Befruchtung durch Auseinanderſetzung mit der urſprünglichen Mutterkirche
Die letzten Jahrzehnte haben uns bereits die Erkenntnis reifen laſſen, daß tatſächlich
der egenſa Uthers die 1 des Mittelalters nicht von Haus aus der
egenſa das legitimierte und irchlich approbierte Syſtem des Thomas ge⸗
weſen iſt, ondern der einſeitige egenſa einſeitige Verzerrungen des katho⸗
liſchen rinzi Ium Nominalismus Die orſchung ber die Entwicklung Luthers
hat auf beiden Seiten das Zugeſtändnis Tzeugt, daß Luther In erſter Linie Anti⸗
nominaliſt aAr, und daß EeTr erſt von hier aus ohne indes bewußt mit Thomas
auseinanderzuſetzen! allgemeinen katholiſchen egenſa gelangte. e1
aber blieb Im Schoß der Theologie des Wittenberger Mönches ſo vieles noch
ungeklärt und unerledigt, die Folgezeit bis zur Gegenwart arbeiten ge⸗
habt hat, daß wir Proteſtanten keineswegs eme eindeutige und abgeklärte Stellung
gegenüber dem Katholizismus eingenommen haben Am eheſten erſcheint noch das
Prinzip der Individualität als das Grundprinzip des Proteſtantismus; aber mit
dieſem Prinzip läßt doch keine I1 bauen Man ſieht wir aben im eigenen
Lager überaus viel noch aufzubauen und hinwegzuräumen, ſo daß uns die Gering⸗
chätzung der katholiſchen Theologie gar nicht wohl anſteht. Schließlich ſollte
für einen gläubigen das Wort ohne Gänſefüßchen oleſtanten doch von

verſtehen, daß eLr von der Auseinanderſetzung mit der katholi Theologie
ehr nregung und Förderung en ird als von derjenigen mit einer religions⸗
loſen Weltanſchauung, mit der wir uns ſeit ant ein Jahrhunder lang erum⸗
chlagen, ohne weiter kommen. Was Religion iſt, was die igenar chriſtlicher
Religion iſt, kann uns der Seitenblick auf die oms immer noch beſſer agen
als der Seitenblick auf die „Moderne“, der ÜUgemach zur faſzinierten Anſchauung
geworden iſt Und was iſt eigentlich et herausgekommen Mich will dünken,
daß, enn unſere Studenten auch einmal katholiſche Lehr⸗ und Erbauungsbücher
ſtudierten, ſie abet mehr profitierten, als enn fie ihr bißchen ektüre beſchränken
auf das Räſonnement moderner Tagespro  eten In Theologie und Philoſophie! Die
abſolute Ignorierung aber jeglicher katholiſchen Literatur rächt dadurch, daß wir
ſo et werden, einen Gegner uUuns 3 erhitzen, den wir gar nicht
ennen! Oder fühlen wir uns ſo wa daß wir dieſem Gegner nicht ins Auge
ſchauen mögen, ſondern uimmer nur die Augen vor ihm verſchließen? Jedenfalls kann
man wohl beobachten, daß die Ahnungsloſigkeit gegenüber aller katholiſche
logie Hand m Hand geht mit dem fer threr Bekämpfung Kurz ich glaube, daß
die deutſch⸗proteſtantiſche Theologie der Zukunft mehr ko eſ ſi
das Wort ‚Polemiſch' hier natürlich nicht im en Sinne, ſondern im reimn
enzyklopädiſchen, wie etwa Schleiermacher V ſeiner Kurzen Darſtellung gebrau
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aſt enti iſt mit konfeſſionell) Iim beſten unne des Wortes ſein wird,
wodurch ſie ſelbſt beſten ſtärken ird V der aſſung ihrer Eigenart, die
N einmal ‚antirömiſch“ aber auf gemeinſamer chriſtlicher Grundlage.“

Lippert
Zu eutingers unde  em Geburtstag

Im Kirchenlexikon vbon etzer und chließt der Münchener Univerſitäts

2
roſeſſor Geheimrat 0 bon mii ſeine Darlegung der oſophiſch⸗theo⸗
logi  en Anſchauungen Martin Deutingers mit Anerkennung für die reichen
Geiſtesgaben des Denkers, Schriftſtellers und Lehrers. Allerdings habe Deutinger
uim egenſatz den rationaliſtiſchen Strömungen ſeiner Zeit die Notwendigkeit
der Offenbarung und im egenſa zur wiederauflebenden Scholaſtik le natür⸗
liche Erkennbarkeit des Glaubensinhaltes überſchätzt. Von ſeinen Urteilen über
die Scholaſtil ſich nur agen, daß ſie ihr „durchaus nicht gerecht werden“.
Hier „wie anderwärts“ ihm das Verſtändnis. Dagegen ſei
„eines ſeiner Hauptverdienſte“, daß er gegenüber dem Materialismus und dem
Pantheismu „ſtets für die Perſönlichkeit und ſchöpferiſche Freiheit des Abſoluten
mit Begeiſterung eingetreten“ ſei

Auf Deutingers hervorragende Stellung in der der Aſthetik geht
V mi nicht ein. Zwar chon dreißig früher Th Viſcher
Deutingers tefe rfaſſung der Malerei erühmt, aber on ſeine eigen⸗
artigen und weitausſchauenden edanken über die un außerhalb eines engeren
Kreiſes bewundernder Freunde noch wenig beachtet worden. Widrige Zeit⸗
verhältniſſe hatten den jungen Münchener feſſor aus einer glänzenden Lauf⸗
bahn geriſſen, und noch nicht ahre alt war September 1864 m
Pfäfers geſtorben. Die in den „Grundlinien einer poſitiven Philoſophie“ ent⸗
haltene zweibändige Aſthetil und die Odeonsvorleſungen „Üiber
das Verhältnis der zur eligion  7 (1861) Uund zahlreiche kleinere rbeiten

Der gleiche er des Friedens ſpricht aus den Worten, mit denen Oberkon⸗
fiſtorialpräſident Hermann von Bezzel tn der „Allgemeinen Evangeliſch

Lutheriſchen
Kirchenzeitung“ V.  Q vom Februar die Aufgaben des Katholizismus V

Deutſchland darlegt: „Zwar der Katholizismus hat ni ürchten Nicht
nur mpfängt er allen Umſtänden numeriſche rkung von Oſten und eſten,
die dann mit den den Uellen der Reformation erneuten Kräften verinner  2  2
en kann Denn das agt der Pariſer Kardinal Amette jetzt ebenſo, wie vor

Jahren der Biſchof Felix Dupanloup von Orleans rühmte, daß der eutſche
Katholizismus iefſten Andacht und Gottesfur ege und TInſteſten die
Heiligkeit treibe. iſſion ird dann dem Katholizismus erwachſen, enn
deutſch gewordene Volksteile u  E  * angliedern, mnnerli mit dem eu  en eſen
durch Vertiefung des auben. verſchmelzen ſoll! Und der Schutz für ſeine Miſſionen,
den un der Denkſchrift vom Ugu 1914 elf Vertreter der eu  en und öſter⸗
reichiſchen Miſſionsorden angerufen aben, ird eichlich gewährt werden. Der Jeſuiten⸗
orden aber, der mit heiligem Ernſtee nſchöne und feindliche Außerungen engliſcher it⸗
ſlieder der Societas CSU zurückgewieſen hat, ſoll in Deutſchland den Dank erhalten, den
EL für ſein ampfbereites, dienſteifriges und elbſtverleugnendes Wirken verdient hat.“
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über literariſche und künſtleriſche Fragen chienen das traurige Geſchick ihres Ur⸗
hebers teilen zu en Eduard bon Hartmann rklärt es ſeiner eu  en
Aſthetik ſeit Kant“ für „Unbegreiflich“, daß „ſo ein bedeutendes, epochemachendes
und Qre Werk“ wie Deutingers Kunſtlehre „ganz ohne Einfluß auf I.
weitere Entwicklung der Aſthetik geblieben Aber Deutinger iſt iſcher
rieſter und ſeine Aſthetik gehört zu ＋

ändigen katholiſchen Geſamt⸗
darſtellung der das hat nach Eduard bon Hartmann genügt,

den proteſtantiſchen und unchriſtlichen Aſthetikern jede Prüfung dieſer Publi⸗
kation überflüſſig erſcheinen zu laſſen“.

Auf kat eite aben Deutingers nklare und in igen Punkten
unhaltbare philoſophiſchtheologiſche Grundanſchauungen begreiflicherweiſe auch
ſeiner Aſthetik die Anerkennung *  er Doch aben weder teſe Irrtümer
noch mancherlei Angriffe die eſuiten unſern verſtorbenen Mitarbeiter

Gerhard Gietmann abgehalten erſten ande ſeiner Kunſtlehre Frei⸗
burg V Deutingers Verdienſte hervorzuheben und ſeine fruchtbaren Ge⸗
danken zu verwerten Zehn aAhre ſpäter iſt Karl u ſeiner Schrift über

Die Wiedergebu der Dichtung aus dem religiöſen rlebnis“ dieſem Beiſpiele
gefolgt Und nun legt Mitarbeiter In der Leitung des „Hochlands“ Dr Max
Ettlinger eine umfaſſende und gelehrte Unterſuchung vor die ſeine Lehrtätigkeit
an der Münchener Univerſitä glück  verheißend einleitet und ugleich die hundertſte
Wiederkehr bon Deutingers Geburtstag (24 arz 1815) würdig feiern

Mit Recht begründet Ettlinger den Anſpruch Deutingers auf einen ren⸗
platz m der der eti durch die 0.  e  e Tatſache daß er als erſter
eine umfaſſende des Schönen auf rundlage erſucht hat
und daß die geſamte Kunſtgeſchichte ſo Urteilt Eduard von Hartmann
„hier zum erſten ale den Geſichtskreis der philoſophiſchen Aſthetik herein⸗
gezogen und mit außerordentlicher Sa  kenntni mit einer für iſ
Theologen bewunderungswürdigen Unbefangenhei und aus großartigen ſpelulativen
Geſi

punkten in angenehm lesharer Form behandelt wird“. Freilich konnte weder
die berworrene Seelenlehre Deutingers noch ſein irriger Traditionalismus ohne

Einwirkung auf ſeine eli leiben Auch iſt nicht zu leugnen, daß
ihm ein tiefere Verſtändni für Plaſtik und uſt fehlte, und daß die Ent⸗
wicklung der romaniſchen ſkandinaviſchen und ſlawiſchen Literaturen des 19 Jahr⸗
Under den allzu Rahmen ſeines geſchichtsphilo

hiſchen Ufriſſe prengt
Anderſeits iſt ſein Grundbegri das Können im Sinne künſtleriſcher
Darſtellung, mit der ſcholaſtiſchen Auffaſſung der un doch wohl näher ver⸗
an als bei Ettlinger hervortri

Aber neben olchen geſchichtlichen und hiloſoph Einſchränkungen bleibt
nicht nur em Geſamtwert der Deutingerſchen Kunſtlehre eſtehen, ondern
auch Im einzelnen nde ſich da enne Fülle bon Erkenntniſſen, die zum beſten Beſitz
unſerer eutigen Aſthetik gehören Nach Deutinger iſt die un nicht triebhaft

Die Aſthetik Martin Deutingers ihrem Werden eſe und Wirken Von
Dr Max Ettlinger 8⁰ Kempten 1914 N 3.50
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Unbewußtes, ondern geiſtig beherrſchte Können Gegenüber dem fertigen Kunſt⸗
erk iſt die Unterſcheidung zwiſchen Form und Inhalt eine „verwirrende Streit⸗
frage“: „Der Stoff iſt el geworden, indem aufgehört hat, für ſich
ſein zu wollen Er kann nur noch erſcheinen, Ausdruck des Geiſtes ſein wollen
So iſt auf dieſer Ufe der ote Stoff lebendig und der er leibhaftig geworden“.
Der „katholiſche Standpunkt aller wahren riti iſt der Standpunkt der „prin⸗
zipienhaften Wahrhaftigkeit“, der „ernſten, unparteiiſchen, objektiven Kritik“
Niemand kann ein großer Unſtler ſein, der nicht ein ittlich gefeſtigter Menſch it.
„Die un muß e. mit der eligion Im weſentlichen Zuſammenhange gedacht
werden, enn ſie glei nicht mit ihr im einem Begriff zuſammenfällt.“ Nicht
auf einer Erneuerung der Religion durch die unſt, ondern auf der Erneuerung
der un durch die eligion ruht die Hoffnung unſeres Fortſchreitens.

öllinger hat 18 September 1864 m einem jüngſt von Profeſſor
Heinrich Schrörs herausgegebenen Brie an nna Gramich den Verluſt eu⸗
ingers als für ihn „ſchlechthin unerſetzlich“ bezeichnet. Die Aſthetiker
nach Deutinger aben ſein Werk Ni manchem überholt, in allem ſetzt aben ſie
ihn noch nicht Deshalb verdient Ettlingers wegeweiſende Arbeit aufri  igen
ank. Sie iſt auch ihrerſeits, was ſie Deutingers Odeonsvorleſungen nach⸗
rühm ein „Mahnruf, den Fortſchritt der Poeſie und aller menſchlichen Geiſtes⸗
betätigung nicht von nur äußerer Vervollkommnun oder gar von negativer
Neuerungsſucht zu erwarten, ondern Iin poſitivem nnerem rneuerungsſtreben
zu begründen „Alle innere Erneuerung aber“, Ahr: Ettlinger fort, „und ewige
Verjüngung ird dem menſchlichen Geiſte allein aus dem unerſchöpflichen Reichtum
der chr ahrhei Utei QTO! erman

Die kartographiſchen Verdienſte der öſterreichiſch⸗ungariſchen eeresleitung.
Der verdiente orſtan der artenabteilung des und Kriegsarchivs mM

Wien, Oberſtleutnant Joſ Paldus, veröffentlichte jüngſt eine intereſſante Zu
ſammenſtellung der modernen europäiſchen und außereuropäiſchen Generalſtabs⸗
karten Wien Über die öſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtabskarten erfahren
wir dort viel Intereſſantes. Die 676 000 Km? der habsburgiſchen Onarchie
weiſen in der „Orginalaufnahme“ das Verjüngungsverhältnis von 000,
in der „Spezialkarte“ das von 75 000 auf Die er Auflage wurde in den
Jahren 1869 bis 1889 fertiggeſtellt und weiteren Kreiſen zugänglich gemacht
Aber chon vor ihrer Vollendung begann (1887) der Generalſta mit der Her
ſtellung einer zweiten, verbeſſerten Auflage.

Die Zahl der Aufnahmeblätter beträgt 11 120, da e 2780 Sektionen der
Monarchie Iin je vier etle erlegt wurden. In der für die Ausgabe beſtimmten
Form umfaßt die 7

eneralſtabskarte“ 832 Blätter von 1e Als
Gradkarte gezeichnet wie die deutſche, hat ſie mit dieſer auch den usgangs⸗
meridian gemein, und zwar den bon Ferro Da ielfach die Anſicht errſcht, der
eridian von Greenwich ſei allgemein als Ausgangsmeridian im Gebrauch, ſo
Uur die Tatſache intereſſieren, daß dies mit Usnahme der Generalſtabskarte
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von Großbritannien und Irland bei keiner andern europäiſchen zutrifft Frank⸗
reich, Rumänien und Serbien wählten den ertdtan von Paris, Spanien den von
adrid, Belgien den von Brüſſel, Holland den von Amſterdam und die drei nordiſchen
Staaten den ihrer Hau  E, während Rußland den der Pulkowaer Sternwarte,
Italien den des onte Mario bei Rom zu Grunde egte Die Türkei und Monte⸗

rechnen nach dem Meridian von erro, da ihre Kriegskarten bor allem auf
den kartographiſchen Tbeiten des ſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabes beruhen

Schraffen und Schichtenlinien (100 und 50 m) ſind innerhalb, Schummerung
und chichtenlinien ne Höhenzahlen außerhalb der Monarchie für die Terrain
darſtellung gewählt.

Die ervielfältigung rfolgt nicht wie vielfach in Deutſchland und rüher
auch in Oſterreich durch den Kupferſtich ondern auf dem Wege der Heliogravüre.
Beſorgt ird ieſelbe von dem und Militärgeographiſchen Inſtitut in ien
Die einzelnen Blätter ſind als Schwarzdruck oder als Farbenkarte äuflich

Auf Grundlage der verbeſſerten Spezialkarte erfolgt ſeit 1907 die Herſtellung
der Generalkarte 1:200 000, die In 282 attern ganz Mitteleuropa mfaßt,
ſowie le der Überſichtskarte von Europa 1750 000 in 40 attern

Über die den ſtrengſten praktiſchen und wiſſenſchaftliche Anforderungen ent⸗
ſprechenden kartographiſchen Leiſtungen des und Militärgeographiſchen Inſtitutes
ma Oberhummer auf dem letzten internationalen Geographentage (1913) in
Rom folgende Mitteilungen: „Die größte eiſtung dieſes Inſtitute HNi neuerer

Zeit, die Herſtellung der Spezialkarte der Monarchie un 75 000, war im Ahre
1889, mit dem unſere Überſicht beginnt, eben fertiggeſtellt worden An die er
Ausgabe der arte chloß ſich aber dann ſofort eme Reambulierung und zUum
eil eine völlige Neuaufnahme mit erhöhter räziſion“.

77  eben der alle Einzelheiten uin mögli erſchöpfender Vollſtändigkeit ver:

zeichnenden Spezialkarte E die als Kriegskarte entworfene, durch ihre über⸗
ſi

1

eit, arhei und Reichhaltigkeit auch für den Geographen Außerſt wert⸗
volle „Generalkarte von Mitteleuropa' in 1200 000 die bedeutendſte Leiſtung
des Inſtitutes dar  7 Oberhummer, Die Geographie in Oſterreich eit 1889

Congresso Internazionale di Geografia, Oma 1914, EHstratto agli Atti 4)
Wie chon der ue beſagt, greift die Karte eit über das Gebiet der

Oſterreichiſch⸗Ungariſchen Monarchie hinaus. Sie umfaßt nicht nur die ſchon
ſelbſtändig kartierten Länder Mitteleuropas, ſondern auch die Balkanhalbinſel
mit Ausnahme Griechenlands. Schon die Okkupation vbon Bosnien und der
Herzegowina hier die Militärverwaltung vor eine ganz neue Aufgabe geſtellt.
Das bis ahin noch aſt Unerſorſchte Land wurde Iim nſchluß N die Spezial⸗
arte im gleichen 175 000 bearbeitet. Für die übrigen Balkanländer
oten die ruſſiſchen Aufnahmen aus dem Kriegsjahre 1878/79 ſowie die ſelb⸗
ſtändigen Aufnahmen von Rumänien Serbien (1878—-1888) und
ulgarien ungleichartige Vorarbeiten Für das bis 1912 ür⸗

Gebiet ſowie für Montenegro ehlten ſelbſt erartige Vorarbeiten vollſtändig,
ſo daß die Generalkarte hier durchaus den Charakter einer Originalarbeit hat und
den angel einer topographiſchen Aufnahme bis auf weiteres erſetzen muß „Das



4 Umſchau.
Königreich Albanien verfügt“ wie Oberhummer beſonders hervorhebt, „über

keine andere arte als eben die Generalkarte m 1200
Für Montenegro iſt, wie Paldus bemerkt, die Karte die Spezialkarte

der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen Monarchie V 19 attern im Maßſtab bon 75 000
Auch auf Serbien und einen Teil Rumäniens wurde ſeit 1897 die SpezialkarteOſterreich⸗Ungarns ausgedehnt, und ſie bietet auch für teſe Gebiete zweifelsohne
das e aum minder hat ſich das und ilitärgeographiſche n  Itu umPm
die Kartographie Griechenlands verdient gemacht Schon 1885 publizierte e8
eine Generalkarte von Griechenlan uim Abe von 1300 000, E auf
einer Zuſammenfaſſung alles vorhandenen Materials beruhte. Im aAhre 1889
wurden dann von der griechiſchen Regierung öſterreichiſche ziere berufen,
eine topographiſche Ufnahme vorzubereiten. Bis 1893 wurde die Triangulierung
durchgeführt, dann gerieten die Tbeiten ins Stocken eit 1907 hat man aber
mit der Ausgabe einer Spezialkarte 75 000 in 120 begonnen, die zwar
m Griechenland ausgearbeitet, aber m Wien gedruckt ird

Von aktuellſtem ntereſſe ſind te beiden vbor kurzem vbom und Militär⸗
geographiſchen ttu herausgegebenen großen Kriegskarten 1:750 000, von
denen die eine den nördlichen, die andere den ſ.

en Kriegsſchauplatz zur ar⸗
ſtellung bringt. elde beruhen auf der oben erwähnten offiziellen er
Qrte bon Europa 12750 000 Da alle Verkehrsmöglichkeiten ſorgfältig
berückſichtigt ſind, ſo iſt eS mit ihrer el alle orgänge auf den ſüd⸗
en (Bosnien, Serbien, Montenegro und nördlichen (Galizien, Ruſſiſch⸗Pole
Schlachtfeldern zu verfolgen. Käuflich ſind die Karten dem verhältnismäßig
billigen re: bon 2.50 bei Lechner m Wien und n jeder Bu  andlung.

Muſterleiſtungen wie die ſeit 1896 herausgegebenen Blätter der General⸗
ſtabskarte 75 000 und die ſeit 1907 bearbeitete General oder Kriegskarte von
Mitteleuropa 200 000 lenken unwillkürli den lick rückwär: auf die großen La⸗
ditionen der offiziellen öſterreichiſchen ilitärtopographie. Daß dieſelben Unter Maria
ereſia und Joſeph II machtvoll einſetzten und Unter Kaiſer ranz einen
Aufſchwung nahmen, iſt ekannt. Aber noch jüngſt wurde in einer geographiſchen
Zeitſchrift die rage aufgeworfen, wie der örmlich fte Fortſchritt
erklären ſei, der wiſchen denenMilitärkarten aus dem Siebenjährigen
rieg und den rund 5000 Originalblättern der Unter Maria ereſia 1764
auf das Drängen Dauns begonnenen „Joſephiniſchen Landesaufnahme“ Tage
ete. Bei Beantwortung der rage darf er ein oment nicht außer acht
gelaſſen werden, auf das in anderem Zuſammenhang der Hauptmann Paul Kalt⸗

Lehrer der und Thereſianiſchen Militärakademie in Wiener⸗Neu⸗
nachdrücklichſt hingewieſen hat Es iſt dies die Meſſung der „Neuſtädter

Baſis“, die m November 1762 bon dem „gelehrten Jeſuitenpater Joſeph
Liesganig m Angriff wurde und die dann demſelben ater als
Grundlage diente ngder Unter dem Namen „Oſterreichiſche rad
meſſung bekannten geodätiſchen Tbeite  4. (bis ſowie „zur Ufnahme
von alizien“ (1772- 1774). Durch die von Liesganig ausgeführte
Baſismeſſung, für die Strecke Wiener⸗Neuſtadt bis Neunkirchen 6410
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Klafter 5 Fuß Zoll 12 m) ergab, war die Grundbedingung für
die ichtige Aufnahme der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen Monarchie durch genau durch⸗
geführte Triangulierung gegeben. „Zwei ahre nach dieſer Baſismeſſung (1764)
wurde der Generalſtab, damals Generalquartiermeiſterſtab, mit der eigentlichen
Mappierung n Böhmen, ähren und eſten etraut atürli wurden
zur Durchführung dieſer Landesaufnahmen auch die rbeiten Liesganigs enu
(vgl Paul Kaltſchmid, Die Neuſtädter an m der militäriſchen Beilage zum
„Fremden-Blatt“: Die Vedette Nr 1417 Wien ri

Die gewaltige Aufgabe der erſten planmäßigen Detailaufnahme aller Länder
der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen Monarchie wurde in der Zeit von 1763 bis 1785 voll⸗
ende Das über 3000 Originalaufnahmsſektionen umfaſſende, Unter dem Namen
„Joſephiniſche Aufnahme“ ekannte erk iſt von großem erte Uund
bildet den größten Schatz der kartographiſchen Kleinodien ſo reichen Karten⸗
abteilung des und Kriegsarchivs Ni Wien.

Als Kaiſer ran 1806 die Neuaufnahme der Monarchie anordnete, da
wurde zu der erneuten Triangulierung wieder die von Liesganig 1762 gemeſſene
Grundlinie, „die Neuſtädter Baſis“ benützt. Von dieſer weiten oder Francis⸗
eiſchen ufnahme, die durch wiederholte Kriege Unterbrochen und nicht ollende
1869 endgültig eingeſtellt wurde, befinden ſich die Aufnahmsſektionen von.
und Vorarlberg ſowie von alzburg NVN der artenabteilung des und iegs  —
archivs in Wien, während die Sektionen der übrigen Länder uim und Militär⸗
geographiſchen Inſtitut aufbewahrt werden (vgl Joſ Paldus, Die Kartenabteilung
des und Kriegsarchivs, in den Mitteilungen der Geographiſchen Geſell⸗
chaft i Wien 1914, Heft 9)

Da das Kartenbild und ſein Inhalt wie alles rdiſche oft raſchem Wechſel
unterworfen iſt, ſo ſind die Blätter der Joſephiniſchen und Francisceiſchen Landes⸗
aufnahme natürli längſt Karten geworden. Aber was tieſe
hiſtoriſchen Karten Wert für die aktuelle Kartographie erloren aben, das
aben ſie, wie Paldus mit Recht emerkt, un gleichem Maße für die Geſchi
* und als geſchi

ich

geographiſche Denkmäler ördern ſie eute noch
die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen auf dem Gebiete der Geographie und
wie ſie dies un rei  em Maße zur Zeit ihrer Entſtehung auf dem Gebiete der
eodaſte und der Geographie aben Joſ Fiſcher

Eine Jeldausgabe der „Stimmen der Zeit“.
Man braucht nur das Februarheft der Zeitſchrift „Die Bücherwelt“ durch⸗

uſehen, ſich von der weitgehenden Tätigkeit zu überzeugen, der Borro⸗
mäusverein in der Verteilung vbon ektüre Iim Feld und in den Lazaretten ent⸗
faltet. „Alles in allem“, ſo chreibt der ührige Generalſekretär, „ſind von der
entrale Bonn bis zum Februar 1915 erſan worden 868 676 riften,
davon 202 646 u  er, das andere Zeitſchriften und Broſchüren. Ins
Feld gingen 573 235 größere und kleinere riften 7 dazu kommen noch die
Leiſtungen der Lokalvereine.“ Wenn nan zu dieſen glänzenden Tbeiten hinzu⸗
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nimmt, was bon andern Organiſationen Deutſchlands und Oſterreichs im leichen
Sinne 0  ra wird, ſo e8 iellei überflüſſig erſcheinen, enn die
Schriftleitung dieſer Zeitſchrift eine Ausleſe ihrer Kriegsartikel und anderer et⸗
träge, eigens für eine Feldausgabe geſchrieben, in feldmäßigen Kriegsheften von
je 32 Seiten Umfang vereint, ſie den gebildeten oldaten im Feld und
azare darzubieten. Doch die infache Tatſache, daß die nregung zu unſerem be⸗
ſcheidenen Unternehmen und die Sicherſtellung ſeines Gelingens von ehend
ännern ausging, denen die ſeeliſchen Bedürfniſſe Unſerer Krieger aufs genaueſte
bekannt ind, el nur zu deutlich darauf hin, daß dem nicht ſo iſt Gerade die
gebildeten Kreiſe unſeres Heeres und ihre Zahl I

ſt groß und eit verlangen
Iimmer dringlicher nach Lektüre, die eigens für ſie und ihre großen Intereſſen
geſchrieben wird, auserleſene Blätter, nicht irgend welcher Art, wie ſie
der uſa auftreibt und würden ſie auch dem riſchen Grün des Frühlings
gleichen und erſt recht nicht dürres oder gar verweſendes Laub, das ein wahl⸗
oſer Sturmwind In der Heimat erfaßt und geräuſchvoll über die Felder fegt.
Nach dem leuchtenden Vorbild ſo vieler anderer Schriften, die längſt zu dieſen
auserleſenen Blättern zählen und mit ſo ſe

oſer Hingabe geſammelt werden und
hinausgehen, iſt auch unſere kleine Feldausgabe eigens für oldaten geſchrieben,
ihrem Geiſtesleben angepaßt, aus den Kriegsverhältniſſen geworden. Was etwa
die Kriegsausgabe der „Kölniſchen Volkszeitung“ zur Aufklärung der oldaten
über die riegsereigniſſe ietet, das ſoll die Feldausgabe für die robleme des
höheren Geiſteslebens ſein, nicht alles umfaſſend, ondern nur einen gemeſſenen
Ausſchnitt aus jenen Fragen, den el gebildeter oldaten der ron
und in der Etappe, uim azare draußen und in der Heimat V ſeinen rohen
und trüben Stunden beſchäftigen Und das ſind die Würdigſten unſeres Volkes
wert, daß man ihrem E  en Bedürfnis auf mögli dle Art zu enügen ucht.

Das erſte Heft der Feldausgabe iſt 15 März erſchienen, das zweite 00
ril, und ſo fort, mögli ein⸗ bis weimal im ona Da ſowohl

Verlag wie Schriftleitung die Herausgabe der als riegsleiſtung uffaſſen,
iſt der Preis ſo ewählt, daß irgend welcher Verdienſt gänzlich ausgeſchloſſen
bleibt. Alle ittel, die für die Feldausgabe zur Verfügung geſtellt werden, ſind
reſtlos für die Feldausgabe elbſt eſtimm und für ihre angemeſſene Verbreitung.

Die Schriftleitung

UTTE Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchri für das Geiſtesleben der
Gegenwart. Herausgeber und Schriftleiter ermann Muckermann J.,
München, Giſelaſtraße 31 (Fe  Lecher 32 749) Mitglieder der Schrift
leitung Kreitmai 8. Kroſe 8 Noſtitz⸗Rieneck
(zugle erausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), Over⸗
ans J., eichmann J., Zimmermann

Verlag: Herderſche Verlagshandlung, reiburg im reisgau für Oſterreich⸗
ngarn: Herder Verlag, Wien IJ, ollzeile 33)Gegründet 1865 Von den gen der Umſchau kann aus jedem Heft einer Quellen⸗

dvon eu angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit
eſuiten au  1  er Erlaubnis geſtattet
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Eit
I8 Juni 1914 das erlauchteſte Paar Oſterreichs ſerbiſchen Mord⸗
Uben zum er fiel da frohlockte der Tod denn wu  E, daß für

ihn nun emn Hochfeſt beginne Mürriſch war die mehr als
vierzig Friedensjahre durch Mitteleuropa geſchlichen Was lag ihm 1

den ruhmloſen Alltagsſiegen über Kranke und Abgelebte, wo die Natur⸗
geſetze ſein Triumphieren ihm verächtlich ei machten wie ekelte ihn das
Kämpfen mit Arzten und Pflegeſch

weſtern an Betten und auf Operations⸗
tiſchen wie pärlich ach ſo pärlich, kamen die Ung  e auf der
Eiſenbahn oder Bergwerken, Wwie ſelten durfte ſtolzen Dampfer
mit auſend Tanzenden Eisberg die Flanke oßen, und enn die
enſ

el einmal mit inen emente, etwa mit
dem Automobil oder den Flugzeugen Unter Todesopfern rang, wie

jämmerlich inzeln die er und wie bald die verhaßten
klugen Menſchen wieder Sieger geworden!

Jetzt aber, da der Auguſt 1914 kam, durfte der Tod ene ranni
aufrichten wie noch nie eit dem Anfang der Die enſ

ei
rief ihn zum Bundesgenoſſen wider ſich ſe gab ihm ＋ der alt⸗
modi  en die modernſte Hochkultur als Mordwerkzeug Und hieß ihn
was ihn allerfroheſten ma nicht mehr ängſtlich auf den natür
en Ablauf ſeiner Sanduhr warten Als Tyrann ohnegleichen begann

ſein Werk Der ſchlachtgewohnte oden en Oſterreichs ran
wieder Blut Strömen Die Karpathenbäche ührten Blut und ſoweit
ihre geröteten 0  er nordwärts auf auſend Kilometer die
Oſtſee hin jagte der Tod Heere Frankreichs Familien chickten
ihre ne wider den feuerſpeienden Wall der vbon der Schweiz

Drachenwindungen bis die Nordſee ging Aus den ernſten
Inſeln kamen die Völker ſich ſchlachten en bis den Grenzen
der Erde chlugen die Vorkämpfer der europäiſchen aufeinander
hne Zahl klagten Deutſchlands ſchmerzzerriſſene ütter ihre ne
die remden Ländern, den Meeren auf der andern eite der Erde,
m Oſt Und Weſt Unter zerſchmetterten Luftfahrzeugen etötet agen So

Stimmen
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ur  ar iſt dieſer rieg, daß nicht nur alle ſeine utigen Vorgänger,
ondern auch alle unſere üſtern nungen beſiegt; er lacht unſerer
＋

eren Vorausſagen, der kommende rieg werde ſo Ur  ar ſein, daß

nur kurz ſein nune Da kam, war Ur  ar und lang
Aber Tyrannen ſind nicht immer dann —  — ärkſten, enn ſie am

rückſichtsloſeſten en Gerade ihr en berrät nicht ſelten eine Schwäche,
aus der die Scharfblickenden Hoffnung chöpfen

Soll 65 anders ſein mit dem Tyrannen, der in der Gegenwart ſo
wahnſinnig mordet? Soll nicht das unerhörte Sterben unſerer age für
die Unſterblichkeit bürgen?

Die oten des Weltkrieges zählen chon nach vielen Hunderttauſen⸗
den Aber alle ieſe Gefallenen rufen nach Vollendung.

Überwältigt eſen wir jetzt in den ern die Todesanzeigen. Die
Ugen leiten über die im Geſtorbenen hinweg Und Uchen ogleich
die Eiſernen Kreuze. „In Rußland fiel unſer hoffnungsvoller Sohn
Seinem [teſten Bruder folgte un andern nun auch unſer ngſte Kind
An chwerer Uunde arb, zwei en nach dem begeiſterten Usmarſch,
der kriegsfreiwillige Primaner. Lenz eines Leben fand den
Heldentod An der the einer auserleſenen char bon Gardeſchützen,
die ihrem feurigen Führer treu n den Tod folgten, fiel Einer fran⸗
en Granate erlag meines Kindes treuſorgender ater
blühenden er bon 21 Jahren gab ſein eben 17 Das erſchüttert ſo
tief, daß jetzt immer, während früher nur in ung  1  en Ausnahmen,
hoffnungsreiches eben wiſchen dieſen ſchwarzen Rändern Wir über
fliegen, nfähig, das einzelne feſtzuhalten, die endloſen Spalten der Ver
luſtliſten und wiſſen Lauter Manneskra war Ees, E, Erwartung,
begonnene *  ung oder chon errungene Berufstüchtigkeit. ieſelben ſind
es, die vor wenigen en an uns Ergriffenen blumengeſchmückt, mit
allendem Geſang und dröhnendem Schritt vorbeimarſchierten, beſonders jene
rſten, jungen, vbon denen wir jetzt, daß C8 uUuns durch Mark und Bein
dringt, ren en icht mehr viele ſind rig, bon den Offizieren faſt
keiner mehr!

Es iſt zwar niemals von einem Menſchen wahr, daß das eben ſeine
große ehnſu geſtillt habe Wenn es3 auch Altersmüde gäbe, die ni
nderes mehr wollten als „ſchlafen gehen“, ſo ren ieſe Menſchen eben
nicht mehr ſie ſelbſt, nicht mehr die Strebenden in jener Entfaltung der
Kräfte, wo ſie Tod Und Todesſehnſucht eit bon ſich wieſen. eder
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en endet, wie immer die Erſchöpfung der körperlichen Lebens⸗
energie ſein möge, ſeinem höheren Streben nach als unerfüllte ehnſucht,
unentwickelte Anlage, ungereifte Für den letzten bon uns iſt die
Erde ein

dies aber auch ſonſt bon keinem, dann doch jetzt bon den Ge⸗
allenen allen. ſie wollten noch nicht ruhen! Sie ſtiegen erſt
röhlich oder ſie ſtanden gerade auf der Höhe, oder enn einer
chon im Abſtieg und dennoch ein Krieger war, war 8 erſt recht ein
Feuerherz. Sie hatten noch eine Fülle von Geplantem erſtreben, vbon

Erdichtetem verwirklichen, von Begonnenem vollenden, von Erreichtem
feſtzuhalten und genießen. Und über ihre Alltagsgröße hinaus ſtieg
gerade jetzt, ſo daß alles Bisherige ihnen ſchal und vergeſſenswert ſchien,
Heldentum mit nie geahntem ermut, alles bezwingendem Kraftaufſchluß
in ihnen m Selbſt Obe  li eigten iefe, Verirrte ehrten
dem en zu; Nichtstuer kamen zur Tat, rmer fanden die Wirk⸗
ichkeit, eifler wußten, Genüßlinge ermannten ſich, Überdrüſſige umfaßten
entſlamm ein Ziel

In dieſem Augenblicke, wo alle Knoſpen in ihnen ſich öffneten, alle
wie noch nie m and, wurden ſie hingemäht. Wie noch

nie reu ſich der er Tod Mehr als über die Schwaden der ote
Leiber reu ſich über die langen, hochgeſchichteten Schwaden der ge
öteten Hoffnungen. Nun we nun zerfällt vbor ſeinen neidfrohen Blicken,
was leſe jungen Toren wollten; nun ieg endlich oden, was in
mühereichen Jahren ater Uund Utter, Lehrer, rzieher, Vaterland
ſegensvoller Zukunft hegten!

Der Tod 1⁰

0 über den Doppelmord bon Gegenwart und Zukunft,
und 2 ſtört ſein Frohlocken nicht im geringſten, daß etliche Stubenphilo⸗
ſophen, fernab bon ſeinem Erntefeld, über die oten behaupten, ſie hätten
die volle Zukunft chon vorausgelebt Die Idi  en Augenblicke ſeien
nämlich ewigkeitserfüllt, ſie durchlebend rlebten wir die wigkeit, die
wigkeit iege überhaupt nicht Iim Quantitativen der Fortdauer, ondern
m Qualitativen des Augenblicks, wenigſtens nune man, enn man wolle,
mitten Iim Ndlichen unendli werden, mithin ewig ſein uſw; omi ſollten
Sterbende ſich zufrieden geben Uund bon weiteren Anſprüchen ſchweigen.
Iſt nicht ein Frevel, angeſichts der gefallenen Jugend über olches Ge
rede auch nur nachzudenken? Wirklich ni aben ſie zum er ge
bracht? icht ihr frohes Streben, worein doch andere enn
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auch irrend, den rechten Selbſtſinn des Lebens ſetzten, nicht alle Er:  2

obernden er, nicht ein quellendes, unerſchöpftes, lück Und Vollendung
heiß liebendes, nun jäh und ſchreckensvo abgeſchnittenes Leben?

Gerade das aber, daß e8 Menſchen gibt, die des für ſie gebrachten
Opfers übermenſchliche nicht ſchätzen deutet auf das heilige Recht
der oten hin, auch an die Weltordnung mit unabweisliche
Anſprüchen heranzutreten. Jene Stubengelehrten ſind nämlich nicht die
einzigen Undankbaren oder Dankunfähigen. Was die oten iſt
überhaupt für Di  en Lohn groß

Ehedem glänzte das Wort des Heilandes bon der groöͤßten lebe eſſen,
der ſein eben für ſeine Freunde gibt, aus der Ferne zweier Jahrtauſende
her Und chwebte über uns in unerreichbar ſcheinenden en Aber nun

ſteht es mit einem Male, millionenfa Wirkli  el geworden, auf unſerer
Erde mitten Unter Uuns und in unermeßlichen leuchtenden Kreiſen rund
uns her

Das Vaterland, das rein rdiſche, ſandte den Kriegsruf durch
die Gaue. Ein Augenblick, Und die To  eretten kamen gehorſam, alles
verlaſſend, zahllos. Sie kamen für ſich, denn mit dem Vaterlande war

jeder bedroht; aber ſie kamen auch für die andern, Hauſe Bleibenden,
wie ſie ausdrücklich immer wieder verſichern, Uund ſie kamen, wie ſie gleich⸗
falls beteuern, für ott. Mit einem Gehorſam, einer Hingabe und Treue,
die die Führer nicht rühmen können, folgten ſie dieſen hinaus ins
Feuer, zum Kamp auf der Erde, Unter der Erde, auf dem aſſer, Unter
dem aſſer, in der Luft Die ugenden wuchſen ins He  n Selbſt

2
entäußerung, exrmut, Umſicht und lugheit, Kameradſchaft, lehe
Heimat Und Volk, Tapferkeit, Todesverachtung. roß Und echt wurde
alles; ſchein Kulturgetue, haltloſes Gebaren m Dra und eligion,
die leinen nie Uund Eiferſüchte des Ge  ebens, die auſend Plänchen,
Zielchen, Genüßchen des Alltags das war ahin Während das imi—„—*—** ——— —— —ͤk———— — — —.—.——ꝗ—— ——
Tugendleben mehr oder minder in Urchſchnittshöhe ahinflo ſtauten ſich
die ſittlichen Kräfte raußen ſteter Todesbereitſchaft Und alle Tage
kamen die Nachrichten, daß viele ihr einziges, ihr teures eben für dieP72—J— ——  — ———— ————2— Heimat hingegeben hatten 77 ſtarb den Heldentod für ott und Vater⸗
and Von einer uge ins Herz getroffen Beim apfern Vor⸗
Urm der ſeiner Kompagnie Während einem ver⸗
Undeten Kameraden half 71 Das große, reine, volle ex, und alle
Opferkraft in eins zuſammengefaßt, ohne erſplitterung, ohne Abſtrich und
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Untreue! Das Gericht, das ſein Scheinwerferlicht ſuchend über teſe eben
dahingießt, ſtößt zum Schluß auf eine himmelhohe rhebung, an der es
bewundern

CEs iſt aber ein Geſetz, daß allem Guten ſein Lohn, jeder tebe ihr
ank werden muß

Wer ohn alſo den treuen Toten? Etwa wir Mitmenſchen, das
Vaterland, die we omit? Etwa durch Gedenktafeln, Krieger⸗
denkmäler mit eingemeißelten Namen, Uuſtrierte Gedächtnisſchriften, worin
wenigſtens eine Anzahl vbon Hervorragenderen erewigt, Gedichte, worin
wenigſtens Im allgemeinen die Heldentaten eſungen in Das dre
bitter wenig, ſelbſt enn wir Menſchen nicht ſo vergeßlich und oberflächlich
ren Wir ſtehen jetzt mitten im Kriege, wiſſen Hunderttaͤuſende
von Gräbern und Schmerzenslagern, und wie le unſer Straßengetriebe
aus? Wie bielen mer man rauer, auch nur Ergriffenheit an? Was
ehr ein Blick in die großfenſtrigen aſe die Plakatwände mit den
Vergnügungsanzeigen Uund behördlichen Vergnügungsverboten? Was fühlen
und agen die Verwundeten Und rlauber ſelber, da ſie befremdet in
unſer unernſtes, achende Friedensleben kommen wie in „eine Welt, m
die ſie nicht mehr paſſen“? Wie grauenvoll Undankbar ind Menſchen
denen, die für ſie das eben Und alles ießen!

Einige „Tieferblickende, Philoſophen, aben aher Theorien aufgeſtellt,
wonach die oten ihre Vergeltung in den verſchiedenen erhebenden Be⸗
Ußtſeinszuſtänden ihrer eigenen cele hätten, mit denen ſie den Tod Er⸗

litten Die einen reden bom Aſthetiſchen der menſchlichen Kulturgeſtaltung,
insbeſondere der Aſthetik des Kulturzwecken erlittenen Heldentodes, vom

rieg als öpfung der kosmiſchen Künſtlerphantaſie; eren Harmonie
empfinden, ihre nhei erleben, ſei Lebensſinn Andere, enen

dieſes ungreifbar, etonen Kulturbegeiſterung überhaupt; der Kultur,
alſo dem Höchſten und Beſten der Geſchichte, als Teilwerkzeug dienen, dann
ankbar, daß man ſo ang dienen Urfte, das Ich, die Individualform
abſtreifen, das ſei ochgenu Uund iefſter Lohn F  reilich zeigen ſich leſe
Schriftſteller erhebli uneins darin, ob lan ſich dem bloßen ſubjektiven
Kulturſtreben den großen Opfern begeiſtern habe oder vielmehr
der objektiven ulturleiſtung, ob N gegenwärtigen Kulturerfolg oder
der prophezeiten Vollendung der künftigen Epochen, ob man mit der be⸗
ſchränkten Zukunft der Erdenkultur zufrieden ſein nune oder ob man an

eine Fortſetzung der Erdenkultur, eine reilich rätſelhafte Ver  anzung auf
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einen andern Himmelskörper lauben müſſe Da deshalb dieſer Troſt
höchſt nklar, ſchwankend, ungewiß, auch bon vornherein ſichtlich Uun⸗

genügen iſt, ſo erſcheinen noch als die Verſtändigſten, die ſich auf das
Bewußtſein des guten ewiſſen zurückziehen: die dem Tod geweihten
Jünglinge und Männer ſollten zufrieden ſein, da ſie ſich agen dürften,
daß ſie ihre

Es war aber ſchon Iim Frieden klar, daß das Oße Bewußtſein, Gutes,
Schönes getan, Böſes, gelaſſen aben, als gerechte Belohnung
keineswegs ureicht Es jetzt im rieg, den Soldatengräbern als
letztes Troſt und Vergeltungsmittel heranziehen wollen, erſchein ollends
undenkbar, 1⁴ Im höchſten rade undankbar hin, ihr oten, in
den Schrecken der Schlacht Gefallenen: ihr habt empfunden, das

tun, amit iſt die Rechnung eglichen. Wir andern eben unſer eben
Ende, hoffentlich noch viele 9  1  e ahre; ihr aber hattet geheime

Hochgefühle, ami ſeid abgefunden! Wir ſind wett ihr den Tod und
die Pflichtbegeiſterung, wir das achende eben ami ſtehe die age!

ntweder es gibt keine Weltordnung, oder teſe Theorien ſind
Ja ⁵mal muß agen Je mehr ein Soldat bon den ſelbſtloſen

Geſinnungen, die jene Philoſophen preiſen, tatſächlich erfüllt ar, deſto
weniger darf Im ode gänzlich Uuntergegangen ſein. Da nicht an

Lohn Und Strafe 0  E, ſondern mit reiner lebe zum Uten ſelber für
Heimat und Vaterland, echt Uund Gerechtigkeit ſtarb, hat ſeine eele das
Größere rd und berdient die ichtere Krone.

Man darf eben nicht überſehen, daß es auch Unter den Gefallenen
Verdienſtunterſchiede gibt, die nach einem Ausglei 3  ber den Gleich⸗
macher Tod hinaus geradezu ſchreien. ewi beſteht die er und drängendſte
Ausgleichsnotwendigkeit für den großen egenſa zwiſchen den oten Und
Überlebenden, den m itterer Verlaſſenheit draußen Sterbenden und den
in fröhlicher Geſellſchaft daheim achenden, den in Froſtnächten erfrierenden
Verwundeten Uund den mit Pelzen umhängten Modepuppen auf den heimiſchen
Straßen; aber auch die Gefallenen zeigen in Tod und er mannigfache
ufung Ein gar teures Heim, freudiges Berufs  Zleben, ſegensvolle
irken verließen ieſe, jene nicht, einigen war der Auszug ogar eine
Wohltat Die einen rachten ihre er wachen Geiſtes Uund ſchmerzvoll,
die andern mmernd, wie halbbewußt Einige terben V den erſten Ge
fechten, andere nach Mühen und Kämpfen arter, für die Si  El wie
für das Vaterland wertvollſter onate an aben neben den all⸗
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gemeinen Soldatenpflichten ni Beſonderes an, andere nehmen das
Geheimnis unerhörter Heldentaten der aſſen und des Herzens mit ins
rab Hier der Tod ein eben mit raſchem Griff wie eine ume;
dort zerfleiſcht eLr einem Armen le Glied und qu ihn, ehe ET

ſterben kann, entſetzlich Tage, endloſe lang
Wo iſt der Usglei dieſer gewaltigen Ungleichheiten voll lut und

Rieſenleid? Wäre der Tod das , ſo lieben ſie ehen als ewige An⸗
age die ittliche, vielmehr die Unſittliche Weltordnung Es vber⸗

ſchlägt abei gar ni ob 68 roh Mit dem Tod iſt alles aus,
oder ob * verfeinert klingt: Man ehr ins All zur das löſt ſich
in die große Wenn Materialismus oder materialiſtiſcher onismu
recht aben, dann ſchreitet hohnlachend ſiegreiche Ungerechtigkeit über die
teuren Gräber hinweg

Es gibt alſo ein vollendende und krönendes Weiterleben Gerade
eil der Tod Im Weltkriege eine ſo wahnwitzige ranni erri hat,
weiſt auf ſeine eigene Überwindung hin Der rieg ehr die
der Völker das Sterben und die Überlebenden die Unſterblichkeit.

Die Menſchheit laubte ſtets im Menſchen, das dem zer⸗
allenden Leichnam unverweſen entfliegt. Die Agypter ÜUdeten —  — ihren
Mumienſchreinen die Seelen als ge mit Menſchenköpfen. Unerträgli
iſt dem Fühlenden und Denkenden, wie kurz bor dem rieg ein eu  er
olo m dem großen „Handwörterbuch der Naturwiſſenſchaften“, vbom
ode ſchreibend, aus der Tatſache, daß der Naturwiſſenſchaftler kein nderes
Bewußtſein als 1 eſtimmte orgänge m der Großhirnrinde und —  2— die
Blutzirkulation gebundenes E wiſſe, kurzerhand die Sterblichkeit
des ganzen Menſchen folgert „Unſere Empfindungen, edanten und Ge⸗

leben nur m dem Sinne auch nach Uunſerem Tode noch fort, als wir
ſie während Unſeres Lebens andern Menſchen mitgeteilt aben, die ſie nun

ſelbſt in ihrem Bewußtſeinsleben reproduzieren.“ der wie ein Freidenker
führer, indem er die Unſterblichkei leugnete, noch während des Krieges
ſchrieb „Tröſtet euch, daß der Teure in der ſeiner re gefallen
iſt Wer hier ſeine E  N, wer hier im Ganzen gelebt und
fürs Vaterland geſtorben iſt, dem in die Ehrenkrone.“ der ein ent⸗
gleiſter eologe: „Der dir iſt, will bei dir ſein. Er will VN
dir weiterlehen Als * fort war über den ein hinweg, da haſt du
doch auch mit ihm gelebt. Nur eil dachteſt, daß dir wiederkäme?
Nein, eil du ſeinen Sinn m dir trugſt und ſein eſen dir war.
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Das aber hleibt dir Die oten ſind nur dem tot, der nicht auferwecken
kann; ſie eben einem jeden, der ſein eben mit ihnen el in 1 und
V ahrheit. So nützt eute die Stunde des Totenſonntags, daß ihr
euch aus dem eben Sohnes, annes, Vaters Kräfte
holt, arke Kr  e

Es gibt Beweisgründe für die Unſterblichkeit, die im Kriege nicht
So die aus der ur dernennen  er mehr als m Frieden gelten

eele genommenen. In unſerem öheren Bewußtſein eſteht und eht etwas,
was noch keiner aus Stoff und offlichen Vorgängen er  ren konnte und
keiner können wird, eine Einheit und Einfachheit, die vollkommen
nderes als das Nebeneinander und die Zuſammenſetzung des Stoffes iſt.
Dieſes Einfache erfaßt ſich ſelber m reſtloſer Dasſelbigkeit, auf einen und
denſelben Ichpunkt bezieht 8 das Seelengetriebe Und alle durchlebten
Zeiten; ＋ iſt der über allen Zuſammenhängen, allem Nach Uund Außer⸗
einander des Lebens ehende Mittelpunkt, Träger, Beweger Uund Herr, dem
Körperliche wohl Verarbeitungsſto bieten, aber keinesfalls zum eigent⸗
en inneren Sein und irken helfen kann. nnerli unabhängig Und
verſchieden bom Stoff, ird darum dieſes Geiſtige m die ſung des
Stoffes nicht hineingezogen; mag das 0  1  e in ſeine letzten Einheiten
auseinanderfallen, das geiſtige Ich, das eine weſentlich rafſere Einheit
als eimn offatom iſt, bleibt als Uunteilbare le eines öheren Reiches
ebenſo ſicher, 10 noch icherer als die letzten eile der ſich wandelnden
0  we eſtehen

Dieſes Ich, die infache Und geiſtige eele, in den nun ote
Brüdern allen. Von ihr iſt das en irken und Streben, das
Ergreifen überſtofflicher lele Und Beziehungen, das geſpann arbeitende
Zuſammenordnen bon ſache und Wirkunga Der eele Ein⸗
heitsmacht iſt Es, die Millionenheere wohlgegliederten Einheiten verſchweißt
und auf undert eilen hin nach einem ane ämpfen macht, die auf
abertauſen verſchlungenen egen die Verbindung mit den rückwärtigen
Stärkequellen lebendig rhält, die alle Kräfte der Heimat m den Dienſt
des einen gewaltigen Zieles zuſammenrafft. Dieſes eiſtig Überragende,
ieſe in ihren Wirkungen greifbare Macht des Einigenden und Überfinn⸗
en iſt ni Stoffliches; nicht ſie iſt es, die wir in die Gräber bergen.
Das Zeit⸗ und Raumbeherrſchende die Kugeln nicht

Aber dringlicher noch als der Friede fordert der rieg die Unſterblichkeit
auf run der vernünftigen, ſittlichen We  ordnung Die Rufe der
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allenden nach Vollendung und Krönung können nicht ſich ins Leere vber⸗

lieren; rg uns die Welt, wir mit eingeſchloſſen. chon
die alte Naturphiloſophie prägte als Ausdruck ihrer Erfahrungen und Be⸗
obachtungen die Grundſätze: „Die atur ni umſon „D  ie
atur eu das Unvollſtändige“ „Die atur verſagt nicht im Not
wendigen“. onad die Weſen i ihrer Naturanlage verlangen, das iſt
für ſie auch geſchaffen, und ohne dieſe Übereinſtimmung ruft die atur
ni ins eben Da Entwicklung in der Natur ſein ſoll, nden ſich auch
die Bedingungen dazu Es omm nie vor, daß ein urſprüngliches Zielgut
überhaupt unerreichbar, eine Anlage und ein eru bon vornherein umſonſt,
an und für ſich aufs gerichtet, von run aus gegenſtandslos Gre
Lli elangt oft da, Höheres Und Allgemeineres rreicht werden
muß, ledere und Einzelnes nicht ſeinem eigenen iele; aber die atur
bringt ex ſo ſparſamer, 1e ſchon unterhalb des Menſchen
die Lebeweſen ſtehen, Und ſie widerſpri E nie ſich ſie verbraucht
nur folgerichtig als ittel, was nicht Eigenwert, ſie erſchie bon einer

des Reiches der Unperſönlichkeit auf eme andere, was an jener
erſten, untergeordneten nicht ein Verlangen ohne Bedingung iſt
Mag die atur Milliarden von Keimen m der Pflanzen und terwe

öherer Wirkungen willen ſterben aſſen, ſo ieg doch in ihnen allen
weder die ewige des men  en Unſterblichkeitsgedankens noch die
Unbedingte, ganz unumgängliche, jeder weiteren geſchaffenen Zielſetzung ent⸗
*  430 IAr alles allerhöchſte Notwendigkeit der ſittlichen Ordnung Die
Treue der wirklichen Naturzuſagen iſt enlo

Da alſo wir Menſchen die Unſterblichkeit verlangen rd Unſeres
Vollendungsſtrebens, und da wir ſie unbedingt ordern, Und zwar für jeden
einzelnen, rd unſeres Sittlichkeits⸗ und Gerechtigkeitsſtrebens, ſie auch,
Qami die uns abgeforderte eiſtung ganz und immer bei allen
Verſtändigen zuſtande komme, vorausſetzen m  en, Uund das alles im rieg
noch tauſendmal erſt

er aus im Frieden, ſo können wir der Un⸗
ſterbli

Ei nicht zweifeln. Alle großen Philoſophen, die mit dem Rätſel
des ode rangen, hat mit Unſterblichkeit begeiſtert. Der Tod der
Brüder raußen iſt uns eine Prophetie, die wir mit Gewißheit lauben
Die abgebrochenen Säulen werden durch ewiges eben ollende Der
Herbſtſturm, der grauſam m die Kronen und ipfel fuhr, hat chon ſich
m blühenden ing gewandelt. edem, der im Sterben die Prüfung
beſtand, hat die Leidensna den Tag der Seligkeit eboren. Da ſie die
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Heimat verließen, wohnen ſie nun in dem ande, die tele
aller Geiſter Und Herzen ihr Vaterland aben Gerade den für ihr Land
Gefallenen dachten die Germanen in der Walhalla, die Griechen im Elyſium
ein auserwählte Geſchick zu

Doch gibt noch teſer als die atur und die Rechtsanſprüche der
eele eine Unſterblichkeitsbürgſchaft, die der Urgrund der eele und ihrer
todbezwingenden Anlagen iſt ott.

ott iſt die Unſterblichkeit ſelbſt Er iſt der reinſte ei eine Ein⸗
achheit, die jede, auch die einſte zerfallsmögliche Zuſammenſetzung, ſelbſt
die bon Möglichkeit und Wirkli  eit, bon eſen und rd von rd
und Tat ausſchließt, in unendlicher Fülle die einigſte Einheit, und dazu
die ganz unbedingte Selbſtändigkeit und unvergängliche Notwendigkeit.
ott eht durch ich, und muß eben. Als Unendlichkeit iſt ott Ewig⸗
keit; lebt, was Uuns vbon Stunde Stunde ebenden Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft iſt, ohne Gewinn Und Verluſt in einem einzigen,
göttlich ſtehenden Nun ott iſt Unſterblichkeit, und le dieſes 1  E,
die Unſterblichkeit. ott reu ſich des Dauernden; le nicht den Tod,
nicht den Untergang, nicht einmal der Stoffelemente.

Nun ie. ott auf die Gefallenen nieder. Er hat bor etwa einem
Menſchenalter ihnen die Unſterbliche eele egeben. Er hat dieſe eele mit
der ra geziert, m die Zukunft ſchauen und die wigkei lieben Er
orderte bon ihr Treue und Hingabe, unbedingte, auch enn eS lut Und
eben oſte; ſenkte V ſie das Abbild ſeines Gerechtigkeitswillens, das
öſe ſtrafen und das Ute elohnen Ja das Abbild was die
eele an wigkeit erſehnt, was ſie ordert, das liebte ott chon L
vbon wigkeit her und in allen Tiefen ſeines goͤttlichen Weſens, das der
Treue Urſtatt, der lebe Uell und der Macht nbegri iſt

Wie muß jetzt die treuen oten lieben! Da das Vaterland fie in
den Tod rief,‚ kamen ſie und erlitten für ihre den Tod Wie
herrlich aben ſie die robe beſtanden! Einen harten Weg ies ſie,
ami ſie auf einzig erhabene Art ſich mit Siegeskronen ierten und des
höchſten Ute Ehre wirkten; aber nun kommen ſie heim als ſelige Sieger
Auch die Beſiegten kommen als Sieger; eben da ſie elen, vollbrachten
ſie das Strahlendſte. Auch die Getäuſchten, die bon gewiſſenloſen oder be
törten Gewalthabern in den Tod Gepeitſchten, auch ſie kommen als Sieger;
auch ſie, die ihr Utiges er für ni für Menſchenphantome bringen

Wie ird ermußten, und ſie erſt recht, Ie. ihr ater und Schöpfer.
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ſie egen und en, dieſe treuen er der Pfli wie wird ſie auf
bewahren und ieben, dieſe Kronjuwelen ſeiner Schöpfung!

Sie werden ewig bei ihm ſein, egreiche ne beim ater, mit per⸗
ſönlicher Unſterblichkeit. icht ſo ird ſie behandeln, wie kurzſichtige
Menſchen meinen, die vbon einem pantheiſt

en ergehen NV die ei
träumen, die „Freihei bon den Feſſeln, dem Materialismus der perſön
en Unſterblichkeitsidee“ verlangen und daß „Alle trennenden Begriffe m
auch aufgehen Auch enn ott P8 önnte, Tde olches, eil
für ſeine eligen Ewigkeitskinder wenig wäre, nicht wirken. Sie aben
echt auf reines, ſchattenloſes lück beim unendlichen, nicht durch Ver⸗
miſchung mit ndlichem zerſtörten Gut; die Gläubiger der Unſterblichkeit
wollen ruhen in der unendlichen, nicht durch Verſchmelzun mit Vergäng⸗
em herabgewürdigten Heiligkeit und lebe Aber ird ihre Unſterb⸗
ichkeit mit Seligkeit aus ſeiner Unendlichkeit en, daß ſie mehr nicht

vermöchten. Seine Gerechtigkeit und lebe werden ſeine Macht
und Wiſſenſchaft aufrufen, ami ſie Wege und Weiſen ſchaffen, wie ſie
anders, als engſinnige Menſchen für unmögli er  ren, die Seelen auch
ohne Körper elig machen. Wie ſeine eigene Unſterblichkeit erfüllt iſt mit
göttlichem Erkennen und Lieben, ſo ſoll die Unſterblichkeit ſeiner Getreuen
erfüllt ſein mit der Vollendung und Vergeltung, die ihrem Heldentode
gebührt.

So treten wir denn wieder hinaus auf die Blutfelder und blicken dem
Tyrannen Tod in die Augenhöhlen. Sein ürgen ſchreckt uns nicht mehr
Gerade da wütendſten mordet, erſchauen wir das eben icht unſere
Lieben Er, ſondern ſich

Die oldaten raußen empfinden nicht anders ES war die m daon
gedruckte „Kriegszeitung“, die *  1  M November ſchrieb 7 gibt für
einen rechten deutſchen oldaten kaum ein beſſeres ittel zur ſeeliſchen
ärkung als ern nachdenklicher Gang über unſere Soldatenfriedhöfe.
Fromm ird al dieſen Gräbern Man glaubt wieder. Nirgend
lellei drängt ſich der Glaube an ein Weiterleben der eele nach dem
Tode mit ſo zwingender Gewalt dem Menſchen auf, wie angeſichts des
Grabes eines jungen Menſchen, der mitten aus der rd aus dem irken
fortgeriſſen wurde Hier muß man lauben, was alle großen Religionen
ehren, und was unſer größter deutſcher Dichter einmal m die orte ge  5
leidet hat Unſere eele gleicht der Sonne. Hier geht ſie Unter, Ul im

40ſelben Augenblick Vi einer andern Welt ſtrahlend wieder aufzugehen
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Die Tapfern lieben die Ruhe  en ihrer oten Brüder Keine chöneren

Bilder ſchicken die feldgrauen Photographen nach 0 als die der ol⸗
datengräber, denen m frommem rn Kameraden ehen Die er
Feuerpauſe aben ſie benutzt, hierher eilen Und das Zeichen der
rlöſung V die ge. pflanzen. Aus zwei Stäben zuſammengebunden
oder wohlgezimmert, enn möglich, auch mit Kränzen bon Blumen, und als
der Winter kam, bon immergrünen Zweigen ge  m  . verkündet eS den
Glauben an die Unſterblichkeit derer, deren Namen rüg Die Krieger
en keine Gräber ohne reuz und ſuchen, — ſie amt zieren, auch
die verborgenen m Wald und Geſtrüpp Zuweilen ſchreiben ſie eine In
ſchrift Auf Wiederſehen!

Die oldaten mögen nicht alle Gräber nden, Uund nur Geringes ſteht
in ihrer ra die gefallenen Kameraden ehren. Aber Gott, der
ihnen ihre reue lebe Uund ihren Glauben ins Herz gelegt hat, iſt der
allmächtige Herr der Unſterblichkeit und des Himmels Er erfüllt, was

durch Unſere ernun und über die ernun hinaus m ſeiner Offen⸗
barung verſprochen hat „Ich glaube ein ewiges Leben.“ 77 Ich
dich, Kind, zum Himmel auf erde deiner Brüder rdiger Ge⸗
noſſe Und nimm den Tod ami ich H jenem Gnadentage mit deinen
Brüdern dich wieder gewinne“ (2 Makk 7, 28 f) „Fürchtet nicht die, die
den Leib en, die eele aber nicht können“ (Mt 10, 28) „Wahr
ich, ich ſage dir, eute noch 1* du bei mir im Paradieſe ſein“ (Ok 23, 43)
„Der Tod ird nicht mehr ſein, noch Trauer noch age noch Schmerz;
denn das Frühere iſt dahingegangen“ Offb 21, 4

„Tod, iſt dein Sieg 2* (1 Kor 1 55.) Du 0  E  7 daß du
ein Hochfeſt eierſt Du le.  E furchtbare Mahd Unter der der
Völker Du ſchufſt itwen und Waiſen, vereinſamte Eltern, Tränenvolle
ohne Zahl Du biſt dennoch ein Ohnmächtiger. Wo du eben öſcheſt,
da beginnt erſt euchten Da du niederwirfſt, krönſt du Da du
ſiegſt, beſiegt dich die Unſterblichkeit.

Otto Zimmermann



Die Deltpoliti Uund die Dreiverbandmächte
Eit 1871

8 nach dem Frankfurter Frieden ein weltgeſchichtliches Zeitalter
anhub, gab *2 Unter den Großmächten nur zwei, die man als Welt⸗

anſa und bezeichnete. Urch die weltweite Ausdehnung ihrer
Machtgebiete hatten Großbritannien und Rußland ihresgleichen nicht Unter
den Großmächten Schon damals galt das eine als die ma zur
ee, das andere als die ma Land He  me roßma war

roma in zwei Weltteilen wie Rußland, oder gar m vier Weltteilen
wie England mit Kanada, Auſtralien, Indien ünften et

zudem mit den beſten Plätzen und der 57  eEn Stellung ſich die
Anwar auf unabſehbare Hinterland geſichert. Frankreich iſt bon
der Machtentfaltung dieſer beiden Staaten eit entfern geweſen, Macht⸗
entfaltung im räumlichen Sinn men. nde ſtand Frankreich den
zwei Weltmächten ex als irgend eine andere ropma * ereits
eutliche Anſätze der Fortentwicklung bon der roßpma zur ma
ſeine überſeeiſchen Intereſſen, den erheblichen Kolonialbeſitz, den ernbli
in der Außenpolitik

eute man ſieben Weltmächte inzu kamen zwei europäiſche,
das Deutſche eich und Italien; zwei außereuropäiſche, die Union und
an ona gibt drei ältere Weltmächte, es ſind die Dreiverband⸗
E, Und vier üngere Der Vorſprung der Iteren mu In dem nun

beginnenden Zeitalter der We  oliti bon Belang ſein.
Überblickt man die Erde und das Treiben der Menſchen innerhalb

dieſes Zeitraums wie aus geſchichtlicher Vogelſchau, ſo ſagt man ſich wie
ruhig ſind die Weltmeere neben dieſer Unruhe in allen Weltteilen! An
auſend Stellen der Erdoberflä  E 1 ein weltgeſchichtlicher Vorgang ein⸗
ziger Art in Unraſt ſich aus die ortſchreitende Aufteilung der Erdober⸗
fläche Iim Wetthewerb der Weltmächte Anteilſtücke. Die ſieben Welt
ma aben in 40 Jahren Erwerbungen gemacht etwa reimal ſo groß
als ganz Europa Die drei älteren, die des Dreiverbandes,
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abei den V  enanteil; biermal ſo viel als die vier andern aben ſie ihren  9
Reichen angegliedert. In dem Maß erfolgreich iſt der Wetthewerb geweſen.
Er arbeitete aſtlos reſtloſer Weltaufteilung. In Afrika hat ELr ſein
Werk faſt ollende

erſuchen wir in ndiger rze eröͤrtern, was m eutigen Wort⸗
ſinn ma und We  oliti edeutet, was die Weltmächte gemein aben
und was ihnen eigen iſt; emühen wir Uuns 14 die kennzeichnenden
Umrißlinien bom Aufbau der franzöſiſchen, bom Ausbau der engliſchen,
bon der Erſtreckung der ruſſiſchen ma ſeit den ſiebziger Jahren
des letzten Jahrhunderts.

Man meint wohl, die We  oliti ſei äußerſt verwickelt, Uund oft
iſt das nur richtig Sie enn aber auch l  e bon unübertrefflicher
Einfachheit Derart iſt die Formel, die ein Undiger Mann für den
kolonialen Wetthewerb aufgeſtellt hat man nimmt alles, was nuUur

irgend erraffen kann, und zwar ſo ne als möglich Bei der Auf
eilung Afrikas und den Erwerbungen in der Inſelwelt Ozeaniens iſt
zuweilen nach dieſem rundſa verfahren worden. anle Kongofahrt
brachte den Wetthewerb Afrika in Fluß Das rgebnis dieſer Ent⸗
deckungsreiſe war 10 überwältigend, die Durchführungsart ſehr „imperia⸗
iſtiſch“, die Aufmachung ſchreiende Weltreklame Lebhaft, aſt
wurde Iim Anfang der achtziger ahr die weltpolitiſche ewegung. Der
Wettbewerb drohte ins Regelloſe auszuarten, in ein Wettrennen Ul die
en Beuteſtücke Als hochragender Markſtein ein mitten darin die
Berliner Kongokonferenz. Sie hat erſucht, den Andrang in emn ruhigeres
ett eiten; mit Erfolg angebahnt, daß die Aufteilung Afrikas
Unter die Weltmächte vorwaltend vertragsmäßig bor ſich ging CEs wurden
Grundſätze über Protektorate, Schutzgebiete, Intereſſenſphären, Hinterländer
aufgeſtellt Die Verhandlungen, Grenzverträge anbahnen oder ab⸗
ändern, en eitdem nde franzöſiſcher Gelb⸗ engliſcher lau
er Jahrzehnt nach 1890 chloſſen m afrikaniſchen Angelegenheiten
England erträge mit Wettbewerbsmächten, Frankreich 9, das Deutſche
eich 7, bon geringfügigeren Abmachungen abgeſehen. Auch in andern
Weltteilen fand dieſes Verfahren Anwendung. Kaum ein Jahr erging
ohne ein oder mehrere Kolonialabkommen an Diplomaten mußten
m ein paar en mehr Geographie ſtudieren als ihre Vorgänger im
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ganzen eben Kannten doch viele Zeit⸗ und Berufsgenoſſen Gortſchakows,
wie der Großmeiſter der Zunftkunſt ſe wiſſenſchaftliche xrdiunde kaum
vbom Hörenſagen, geſchweige vbom Lernenmüſſen. Bei den Aneignungen
kam man reilich kaum 1e mit friedlichen Mitteln aus, und Ufig mu
das Geſchäft mit kriegeriſchen Mitteln weitergeführt werden. Der olonial⸗
kriege war 10 kein Ende Beiſpielsweiſe führte wiſchen 1880 und 1885
England Kriege in Transvaal, m Agypten, im Sudan; Frankreich m
unt und Senegambien, V Madagaskar und Tonkin; Rußland in
Transkaſpien und Urkeſtan. Faſt jeder dieſer Kriege verlaͤngte mehrere
eldzüge und währte mehrere ahre. Ein fränkiſcher roni chreibt
einem Regierungsjahr m den nfängen ar des Großen als beſondere
Merkwürdigkeit: dieſes Jahr war ohne rieg Der Chroniſt der olonia
kriege ſeit 1871 käme nicht allzuhäufig in die Lage, gleiches zu en Die
jüngeren Weltmächte aber aben zudem durch Eroberungskriege großen

ihre Weltmachtſtellung begründet; alle, mit Ausnahme des
e u  en Reiches apan durch den rieg mit ina Friede von
Schimonoſeki I 1895 —); die Union durch den rieg mit Spanien
Friede bon ari 10 ezember 1898 2) Italien durch den tripolitaniſchen
Krieg (Friede vbon Lauſanne Oktober 1912 3) Das Deutſche eich
hat durch den Krieg mit Frankreich ſich ſeine Exiſtenz erkam nach
innen politiſche inigung, nach außen europäiſche Großmachtſtellung. Die
Fortentwicklung zur ma iſt durch die olonialpolitik herbeigeführt
worden, durch Olkupationen und erträge An Ausdehnung iſt der Land⸗
gewinn des eu  en Reiches und alien etwa ſiebenmal ſo groß als
der Japans und der Union; ſie beteiligten ſich eben der Aufteilung
Afrikas, und dort die großen Loſe zu gewinnen. Der nahe olonial⸗
en der Union chließt aber ein Binnenmeer ab, durch das die Welt⸗—
verkehrsſtraße bon Panama xt; ihr ferner Kolonialbeſitz, die Philippinen,
ma ſie zUum Anrainer der weſtpazifiſchen E, wo große Loſe der Zu
un winken ſchienen. Dieſer Umſtand iſt auch für die junge Welt⸗
machtſtellung Japans en  eidend. Sein egengeſtade iſt einer der Knoten⸗
punkte der We  olitik; ſeine Außenpolitik kann kaum einen Schritt tun,
ohne da mittenhinein geraten, keinen Erfolg aben, dem nicht welt
politiſche Bedeutung zukäme.

Staatsarchiv 57 (1896) Ebd 63 (1900)
Ebd (1913)
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chon daraus kann man abnehmen, wie verſchieden eartet und geſtaltet
die Weltmächte ſind In der Tat iſt es nicht ſo et herauszufinden,
was ihnen gemeinſam, was als Merkmal dieſer ſieben Weltmächte
ehe iſt

roße Kolonien ſind dieſes Merkmal nicht, noch auch V allgemeinerer
Faſſung überſeeiſcher Denn ſowohl Belgien, als Holland, als Por
Uga aben eit gr  eren Kolonialbeſitz als die Union oder apan, ſelbſt
als Italien Und doch gelten dieſe Staaten als Weltmächte, jene nicht
Udem iſt Rußland ma enn irgendeine gibt, Und entbehr doch
jeden Überſeebeſitzes, der weltpolitiſch bon Belang dare an Welt⸗—
machtſtellung I deutlichſten hervor, enn erwogen wird, welch eine
roma ＋ in zwei Weltteilen iſt Das aber äßt ſich für andere Welt

nicht als Merkmal verwenden. Denn apan B gehört ſelbſt
ien, ſeine auswärtigen Beſitzungen desgleichen, das nächſte Ziel ſeiner

We  oliti iſt, die Vormacht aſten werden
Was den ſieben Weltmächten gemeinſam er  eint, betrifft zunächſt ihr

Gefüge Uund ihr Gewicht Das Gefüge aben ſie zwar auch mit Kolonial—
mächten gemein, die nicht als Weltmächte angeſehen werden; allein 3 Unter.
cheidet ſie von Großmächten, die keine Weltmächte ind Das Gewicht
aben teſe Großmächte mit ihnen einigermaßen gemein; * Unterſcheidet
die Weltmächte aber bon bloßen Kolonialm  ten

Dem Gefüge nach eſtehen Weltmächte aus dem Stammland und aus
Nebenländern Da alle Weltmächte mit Ausnahme an Überſeebeſitz
aben, pringt dieſer Unterſchied m die Ugen und ereite keine wierig⸗
keit. Muß man Rußland als Usnahme nſehen und darauf verzichten,
dieſes Gefüge als gemeinſames Merkmal aller Weltmächte, als die Voraus
ſetzung der Weltmachtſtellung anzuſehen? eder Nor  achalin noch die
Kurilen en als ruſſiſcher Uberſeebeſitz eltend gemacht werden, dazu ſind
teſe ſeln Und Inſelteile Unbedeuten Wir wollen ebenſowenig zum
Beweiſe, daß das Uſſiſche eich Nebenländer habe, auf das Emirat Bo⸗
chara, das Khanat lwa Uuns berufen CEs kann zugegeben werden, daß
vom rein geographiſchen Standpunkt man fragen nne, ob das aſiatiſche
Rußland nicht etwa das Stammland ſei Uund das europäiſche al Neben—
and erſcheine. Es muß zugegeben werden, daß das Uſſiſche Reich bon
der Grenze bei oſe bis Kamtſchatka verwaltungsrechtlich eine Einheit
bildet ein das Stammland iſt ein hiſtoriſcher Begriff, bezeichnet jenes
Staatsgebiet, bon dem die Weltreichsgründung Usging; es iſt ein poli⸗
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tiſcher Machtbegriff und bezeichnet jene Land, in dem die Regierung ihren
Sitz hat Und anad ird nicht geleugnet werden können, daß das
uro

iſche Rußland als Stammland, das ati als Nebenland
gelten hat

n  E T ami ein weltpolitiſcher Umſtand tage, der Rußland
Uunter den Weltmächten die Arteinzigkeit der Weltlandmacht gibt Der Um⸗
ſtand nämlich, daß die Fortentwicklung bon der roma zUur ma
ſich nicht vollzie durch die Erwerbung Über Länder und Meere verſtreute
Außenbeſitzes, ondern daß ſie ununterbrochen bor ſich geht auf der Linie
des territorialen Einheitsſtaates. Daraus olgt, daß das Reich
die ehrma nicht einer roma ondern einer Weltmacht und ſolcher
ma jedem Grenzpunkt ammeln kann. Ein Rieſenmachtblock, wuchtet

auf zwei Weltteilen Für das Gefüge einer ma iſt die Macht⸗
überlegenheit des Stammlande über die Nebenländer bon entſcheidender
Wichtigkeit. In einer ma die Ugleich territorial, militäriſch, ber.

waltungsrechtlich Einheitsſtaat iſt, ſind m der entrale alle ber⸗
legenheiten konzentriert.

Als egenpo dieſer Arteinzigkeit der Weltlandmach er  ein auf den
erſten Blick die Arteinzigkeit der Weltſeemacht, des Britiſchen Reiches Da
drängen ſich bor allem Raum⸗ und Zahlverhältniſſe auf daß nglan
Nebenländer Ausdehnung weitaus die Frankreichs und an zUu⸗
ſammengenommen übertreffen, daß die Einwohnerzahl ſeiner Nebenländer
etwa ehnmal groß iſt als die der ruſſiſchen Nebenländer, ſich alſo zu dieſer
verhält wie die Bevölkerungszah des eꝰu

en Reiches der Böhmens,
daß das Britiſche Reich nicht bloß eine europäiſche ropma iſt, ondern
durch ſeine Nebenländer zudem eine amerikaniſche, eine aſiatiſche, eine afri⸗
aniſche Uund die auſtraliſche Das Größenverhältnis des Stammlande

den Nehenländern man durch das Wort bon der auf die Spitze
geſtellten ramide veranſchaulichen. Und m der Tat eignet der Bauart
des ritiſchen Reiches bis zur Waghalſigkeit Kühnes: das Stamm⸗
and hat Ausdehnungsmindeſtmaß im erglei zum Ausdehnungshöchſt⸗
maß der Nehenländer Setzt ſich aus dieſen Und ähnlichen Tatſachen die
Arteinzigkeit des Britiſchen Reiches zuſammen, ſo eſteht der egenſa
zur einzigen Art des Ruſſiſchen Reiches einmal darin, daß das riti
nur Seezuſammenhang, das nur Landzuſammenhang hat daß
das riti nur Überſeezuwachs, das Ruſſiſ nur Überlandzuwachs enn
Dazu omm der Gegenſatz im Reichsgefüge.

Stimmen. LXXXIX. 2.
Rußland hält ſeine Neben—
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länder m der Hand wie der Kutſcher ſeine Pferde; nglands Reichseinheit
rde aber übertrieben, enn man einen Hirten Und ſeine erde
Vergleiche hinken und egen Mißver

ndniſſe nahe; wir wollten weder beim
Kutſcher die Peitſche exrinnern noch beim Hirten 1  l die
Während das Reich, Stammland und Nebenländer, ein inheits⸗
ſtaat iſt, beſteht das Problem des britiſchen Imperialismus in der rage,
ob die Machtüberlegenheit des Stammlandes über die ebenländer (Kanada,
Auſtralien, Südafrika bor allem) auf dem Vertragsweg geſteigert oder
auch nur ausreichend gewährleiſtet werden kann.

nde kann das Gefüge aus Stammland und Nehenländer als eine
den Weltmächten gemeinſame ſe der Weltmachtſtellung an⸗
eſehen werden; ein Merkmal iſt * nicht, da allen Kolonialmächten
uUkommt, beiſpielsweiſe auch Dänemark. Es mu aber Umſtändlich

werden, eil den Weltmachtsbegri aufzuſchließen geeigne er  ein
Alle ſieben Weltmächte, und nuL leſe ſieben Weltmächte, ind dem amm⸗
and nach Großmächte Die ma iſt als eine höhere Entwicklungsſtufe
der Großmacht anzuſehen Weltmächte betreiben aher die Außenpolitik
auch ihrer Nebenländer mit dem Gewicht bon Großmächten

Weil ſie aus Stammland und Nebenländern eſtehen, jede dieſer Gebiete
aber ſie in Beziehungen andern äheren oder ferneren Nachbarn bringt,
hat ihre Außenpolitik zwei Sphären, zwei Schauplätze, ſpielt ſich auf zwei
oder mehreren Schachbrettern ab, Und die Außenminiſter der Weltmächte
en wie großeel mehrere Partien auf einmal pielen Man
kann auch den Nahverkehr Und Fernverkehr auf den Bahnhöfen denken
Dem Nahverkehr gleicht die kontinentale Politik, zunächſt im ntereſſe des
Stammlande geführt; dem Fernverkehr gleicht die We  olitik, unächſt
Im ntereſſe der Nebenländer betrieben Und doch ſind ſie nicht zweierlei,
wie der Nah⸗ Uund Fernverkehr Denn ihre kontinentale Politik hat Welt—
ma  gewi und ihre We  oliti Großmachtsgewicht Auch Mittelſtaaten
mit Kolonialbeſitz betreiben die Intereſſen ihres Stammlande Uund ihrer
Nehenländer. Wenn man will, kann man letzteres We  oliti nennen. Weil
ſie aber nicht mit dem Gewicht bon Großmächten tun vermögen,
aben ſie minderen Rang als die Weltmächte und werden als nicht
angeſehen, mag ihr Kolonialbeſitz wie immer groß ſein. Die überlegene
Macht iſt das Entſcheidende, nach ihr Unterſcheidet man 10 auch Großmächte
und Mittelſtaaten; die überlegene wirtſchaftliche, kulturelle Macht und vorab
die überlegene Wehrkraft
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Es ird wohl nicht als anſtößig efunden, enn auf die Macht aller
Nachdruck gelegt ein Zwar hört man zuweilen reden, als ob die
Menſchen m ihren Werturteilen bor die Wahl zwiſchen Recht Und Macht
geſtellt ſeien, wobei dann der anſtändige Menſch ſelbſtverſtändlich das Recht

und auf die Macht als eine hyſiſche, rutale Tatſache herabzuſehen
eneigt iſt Brutal iſt aber nur der Unſatz, Macht gehe bor Recht An
geſchichtlicher Betrachtung ge  Ulte politiſche Reife ird wiſſen, daß eZ

nicht eine Alternative, ondern eine yntheſe handelt, die Syntheſe
vbon echt und Macht Die Erzwingbarkeit des Rechtes bildet zwar eder
das Weſen noch einen Weſensbeſtandteil des Rechtes; allein eine natur⸗
notwendige und unerläßliche Eigenſchaft des Rechtes Die Erzwingbarkeit
des öffentlichen Rechtes ird durch die ehrma verliehen und erbürgt.
Man kann wohl die Behauptung W  L politiſche eiſe zeige ſich m der

ri  igen Schätzung der ehrma we dem echt die Macht gibt
Offenſichtli iſt das Aufkommen der Weltmächte eine Parallelerſcheinung

zum Aufkommen der weltwirtſchaftlichen Großbetriebe nter „Weltwirt⸗
iſt da aber nicht eine irgendwelche Abſtraktion oder Ideologie

verſtehen, ondern edigli die weltwirtſchaftlichen Handelsbeziehungen der
Volkswirtſchaft einzelner Staaten Sie ind eine Betriebseinheit, die Volks⸗—
wir  en der einzelnen Staaten, und der taa ertri ſie nach außen,

ſeine auswärtige Politik in ihren Dienſt, enn für „offene ren

7⁰
orgt, für Abſatzgebiete, für Bezugsſtätten vbon Rohſtoffen, für Siedelungs⸗
länder Und m der atur der ing ieg nicht, daß dieſes VNI aus

ſchließlichen oder borwaltenden Intereſſe bon Großkapitaliſten geſchehe
Nach der atur der inge ördert derα durch eine weiſe We  oliti
die öchſten Wohlfahrtsziele der materiellen Kultur, die zugleich Gottes
gebote ind Volksvermehrung und Vo  ern  rung, Volksernährung im
weiteſten Sinn enommen, als offene Möglichkeit auskömmlicher Exiſtenz,
die mit dem Bevölkerungszuwachs gleichen Schritt halten ſoll Es

eit Und bon der We  oliti der Weltmächte abführen, dies zu ber.

folgen Die allgemeine Erörterung über die igenar der Weltmächte
möge mit einer geographiſchen Erinnerung beſchloſſen werden

le man auf die Küſtenverhältniſſe der Stammländer, ſo gewahrt
man ünf mögliche en den inſularen, den halbinſularen, den kon⸗
tinental⸗ozeaniſchen, den kontinental⸗maritimen (mit Seeküſten, die nicht
ozeaniſche in den rein kontinentalen Wir nennen * nicht rten,
ſondern en, eil ſie nicht nach dem aus  ießlichen, ſondern

8 * nach
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vorwaltendem Charakter eſtimm ſind Dieſe en ſind Unter allen Welt⸗—
mächten vertreien, und jeder Einzelfall hat bon Eigenartiges. Den
inſularen Typ vertreten England und apan, den halbinſularen Italien,
den ontinental⸗ozeaniſchen Frankreich und die Union, den kontinenta
maritimen das Deutſche Reich, den kontinentalen das Uſſiſche Reich
Daraus ergeben ſich weitreichende Folgerungen Uund Forderungen. Die
Vorzüge der inſularen Lage ſind oft eit überſchätzt worden. Gewiß ird
eine Inſelgroßmacht eine gewaltige Kriegsflotte halten von ihrer Lage
gedrängt, Und ird ieſe dann zum Küſtenſchutz ausreichen. ein dem
entſpricht der Nachteil, daß eine Inſelgroßmacht Landmächten gegenüber
angriffunfähig, alſo wehrlos werden kann. Bismarck hat das einmal
mit treffender ürze zum Ausdruck ebracht Noch beſtand das Deutſche Reich
nicht, Preußen war noch eine Binnengroßmacht ohne andere Küſte als die der
Oſtſee Als der engliſche eſfandte einmal (1864) nicht undeutliche Kriegs⸗
drohungen vorbrachte, erwiderte Bismarck: was wollen ſie uUuns denn
eigentlich tun? Schlimmſtenfalls können ſie ein paar Granaten nach
Stolpmünde oder au werfen; das i ſt aber auch alles.“ Weit
ungünſtiger aber iſt weltpolitiſch die halbinſulare Lage; ſie hat von den
Nachteilen der inſularen Und der ontinentalen mehr als vbon eren Vor⸗
teilen Die günſtigſte Lage ſcheint die Frankreichs Und der Union zu ſein.
Denn nicht bloß beſitzen ſie ozeaniſche en, die Union ogar zwei, und
Ugleich die Wucht und 10 bon Kontinentalſtaaten, ondern elde zudem
Anteil ittelmeerküſten Für die Überſeeausdehnung eignet den Weſt
mächten des Dreiverbandes eine unvergleichlich günſtige Lage; ſo günſtig,
daß ſie geborene Nebenbuhler ſind, ſo ünſtig, daß ſie, vereint oder ver⸗

ſtändigt, die We  oliti als Monopol anzuſehen durch ihre atur getrieben
werden. Für die Überlandausdehnung fällt dem Ruſſiſchen Reich eme
wahre Monopolſtellung zu Weithin hat es leere Ume als Na

arſchaft,
weltpoliti leere ume, Und ſein Wachstum nde offenes Feld Die Drei⸗
verbandmächte aben eine großartige Naturanlage, Weltmächte werden.

Die We  oliti der Dreiverbandmächte aben wir mit den Stichworten
gekennzeichnet: Aufbau der franzöſiſchen, Ausbau der engliſchen, Erſtreckung
der Uſſiſchen ma Wir erinnerten aran, daß die Dreiverband—

1871 die einzigen Weltmächte ſie ona einen gewal⸗
igen weltpolitiſchen Vorſprung hatten Wir erinnerten ferner aran, daß
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die Dreiverbandm im Zeitraum der erſten Erdaufteilung die rößten
Gewinne erlangten, biermal ſo viel Land erwarben als die andern zu⸗
ſammen. nter den Dreiverbandmä hat Frankreich die eutigen Partner
eit überflügelt Es begann mit einem verſtreuten Außenbeſitz, der neben
dem nglands Und an gar nicht in Betracht kam Es erwarb In
den folgenden bier Jahrzehnten erhebli mehr als England, ungemein viel

ein die einzelnen Erwerbungen von euland, diemehr als Rußland
ſchrittweiſe erfolgende Vergrößerung des Außenbeſitzes darzulegen iſt eine
wei  Ufige Sache, prengt den Rahmen einer Skizze iſoden mögen
vorbehalten leihen Hier en nur einige Umrißlinien der weltpolitiſchen
ne, lele, Erfolge gezogen werden, die beim Aufbau, Ausbau und der
Erſtreckung dieſer Weltmächte hervortreten.

Weitgreifende We  oliti will nicht bloß erwerben Und vergrößern.
nmitten des erwerbenden und vergrößernden Wettbewerbes verfolg
zwei weitere wichtige ufgaben. Das eine iſt, großräumige, geſchloſſene
Kolonialreiche begründen, alſo den kolonialen Streubeſitz nach Möglichkeit
„kommaſſieren“, wie man mit un  nem Ausdruck vbom Zuſammenlegen
bäuerlichen Streubefitze ſagt Das andere iſt, Weltverkehrs⸗

ſich Stellungen ſichern
Der erſtgenannten orge iſt Ußland enthoben. Nie e8 kolonialen

Streubeſitz. Alle ſeine Erwerbungen ſind Zuwachs, wachſen von ſelbſt
den rieſigen Einheitsſtaat. Deshalb iſt da nUr bon Erſtreckung
Dagegen mu die We  oliti Frankreichs und Englands auf die Zuſammen⸗
faſſung verſtreuter Nebenländer großen Kolonialreichen ihr Abſehen richten
Die Aufteilung Afrikas bot dazu eine Gelegenheit, vbon der man meinen
onnte, iſt ſie erſäumt, ehr ſie nie wieder. In der Tat ührten die
fortſchreitenden Aneignungen bon afrikaniſchem oden elde Staaten bor

die glänzende Möglichkeit eines ranskontinentalen Kolonialreiches ran
rei Afrikareich ſich in der Querachſe des Weltteils von Weſt
nach Oſt, vom Atlanti  en zean bis zum oten Meer, bon Senegambien
bis Djibuti erſtrecken ollen; Englands Afrikareich V der Längsachſe des
Weltteils, bon Süd nach Nord, bom Kap nach Kairo. Dort, die

Dort, die beidenbeiden Achſen einander ſchneiden, ieg aſchoda
Linien Im rechten inkel zuſammenſtoßen, tießen die Richtlinien der Welt
olitik Frankreichs Uund nglan aufeinander. Frankreich wich vor Un-

mittelbar drohender Kriegsgefahr zur (1898) War ami der Plan
des Afrika durchquerenden Reiches ahin, ſo erblie doch Im Nordweſten
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des Weltteiles ein zuſammenhängendes Kolonialreich bon außerordentlicher
Ausdehnung, größer als der einſte C Rechnet man noch die wei⸗
teren afrikaniſchen Erwerbungen inzu, ſo ergibt ſich daß der Anteil rank⸗
reichs H  an der Aufteilung Afrikas aſt ein Drittel des Weltteils beträgt. Die
franzöſiſche We  oliti hat noch ein weites koloniale Großreich geſchaffen,
das indochineſiſche, deſſen m einem andern Zuſammenhang gedacht ird

Frankreichs Verzicht auf Faſchoda und das Weitere iſt für das riti
Reich ſo iger geweſen, als der Plan einer Herrſchaft vom Kap
bis Kairo in nglands We  olitt eine Bedeutung aben mußte, die über
Afrika hinausrei eit Disrabli mit dem Ite. „Kaiſertum ndien“
ein Programm aufgeſtellt hat, Urde in Aſien eifrig Erwerbungspolitik
getrieben till und ſtetig die Fortſchritte des engliſchen Küſten
beſitzes Vom ndiſchen aiſertum nach ſten ird Birma (1885), nach
eſten Belutſchiſtan (1883) nen  — weiter nach ſten die malaiiſchen
Schutzſtaaten (letzte große Erwerbung weiter nach eſten die ſüd

Intereſſenſphäre, die Bahreininſeln und El⸗Kuweit, die arabiſchen
Uutzgebiete Uund Sokotra und Aden Und Perim. Der ordran des
ndi  en Ozeans iſt aſt enlo ritiſch oder Unter britiſcher Oberhoheit
Im ſten chließt Auſtralien den zean ab; Im en die Kap
Kairo⸗Linie das Küſtenreich rgänzt, indem auch die afrikaniſche Oſtküſte
wie die aſiatiſche a  m enlo ritiſch geworden are
Der Weltverkehr re bon Aden oder bom Kap bis ingapur durch eine
riti See; der Ndiſche zean Gre ein britiſches Mittelmeer geworden,
was 10 Im Grunde doch iſt, wenngleich nicht alles ſo ging, wie ＋2
geplant war Zur Rechten der Schiffahrt die enloſe Unendlichkeit des
Weltmeers, zur Linken der unendliche Küſtenbeſi des Britiſchen Reiches

Das Imperium Romanum mfaßte, als *2 ausgebaut war, die and⸗
länder des ſüdeuropäiſchen Mittelmeeres In rieſiger Vergrößerung wieder⸗
holt das riti Reich im indiſchen zean dieſe Bauweiſe, den Reichs⸗
hau aus Küſtenländern. Naturnotwendig iſt die ſchwache eite ſolcher
Staaten die Grenze landeinwärts, die kontinentale Grenze. chmäler die
Küſtengebiete, 1e drohender die Landeinwärtsnachbarn, umPm ſo mehr. Die
cäſariſche Politik erſu dem abzuhelfen. Gallien brachte die Rhein⸗
grenze, die Alpenprovinzen die Donaugrenze, Und dort verteidigte man
durch vierhunder die mediterrane Reichseinheit, bis bon dorther der
Untergang kam. Das britiſch⸗indiſche eich würde wohl früher dieſem
Schickſal verfallen, enn im aſiatiſchen Kontinent kriegeriſche Nachbar
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ma vorhanden ren. nde iſt eine ma doch da, die ebenſo
me ma Land, einſtill Und ſtetig ihre Grenzen erweitert.

Einheitsſtaat, der unbegrenzte Machtmittel an jedem einzelnen un
konzentrieren kann, der Nordweſtecke Indiens me Seemacht,
und Gre ſie Weltſeemacht, kann eigene ſeln verteidigen, fremde blockieren,
Küſten beſchießen; aber einer andma gegenüber, die ihr Land vbom

Land aus angreift, iſt ſie bollkommen wehrlos; wehrlos in der erteidt
gung, nfähig zUum Angriff. Deshalb mu die for  reitende aſiatiſche
Erſtreckung des Ruſſiſchen Reiches wie eimn Alpdruck auf der ngliſchen
We  oliti laſten Und mu dieſe alles daranſetzen, unmittelbare Nachbar⸗

vermeiden. Als m der der achtziger Rußland ſeine
turkeſtaniſche Erſtreckung immer er die er heranſchob und
die Einverleibung dieſes wi  igen Platzes emn erfolgen onnte, ſtei⸗
gerten ſich die Beklemmungen. Jemand agte amals einem engliſchen
Staatsmann „Ich kann die Nervoſität der Engländer nicht begreifen.“
„Lieber Herr“, ard ihm geantwortet, „ſagen Sie Merwoſität (mervous-
ness), die iſt ehr wohl begründet.“

Die Erſtreckungen des Ruſſiſ Reiche folgen drei Hauptrichtungen,
eren ede wiederum ſich in zwei Aſte paltet Wir möchten 8 die toß
linien der ruſſiſchen We  oliti nennen. Der Ausdruck, in der rdbeben⸗
Unde u ird ſonſt bon linden Naturkräften gebraucht, die Unheil
verbreiten; iſt alſo bildlicher enützung in dieſem Fall wie geſchaffen

Die widertürkiſche Stoßlinie A ſich m den europäiſchen, 1. bal
ani  en, und den aſiatiſchen, 1. den kaukaſiſchen und armeniſchen weig
Die transkaſpiſche oder turaniſche Stoßlinie in den perſiſchen und

afghaniſchen. Die oſtaſiatiſche V den auf die ongolei Und den auf
die Mandſchurei gerichteten weig Kleinere ſind Ufig und zahl
reich und treten zuweilen gleichzeitig nach mehreren Richtungen ein. In
den großen Vorſtößen jedo kann man Richtungswechſel beobachten Alle
aber, große und leine, nach jeder der ſechs Richtungen, ind geeignet,
mittelbar oder Unmittelbar die britiſche ſüdaſiatiſche Vorherrſchaft m ihren
Grundfeſten erſchüttern

Unmittelbar nach dem Frankfu  ter Frieden erfolgten Vorſtöße der tu⸗

raniſchen Richtung Ihr rgebnis Hochdruckverträge mit iwa
Bald folgteund Bochara, die leſe Gebiete Vaſallenſtaaten machten

der gewaltige Vorſtoß des Balkankrieges. Nach dem Berliner Kongreß
ſetzten mächtige or  e wiederum V Turkeſtan ein, die Uſſiſche
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Herrſchaft über leſe Landſchaft verbreiteten und den großen Kon
flikt mit England heraufbeſchworen (1885) Im gleichen Jahr geriet die
oſtaſiatiſche Stoßlinie in Unruhe. Mit dem fortſchreitenden Ausbau der rans  5
ſibiriſchen ahn trat die oſtaſiatiſche Erſtreckungspolitik V den Vordergrund.

Es hat den Anſchein, als ob alle Weltmächte aus dem rieg zwiſchen
apan Und mna nur die Schwäche Chinas abgenommen hätten, nicht,
was eit 1  iger wWar, die Stärke Japans Beſonders verhängnisvoll
Urde dieſe Einſeitigkeit für Rußland Mit der Gewinnung bon ort
Arthur ſtand die oſtaſiatiſche Politik ßlan auf ihrer Höhe und bor
ihrem Fall In einem den Außenminiſter Grafen Murawiew gerichteten
reiben (13 Januar 1900 nu. St.) hat Zar UMolau II. die Erwerbung
bon Port Arthur hochgeprieſen und Abei vbon „den raditionellen Beſtre

5

—
bungen Ußlands  7. geſprochen, im äußerſten en einen eisfreien Ausgang
ins offene Meer gewinnen. Seitdem iſt nun dieſer Erfolg m den
Schrecken des japaniſchen Krieges untergegangen Daraufhin rat die bal-—
kaniſche Stoßlinie wieder m Wirkſamkeit. Veröffentlichte Verträge! ber:
künden aller Welt die ruſſiſche diplomatiſche Oberleitung beim Ausbruch
des erſten Balkankrieges; weltkundige atſachen oſſenbarten an Ohn
macht, die gerufenen Geiſter bannen, den weiten Balkankrieg ber
indern nmitten des Weltkrieges kann ni mehr erſtaunen. Und doch
ſtaunte man, als in der Duma vbon höchſten und berufenſten Stellen das
Kriegsziel an nthüllt wurde: Konſtantinopel.

Weitſchauende We  oliti erde ſich emühen, ſo ſagten wir, die aus
rtigen Beſitzungen nicht bloß auszudehnen, ondern auch großräumigen
Kolonialreichen zuſammenzuſchließen. Das Zeitalter einheitlicher Groß⸗
etriebe verlangt einheitlichen Großbetrieb auch Iim Kolonialweſen. Ruß
and brauche ſich zwar nicht darum bemühen, ede Erſtreckung des
Weltreichs vergrößere ohne weiteres den Einheitsſtaat. Die andern Drei⸗
verbandmächte dagegen mußten dieſes Ziel verfolgen, ſo wurde weiter aus
eführt, und erzielten große Ergebniſſe. Wir erinnerten aber auch die
Aufgabe, die Knotenpunkte der Weltpoliti V den Geſchäftskreis einzu⸗

Der erbiſch⸗bulgariſche Bündnisvertrag vom Februar 1912, der bulgariſch⸗
griechiſche vom Mai 1912 ne den Mil. onv vom unt und vom Sep⸗
tember 1912 bei Djuvara, OCent projets de partage de la Turquie, Paris
1914, 560—573
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eziehen. Da verflechten ſich die Intereſſen der Weltmächte zu einem Ge
ebe oder ver  ingen ſich gar einem Knäuel Auch hier ird gelten,
daß die Abweſenden unrecht aben, Und die ma  L die eine
entrale des Weltverkehrs beherrſcht, kann dadurch allein eine ma
ſtellung erlangen.

abgelaufenen Zeitalter dbom Frankfurter Frieden bis zum Aus⸗
bruch des We  riege ſind drei Mittelmeere der Erde geweſen,
denen außerordentliche Bedeutung zufiel; das ſüdeuropäiſche, das durch
den Suezkanal eine eltverkehrſtraße geworden iſt; das zentral⸗amerikaniſche,
dem der anamatkana die große Weltwichtigkeit geben wird; das oſt
aſiatiſche, en Geſtade als ein elthandelspla erſten Ranges Er  ein
und en Hinterland, volk⸗ und kohlenreich wie kein anderes, als 0
gebiet Und Bezugsſtätte weltwirtſchaftliche Begierden entzündet

Im zentralamerikaniſchen Mittelmeer hat die Union ſich die Vorherr⸗
geſichert, die Monroedoktrin auch 0  er eltend gemacht und

dadurch mit einem I Weltmachtſtellung rlangt
oſtaſiatiſchen Mittelmeergebiet aben ſich der Zufahrtsſtrecke

vbon eſten her Frankreich Uund En gland Stellungen erworben; ran
reich eme gewaltige Im indo⸗chineſiſchen Kolonialreich, England eine eit
geringere Iim Nord⸗Borneo⸗Protektorat; reilich beſaß eit angem Hong  8
kong; die Union erwarb die Philippinen, Rußland auf der man⸗

dſchuriſchen Linie zu or  en aus Im rgebni des japaniſch⸗chine⸗
ſiſchen Krieges ſah man, wie emerkt wurde, nur die Schwäche des
chineſiſchen Reiches Es ſchien, als Are Gefahr mm Verzug, und wie die
Taifune dieſer Meere brach ein Wirbelwind von Wetthewerb über den
innerſten olf des oſtaſiatiſchen Randmeeres herein. Ein Wirbelwind bon

Wettbewerb, dem der Wirbelwind des Boxeraufſtande folgte. Der Uſſiſch
Wie aus demjapaniſche rieg veränderte die Lage dbon run aus

am das zentralamerikaniſche Mittelmeer die Union als ma
hervorging und die Vorherrſchaft m dieſem Meer ſich geriſſen hat, ſo
qing an aus den Kämpfen Aun! das oſtaſiatiſche Mittelmeer als Welt⸗
macht hervor. Brennpunkt ſeiner We  oliti iſt nun die Vorherrſ

dieſem Welthandelspla der Gegenwart Und der Zukunft
Noch größere Umwälzungen, als der gegenwärtige Weltkrieg ſie chon

brachte, müßten eintreten, enn eine einzelne ma die ausſchließliche
Hegemonie im ſüdeuropäiſchen Mittelmeer erlangen irgen ind
ſo viele Intereſſen ſo vieler 3u dichteſtem Gewebe verflochten, und
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die Schwierigkeit der Lage ird noch dadurch geſteigert, daß im Oſtbecken
des Mittelmeer die weltpolitiſchen Intereſſen des Weltverkehrs mit den
ontinentalpolitiſchen Intereſſen der Balkanprobleme verknäult ſind in
als aus den Ran  ndern dieſes ceeres das römiſche Reich erri worden
war, iſt das Mediterranmeer ein Bindeglied geweſen, und der Genius der
PARX TOIHAlQA chwebte arüber Nun reifen Zankäpfel ſeinen en,
Und Peſſimiſten ge die Furien künftiger Weltkriege dem tna und dem
eſupv, den Inſeln des der yhriſchen Uund arabiſchen ent⸗
ſteigen ehen

Noch während des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges hat Rußland die eU⸗
xali des warzen eeres ſeinerſeits gekündigt. Fünf ahre
ſpäter (25 November wurde England der größte lonar des
Suezkanals Vorbei die Zeiten, da Palmerſton agte, nie habe
ſchlimmeres Schwindelunternehmen den Leuten eld aus der gelockt.
Wie ieß man ſich nun vier Millionen St. aus der Taſ
ocken, 177 000 Aktien mit einemmal rſtehen itten Im Berliner
Kongreß überraſchte SraElit ſeine Kollegen mit der Nachricht vbon der
Erwerbung Cyperns ertrag vom Juni Urde ſchon da
mals vertraulich über die Erwerbung bon Tunis durch Frankreich ver⸗
andelt, ſo erfolgte leſe zur Überraſchung alien Iim 1881
(Bardovertrag bom Mai) Das olgende Jahr brachte das Eindringen
nglands m Agypten. Nilau ies nun die We  oliti nglands;
g  1 Zufälle ſtellten ſich ein; ſchwere Kriege wurden geführt, bis der
„ägyptiſche Uudan und Britiſch⸗Oſtafrika „kommaſſiert“ ald
tauchte die Kretafrage auf und 309 ſich endlos ahin. In ihr zumeiſt
ſind Balkanfragen und weltpolitiſche Fragen verflochten Auch der Ma⸗
1o

O ſtrei hat mediterrane Bedeutung, eil die Vorherrſcha Frankreichs

aum warim Scheriffiſchen Land ſeine Mittelmeermachtſtellung
beigelegt (4 November rfolgte die Annexion bon ripoli

und der Cyrenaica durch Italien (5 obember
In alledem ra man immer bom mediterranen Gleichgewicht und

deſſen Wahrung Beſtand es, wie andere hnliche Gleichgewi  tslagen,
borab darin, daß die ſtärkſten e, hier alſo England Und Frankreich,
ſich gegenſeitig in Schach halten und gelegentli die andern Mächte en⸗
einander ausſpielen, ſo war dieſer Gleichgewichtslage Eigentümlichkeit, daß
ſie mit dem an an und fiel Frankreich und England
verriegelten die Tore durch den Krimkrieg und die Pariſer Kongreßbeſchlüſſe.
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Als Rußland 1870 die Riegel zu lockern erſu

* hat England durch⸗
geſetzt, daß die Londoner Konferenz dieſes nicht zuließ. Als Rußland 1878
vor Konſtantinopel and, ergriff England Abwehrmaßregeln, und der
Berliner Kongreß beließ * bei den verriegelten Toren. Als Aehrenthal
m Buchlau ſeinerſeits die rage zur Erörterung ſtellen Bereitheit zeigte,
erblie England 1⁰ auf dem nämlichen Standpunkt Geſchichtlicher
Betrachtung der weltpolitiſchen Vorgänge kann 8 kaum zweifelha Er:

ſcheinen, daß England und Frankreich 18 März 1915 bei der Dar

danellenbeſchießung die eigene Mittelmeerſtellung eit chwerer beſchädigt
aben als die türkiſchen Befeſtigungen.

Robert . Noſtitz⸗Rieneck



Die CEroberung Chinas.
Ein ſpaniſches Kreuzzugsprojek Hi 16. Jahrhundert .

1521 Hamen die Philippinen, die der erſten Weltumſeglung
Magalhaens', V- aniſchen en Es war eine öſtliche Eroberung, die
erſte Im en, und der reichſten Entwicklung 19 Dieſe Ent⸗
wicklung fiel indeſſen nicht nach ſpaniſchen Konquiſtadorenwünſchen aus
Denn auf dem neu erworbenen Inſelreich wurden die ſpaniſchen Schutz⸗
geſetze Gunſten der Eingebornen buchſtäblich durchgeführt. Für leſe
erwies ſich die onquiſta iesmal aſt reſtlos als egen Aber was be⸗
eutete eine Kolonie ohne Silberbergwerke, ohne Mita und eibeigenſchaft
für den ſpaniſchen idalgo? ein Under, daß dbom ſchoͤnen Nfe.
ande aus Unbefriedigt Umſchau nach andern Eroberungen le Er
rauchte nicht eit ſchauen Ganz nahe Im Oſten lag das chineſiſche
Wunderland, dbon en Reichtümern ſo Kunde ihm
herüberdrang, en ockende Waren durch chineſiſche onken auf dem
Marktplatz bon anila vor ihm ausgebreitet wurden. Da war etwas,
was ani Eroberungsluſt wirklich en konnte Aber nda fiel m
eine fremde Intereſſenſphäre. Es war mit dem ganzen en durch die
Demarkationsbullen Alexanders VI (1493) Und die auf ihnen Ußenden
erträge bon Tordeſillas (1494) und aragoſſa (1529) eterli dem
portugieſiſchen Ribalen zugeſprochen worden, und dieſer wa eifer  10
darüber, daß keine ſpaniſche Galeone ſeine oſtaſiatiſchen Handelswege reuzte

ieſe Sachlage nderte ſich mit einem Male, als nach dem Tode
(1580) des kinderloſen einri bon ortuga dieſes Reich 1581 mit
Spanien Unter einem Zepter vereinigt ard und bis 1640 vereinigt

Hauptquellen: Labor evangelica: Ministerios apostölicos de 1os obreros de
Compania de Jesůs las Islas Filipinas, POT el Franeisco Colin

Nueva ediciön lustrada SC0O0N copia de Otas documentos Dara la critiea de la
Historia General de la Soberania de Españua Filipinas, POT el Pablo Pastells

tom. Barcelona 1900. The Philippine Slands —  5 VI —
Cleveland 1903 Historie Macao by H. Montalto de Jesus, Hongkong
1902. Archivo del Bibliofilo Filipino, recopilaciön de documentos POT

Retana. III. Madrid 1897
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te Dieſes Interim bon Jahren hat eiläufig geſagt, viel tiefer
und verhängnisvoller auf die blonia Uund beſonders die Miſſionsgeſchichte
eingewirkt, als gemeinigli zur Darſtellung kommt

Zwar Philipp II. die portugieſiſchen Sonderre eidlich be⸗
chworen und die Grenzregulierung der Handelsintereſſen beider el
ſollten unberührt fortbeſtehen ! Qaum jedo war die Unde bon der Ver⸗
einigung beider Kronen nach anila elangt, als der Plan einer Er⸗

Es galt aber vorſichtig vorzugehen,berung Chinas dort aufblitzte.
den Erbfolgekrieg zwiſchen beiden Nationen bon ortuga Und den Azoren
nicht auch nach Aſien herüberzuziehen

In einer eratung des Statthalters der Philippinen, Don Gonzalo
onquillo de enaloſa, mit dem Biſchof bon anila Und den öheren ron⸗
eamten wurde beſchloſſen, einen geeigneten Mann nach Macao entſenden,
der C8 verſtünde, die ortigen ortugieſen auf friedlichem Wege zUum V  1
gungseide vermögen und ihnen die ittere Pille der ſpaniſchen erherr⸗

er  en Denn Macao war der ſtarke Stützpunkt der ortugieſen
im fernen en Und der Schlüſſel 3zU einem ebentuellen Vorſtoß nach ing

Der Mann, der mit der heiklen und wi  igen Aufgabe etraut wurde,
war Alonſo Sanchez J., eine der merkwürdigſten eſtalten der glei  —  5
zeitigen olonial⸗ und Miſſionsgeſchichte des Oſtens Er gehörte zur
leinen Schar der erſten euiten, die im (1581) auf Bitten
und in Begleitung des erſten Biſchofs bon anila, Dominico de Sa⸗
azar Pr., von exiko nach den Philippinen herübergekommen
„Das ſeltenſte Talent, das ich V meinem eben eſehen

7⁴ agt bon ihm
ein Zeitgenoſſe, ein „ganz eigener Charakter (caracter peregrino) nenn

ihn der neueſte Ordenshiſtoriker“. Für ſchwierige diplomatiſche Sendungen
wie geſchaffen, Sanchez ſeine Aufgabe mit großem Geſchick Er ber.

ſtand Es, die Union den Portugieſen m den gewinnendſten Farben
zeigen und, wenigſtens ürs erſte, alle ihre Bedenken beſeitigen Von

Historie Macao
2 te das reiben Ui II an den Sta  er der Philippinen. Labor

evangelica 265 not.
Aquella vsleta puerto ciudad de 108 portugueses de Macau VIII·

portantisima Paraà 10 que magestad puede pretender aquellos
TSEYnOS de la China, porque teniendo aquello, tiene Và, OIIIO dicen, II pie N

ella, chreibt der Sta  er den König te Labor evangelica 266 not.
Astrain . iSt. de 1a Compañia de Jesus III 522

5 Siehe RBelacion del viage del Alonso Sanchez al Reyno de la China,
in Labor evangelica 288
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den ſpaniſchen Konquiſtaplänen agte ni Sanchez war ein

Überzeugter nhänger der ſpaniſchen Miſſionsmethode die reuz
und Schwert zuſammenban und dem Miſſionär den oldaten beigeſellte,
nicht zwar die Glaubensbekehrung gewaltſam erzwingen wohl aber

alle äußeren ranken der Glaubenspredigt mit ſtarker Hand zu durch
brechen und dem Chriſtentum bedingungsloſe rethei ſichern Nach
ſeiner Anſicht war die en efolgte Methode das Evangelium
bloß auf dem Wege der Predigt (Por VIA de predicacion) verbreiten,
zur Unfruchtbarkeit verurteilt Großzügiger Erfolg war nur offen,
enn die Konquiſta ihr ſtürmend vorausging!

Sanchez Verſuch die italieniſchen und portugieſiſchen Miſſionäre ſeines
Ordens ind Und an für ſeine een fand chwachen
Iderha zum Teil ſcharfe Zurückweiſung?

Inzwiſchen orientterte ſich der Jeſuit mit charfem Uund ge
em Auge über die politiſchen, wir  aftlichen, eligiöſen und kommer⸗
ziellen Ver  ni  e des großen Mittelreiches und vervollſtändigte zwei ahre
er leſe Kenntniſſe durch ene zweite rößere Chinareiſe, die ihn dies⸗
mal bis Cochinchina und Malakka führte Das rgebni ſeiner Beobach⸗
ungens war für ihn 10 lar Hier ind an dem ſpaniſchen
Wagemut em wunderſames Feld der Tätigkeit dem önig enne gewaltige
Erweiterung ſeines Oſt Und Weſt Umfaſſenden Reiches der I Gottes
eme einzigartige geiſtige Eroberung offen Hier galt 2 zuzugreifen, 1e
eher deſto er In dieſem Sinne erſtattete Sanchez anila Bericht
und goß dadurch die hnehin hochzüngelnde ſpaniſche Eroberungsluſt

Seine mündlichen und ſchriftlichen Darlegungen ÜUdeten die Grundlage
eifriger Beratungen. Briefe des Statthalters Uund Biſchofs den nig
malten ereits das glänzende Zukunftsbild und räumten zum boraus alle
Zweifel ezugli der Rechtsfrage aus dem ege

le. den Brief Sanchez den Vizeprovinzial von an Gaſpar
Coelho bei Tacchi-Venturi, Opere Storiche del Matteo Rieci II
Macerata 1911/¹3 425 f ſeine Kontroverſe mit Volante Labor Svange
lica 390 ff

Siehe den Brief des Vifitators E Valignaud den Ordens⸗
general bei Tacechi Venturi 146 not Vgl Labor evangelica

Vgl Sanchez, Apuntamientos breves de algunas de la China, und
ſeine Briefe nig Philipp II Labor evangelica 365 329 ff

**  ** Obispo destas islas todos 1os letrados de estas partes, chreibt der
Statthalter vom Juni 1583 dizen gue hallado TaçoOnes canu8sa8 POT donde

Magestad justamente puede hacer jornada 1a China poseherla que
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In feierlicher Ratsſitzung des königlichen und biſchöflichen ate (19
und I wurde beſchloſſen einen ähigen Mann den nig

enden, der als Sprachrohr und Anwalt der philippiniſchen Stände
deren Wünſche und orſ

ge dort bertreten olle Die Wahl fiel ein⸗
ſtimmig auf Alonſo Sanchez, den die mitgehenden Empfehlungsſchreiben
VN den öchſten nen prieſen

me ausführliche Denkſchrift (Memoria general de 08 108 Usta⸗-
dos de las SlaSs Filipinas Sobre las de ellas, Darad Mages-
bad) alle Wünſche Und Reform  ne zuſammen. Sie fordern eine
gründliche Reform des geſamten Verwaltungsweſen im en Was Uns

hier bon dem kolonialgeſchichtlich hochbedeutſamen Dokumente allein inter⸗
eſſiert, iſt der detaillierte Plan einer Eroberung Chinas (de
14 ntrada de 1a China particular) Er ſei hier in ſeinen weſent⸗
en Beſtandteilen kurz und über dargelegt.

Die Gründe der Eroberung.
Über ina elbſt, ſeine Reichtümer Bodenſchätzen und Erzeug⸗

niſſen des Gewerbefleißes werde, emerkt einleitend das Memorial, der Ab
geſandte Sr aje auf run eigener Wahrnehmungen genauer eri  en
Der nig könne daraus erſehen, daß * ſich hier „die günſtigſte Ge
legenheit und das großartigſte Unternehmen handele, das jemals, olange die
Welt ſtehe, einem Monarchen angeboten wurde“. ES bietet alles, was ein
Menſchen Reichtum Uund Ruhm egehren und ein für Gottes Ehre und
die Verbreitung ſeines Qauben begeiſtertes Chriſtenherz ſich wünſchen könne,
handle 9 ſich doch die Rettung bon riaden Unſterblicher Seelen
aus der Knechtſchaft des Satans und aus der Finſternis des Heidentums.
ningun escrupulo puedan DPOseer 1o8 demas Teynos de las vndias (Lux Van-

gelica 310 Noch tärker der Biſchof (Brief vom Juni
aus. Der König habe als Träger der Krone Portugals ein volles Recht auf China,
die Nachbarreiche und ganz Oſtindien und könne ohne Bedenken die Eroberung des
großen Reiches unternehmen, vorausgeſetzt, daß die Verbreitung des wahren auben
das eigentliche Ziel des Unternehmens 1  e (Lux evangelica 312 n.)

1 Hombre muy docto, Mmuy christiano religioso de mucha prudencia,
ihn der Biſchof. Siehe die Verhandlungen der Junta und die Stimmabgaben

m Labor evangelica 323
lehe Text LDux evangelica 415 ngli Überſetzung in Philippine Islands

VI 157—239 Lux evangelica 438 Philippine Slands VI 197
Sanchez arbeitete 3 dieſem Zwecke in Spanien eigens die chon genannten

Apuntamientos breves de algunas de 1a OChina für den König aus, die eine
ungewöhnli ſcharfe Beobachtungsgabe erraten.
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Auf Grund alles eſſen, was ſie über die ache wüßten und in Er⸗

ahrung ebracht, würden ſie ihre heiligſte Gokt, ihren nig
Uund dieI verkennen, enn ſie Sr aje nicht mit allem Nachdruck

dem Unternehmen rieten.
Doch müſſe ſich der König bald entſcheiden, denn die günſtige Ge⸗

legenheit, wie ſie jetzt ſich iete, werde nicht wiederkehren. Vor einigen
Jahren der Plan ohne Mühe und Koſten ausgeführt werden önnen,
jetzt werde die Ausführung einigen Aufwand erfordern; binnen kurzem
werde ſie unmögli ſein. Denn ereits jetzt ſeien die ineſen argwöhniſch
geworden und träfen Vorkehrungen einen Vorſtoß, den ſie bon den
Phili  imnen her befür  eten

erde ma nicht bald riſtlich, ſo eſtehe die größte Gefahr, daß
＋2 mohammedaniſch werde, denn unaufhaltſam dringe der am Iim en
bor und habe ereits in ald  Q, auf den Sundainſeln und olukken
und einem Teil der Philippinen ſich feſtgeſetzt

Mit der Islamiſierung Chinas aber chwände jede Hoffnung, * emals
chriſtlich machen oder zu erobern, da die Chineſen durch die Noham
medaner mit Waffenhandwerk und Kriegskunſt ertrau gemacht würden

Was das Recht der Eroberung betreffe, ſo ſei leſe rage
bon gewiſſenhaften Und urteils  ähigen Männern eingehend er und 4*  2

worden, Uund beſtehe m dieſer Hinſicht gar kein edenken, wie
Sanchez dies eingehend arlegen werde 1

1 Im Gegenſatz unſern modernen Kolonialpolitikern unterſuchen die altenſpaniſchen Schriftſteller und Theologen der Konquiſtazeit die Grundlageder kolonialen Eroberung mit großer Sorgfalt. Vgl de Solorzano, De
Indiarum ure I, Lu 1672, 1; Acosta J., De promulgatione evangelii inter
barbaros I, Colon 1596, 13; Franc. Victoriae 72 * Relectiones undecim, Sal.
manticae 1565, 164 ff. Was peziell die rechtliche Grundlage einer EroberungChinas durch die Spanier angeht, ſo die Anſichten arüber keineswegs Uun:geteilt Valignani weiſt die diesbezüglichen Anſchauungen Sanchez'energi zur Siehe Tacchi-Venturi, Opere Storiche del P. Matteo Rieci
146 not.; ebenſo entſcheidet der ſein Gutachten befragte Acoſtain einer ausführlichen Darlegung ihn (Tacchi-Venturi Q. d. 450 Über⸗au. war der Orden als ſolcher bei dem Eroberungsplane in keiner Weiſe be⸗teiligt. Einen heftigen Gegner der „bewaffneten Miſfionsmethode“ and SanchezV dem Dominikaner Uan Volante, den mſonſt bekehren Ucht. (SieheLabor evangelica 388 1, 392 Auch Biſchof Dominico de Salazarvon Manila, der anfangs eifrig das Recht der Eroberung Chinas vertrat, 30g teſe
zur Siehe Carta-Relacion de 1a OChina in Archivo del Bi
Anſicht ſpäter m einer ausführlichen Darlegung den König (24 unt

bliöfilo Filipino III,Madrid 1897,
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II Die militäriſch⸗ſtrategiſche C1 des Unternehmens
ezügli der Truppenzahl, die der Zug erfordere, glaube man,

daß mit Berückſichtigung der militäriſchen Lage Chinas und ſeines Klimas
bis Mann europaäiſcher Truppen enügen würden Es

önnten dies Spanier, Italiener oder andere Untertanen Sr aje
ſein; beſten jedo empfählen ſich iskayer.

Oberbefehl und Offiziere. Zwar in der Kolonie
nicht wackern Offizieren; für ein ſo großes Unternehmen ſeien ihrer
doch zu wenige. aher müßten aus Spanien Hauptleute Und Heerführer
von erprobter Tüchtigkeit kommen, die einer ſolchen Aufgabe gewa  en
ſeien. Dieſelbe nune nur einer char auserleſener Edelleute gelingen,
die nicht bon niedrigen Beweggründen der Habſucht geleite würden, ondern
ihren ganzen Uhm darein ſetzen, durch große aten für ott und ihren
König ſich Unſterblichen Ruhm erwerben.

Oberbefehlshaber der Statthalter der Philippinen ſelber ſein.
aher ſei für dieſen Poſten ein Mann auszuwählen, der durch Geburt
und ang alle andern, gleichviel welcher Nationalität, die der Expedition
teilnähmen oder mit welchen irgendwie zu verhandeln habe, überrage.

übrigen ren bei der Verteilung der Stellen Und Chargen die
ſpaniſchen und portugieſiſchen Veteranen bevorzugen, die ſich hier Iim
en durch ihre oyalen Dienſte bewährt und ſich Erfahrungen und Kennt⸗
niſſe bon Land und Leuten geſammelt hätten Sie ſeien ans Klima
ereits gewöhnt Uund aher den Strapazen er gewachſen. Ihr Rat
und ihre Mitwirkung ſei hoch anzuſchlagen.

Truppengattung und Hilfsmannſchaft. Die Truppen
ſollten vorwiegend aus Infanterie mit ackenbüchſen, arniſchen und en
eſtehen Zu enſelben müßten dann noch einige Musketiere ommen.
Desgleichen ſei für eine auserleſene Bemannung bon vier Galeonen und
für erfahrene IA˙ Uund Vormänner orge zu tragen. Ußerdem müßten
aus Spanien drei bis vier Geſchützgießer kommen.

Der nig olle ſodann den Vizekönig bon Indien anweiſen, 500 Sklaven
für die Arbeit V den Gießereien und andere Tbeiter ſenden, da
dort illig Und zahlrei aben ſeien.

ehr erwünſcht ſeien einige tüchtige Maſchiniſten zur Bedienung der
Kriegsmaſchinen Uund Feuerwurfmaſchinen und einige Handwerker, Pech

machen. leſe hätten glei einen Vorrat mitzubringen; ateria
ſei im ande ſelbſt vorhanden.

Stimmen.
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Unerläßlich ſeien auch einige Schiffsbaumeiſter, Galeonen und hoch
eitige Fregatten bauen, die beſten Fahrzeuge für den beabſichtigten Zug
Empfohlen ird namentlich Meiſter Francisco de utierez auf Kuba, der
Erbauer vbon Pero enendez' Schiffen, die der Schrecken der Franzoſen
geweſen ſeien.

Japaniſche Hilfstruppen. Um die erwünſchte Anwerbung
japaniſcher Hilfstruppen zu erleichtern, ſolle der König einen eigens dazu
bevollmächtigten Hauptmann dorthin vorausſchicken Dieſer müſſe eine
ſchriftliche ouma des enera der Geſellſchaft Jeſu mitbringen, welcher
die In an ätigen Jeſuiten anweiſe, dieſe Sendung In jeder Weiſe
zu unter en.

Der Hauptmann ſoll hinlänglich mit eld verſehen ſein, die
tri  en ezahlen. Uka oder 12 Realen Monatsſold dürfte enügen

Was nun die Waffen, Munition Uund Vorräte dgl
betreffe, en die aus Spanien kommenden oldaten außer der blichen
Ausrüſtung in jedem Falle auch eine Anzahl Panzerhemden und acken⸗
büchſen und Dbra ͤ500 Usketen und 00—40 icken, 1000 Bruſt
arniſche und 1000 burgundiſche Morionen (Sturmhauben) aus ell⸗
panien mitbringen.

Ute Feuerſteine und Schlöſſer für die ackenbüchſen ſind illig auf
den Philippinen ſel aben, die ohre jedo en aus Spanien
beſchafft werden und ſollten alle dieſelbe Bohrung aben, ami ieſelben
Kugeln für alle paßten

Kupfer, alpeter und Kugeln können illig aus ind bezogen werden;
auch auf den Philippinen nden ſich reiche Kupfer Uund Schwefellager Auch
Zinn Und alpeter kann man dort oder aus den Nachbarländern eſchaffen

Friſches Tauwerk ſei in Indien eſtellen, 2000 Uinta
(Zentner) bloß 2000 Peſos oſteten. Ußer der bedeutenden Erſparnis
habe das den Vorteil, daß die Ware nicht ereits halb zerrieben Und
unbrauchbar anlange, wie dies der Fall ſei enn ſie auf dem ſchwierigen
Landtransport bon Veracruz nach exiko und bon dort nach capulco
(dem Ausfahrtshafen nach den Philippinen) geſchleppt werde nier und
Enterhaken können enſa ſamt den Sklaven aus Indien kommen.

onſtige Requiſiten. Das Tuch ſür die Truppen (grau oder
andersfarbig) könne Neuſpanien iefern Die oldaten müßten gut bor
egen und Urm eſchützt werden, da das Land China) iemlich kalt
und ſehr ſei Item eien bon Neuſpanien die Leintücher und ecken
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und was man on für die Hranken enötige, beſchaffen Se aje
möge glei 200 000 Peſos ſenden, Cl zur Bezahlung der genannten
und bieler anderer inge, Ci zur Löhnung der Japaner und zur Be⸗
ſtreitung anderer Usgaben.

Der Befehlshaber ſolle nicht ergeſſen, einige geeignete Geſchenke mit⸗
zubringen, durch ſie die Mandarinen Und andere einflußreiche Perſonen

gewinnen. Dazu empfehlen ſich ſpaniſcher Sammet und Purpurſtoff,
Spiegel, Glaswaren, Korallen, Schmuckfedern, Olbilder, Erdgloben und
hnliche Kurioſitäten, endlich ein Vorrat Rot⸗ Und Weißwein.

Selbſtverſtändlich ſei auch die Kolonie ereit, ihrerſeits nach Kräften
dem großen Unternehmen mitzuwirken. Sie habe trotz ihrer mißlichen

finanziellen Lage ereits bedeutende Beſtellungen mn ind und Malalka
gemacht Uund auch die Anwerbung bon 5000 iscayas als Hilfstruppen
in die Wege geleitet.

Reiſerouten Uund Operationsbaſen. Die aus Spanien
kommende Flotte nune ihren Weg über Neuſpanien oder das Kap
der Hoffnung über Malakka nehmen. Der kürzeſte und k Weg
aber führe durch die Magelhaensſtraße. Die Flotte ITde dann beſten
in Cagayan (an der Nordküſte bon Luzon) anlaufen, da der dortige
eine leichte und ere Zufahrt lete Der en Ide ſich ugleich als
Ausgangspunkt der Expedition empfehlen, da bon ma nuUur zwei Segel⸗
tage entfern iege und auf dem Wege ahin eine eihe Inſeln ſich olge,
ſo daß die ahr in Booten gemacht, die Schiffe ſich auf dieſen Etappen ab⸗
warten, dort etwaige Schäden ausbeſſern und die Vorräte önnten

In Cagayan müßten Vorratsmagazine angeleg werden; die mgegend
Uund die nahen Babuyanesinſeln lieferten reiche Lebensmittel aller

Art eiſch, Reis, Fi  E, Geflügel, außerdem trefflichen Palmwein uſw
Ebenſo nde ſich in der mgebung eichlich 9 Schi  auholz, und

da die meiſten Indios geſchickte

* Zimmerleute und Schmiede ſeien, önnten
Unter Leitung ſpaniſcher Schiffswerkmeiſter ei bon 400 bis
500 Tonnen für 1e nur 0—40 gebaut werden ge. und
andere notwendige inge lieferte ma für billigen rei

Die philippiniſchen Encomenderos ſeien erdie ereit, eine Anzahl
Fregatten auf ihre Koſten zu ſtellen und bemannen.

ne beſondere rage betreffe d ie Mitwirkung der ortu
gieſen Dieſelbe ſei ſehr wünſchenswert, da ſie dank ihrer großen Er
ahrung Iin dieſen Meeren und Ländern wichtige Dienſte leiſten önnten

9*
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aher ſolle Se aje ſie zum Unternehmen mit heranziehen. In jedem
Falle aber die aniſche Uund portugieſiſche Land⸗ und Seemacht
getrenn operieren und die ortugieſen bon Kanton, die Spanier bon
Chinchio (Provinz Fokien) aus möglich gleichzeitig zum Angriffe vorgehen.

Der Befehlshaber des portugieſiſchen Heeres müſſe durch ſeinen per
ſönlichen ang auch den Vizekönig bon Indien überragen, ami derſelbe
nicht, wie on ſo oft ſich einmiſche und alles ſeinen Privat⸗ und Familien⸗
intereſſen unterordne. eiter hätten die Vollmachten des portugieſiſchen
Befehlshabers ſo eit reichen, daß ſelbſtändig auch bon Indien und
andern portugieſiſchen Beſitzungen her nach Bedarf Geld, Schiffe, Truppen,
Munition U. dgl heranziehen nune.

ami die beiden Oberbefehlshaber der ſpaniſchen und portugieſiſchen
Streitkräfte einheitlich zuſammenwirkten und kein Streit wiſchen ihnen ent
ſtehe, müßten die Anordnungen und Befehle des Königs ſo eſtimm auten,
daß ſie jeden Zweifel ausſchlöſſen.

Den japaniſchen Hilfstruppen müſſe ＋2 freiſtehen, ob ſie
ſich den Portugieſen oder Spaniern anſchlöſſen. Erſtere würden ihnen
wohl genehmer ſein, weil ſie dieſelben er ennten und eil die Portu⸗
gieſen ſie mehr als ebenbürtig behandelten, in einem rade, wie dies eitens
der Spanier nicht ſei Sollten ſie aber vorziehen, mit den Spaniern

ziehen, ſo lüßten ſie mit den eſuiten, die ſie als Führer begleiteten,
ſich nach Cagayan begeben

Die eſuiten un Ind und an Wie ereits geſagt,
der nig vom Ordensgeneral der Geſellſchaft Jeſu einen Befehl

die in an ätigen Patres erwirken, daß ſie ſich der Anwerbung japa⸗
niſcher Truppen Uund ſonſtiger Requiſitionen nicht widerſetzten. Am beſten
wäre, enn ein italieniſcher ater, mit allen nötigen Vollmachten Sge⸗

2
r  et, eigens nach dem en entſendet Trde

In einem beſtimmten Zeitpunkte, und zwar noch ehe bon der
geplanten Expedition m indg ekannt würde, ſollten alle dort befindlichen
Jeſuiten! ſich nach der Joaquin ao⸗King zurückziehen, den
Armeen über das Land, ſeine Macht, ſeine Streitkräfte, Befeſtigungen,
Vorräte uſw nähere V  un geben und ihnen als Dolmetſcher
dienen. Vor allem aber ſollten ſie alles aufbieten, die ineſen für die

Es damals 1586 d. die Patres Pafſio, uggieri, Ricci, Almeida,
Valignani, Cabral, Lor. Mexia Letzterer war übrigens der einzige, den Sanchez
für eine ne hatte. lehe Tacchi-Venturi, Opere Storiche 146 u.
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Spanier günſtig ſtimmen. Das olk müſſe überzeugt werden, daß
bon den Spaniern ni ürchten, ondern nur orteile erwarten
habe Es werde durch die Eroberung nur bon der harten Tyrannei ſeiner
Mandarinen efreit und komme Unter das mi Zepter Sr aje
des Königs bon Spanien und ortuga

Zum we dieſer Propaganda ſollten die Patres mögli viele in
dieſem Sinne gehaltene chapas oder Flugſchriften verfaſſen und über das

Land hin verbreiten und auch on das Unternehmen mit ihren Kennt⸗
niſſen und Erfahrungen mn jeder Weiſe ördern In dieſem Sinne müſſe
die Inſtruktion lauten, die der Ordensgeneral dem nach en entſen⸗
denden ommiſſär mitgebe

11 Die beiden Flotten, ſo wird noch beigefügt, en für die ahr
die günſtige Jahreszeit abwarten und ſie ſo einrichten, daß Portugieſen
und Spanier mögli gleichzeitig mn Macao bzw Cagayan einträfen ei
nach der Ankunft ſollten ſie einem beſtimmten Treffpunkt einen ÜUboten
entſenden, ſich gegenſeitig verſtändigen

So viel über die militäriſche und ſtrategiſche eite der Expedition
iger und noch intereſſanter iſt, wie das Memorial ſich über

III den Charakter Uund en Zweck des Eroberungszuges
Es müſſe alles vermieden werden, ſo ird etont, was demausſpricht.

Unternehmen den Charakter einer gewaltſamen Eroberung verleihen könnte
aher Urſe

die nach ma ge  xrte Streitmacht nicht z u ein ſein.
Denn m dieſem Falle würden die meſen ſich üher die irkliche Stärke
thre Gegners täuſchen und ſich verleiten aſſen, ihm ſiegesgewi mit ihren

Zahl eit überlegenen Streitkräften entgegenzutreten. Die olge wäre,
daß die Spanier, die bekanntlich ſehr kampfluſtig und ollkühn ſeien,
ſchonungslos dareinhieben Und ein furchtbares Blutbad anrichteten, wodurch
dem aſt nur Ackerbau treibenden ande viele nützliche Kräfte
würden aher m das Heer ſo zahlreich, ſo gut ausgerüſtet, ſo trefflich
geführt ſein und den ineſen durch ſein bloßes Erſcheinen ſo imponieren,
daß ſie bon vornherein auf bewaffneten Widerſtand verzichteten und alles
unnötige Blutvergießen vermieden erde

Aus emſelben Grunde müſſe bei der Anwerbung und Zu
ſammenſetzung des Heeres die ſorgſamſte Ausleſe ſtattfinden und
nur gut diſziplinierte und zuverläſſige Truppen ins Feld geführt werden,
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nicht bloß des ſtrategiſchen Erfolges er ſein, ondern bor allem,
die gute Reputation der Spanier im en ſichern

Hier m ind Tſe ſich keinen rei wiederholen, was ſich auf
Kuba und bei andern Eroberungen ereignet habe, wo Länder durch
ſpaniſche Kampfluſt und zügelloſe benteurerpolitik entvölkert worden ſeien.

ürden die Spanier in altgewohnter Art nach ind ziehen, ſo be⸗
eute dies die Entvölkerung und den Ruin eines der volkrei  en und

Dadurch Tde aberwohlhabendſten Länder, die man jemals geſehen.
die Eroberung entwertet, ähnlich wie dies bei ſo manchen Gebieten mertka
der Fall geweſen; denn der Wert und Reichtum eines Landes beſtehe vorab
in einer zahlreichen, eißigen Bevölkerung und ſei ohne leſe wertlos

Seine aje müſſe wiſſen, daß die Regierungsform In inda
geradezu wundervoll ſei und nicht nur ſich wirkſam erweiſe, ein ſo
zahlreiches Volk in beſter Ordnung alten, ondern dieſem auch ſolchen
Frieden, olche Ruhe Uund olchen Wohlſtand erſchaſſe, daß 2 kaum wiſſe,
was rieg, Peſt und Hunger ſei und ihm zum vollen lück nur der
wahre Glaube

Dieſes Regierungs⸗ und Verwaltungsſyſtem rſe alſo nicht vernichtet,
ſondern müſſe nach Möglichkeit erhalten leiben on würden ſich auch
hier wieder die traurigen Geſchicke Mexikos und eru wiederholen zum
zeitlichen Und ewigen Schaden Ungezählter Seelen Und zum Nachteil der
Glaubensverbreitung. Auch der König habe den v  en Schaden —
einer ſolchen Eroberungsweiſe; denn was ihm ein Land beſitzen,
das erödet iege und en einen einmaligen vorübergehenden Gewinn
abwerfe.

Was oben von den kriegeriſchen Vorbereitungen geſagt worden,
Tfe m keiner Weiſe die Vorſtellung wecken, als olle man hier vorgehen,
glei als man *2 mit Türken und Mauren oder on erklärten
Feinden des Glaubens oder der Spanier tun Das i hier gar
nicht Das olk ſei Urchaus friedfertig und auch dem Glauben, den
8 10 gar nicht kenne, Urchaus nicht feindſelig geſinnt.

ielmehr habe die bewaffnete Expedition hier nUur den Zweck, dem
Glauben und der Glaubenspredigt freie Bahn brechen und die ein⸗
eimiſche Regierung feindſeligen Maßnahmen die Miſſionäre und
diejenigen zu hindern, die eligion anzunehmen gewillt
ſeien. Erzwingen Tfe man die Bekehrung in einem Falle, da olche
erfahrungsmäßig doch nicht ſtandhielte.
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Mit Söldnertr  en nune man keine Eroberungszüge im
chriſtlichen Sinne machen, da für dergleichen ügelloſe Scharen die ſo
weiſen königlichen Verordnungen ein oter u  abe lieben en ſie
zur Ausführung gelangen, ſo muß der Oberbefehl in die Hand eines
en riſten gelegt werden, der frei vbon aller Habſucht und eitler
Ruhmſucht einzig und allein darauf bedacht iſt, ott Und ſeinem nig

dienen. Dieſelben Eigenſchaften ſollten ſich V den übrigen Führern
und Beratern nden Es müßten änner ſein, die bor Scham m die
Erde ſänken, enn man ſie einer eines Chriſten und Edelmannes Uun⸗

rdigen Tat beſchuldigte.
Geſagten iege die weſentliche Grundbedingung eines guten Er

folges erde ſie nicht erfüllt, ſo Tde der nig für all die gebrachten
er und en nur Schande und Kummer ernten eſſer, die Schiffe,
Truppen und 0  en lieben im Königreiche, ſie gerade jetzt ſo ſehr
enötig würden, als daß ſie nach dem en men, bloß ein Volk
und Land ruinieren, das zeitlichen Gütern und geiſtlichen Aus
en mehr lete als irgend ein anderes, das bisher robert worden oder
erobert werden nune

Ausſichten Und Früchte der Eroberung
Tde nach den angedeuteten Grundſätzen Und Vorſchriften verfahren,

ſo eröffne das Unternehmen ganz außerordentlich günſtige Perſpektiven:
Der chönſte Gewinn Tde ſein, daß die enntnt des wahren

Gottes und ſeines eingebornen Sohnes V dieſem großen el Eingang
finde Zwar habe die chriſtliche Miſſion dort ereits eingeſetzt, ſei aber
noch auf einen ſehr Wirkungskreis beſchränkt und ſchwebe wiſchen
Tod Und eben Die Eroberung werde mit einem Schlage die Pforten
Chinas der Glaubenspredigt nen und dem Chriſtentum eine beherrſchende
Stellung n aſien ſichern Handle * ſich doch ein olk bon Millionen
und ein ſolches, das abgeſehen bon ſeinem heidniſchen Aberglauben und den
Qami notwendig gegebenen ſittlichen Verirrungen bon atur gutmütig,
ehrenhaft, zufrieden, enkſam, geiſtig regſam und ehr verſtändig ſei, ſo daß
die Einführung chriſtlichen auben Und chriſtlicher keinen großen
Schwierigkeiten begegne und dem Chriſtentum in dem ganz ziviliſierten
und vortrefflich regierten ande eine glänzende Zukunft winke.

1 EI Mas 100 opulento de tesoros temporales que podia poseer de
espirituales ꝗque podia anar.
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Ein Hindernis lete die chineſiſche Sprache und Schrift Letztere
ſei ſo ſchwierig, daß die ineſen auf ihre Erlernung aſt ihr ganzes eben
verwenden müßten, ſo daß für andere notwendige Kenntniſſe keine Zeit

Csrig leibe, weshalb die Wiſſenſchaft ſich nicht entwickeln nune
müßten aher glei vbon Anfang mögli viele Schulen erri
werden, m welchen die ineſen die aniſche Sprache Und Schreibweiſe
erlernten. Sie würden dies als eine wahre Erlöſung empfinden Uund ein⸗
mal im Beſitze einer vernünftigen Schrift und Sprache, dank ihre
gebornen alente und großen Lerneifers, raſche Fortſchritte m allen Wiſſen⸗
chaften machen.

Ebenſo müßten glei bon Anfang zahlreiche Kirchen Uund Klöſter
entſtehen als ebenſo viele Mittelpunkte, bon denen aus Chriſtentum und
chriſtliche Kultur ſich verbreiteten. Die große ehrza der Bevölkerung
beſtehe aus ſchlichtem andvolk, und dieſes ſei ſo eichter gewinnen,
da 8 gegenwärtig von den Mandarinen ſehr edrückt werde Bei der
Frauenwelt erde das Chriſtentum ganz beſonders gute Ufnahme nden,
da die ineſin nach allgemeinem Zeugnis äußerſt ittſam Und tugendhaft
ſei und, einmal riſtin, allen als Uſter dienen nne

Ein weiterer Gewinn ſei, daß durch die Eroberung der am
aus ind ferngehalten werde der ereits die meiſten Nebenländer
geſteckt Uund bei der ar ſinnlichen atur der ineſen große Ausſicht auf
Verbreitung habe Mit ihm aber würden alle Hoffnungen für das riſten
tum und eine Eroberung ſchwinden.

Überhaupt würde, enn man jetzt nicht zugreife, eine Gelegenheit ber⸗
paßt, wie ſie für das Werk der Glaubensverbreitung und eine Ausdehnung
der ſpaniſchen errſcha nie günſtiger geweſen.

Die zeitlichen orteile der Eroberung Chinas ſeien m.
ein ſichere dem nig einen Zuwachs 0 der ihn ohne
weiteres allen andern Seemächten Uund Rivalen überlegen mache. Das
Land nne jährlich ohne jede Schwierigkeit Und ohne finanziellen ruck
fünf neue mit Artillerie und allem Kriegsbedarf ausgerüſtete Galeonen von
Stapel bringen. Die ineſen würden bei ihrer Geſchicklichkeit ſie raſch
ſelber zu bauen imſtande ſein. Auch ſei, wie die Erfahrung ehre, eS
ei aus ihnen üchtige eeleute bilden Weiterhin nune das Land
jährlich Schiffsladungen boll der 1  en Waren: Gold, rohe elde

E hat ſeither, zumal im Jahrhundert, un mna ar Eingang gefunden
und dort eute 20—30 Millionen nhänger
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und Seidenſtoffe, feine Kunſtarbeiten aller Art, Linnen und andere Gewebe uſw
nach Spanien ausführen, ſo daß das Königreich nicht länger gezwungen
ſei, leſe inge mit chwerem Gelde aus andern Ländern eziehen.

Weiterhin werden aufgezählt die ungeheuern gemünztem
und ungemünzte old und Silber, die reichen, noch aſt unberührten
Bergwerke, die rieſigen Einnahmen en und Steuern, die durch gute
Verwaltung el emehrt werden önnten

Das Land ſei ſo groß Und reich, daß der nig hier zahlreiche ber⸗
diente änner durch einträgliche Kommenden elohnen Uund viele ſeiner
treuen Vaſallen V einflußreichen Zivil⸗ und Militärſtellen im ganzen ande
unterbringen nne, wodurch Ugleich die ni errſcha geſicher werde

Mehr noch tehe hier einer engeren Verbrüderung
und ermiſchung beider ſſen egen Gegenteil. Das
chineſiſche olk habe ni mit den Indianern gemein. Es ſei
klug Uund verſtändig, ehrenhaft Und wohlhabend, zudem von weißer Haut
arbe und wohlgeſtaltet, omi dem Spanier, enn man bon der nade
des wahren Qauben und der Kriegstüchtigkeit abſehe, ebenbürtig, enn

nicht überlegen In

eſondere zeichneten ſich die Frauen nicht bloß durch
große Tugend, Züchtigkeit, Beſcheidenheit, Treue und Lenkſamkei aus, ondern
überträfen nhei und Grazie elbſt die ſpaniſchen Frauen. Es
alſo ni entgegen, daß ſich die Offiziere und Beamten, kurz die Spanier
aller Klaſſen, einheimiſche Frauen Gattinnen nähmen Und ſich eiben
m ind niederließen.

„So werden die beiden Völker ſich miſchen, ein ent⸗
Und ſich ausbreiten Und alle ern einiges olk bon Brüdern

und riſten werden.“ Das Tde ganz eue ſein, wie e8
m den bisherigen ſpaniſchen Kolonien unmögli geweſen Denn die Völker
merita ſeien barbari Und niedrig, armſelig Uund häßlich,
die Miſchung mit der en ſpaniſchen Raſſe empfehlen Und glücklich

geſtalten Daher ſeien auch die Spanier dort nie recht heimiſch ge⸗
worden, und bis eute ne zwiſchen ihnen und der einheimiſchen Bevöl—⸗
kerung eine u des rgwohns und gegenſeitiger Abneigung, woraus ſich
die vielen traurigen Mißſtände er  ren Das alles ſei in ind ganz
anders Mit einem ſo ſchönen, tugendhaften, reichen, klugen ſei eine
Miſchung el und wünſchenswert

Überdies ſei das Land reich, ſo daß man el eine Familie ründen
und ſtandesgeme erhalten nne So dre bald ein ſtarker Nachwuchs
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beider en erwarten und ami die Notwendigkeit und Vorbedingung
einer allgemeinen Schulbildung gegeben. Zu den Volksſchulen müßten
Lateinſchulen und Univerſitäten kommen, alle Sprachen und ſchönen
Künſte, Philoſophie und Theologie gelehrt würden, da die ineſen für
ol Studien ſehr begabt ſeien, ein treffliches Gedächtnis und einen klaren
erſtan beſäßen Dazu hätten ſie bon Haus aus gute Manieren, ſeien
liebenswürdig, öflich, TIdebo in ihrem Benehmen und m  19, und
demzufolge ig, ede Stellung und jede Amt mit Tde und Anſehen

bekleiden
Es werde aus demſelben Grunde auch eli ſein, einen ein⸗—

heimiſchen Ordens und Weltklerus und einen igen Beamten
an für die Zivil⸗ und Militärverwaltung heranzuziehen, und all ieſe,
die Chineſen, Miſchlinge und die mit ihnen durch ſtarke ande des Blutes
und der Freun  0 berbundenen Spanier würden einträchtig und ſich gegen⸗
ſeitig ergänzend zum Beſten des gemeinſamen Vaterlande zuſammenwirken.

Gerade das habe Im brigen „Indien“ gefehlt. ort würden alle
Amter und Stellen m ie Uund 1 aſt ausſ

ießli bon Vollblut⸗
ſpaniern verwaltet, die immer bom Mutterlande aus nachgeſchoben werden
müßten Die Spanier, meiſt gering Zahl ohne enntni des Landes,
ohne lebe ſeiner Bevölkerung, hätten das Land nur für ſich regiert, einzig
darauf edacht, ſich bereichern und dann in ihr Vaterland Urückzukehren
Die einheimiſche Bevölkerung habe man aus ihren urſprünglichen Lebens⸗
bedingungen herausgeriſſen, ohne dafür einen Erſatz bieten So ſei
ſie verkümmer und zUum Teil ausgeſtorben 1

In ind dagegen ſeien alle Bedingungen einer vollen und har⸗
moniſchen Amalgamierung beider 0  en Uund ami die Bedingungen
einer eigentlichen Siedlungskolonie in hervorragender Weiſe egeben. So
öffne die friedliche Eroberung Chinas dem Chriſtentum, der ſpaniſchen Nation
und mit ihr der ganzen chriſtlichen Welt eine großartige glänzende Zukunft.

Die Eroberung, die katholiſche 1 und die ſpani
Weltherrſchaft.

Noch einmal ird die Verbreitung des chriſtlichen Glaubens als das
Hauptziel des großen Unternehmens betont.

Wohl nie ſind die Fehler der ſpaniſchen Kolonialpolitik von Spaniern ſelber
ſo und ungeſchminkt verurteilt worden, als hier un ausführlicher Darlegung
geſchie
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aher ſei in ma glei wie ein in Europa die —F—
Hierarchie begründen, das Land m Erzbistümer Uund mer ein⸗
zuteilen und ihre Hirten Unter einen Patriarchen ſtellen

Weiterhin nne man auch in ma geiſtliche Militärorden
ründen oder die en Ritterorden bon antiago, Calatrava, Alcantara
und Juan mit reichen Einkünften orthin übertragen, namentlich enn

ieſelben, wie erwarten ſtehe, bei der Eroberung in hervorragender
Weiſe mitwirkten

Ebenſo nne Uund ſolle dort ein einheimiſcher Erbadel
Herzöge, Grafen, Marquis uſw mit en  rechen reichen ehen geſchaffen
werden, was zur Feſtigung der Eroberung nicht wenig beitragen werde.

Auch nune der nig vier bis echs Vizekönige einſetzen, deren
jetzt fünfzehn, 12 einer für jede Provinz, beſtänden, we ieſelbe Macht
beſäßen wie anderswo die Landeskönige.

Dadurch daß man mit den Tataren und den andern Ländern
wiſchen ind und dem Orient Frieden chließe, gewinne man ugleich
eine ſtarke Stellung im en der Türken und nunne leſe zwiſchen
zwei Feuer nehmen.

Selbſtverſtändlich müßten den beſtehenden noch neue und beſſere
Verbind  ungswege mit Spanien hergeſtellt werden.

Einmal Herr bon ind, werde der nig ei auch die Nach
ar  nder Cochinchina, Cambodſcha, Siam, atan, Malakka, Sumatra,

Java, Burney orneo und die olukken uſw Unter ſein Zepter oder
ſeinen Einfluß bringen können

ami ſei auch der en Indiens geſicher und die Möglichkeit
eines regelmäßigen und Handelsverkehrs Unter den genannten
Ländern und mit Peru und exiko gegeben.

All dieſer Al auf Eroberung el auf freundſchaftlicher Ver
bindung mit andern Reichen beruhende politiſche Machtzuwachs ſei ugleich
die Vorbedingung, dem chriſtlichen Glauben überallhin die Wege nen
und Eingang verſchaffen.

Bei ſeiner Übervölkerung nune ina El Koloniſten ab⸗
geben, die ſich überall auf den genannten Inſeln niederließen und ſie zur
Entwicklung brächten

11 Durch den eſt Chinas ITde ein für allemal die Gefahr be⸗
ſchworen, die der ſpaniſchen ma und Seeherrſcha bon ſeiten Frank⸗
rei nglands und anderer nordiſchen und nichtkatholiſchen El rohe
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„Dies ſind“, ſo chließt das Memorial, „die vielen abzuwendenden
Ubel und einige der zahlloſen orteile alle aufzuzählen dre zu lang,
10 einfach unmögli die ſich ergeben, falls Se aje ſich nt⸗
chließt, ein ſo großes Unternehmen Hand zu egen Möge ott der
Herr die Gnade Uund rd dazu verleihen!“

Es folgen die Unterſchriften des Statthalters Dr antiago de Vera,
des Biſchofs Und der hervorragendſten änner aus dem geiſtlichen und
weltlichen Stande in anila, im ganzen ünfzig Namen.

Das iſt, kurz ſkizziert, der Inhalt dieſes denkwürdigen Aktenſtückes,
das man trotz ſeines zweifellos ohen kolonialgeſchichtlichen ertes mſonſt
mn den lan  n Darſtellungen dieſer Gattung en ird Und doch
ſpiege eS den et der ſpaniſchen Konquiſta außerordentlich treffend
wider Man mag den Plan abenteuerlich nden, ſeiner großzügigen
nhei und der Art, wie hier die Idee eines chriſtlichen Weltreiches
als letztes Ziel aller kolonialen Eroberung betont wird, kann man
ſeine Bewunderung nicht verſagen.

Was i ſt nun a u  uv dieſem ane geworden?
Wir wiſſen das eine, daß ſein Überbringer, Alonſo Sanchez, ihn

bei ſeinen Audienzen bei Philipp II im Januar 1588 glei den übrigen
kolonialen Reformplänen mit Geſchick Und er ertrat eln abgeſehen
bon allen andern edenken, die der TEV prudente dieſem kühnen Vor⸗
toß im en entgegenſtellen mo  L, war die Zeit für ein derartiges
Unternehmen ni weniger als gunſtig, an doch der König gerade bor
der entſcheidenden Abrechnung mit dem mächtig aufſtrebenden England,
das Spanien Seeherrſchaft edrohte. Urch einen vernichtenden ag

„die Unbezwingliche Armada“ den ritiſchen Rivalen Und mit ihm die
übrigen Feinde anien niederſtrecken. Nur enn dies gelang, konnte man

eine Ausdehnung der ſpaniſchen Weltherrſchaft Im fernen en denken
Bekanntlich en  le m dem entſcheidenden Kampfe das grauſame

Geſchick Spanien, Uund mit der Armada ſank endgültig auch der
Plan einer Eroberung Chinas. Er Gre zweifelsohne die Krone aller
bisherigen Eroberungen geworden und die olonial⸗ und
Miſſionsgeſchichte m neue Bahnen elenkt.

nton Huonder
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77

ber die privat⸗ und volkswirtſchaftlichen Wirkungen der Verſicherung
iſt in den einſchlägigen erken viel geſchrieben worden 1. icht alle

ökonomiſch günſtigen Wirkungen können nun als Unmittelbarer
Gewinn gebucht werden, enn auch die ökonomiſche Beſſerſtellung m der
ege die Grundlage für eine reichere und freiere Entfaltung des ſittlichen
Lebens Wir werden aher auch Unſere Ausführungen ielfach an

Ein ſittlicher Ein⸗die wirtſchaftlichen Folgen anzuſchließen aben
fluß der Verſicherung iſt bei Individuum, Familie und Volksgemeinſchaft
unſchwer nachzuweiſen.

Die Verſicherung iſt, wie früher ſchon dargelegt wurde, ökonomiſch in
mancher Hinſicht dem Sparen gleichzuachten. Jedenfalls legt ſich derjenige,
der die Verſicherung ingeht, einen Sparzwang auf, den das
eben oder doch einen großen eil des Lebens durchzuführen hat, wofern

des Segens der Verſicherung ei werden will Der und
noch mehr die D  1 koſtet mancheinen viel Energie; denn muß
ſeine Usgaben beſchränken, ſeine Lebensanſprüche herabſetzen, bon ſeinem
Einkommen alljährlich eine beſtimmte Uote wegnehmen. Das wir aber
auch erzieheriſch, den haushälteriſchen Sinn, hält ab bon unnützen
Usgaben, chränkt den uxu ein, ſpornt ei und ſorgfältiger
Wirtſchaftsführung; das eben ird Unter die Deviſe vernünftigen
Maßhaltens geſtellt

Die Verſicherung ſtärkt das Gefühl der ühe und Sicherheit
Roſcher ieht den weſentlichen privatwirtſchaftlichen Utzen der Verſicherung
in der „Elimination des Zufa Die Furcht bor dem Zufall, bor

jenen ächten, die Unſerer Berechnung und Beeinfluſſung wenig oder gar
nicht Unterſtehen, ieg über dem Menſchenleben wie eine unheilſchwere

Vgl. insbeſondere Th Saski, Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Verfiche⸗
rungsweſens, Leipzig 1865; Wagner, Verſicherungsweſen, in Schönbergs Hand⸗
buch 4 376 ff; Makowiczka, Art Verficherungsanſtalten, un Bluntſchlis Staatswörter⸗
buch XI; Roſcher

öhlmann, Syſtem der Volkswirtſchaft I23 700 ff; A. Manes,
Verſicherungsweſen? 34 ff; Wörner, Allgemeine Verſicherungslehre?, Leipzig
1910,
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Die Befürchtung, daß die Früchte jahrelanger lrbeit durch ern
plötzliches Geſchick zerſtör werden önnen, die quälende orge, daß eines
age ittere Not für die eigene Perſon oder nach dem Tode für die
Angehörigen entſtehen nne, 1 niederdrücken auf das Seelen⸗
eben Uund äßt auch die ſittlichen Kräfte der eele nicht recht zUr Geltung
und Entwicklung kommen. Hier ieg ein run jener Unruhe und über⸗
triehenen Beſorgtheit, die ein Uhiges, Ringen nach öheren ewigen
Zielen nmögli macht, und bor der darum der Herr mM Evangelium
arn Nun iſt die Verſicherung zwar nicht im tande, den aus
dem eben berbannen. Gefahren und Verluſte leiben nach wie vbor
unvermeidlich. Was abei verloren geht, iſt als ſolches nicht wieder ein⸗
zubringen. Aber die Verſicherung einen materiellen Erſatz zur er⸗
fügung und äßt den Betroffenen ei und ohne erheblichen Schaden über
den Unglücksfall hinwegkommen. Die bor dem ufa iſt eliminiert.
An ihre I die Sicherheit, das Lebensſchifflein ohne merkliche Ver⸗
Uſte über alle Klippen Uund ntiefen hinwegzuſteuern. Dieſe Sicherheit
iſt ein Gut, das dem Verſicherungsnehmer auf jeden Fall als Entgelt für
ſeine gezahlten Prämien eil wird, auch enn zur Auszahlung einer
Verſicherungsſumme niemals kommen Und ſie iſt ein Gut, das
nicht euer rkauft ſein kann. Sie die Grundlage für eim
geordnetes wirtſchaftliches Arbeitsleben; ſie 10 ruhigem, beſonnenem,
mutigem Vorwärtsſtreben. Uhe und Sicherheit im wirtſchaftlichen eben
gibt auch dem ſittlichen eben einen ſichern Halt Wer über die chweren
Sorgen des Lebens hinauswächſt, vermag ſeine ſittlichen Kräfte für öhere,
außerhalb dieſes Lebens liegende lele einzuſetzen. Wer für die er⸗
ſtellung ſeiner Zukunft hat, was vernünftigerweiſe tun kann,
iſt nach früher gehörten Darlegungen des Thomas bon quin

einem tarken Gottvertrauen berechtigt. ami iſt ſein ſittliche eben
auf einem unverrückharen Grunde verankert.

Als eme olge des Verſicherungsweſens hat man auch in weiteren
Kreiſen zunehmenden Mut Uund Unternehmungsgeiſt beobachtet.
Urch die Verſicherung ewinnt die Einzelwirtſchaft Produktions⸗ und
Verkehrsfähigkeit, bor allem eil ihr Kredit ſteigt; dem Perſonalkredit
omm die Verſicherung ſtatten, eil ſie plötzliches Armwerden er  et,
dem Realkredit, eil ſie alle ſachlichen Grundlagen des Hredits ihrem
ökonomiſchen erte nach erhält Die Feuerverſicherung hat den mmo⸗
biliarkredit, ſoweit der Hausbeſitz in Betracht ommt, überhaupt erſt ge
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ſchaffen Die Beleihungsmöglichkeit der Lebensverſicherungspolice hat den
Kredit ungemein verbreitet Auch Mindervermögende erfreuen ſich, falls
ſie verſichert ſind, in der Geſchäftswelt und bei der Allgemeinheit eines
höheren Kredits Und können Unternehmungen ſchreiten, die on ein
Monopol der Reichen werden drohen Mut und Arbei ſind ſtarke

im täglichen am des Lebens, und enn ſie gefördert Und ge⸗
ſteigert werden, ſo edelute das einen außerordentlichen Gewinn in einer
Zeit, e8 zahlloſen Exiſtenzen ſittlicher rd ebricht, im am
des Lebens auf ihrem Poſten auszuharren.

Die Verſicherung iſt eine Art organiſierter Se  Ufe, der der
Verſicherte aus eigener 1 und eigenen Mitteln ätig iſt; was ihm ge
oten wird, iſt das re Entgelt für ſeine perſönlichen Leiſtungen
Die Verſicherung, die in weitem Umfange der Armenpflege g9e
treten iſt, iſt darum dieſer gegenüber als ein Fortſchritt anzuſehen, auch
in ſittlicher Hinſicht Es entſpricht viel mehr dem natürlichen Zweck des
Einzelmenſchen, daß 4 ſoweit als möglich aus eigener ra ſein
Daſein riſte, als daß EL für gewiſſe Lebensabſchnitte edigli auf die
Wohltätigkeit ſeiner Mitmenſchen angewieſen iſt Dieſes Bewußtſein
höht die Selbſtachtung und Selbſtveran

ortung, einer
vollkommeneren Auffaſſung der Berufspflichten und treiht 3zu unabläſſiger
Arbeit „In dem Bewußtſein der Selbſtverantwortlichkeit“, agt Makowiczka
(a O.) „Ueg die eichſte Quelle ſittlicher rhebung. Das Verſiche
rungsweſen, da auf einem weiten Gebiete die Wege einer wirk⸗
ſamen Se eröffnet, geſtaltet ſich omit einer ſittlichen ildungs
Ule und Ugleich einer politiſchen, indem ein freies Staatsweſen,
enn 2 vbon Dauer ſein ſoll, notwendig ſelbſtyerantwortliche, ſich elbſt
elfende Bürger vorausſetzt.“ Anderſeits iſt die Verſicherung Urchaus
nicht geeignet, den abſoluten Individualismus ördern und den Einzel⸗
menſchen unabhängig auf ſich ſelbſt en In ihrem eſen auf
Solidari Uund Gemeinſchaftsarbeit eruhend, nthält ſie neben dem An⸗
orn elbſttätigem Ringen die Mahnung, daß in der Gemeinſchaft die
Vollendung des menſchlichen Lebenszweckes iegt, ſie iſt omit eine rderin
echt ſozialer Geſinnung.

Noch VN einem andern Sinne eiger die Verſicherung die Verantwort⸗
ichkeit, indem ſie die Menſchen einer behutſameren Lehbens— und Wirt—
ſchaftsführung anleite Verſicherung, Meidung und Unterdrückung en
ſtets harmoniſch zuſammenwirken, und zwar VN der Richtung, daß durch
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vorbeugende Tätigkeit die Schädigung immer geringer Und die Notwendig⸗
keit eines Schadenerſatzes für die Verſicherung immer eltener ird on
im eigenen geſchäftlichen Ntereſſe ird die Verſicherung die Zahl der
Schädigungsfälle nach Kräften zu verringern en Sie em den
Verſicherten gewiſſe Maßnahmen zur Verhütung der VN rage kommenden
Gefahr, ſie chreibt die Anwendung vbon Maßnahmen Unter Androhung
von Nachteilen vor, ermäßig die Prämienſätze bei g9  er Befolgung der
Schutzvorſchriften. aſſiver Hausbau, hartes Dach, Beſeitigung bon
Exploſivſtoffen ſind Bedingungen bei der Feuerverſicherung, ſolide
Lebensweiſe bei der Lebensverſicherung; mehrere Lebensverſicherungen,
namentlich Ni England, Nordamerika, Skandinavien ge  ren den Abſti⸗
nenten Prämienrabatte. Wenn nun auch olch einſchränkende Quſeln
m neueſter Zeit bei den Lebensverſicherungen nfolge der Konkurrenz der
Verſicherungsunternehmungen ar zurückgegangen ſind, ſo iſt doch der er⸗

ieheriſche Einfluß des Verſicherungsweſens i weiten Volkskreiſen Uun⸗
verkennbar. Die Menſchen werden ſich tärker ihrer Verantwortung für
die Erhaltung der materiellen Güter und ihrer eigenen Lebenskra be⸗
wußt, ſie en rechtzeitig Schutz bor efahren, auf die ſie früher nie⸗
mand aufmerkſam ma  E, ſie meiden die Fahrläſſigkeit, ihre Lebens⸗
und Arbeitsweiſe ird in mancher Hinſicht rationeller und gewiſſenhafter.

Die Privatverſicherung hat ſich mit olz dieſes „ſozial⸗pädagogi⸗
chen“ influſſe erühmt Deutlicher und m weiterem Umfange I

hervor bei der Sozialverſicherung, die ihre Lehren, Anleitungen
und Warnungen gerade in jene Volkskreiſe hineintrug, die bisher einer
hygieniſch⸗vorbeugenden Erziehung aſt 10 entbehrten und bei denen
eshalb auch ezugli der Erhaltung des eigenen Lehens viel erſtaunlicher
Leichtſinn angetroffen wurde Die ſche Sozialverſicherung, Urſprüng⸗
lich für Entſchädigungszwecke ins eben gerufen, iſt jetzt vornehmlich bon
dem Grundſatze beherrſ „daß die letzten lele dieſer Verſicherung nicht
in der Überwindung bon Schadenwirkungen gipfeln, daß der Schutz
Arbeitsunfähigkeit iger iſt als die orge für die Arbeitsunfähigen,
und daß jede vorbeugend erhaltene Arbeiterleben ein nationales Uthaben
bedeute

7⁰ Vorbeugende Maßnahmen zur Erhaltung des Lebens eitens
der Verſicherungsträger ind mn enge getroffen, aber ebenſo ſucht man
die ernſte Mitwirkung bon Arbeitern und Arbeitgebern ördern Urch

1 Kaufmann, Schadenverhütendes Wirken mn der eu  en Arbeiterverfiche⸗
Lung, Berlin 1913,
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die Krankenverſicherung iſt zahlreichen Arbeitern ärztliche Behandlung und
Krankenhauspflege überhaupt erſt möglich geworden; ſie aben dadurch
die enntni. elementarer, Krankheit ver  ender und heilender Maßregeln

Und aben eimn Intereſſe der ſelbſttätigen Erhaltung ihrer
Arbeitskraft bekommen. Das großartig ausgebaute Heilverfahren der
nvalidenverſicherung die Kranken frühzeitig m Kurorte, Geneſungs⸗
heime, Hei  en, ihnen abgeſehen vbon den oft ſehr erfreulichen
unmittelbaren Heilerfolgen eine atiſche Erziehung vernünftiger
geſunder Lebensweiſe als wertvolles werbendes Kapital mit auf den Weg
egeben ird Die ſtaatliche Unfallverſicherung hat ein ganzes Syſtem
bon Unfallverhütungsvorſchriften geſchaffen, die bon kurzſichtigen Arbeitern
wie Arbeitgebern oft als Laſt empfunden werden mögen Aber
der Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Die erhältnisza der Unfälle, der
ſchwereren und in letzter Zeit auch der leichteren, iſt bon Jahr Jahr
zurückgegangen 1. Unfälle mit tödlichem Ausgang zählte man V den Jahren
1897 bis 1907 0,80 auf 1000 Vollarbeiter, Iim 1911 0j,68
Auf 1000 Vollarbeiter entfielen m dem Zeitraum bon 1897 bis 1902
0,10 Unfälle mit auernd völliger rwerbsunfähigkeit, im 1911
nur mehr 0,05 Auch bei den Unfällen mit auernd teilweiſer Erwerbs⸗
unfähigkeit ank die erhältnisza bon 4,18 in den Jahren 1897 bis
1902 auf 3.97 M dem Zeitraum 381 und auf 2,64 im

1911 Unfälle mit vorübergehender rwerbsunfähigkeit mehrten
ſich zwar m den erſten Jahren der Verſicherung (vielleicht eil ſie jetzt
zahlreicher zur Anmeldung gelangten), agegen fiel ihre Zahl für 12
1000 Vollarbeiter bon 4,93 in 1909 auf 4.81 mn 1910 und 4,77
in 1911 ieſe Erfolge zum eil der feinen Mechanik der ſtets

Abervervollkommneten Unfallverhütungsvorſchriften zuzuſchreiben ſein
ebenſo iſt auch, wie Kaufmann (a d. O.) hierzu bemerkt, der erziehliche
Einfluß der Vorſchriften auf Unternehmer und Tbeiter m Rechnung
ellen Auf beiden Seiten ind für eine höhere Wertſchätzung des Ar⸗
beiterlebens nelle Erkenntniſſe Vor allem iſt erfreulich, daß auch
die Unternehmer ſich für die Erhaltung eines m ihrem Dienſte ſtehenden
Tbeiterleben in ſtärkerem Maße verantwortlich fühlen Nach den ge⸗
werblichen Unfallſtatiſtiken vbon 1897 und 1907 war die Zahl der durch

der Arbeitgeber eingetretenen Unfälle bon 16,81 auf 12,06 bom

Ebd Vgl. Laß und Zahn, Einrichtung und Wirkung der eu
Arbeiterverſicherung Berlin 1902, 161

Stimmen. LXXXIX 10
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Hundert, alſo etwa eln Viertel, zurückgegangen. Wenn auch eſchäft
iche Erwägungen zunächſt dieſen andel m den Anſchauungen veranlaßt
aben, ſo iſt doch jetzt auch die Überzeugung verbreitet, daß eine ethiſch
richtige Bewertung der Perſon des Arbeiters einen geſchäftlichen Erfolg
erbürg und daß leſe Bewertung die Grundlage des ganzen Verhältniſſes
zwiſchen Unternehmer und Tbeiter ſein muß

Nun werden der Verſicherung auch ſehr chlimme Wirkungen
nachgeſagt, die oft geradezu das Gegenteil bon dem arſtellen, was ſie
vorhin als en Gewinn bezeichneten. Die Verſicherung ſoll, eit
entfern die Selbſtverantwortung verſtärken, durch die Ausſicht auf den
beſtimmten rſa etwaiger Verluſte ähmend auf die orſorge und Schaffens⸗
1 des Verſicherten einwirken. Die ahrläſſigkeit werde gefördert, da
twaige dadurch entſtehende Schäden doch gedeckt würden Die Verſiche⸗
rungsſumme reize den Verſicherten in ſo ohem rade, daß das Er:
eignis, das Bedingung der Auszahlung iſt, durch grobfahrläſſige oder
doloſe andlung ſelbſt ewirke. Auf denſelben otiben beruhe die m der
modernen Sozialverſicherung als unerwuün  e olge maſſenhaft beobachtete
Simulation und Rentenhyſterie.

Die Verſicherung kann auch das iſt nicht zu leugnen ein alſches
Gefühl der Sicherheit hervorrufen, allerdings m der ege wohl nuUur bei
ſolchen, die hnehin wenig Schaffensdrang und Arbeitsfreude empfinden
und von der Verſicherung das erwarten, was ihr eigener

Weſen der Verſicherung liegen aber olche Erwartungen nicht
begründet. Sie will grun  1 nicht bereichern, ondern nUur Schaden
erſetzen, und zwar war bisher allgemein die ege maßgebend, daß nur
wirklicher Schaden (damnum emergens), nicht auch Gewinnentgang
(ucrum cessans) entſchädigt Tde Erſt V üngſter Zeit iſt die Ge⸗
ſetzgebung, zuer i Frankreich, dann auch V Deutſchland Gunſten der
Mietverluſtverſicherung bon dieſer Auffaſſung hinſichtlich des Gewinnentgangs
abgewichen. Die Verſicherung leiſtet alſo nicht 0  e  e wie regelmäßige
Einkommenquellen Uund hat für eine Qusreichende Wirtſchaftsführung nicht
entſern jene Bedeutung wie etwa Arbeitskraft und moeſtierte Kapital
Von ihr nli  e erwarten darum ni anderes, als den Ver
ſicherungsgedanken verkennen und überſpannen.

Derartige Überſpannungen können befürchtet werden, enn die Ver—
ficherung durch Staatszwang bei großen Volksmaſſen eingeführt wird,
denen die volle Einſicht in die Verſicherungszwecke e Mit echt warnte
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darum auch der rühere Staatsſekretär Graf bon Poſadowsky m einer viel⸗
beachteten Reichstagsrede vbom März 1905 bor einer unbeſchränkten Aus⸗
dehnung der Verſicherung auf immer weitere Kreiſe, die ſchließlich ganz Deutſch
and in eine große Verſicherungsanſtalt Umwandle Daß aber die bisher in
die Sozialverſicherung einbezogenen eutſchen Tbeiter allgemein nfolge da⸗
von weniger regſam und ſtrebſam geworden ſeien, daß der arſinn, die
eigene Vorſorge und Schaffenskraft be ihnen erſchlafft ſei, TIde mit Unrecht
behauptet. Das Gegenteil läßt ſich erweiſen 1. Die Vorſorge für die Zu⸗
Un nde ihren Ausdruck im Sparen und m der Privatverſicherung.
Ein Zurückgehen der Spartätigkeit und der Beteiligung privaten Ver⸗
ſicherungen wurde auch m der Tat von Peſ

en als unausbleibliche
olge der rbeiterverſicherung vorausgeſagt. In Wirkli  El aber hat
das Volk nfolge der Leiſtungen der rbeiterverſicherung den Wert der
zurückgelegten Spargroſchen mehr elernt und hat ſi mit er⸗
neutem Fer aufs Sparen erlegt In den Jahren 0—1 iſt die
Zahl der Sparkaſſenbücher bon 14,8 Millionen auf 21,5 Millionen und
die Summe der inlagen bon 8838 auf Millionen geſtiegen An
dieſen Erſparniſſen ind vorzugsweiſe die Tbeiter beteiligt, während die
beſitzenden Klaſſen ihre Gelder mehr m ertragreicheren Staats⸗ und Kom⸗
munalpapieren, Pfandbriefen der Hypothekenbanken und Lan  aften, in
Aktiengeſellſchaften, Genoſſenſchaften uſw anlegen. Weiterhin hat die
rbeiterverſicherung die richtige enntni Und Schätzung der Verſicherung
überhaupt verbreitet, und die Arbeiterkreiſe aben ſich für die neu auf
gekommene Volksverſicherung in eit rrerem Maße aufnahmefähig gezeigt,
als meiſtens erwarte wurde Die durch die Volksverſicherung garantierten
Verſicherungsſummen ſind von 621½ Millionen Iim re 1888 auf
1749½½ Millionen Im 1911, alſo um mehr als das Zwölffache
geſtiegen Mit einer tatkräftigen Sorge für die Zukunft ird alſo in
Arbeiterkreiſen rnſter als ehedem Daß die Zwangsverſiche⸗
rung den eu  en Tbeiter überhaupt moraliſch geſchw Uund ſeiner
Initiative und Arbeitsfreudigkeit eraubt habe, iſt eine Anklage, die nie
vereinbar iſt mit dem ungeahnten Aufſchwung der eutſchen Induſtrie, die
zeitlich mit der Ausbildung Und Auswirkung der deutſchen rbeiterverſiche⸗
rung zuſammenfällt. Mit welchen Armeen hat denn die deutſche nduſtrie
die großen en auf dem Weltmarkte geſchlagen? Das doch

Vgl. Hitze, Zur Würdigung der eu  en Arbeiterſozialpolitik 120
10*
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keine entkräfteten Arbeitermaſſen Und was anders hat den letzten
Jahren eine ropma nach der andern bewogen, die deutſche Verſicherung

größerem oder geringerem Umfange nachzubilden, als die geſteigerte
Konkurrenzkraft der eu  en Arbeiterſchaft?

Die ſichere Ausſicht daß die Verſicherung Schädigungsfalle eine
Geldſumme za kann für morali ſchwache Menſchen eimne ſchwere Ver⸗
ſuchung ſein, das ſchädigende reignis herbeizuführen lele ſind
der erſuchung rlegen Die des Verſicherungsbetrugs iſt ſo
alt wie die Verſicherung ſelbſt Zwar wählen die Verſicherungen ihr Objekt

der Weiſe aus daß das ſchädigende reignis für den Be
troffenen „Zufall“ iſt ami ſoll geſagt ſein das ſchädigende reignis
muß mögli gar nicht bon ihm ſelbſt ewirkt werden önnen, wie bei
der Hagelverſicherung, oder eS muß doch die Bewirkung des Ereigniſſes
möglichſt das ntereſſe des Betroffenen ſein So übertrifft hin⸗
ſichtlich der Lebensverſicherung auf den elgenen ode  0 die lehe zum
eigenen eben der ege jede beim Eintritt des ode realiſierbare
Vermögensintereſſe des Verſicherten wie auch der nächſten Angehörigen
Die Verwandtenliebe ird für gewöhnlich als ar vorausgeſetzt
Um bon der Tötung derjenigen Perſon abzuhalten, deren Tod die zu
zahlende Verſicherungsſumme bedingt Doch beſchäftigen Gatten⸗ und er⸗
wandtenmor aus nla Lebensverſicherung wieder bon Zeit

Zeit den Strafrichter In England und Amerika en olche Kriminal⸗
fälle früher geweſen ſein In den letzten Jahrzehnten wollen ta⸗
iſtiker Und Nationalökonomen den Kindsmord als düſtern Schatten
beobachtet aben, welcher der neuerdings eingeführten Kinderverſicherung
(einer Kapitalverſicherung auf den ode des Kindes) folgt? Wo dieſe
Kinderverſicherung Unbe  rän geſtattet iſt Uund betrieben wird wird
wieder der Nachweis erbringen verſucht daß die Sterblichkeit verſicherter
Kinder weit er ſei als die der Unverſicherten, eil die Eltern durch die

Ausſicht ſtehende Verſicherungsſumme zur Vernachläſſigung oder gar
zur abſichtlichen Tötung der Kinder veranlaßt würden Wir aben
Statiſtiken dieſen Nachweis führen ſuchen, aber auch andere

das gerade Gegenteil beweiſen Jedenfalls kann bei herzloſen und
notleidenden Eltern die Verſuchung ſehr ar werden, und ver  iedene

Vgl. Wagner, Verſicherungsweſen 366 ff; Manes, Verſicherungsweſen?
2  2 Vgl. Manes 277
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Geſetzgebungen aben gut aran getan, ranten aufzurichten In Frank⸗
reich iſt die Todesfallverſicherung bon Kindern Unter ahren, m Belgien
vbon Kindern Unter drei Jahren verboten. Das engliſche eſe beſtimmt,
daß beim Tode eines Kindes Unter fünf Jahren nicht mehr als 120 Mark,
beim ode eines Kindes Unter zehn Jahren nicht mehr als 200 Mark
ausgezahlt werden dürfen Nach dem deutſchen Reichsgeſetz über den
Verſicherungsvertrag ird die Zuſtimmung des Vormundſchaftsgerichts
erlangt, enn die Verſicherung auch für den Fall abgeſchloſſen wird, daß
das ind vbor Vollendung des ſiebten Jahres 1 und die Verſicherungs⸗
ſumme die gewöhnlichen eerdigungskoſten überſteigt. Ußerdem hat das
Aufſi

a eſtimmt, daß für das er bis dritte Lebensjahr höchſtens

Mark, für das vierte öchſtens 100 Mark, für das echſte und ſiebte
höchſtens 200 Mark, Uund m beſonders gearteten en ausnahmsweiſe
bis 300 Mark ausbezahlt werden. Die Gefahr eines verbrecheriſchen
Eingreifens iſt noch größer bei der Verſicherung auf ein remdes eben.
Nach eu  em Geſetz iſt darum hier die ſchriftliche Zuſtimmung des
Dritten erforderlich, ſpekulativen, m verbrecheri  er Abſicht eingegangenen
Verſicherungen vorzubeugen.

Hinſichtlich der Sachverſicherung ind Brandſtiftung und inkenmachen
eines Schiffes beſonders gefürchtete Tten des Verſicherungsbetrugs. egen
leſe beiden Delikte aben aher auch die Strafgeſetzbücher der meiſten
Länder ſchwere Strafen beſtimmt So iſt im e².u  en eich feſtgeſetzt,
daß, wer m betrügeriſcher Abſicht eine Feuersgefahr verſicherte ache
in ran ſetzt oder ein Schiff, welches als ſol oder N ſeiner Ladung
oder in ſeinem Frachtlohn verſichert iſt, ſinken oder randen macht, mit

bis zu zehn Jahren und Ugleich mit Geldſtrafe von 150 bis
6000 Mark beſtraft wird. In der Viehverſicherung ſcheint die fahr
läſſige oder abſichtliche Herbeiführung des Verſicherungsfalls ſtets ſehr el
geweſen ſein. Hier ſoll die Kontrolle der na  arlichen Mitverſicherten
als Gegenwehr dienen, weshalb m der Viehverſicherung auch vorzugsweiſe
lokale Vereine auf Gegenſeitigkeit anzutreffen ſind

Überall, wo der Verſicherungsbetrug nicht von atur aus rmögli
iſt, Ucht ranken dagegen aufzurichten. Die bor Ver⸗
ſicherungsbetrug, insbeſondere bor betrügeriſcher Herbeiführung des er⸗
ſicherungsfalls iſt allgemein. en alſo in der Verſicherung gewiſſe
Anreize verborgen liegen, die willensſchwache Individuen immer wieder
er Tat drängen
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Der kanadiſche Schriftſteller am  E betont mit Recht, daß die Ver⸗

ſicherung, weil einen rad der Ungewißheit in ſich ſchließend, ſchon hier⸗
durch mehr als andere Geſchäfte zum Betrug reiz Bei einem einfachen
Kaufgeſchäfte, das ſich Zug Zug ollzieht, iſt die Möglichkeit des Be
ru äußerſt gering Sie in dem Maße, als das Geſchäft kompli⸗
ierter wird, als zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung Zeit, Raum, Be⸗
dingungen und Uerlei Ungewißheiten ſi einſchieben. ies iſt aber wohl
nirgends mehr der Fall als bei großen Verſicherungen, die inſofern Be⸗
trügereien Vorſchub leiſten. Hier HV indes noch ein nderes oment
verſtärkend mit, namentlich ſoweit eS ſich böswillige Herbeiführung des
Verſicherungsfalls andelt Wer ruhig Uund objektiv atur und Leiſtung
des Verſicherungsweſens beurteilt, ird ſich nie ſolcher Handlungsweiſe
hinreißen en Denn die Verſicherung bereichert nicht Abgeſehen bon
einigen en der Lebensverſicherung und einigen abnormen en der
Sachverſicherung, ird grundſätzli nur łſa für den entſtandenen Schaden
geboten, und dazu oft noch recht unzulänglich. Es ſtehi alſo kein blühendes
Geſchäft in Ausſicht Was aber auf gewiſſe Menſchen einen Unwider⸗
ehlichen eiz Usübt, iſt die blanke Summe Geldes, die mit einem Schlage
in den eſt des Verſicherten eingeht, ſobald die rohende Gefahr reignis
wird Geldbeſitz iſt nach ihrer Schätzung das irdiſche Gut und ſtellt
Iun ihrem ehen eine arke ſuggeſtive Macht dar Die auri fames
im 1  en Sinne, die Geldgier iſt bei Brandſtiftungen, Verwandten
morden und andern Verbrechen an  . der Verſicherung das Hauptmotiv
der Tat

In derſelben Richtung IV noch verſtärkend eine recht oberflächliche,
aber ſehr verbreitete Auffaſſung bon der Verſicherung. In echt indivi⸗
dualiſtiſchem Sinne betrachten viele jede Verſicherung ledigli als einen
privatrechtlichen Vertrag, der nach dem Grundſatze Do Ubt des beiderſeitig

erfüllen ſei Sie überſehen abet den ökonomiſchen Charakter der Ver
ſicherung, ſie überſehen, daß die Verſicherung einen Gefahrenausgleich he⸗
zwe und daß auf ſolidariſtiſcher Grundlage die ungünſtigen Riſiken durch
die günſtigen gedeckt werden en Hat nun ein Verſicherter jahrelang
ſeine Prämien entrichtet, ſo glaubt einen Anſpruch auf eine Gegen⸗
eiſtung der Verſicherung aben Uund Ucht die Verwirklichung dieſes
Anſpruchs ogar Irers oder zu fördern. Daß die Verſicherung

Vgl. Manes, Ver

erungsweſen 175
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ihre Verpflichtung der Geſamtheit der Verſicherten gegenüber durch 0
in Schaden  en erfüllt hat, wird erſehen, benſo daß ein Verſicherungs⸗
betrug letzten nde ein Unrecht die Geſamtheit der Verſicherten
darſtellt. Mißſtände können nur L  m werden durch die Wahr
heit, durch genügende Aufklärung der beteiligten Kreiſe über die volks⸗
wirtſchaftlichen Uund en Grundlagen der Verſicherung. „Wenn nicht
viele nzeichen täuſchen“, chreibt ane (a 45), „ſo nehmen die
Verſicherungsbetrügereien in allen ihren rten in dem Maße ab, in welchem
der Gedanke der Verſicherung verbreitet ird Mit der Aufklärung der
Menſchen über die ſozialen orteile der Verſicherung, über den ohen Wert
gegenſeitigen Beiſtandes, muß die Achtung bor dieſer Einrichtung zunehmen
Und das Pflichtgefühl jede einzelnen allen andern Verſicherungsteilnehmern
gegenüber wachſen.“

Solange die Zwangsverſicherung der eu  en Tbeiter beſteht, Urde
die Befürchtung ausgeſprochen, daß die Verſicherungsbetrügereien jetzt
nehmen würden, da die Tbeiter einer aufgezwungenen Verſicherung en⸗
über feindlicher geſinnt Und mehr eltend machen würden als bei
einer frei gewählten Verſicherung, die 2 noch auf dem reinen Gegen⸗
ſeitigkeitsprinzip beruhe. Die Befürchtungen verdi  eten ſich allm
lauten Klagen über Uerlei betrügeriſche ethoden der Tbeiter, ſich VN
den eſt einer ente ſetzen; ſchließlich laubte M den Einfluß ner
allgemeinen Rentengier beobachten, die auf dem Wege der Maſſenſuggeſtion
die Arbeiterſchaft infiziere. Den ſchärfſten Angriff dieſer Art unternahm
Anfang 1913 der Berliner Univerſitätsproöfeſſor Ludwig ernhard, der
im weſentlichen die verſchiedenen aus Unternehmer⸗ und Arztekreiſen
hobenen W  Tfe einer chweren öffentlichen Anklage die Sozial⸗
verſicherung zuſammenfaßte 1. Vorwiegend ichtete ſeine or

Tſe
die Unfallverſicherung, aus der ihm beſonders reichliches ateria vorlag,
ohne jedo hnliche nde in der Kranken⸗ Und Invalidenverſicherung
m Abrede en Nach Bernhards Darſtellung hat das Unfallverſicherungs⸗
geſetz unberechtigten Anſprüchen, ißbrau m weiteſtem Umfange

ernhard, Unerwünſchte Folgen der eu  en Sozialpolitik, Berlin 1912.
Aus der ethe der Gegenſ chriften eten hier rwähnt: Fr. Hitze, Zur Würdi⸗
gung der eu  en Arbeiter⸗Sozialpolitik (mit Beiträgen von Dr Wuermeling und
Dr Faßbender), M.⸗Gladba 1913; Stursberg, Unerwün  E Folgen deutſcher
Sozialpolitik? onn 1913; Stephinger, Verſicherung und Geſellſchaft, ena 19183

Lenz m den Preußiſchen Jahrbüchern CLI (1913) 543
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Veranlaſſung egeben. Der verſicherte rbeiter, der einen nfa erlitten,
Ucht Uunter allen mſtänden in den eIt einer ente, eines mühe⸗
oſen Einkommens gelangen. Zu dieſem Zweck übertreibt und ſimu
zer merzen und Beſchwerden, unterſtützt nicht das Heilverfahren.
Ja das Verlangen nach ente und der fortwährende Gedanke das
Unfallverſicherungsgeſetz Und die bon ihm verliehenen beherrſcht das
Innenleben des Arbeiters in ſo ſtarkem rade, daß eine in einen
geradezu krankhaften Zuſtand ger iſt dies der Zuſtand der „Unfallgeſetz.
neuroſe“, die ihre ätiologiſche Erklärung nicht etwa, wie die traumatiſche
euroſe, Uunmittelbar In dem erlittenen nſa udet, ondern m dem Un⸗
fallgeſe bzw den ſychiſchen in  en dieſes Geſetze ernhar nenn
teſe neuzeitliche Krankheitserſcheinung auch Rentenhyſterie und Rentenſucht,
die zwar keinen irekten und ewußten Betrug nthält wie die Simulation,
aber doch eine ganz außerordentliche Willensſchwäche berrät le Schwere
der Anklage ieg bor allem darin, daß die hier bon ernhar geſchilderten
u  nde als typi für die Arbeiterſchaft hingeſtellt werden, und
daß der Verfaſſer aus dieſer Anſchauung heraus von einer „Volksſeuche“,
einem „Krebsſchaden Organismus unſerer geſamten Arbeiterſchaft“
ſpricht recht, ſo die Verſicherungsgeſetzgebung tatſ

1
einen „depravierenden Einflu auf das ehben Unſerer Tbeiter⸗

ausgeübt, der durch keine noch ſo ſegensreichen Wirkungen aus⸗
geglichen Tde.

Nun ſind aber die nklagen, vor allem ſoweit ſie V Verallgemeinerungen
ſich ergehen, VN ebenſo unwiſſenſchaftlicher wie ungerechter Weiſe übertrieben
Daß die Tbeiter ſeit Einführung des Unfallverſicherungsgeſetzes eine ge⸗
wiſſe Begehrlichkeit nach der ente eigten, kann nicht geleugnet werden
Es entſpricht das allgemein beoba  eten Vorgängen Im geſamten Ver⸗—
ſicherungsweſen, auch innerhalb der öheren geſellſchaftlichen Kreiſe Aber
daß nun der Gedanke an die ente allgemein einen beſtimmenden Einfluß
auf das Seelenleben des Arbeiters beſitzt, iſt durch ni be⸗
weiſen. Es iſt doch nUur eine phantaſtiſche Konſtruktion, daß der Gedanke
an die Entſchädigungsberechtigung ein „Gemeingut der Maſſe“, ein V  ogma
in der Volksſeele“ iſt das nach den Geſetzen der Pſychologie der Maſſen
eine allgemeine „ſeeliſche Infektion“ hervorruft 1. Der rbeiter, der noch
ein bißchen na  en ird dieſes ogma der Volksſeele nicht akzeptieren.

ernhard, Une Folgen der eu  en Sozialpolitik
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Er weiß ſehr gut, daß die Unfallverſicherung die Folgen des Unfalls durch
aus nicht voll entſchädigt, ondern daß fi bei voller rwerbsunfähigkeit
regelmäßig nur zwei Drittel des rbeitsverdienſtes ewährt, bei teilweiſer
Erwerbsfähigkeit nur einen entſprechenden Teil davon Die Entſchädigungs⸗
leiſtungen der Sozialverſicherung leiben überhaupt grundſätzli Unter dem
Exiſtenzminimum, bon betrügeriſcher Erlangung der Renten bon born⸗
herein zurückzuſchrecken. Der erletzte ſtellt ſich, enn er wieder rwerbs⸗

ird und wieder den regelmäßigen Lohn rhält, mei eit eſſer
als bei der ente Das finanzielle Intereſſe des Verletzten 1 der ieder⸗
herſtellung ſeiner Geſundheit und Arbeitskraft iſt alſo größer als das⸗
jenige Bezuge der Unfallrente auf run des erluſte der Erwerbs⸗
fähigkeit. Dieſer einfache Gedankengang, der jedem Tbeiter klar vor Ugen
iegt, muß gegenüber den ſuggeſtiven in  en eines Maſſendogmas über
die Rentenberechtigung mäßigen wirken und iſt geeignet, die allgemeine
Rentenſucht zurückzudämmen.

Daß Simulation und Übertreibung im Gefolge der Verſicherung auf
reten, iſt eine allerdings unleugbare Tatſache. Und zwar kommen nicht
bloß zahlreiche kleine unwahre Darſtellungen vor, wie ſie im geſchäft
en eben leider ielfach ſind, mit großem Geſchick werden auch
zuweilen Beſchwerden maßlos übertrieben oder mptome ſimuliert, wie
ſie der Arzt zur Konſtatierung eines beſtimmten oder Uſtande be⸗
nötigt. Ganz vereinzelt ird mit großem Raffinement auch ein ganzes
Krankheitsbi ſimuliert Indeſſen iſt das Simulanientum noch keine
Volksepidemie Praktiſche Arzte, wie Faßbender und Mittelhäuſer, ſind
der Anſicht, daß die Simulation durchweg nur von moraliſch minder⸗
wertigen, arbeitsſcheuen Individuen ge wird, für die das un die
Quinteſſenz des łdi  en Lebens ausma „Der größte Teil unſerer
Tbeiter hat keinen ſehnlicheren Wunſch, als m ungeſchwächter rd und
im 0

eſt der Geſundheit der Arbeit nachgehen können, denen die
Arbeit ein ebenſo noͤtiges Lebenselement iſt wie Licht Und Luft, und die
ſelbſt auf ganz gerechte an die Kaſſe verzichten, —  4. nicht bon
irgend einer eite des Ausnutzens der Kaſſe bezichtigt werden können.“
Wenn jetzt neben die redliche Arbeit die Simulation ſich rängt, um von
dem großen Volkseinkommen einen Anteil erhaſchen, ſo iſt das im
Volksleben eine ähnliche Teiler  einung, wie wenn früher profeſſionelle
Nichtstuer ſich auf einen geſchäftsmäßigen Bettel verlegten.

Vgl. Faßbender Iin dem erwähnten Buche von Hitze
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Die ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, die den wachſenden Umfang der Simu⸗
lation darzuſtellen ſuchen, ſind rigens mit Vorſicht aufzunehmen. Wie
ernhar geſteht, aſſen ſich motoriſche Schwächezuſtände und merzen
el ſo ſimulieren, daß der Nachweis der Uſchung verſagt. Sehr
zu entdecken iſt auch die „Simulation des Urſächlichen Zuſammenhangs“,
die m einer wiſſentlich falſchen Datierung der Krankheitserſcheinungen be⸗

ſo daß alſo Beſchwerden auf den nfa zurückgeführt werden, die
ereits bor demſelben eſtanden aben Und gerade ieſe Art Simulation
ſoll die häufigſte ſein.

Noch unſicherer ſind die Angaben über die vielgenannte Renten⸗
hyſterie oder Unfallgeſetzneuroſe. Die ati kann hier ſchon

deſſentwillen keinen ſtarken Glauben beanſpruchen, eil ſie für ihre
Beobachtungen Urchaus keinen einheitlichen Begriff der Krankheitserſcheinung
zu Grunde legt Die ervorragendſten mediziniſchen Autori  en aben für
derartige krankhafte orgänge auf den äußerſten Grenzgebieten des Seelen⸗
lebens noch keine ſcharfe Definition gefunden, ⁴„E handelt ſich hier nach
Bernhards orten ern Krankheitsgebiet, auf dem Unter den
Arzten die größte Un  el herrſ Die Beobachtungsreſultate weichen
denn auch ganz erhebli voneinander ab 1 Während Hoche, ruümpe
und Quincke die Rentenhyſterie ereits als Maſſenerſcheinung wahrnehmen
wollen, können praktiſche Arzte und die Bonner Profeſſoren Fr Schultze
und Stursberg Unter den Unfällen nur ſehr wenig Neuroſen, und Unter
dieſen erſt recht wenig Unfallgeſetzneuroſen feſtſtellen. Nach einer ati
elen auf bis Ung  e nuUur bis Unfallneuroſen.
me andere, bon dem trektor der Bochumer Knappſchaftsberufsgenoſſen⸗

erfaßte atiſtik, die bon Beamten und Arzten der Genoſſenſcha
gemeinſam durchgeſehen iſt, ſtellt Unter 530 gemeldeten Unfällen nur
48 Fälle eſt, die Unter die ſogenannte Rentenhyſterie ſubſumiert werden
onnten.

Angeſichts ſolcher Zahlen iſt ungerecht, bvon einem E

ra⸗
bierenden Einfluß des Geſetzes 3 u prechen Man ſoll aber
auch ſein Auge nicht ver  leßen gegenüber den wirklichen efahren, die
einer allgemein ſegensreichen Wirkſamkei der Verſicherungsgeſetze und der
Si  et Unſeres Volk  arakters drohen. Zunächſt können hier die Arzte
mit der heilenden auch eine erziehende und eſſernde Tätigkeit berbinden

1 Vgl azbender Iin dem erwähnten Buche von Hitze
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„Durch vernünftige ſachgemäße Begutachtung und auch Behandlung der⸗
artiger Unfallkranker iſt 8 icherli möglich, die ſchlimmſten Mißſtände
zu beſeitigen. Leider ird aber heutzutage noch gerade bon ärztlicher
elte nach dieſer Richtung viel geſündigt.“! Vor allem aber aben die
aktoren, die erzieheri und aufklärend in der Arbeiterſchaft 10 ſind,
eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Es muß immer mehr gemeinſame
Überzeugung der Tbeiter werden, daß die Verſicherung auf einem ſitt⸗
en Fundamente, auf dem ſolidariſchen Zuſammenwirken des ganzen
Standes beruht, daß der Endzweck der Verſicherung das Wohl der
bedürftigen Arbeitsgenoſſen, nicht die Aufſpeicherung bon Schätzen iſt, daß
jede Art betrügeriſchen erſuche ſich letztlich die geſamte rbeiter⸗

ichtet, und daß Reinerhaltung und Ehre des ganzen Standes auf
dem Spiele ſteht

Cramer und Eichelberg, Die funktionellen Neuroſen, im ehrbuch der
rbeiterverficherungsmedizin, eipzig 1913 517

Koch



Nnaſtaſius Grün
Nnton NHlexander Graf Huerspergh.

22 den öſterreichiſchen Kriegsliedern, wie ſie jetzt pilzartig am Schreibtiſch
entſtehen, klingt vielfach ein niterton durch, den bor mehr als achtzig

Jahren ein „Wiener Poet“ V ſeinen „Spaziergängen“ mit dem begeiſterten
Frohruf „Rieſin Auſtria!“ ange  agen hat Derſelbe Dichter ird gegen⸗
wärtig in iteraturgeſchichtlichen en, die das Verhältnis der Dichtkunſt

den zeitgenöſſiſchen politiſchen Strömungen behandeln, als führender
Geiſt einer beſondern Gruppe der „Jungdeutſchen“ nicht ſelten genannt.
Endlich nde ſich der Name des onſt faſt vergeſſenen nger in rein
politiſchen Darlegungen rwähnt, enn die ſo lücklich gewordene Waffen⸗
brüderſchaft wiſchen Deutſchland und Oſterreich m ihrem geſchichtlichen
erden entwickelt ird Es ſcheint ona nicht ganz unzeitgemäß, das
einahe verblaßte ild dieſes einſt nicht unberühmten annes riſchen,

daran erkennen, wie in den letzten ünfzig Jahren die Lebens—
anſchauungen auf allen ebieten gewandelt aben leſe Aufgabe äßt

nunmehr iemlich ei und annähernd vollkommen en, ſeit die
„Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek“ die erte des Dichters mit dem nötigen
wiſſenſchaftlichen Zubehör neul herausgegeben hat 1.

Zu dieſen wünſchenswerten Hilfsmitteln gehört zunächſt die den erken
des Dichters vorausgeſchickte ausgiebige Darſtellung ſeines Lebens und
Wirkens ſie umfaßt 161 Seiten Daraus hat der verdiente Heraus⸗
geber ſpäter m dem jüngſt abgeſchloſſenen zweiten Band der öſterreichiſchen
Literaturgeſchichte einen kurzen zuſammengeſtellt 758— 766
901—903 und 947—951) und ami Ugleich für Anaſtaſius rün einen
beſtimmten Platz öſterreichiſchen Dichterhimmel feſtgelegt Nur edauer:

3 — daß ihm weder der handſchriftliche Nachlaß des Dichters zugänglich
(Anaſtaſiu erke. (Vo  ndige Usgabe Herausgegeben, mit

Biographie, Einleitungen und nmerkungen E  ehe von Prof. Dr Eduard
Berlin, Bong 0 eile in Leinenbänden 6.— 7.20 In 3 Halbfranz⸗
bänden 9.— 10.80. Prachtausgabe m Leinenbänden 9.— 10.80
Prachtausgabe m Luxus⸗Halbfranzbänden 14.40
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war, noch eine Einſicht in ſeinen Briefverkehr verſtattet wurde, und be
gründete ſpäter bei Veröffentlichung der „Briefe bon rün Schröer
( der Grillparzer⸗Geſellſchaft ſein Bedauern mit dem Hin
eis auf die Schwierigkeit die durch Vorenthaltung 1  iger Quellen „dem
ernſten und redlichen Forſcher erwachſen, der ein wahrheitsgetreues ild
von Auerspergs Perſönlichkeit ſeinem poetiſchen und politiſchen irken
entwerfen will“

Ein nlicher Gedanke war ſchon Lebzeiten des Dichters aut ge⸗
worden, bei Gelegenheit ſeiner Geburtstagsfeier (1876) Der damals
noch jugendliche roſeſſo Schönbach ſtimmte mit den weithin ſchallenden
Ube ein, nur gedämpfterem Tone, „indem ſich dem Dichter
gegenüber noch nicht zu prüfen etraut Art Zinken der Goldreif

den wir eutſchen Di  erheere auf ſeinem Haupte funkeln
eLr verweiſt erwartungsvo auf „viel Schönes das des Dichters Schrank
bewahre“ und ſpricht den Wunſch aus „M * uns nicht
ange vorenthalten 7 ( Geſammelte Aufſätze 174—186.)
Der Wunſch hat ſich nicht erfüllt Auersperg hat bekanntlich ſeinen Ehren⸗
tag nur wenige onate erle und der geheimnisvolle Schrank iſt bis
eute nicht eröffnet worden Ob Schriften irg die das ild des
Dichters wie aus den vorhandenen erken iemlich ſichern Um⸗
riſſen entworfen werden kann, weſentlich nderten mag illig bezweifelt
werden rün hat alles was ihm irgendwie der Veröffentlichung wert
Und würdig ſchien, auch wirklich herausgegeben das erhellt aus dem
Briefwechſel mit Schröer aller arheit; ＋ önnten höchſtens die
Schatten des Dichters durch Veröffentlichung ſeines 0

aſſe
nUur noch Unkler werden

Dasſelbe gilt wohl auch dbon dem Briefverkehr Auerspergs und da
lellei noch höherem Maße Dr a mein reilich, die Heraus⸗
gabe der Briefe run Schröͤer re  fertigen, „jede Veröffentlichung
von Briefreihen Auerspergs erſcheine wertvoll eil 68 mm em Blick

Ehrenſpiegel ſei dem e8 keine blinde gebe Das ſehr
günſtige Urteil mag ſich allenſa bon dieſem geiſtigen Verkehr des Dichters
mit „dem befreundeten Literarhiſtoriker“ rechtfertigen aſſen, dürfte aber
ſ

erli Verallgemeinerung wahr leiben

Den Rahmen des Charaktergemäldes bilden die ahr bom 11 V1806
bis zum 12 September 1876 Als Hintergrun mag eine aus
und Land gebildete Ausſicht werden Laibach, ien, Graz und
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das ſtille Thurn am Hart Die Grundzüge el werden nicht
durch hervorragende äußere Geſchehniſſe geführt, geſtalten ſich vielmehr
aus der eitlage eraus, ohne große Einwirkung auf ſie Staatsdienſt,
mehr oder weniger freiwillig übernommen, aber nicht in führender Stellung,
und ami vielfach innig verquickte Beſchäftigung mit der Dichtkunſt, alſo
zumeiſt „politiſche Poefie“ Beides ſtimmt mit der Familienüberlieferung
des ralten e²u  en Herrengeſchlechtes der Auersperge inſofern überein,
als Anaſtaſius ſowohl Schri  er als Politiker ſeinen Vorbildern in
der einflußreichen Familie zählen konnte Sein ater ſel Graf Maria
Alexander, war im erwaltungsdien ig, ichtete zwar nicht, konnte
aber „ſtundenlang in Reimen prechen“ 1  iger und nachhaltiger als
die rerbte Anlage die Einflüſſe der Erziehung für die pätere Ent⸗
wicklung des Dichters Daß der ehen Siebenjährige ſchon nach Wien an

die Thereſianiſche Ritterakademie geſchickt Urde, 0 ſeinen run V
den äußeren Verhältniſſen ſeines engeren Heimatlandes Krain, das 1813
Unter franzöſiſche Verwaltung kam

„Um alſo ſein Kind nicht nach Frankreich vergeiſeln müſſen

7

L
entſchloß ſich der ater, der „ein 9 öſterreichiſcher Patriot leiben

ein hier eigten ſich die verderblichenwollte“, dieſem Ausweg.
Folgen der verfehlten Anfänge bei der Erziehung im Elternhauſe. „Knaben⸗
zucht braucht arte Hände“, ſagt der Dichter bon „Dreizehnlinden“; aber
ſolch wohltätige Tte fehlte auf dem ſtattlichen Erbſitz der Familie. Von
atur aus „eigenwillig und ſtets zur Oppoſition eneigt“ wurde der
iebling vom ater er und von dem eſtellten Hofmeiſter, einem
en Exfranziskaner aus der joſefiniſche Zeit, auch nicht gebändigt. chon
im weiten 0 des Wiener Aufenthaltes Thereſianum ird über
die „Stützigkeit“ des gling geklagt, und als ſich ieſe ntugend im
folgenden unbotmäßiger Störriſchkeit ſteigert, ird die Entlaſſung
aus der Anſtalt angedroht Auersperg hat er elbſt leſe erſten Ent⸗
wicklungsjahre in den Aufzeichnungen für ſeinen Freund Bauernfeld in
folgender Weiſe geſchildert: „Die geiſtlichen Pädagogen dieſer Anſtalt
(Thereſianum) erklärten ſchon nach zwei Jahren mich, damals neunjährigen
Uben, für unverbeſſerlich; warum? weiß ich noch nicht So bin ich
denn aus ihrer Anſtalt ausgetreten worden und rat in die In
genieurakademie, aus welcher mich der Tod meines Vaters abberief.
Die Privaterziehungsanſtalt eines ehemaligen Kunſtjüngers, nun eifrigen
Konvertiten, riedri bon Klinkowſtröm, Schwager Pilats, nahm mich
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jetzt auf, bis mich der Übertritt m die philoſophi Studien daraus
befreite. el und Erfolg m meinen Lehrgegenſtänden zeichneten mich in
der Anſtalt bor meinen Mitſchülern aus; aber die finſtere klöſterliche Zucht,
der überſpannte iſer für Andachis⸗ und Bußübungen und der er⸗
zelotiſche ei des Hausherrn und ſeiner ab und ſ

ärmenden geiſt
en Gäſte, vorzüglich Liguorianer, widerten mich erklecklich und geben
manchen meiner ſpäteren Richtungen die Aufklärung“ (Werke Bod VI, 9f)
ieſe Auslaſſungen über die damals erühmte Klinkowſtrömſche Erziehungs⸗
anſtalt edürfen wohl keiner Richtigſtellung; jedenfalls 0 Auersperg der

wahrha väterlichen Zucht des Hausherrn“ mehr verdanken, als

el zugeſtehen will, wie eZ Dr a V der einleitenden Lebensſkizze
XXIXXIV) quellenmäßig darlegt Da ird auch noch die Anknüpfung

einer Freund rwähnt, die für den ſpäteren Herausgeber ſloweniſcher
Vo  leder bon Bedeutung wurde, nämlich mit ſeinem Landsmanne und

Geſinnungsgenoſſen ranz Preseren, „nachmals Krains bedeutendſte
Dichter“, der Urze Zeit als Hofmeiſter bei Klinkowſtröm angeſte war.

Den Abſchluß ſeiner Bildung gaben nach Auerspergs eigenem Bericht „die
philoſophiſchen und Re Udien, die er, mit Usnahme zweier Jahrgänge
m Graz, der Univerſi Wien Tte. In ieſe Zeit allen die
erſten poetiſchen Verſuche“.

ami ſind die inneren Vorausſetzungen, wenigſtens ſoweit religiöſe
inge N Betracht kommen, bom Dichter ſe klar ausgeſprochen Es
muß noch ein aufklärendes Wort über Auerspergs politiſche Nſt

en und

rundſätze hinzugefügt werden. Doch auch hier, ſo meint Caſtle, „ſei
leider nicht immer mit wünſchenswerter Sicherheit zu cheiden, wieweit die
rerbte Anlage, die Einflüſſe der Erziehung, beider wechſelſeitiges Zuſammen⸗
wirken beigetragen aben, die Eigenſchaften dieſes annes auszuprägen  70
Auersperg ſelbſt hat ſeinen politiſchen Standpunkt wiederholt
ſchrieben; „Li ſei nicht revolutionär, ſondern oppoſitionell, man Iſe die

Begriffe Oppoſition und Demagogie nicht miteinander verwechſeln“.
Für die Charakterſchilderung des Dichters dürfen die drei größeren

Tbeiten im ünften Band der Neuausgabe füglich übergangen werden:
e8 ſind Überſetzungen, eren literariſcher Wert zum groͤßten Teil bon dem

Urtext abhängt. ana beanſpruchen die „Volkslieder aus Krain“ als
eimn ganz bodenſtändiges Werk die meiſte eachtung; ſie Unter Mit.

wirkung ſeines Jugendfreundes und früheren Lehrers Preseren geſammelt
worden, und ihre Übertragung ird als eine „Meiſterleiſtung“ gerühmt,
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weil die Arbeit nach Herders und Goethes Grundſätzen „mit V  er Treue

die Urdichtung und möglichſt vollſtändiger Beibehaltung der Wort⸗
ſtellung Uund zarteſter Einfühlung in til und Ton der Vorlage gemacht
wurde“ Weniger gelungen dagegen rſchein die eutſche Bearbeitung der
altengliſchen Vo  leder über obin Hood“, nicht bloß der allzu
großen Schwierigkeit, 10 9  ezu „Unüberſetzbarkeit“ der ri  L als
vielmehr deshalb, eil der Bearbeiter „bon dem Seinigen, das iſt bon
ſeiner bekannten, holden Uund kräftigen Stimmungsfülle eichlich hinzugetan
habe“ Die kleine endlich „Der Eremit auf der Sierra Morena,
nach dem Franzöſiſchen frei rzählt“ ſoll einzig der Vollſtändigkeit
hier rwähnt ſein.

Auch der ſe eil der Ausgabe, Aufſätze und eden, hat nur
eine mehr ergänzende Bedeutung, indem die mitgeteilten Proben zeigen, daß
der Politiker die Grundſätze des Dichters nicht verleugnet, insbeſondere
die religioͤſen, wie das noch eute nicht vergeſſene Wort von dem X
ruckten Canoſſa“ in der erſten ede wider das Konkordat zur Genüge beweiſt

Es leiben onach bloß die vier nde zur Würdigung rig, die
run ſelbſtändige Dichtungen enthalten In ihnen ieße ſich bom reinen
andpunkte der literariſchen Beurteilung aus eine beſondere Gruppe
eigentlich politiſcher Dichtung enntli machen, wodurch Auersperg der
Stimmführer dieſer Gattung in Oſterreich Uund omi auch m Deutſchland
wurde. ein die Richtung run in ſeinem mpfinden Uund Denken
iſt ſo bon ſeinem eigenartigen Freiheitsſinn rfüllt, daß eine glatte eidung
nicht el angeht

Ein Mithelfer der vorliegenden Neuausgabe, Stefan Hock, hatt früher
zur Feier des 100 Geburtstages Auerspergs eine Urze Erinnerung
den Dichter geſchrieben ahrbu der Grillparzer⸗Geſellſchaft 1906, 237
bis 244), die mit dem folgenden ſehr freimütigen Geſtändnis chließt:
„Dreißig ahre ſind ſeit der Geburtstagsfeier des Dichters verſtrichen,
und Anaſtaſius rün iſt vergeſſen. Es wäre euchelei, man
eugnen Wer ieſt eute noch ſeine erke? Wer weiß bon ſeiner großen
politiſchen Tätigkeit? Er iſt vergangen mit dem Liberalismus, dem er als
Dichter und Staatsmann edient hat Nun feiert man ſeinen 100 Ge⸗
Urtstag. Das El ein paar Menſchen, die bon ihm wiſſen, die ihn
ieben, erz  en bon ihm dem ſtaunenden, dem ungläubigen Volke.“ Was
war denn, ſo muß man neugierig fragen, jener Liberalismus, dem rün
in all ſeinem Dichten und Trachten edient hat und der V den letzten
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dreißig Jahren „vergangen“ iſt? Das äßt ſich m zwei orten agen
am die „Pfaffen und „Sturmlauf das ewig Geſtrige“
in der Staatsregierung. me Zuſammenſtellung der erregt geſchriebenen
Ausfälle die katholiſche I und ihre Diener, angefangen bom

bis zum armen Kapuzinerbruder „mit dem leeren Querſack die
Ultern  70 füllt Blätter Gerade hierin oſſenbar ſich meiſten
der Einfluß Heines, mit der Einſchränkung jedo daß rün nicht ſeines
Vorbildes Geiſt Zur Erklärung dieſer Art bon Berſerkerwut mag auf
ſeinen „Unglauben“ ſchon mn früheſter Jugend hingewieſen werden, der ſich
ſpäter m ſeiner mgebung und im Kreiſe ſeiner Freunde eher verdichtete als
aufklärte In dem „Stückelepos“ „Der er nde ſich wenig nla

unmittelbaren gehäſſigen nwürfen und irchenfeindlichen Auslaſſungen;
en könnte in den beiden Romanzen „Die Wallfahrt“ Und 7  II bon
Hutten“ der Ton verletzen. Dagegen macht ſich die Bitterkeit, womit
die „Spaziergänge eines Wiener Poeten“ durchtränkt ſind, in den beiden Ge⸗
dichten „Prieſter und Pfaffen“ und „Die en Uund die Dünnen“ doppelt
empfindlich ühlbar, weil ſich rün darin den Anſchein gibt, als olle
nur die Übergriffe des kirchlichen Einfluſſes m Staate bekämpfen, nicht
aber den religiöſen eru des rieſter ntaſten Das Ge

igſte indes,
was 1e aus Grüns der 1 nicht wohlwollender eder gefloſſen iſt,
nthält der vierte ni im „Schutt“ „Eine Fenſterſcheibe“, einſt
bon einem Bettler für eine Kloſterkirche geſtiftet, gibt dem Dichter den
äußern nla dem bitterſten „Spo mit den mbolen des Höchſten
und Heiligſten“, wie elbſt ſein ſehr wohl geſinnter Freund wa charf
adelte Der Neuherausgeber rteilt nirgends hart über Anaſtaſius, aber
leſe niedrige ung der Dichterphantaſie muß auch zurückweiſen
und zugeſtehen, „daß bor allem Proteſtanten Anſtoß nahmen der ge⸗
ſigen Schärfe, mit der das Kloſterleben gezeichnet wird, der Uundber⸗
mittelten Vermiſchung des Burlesken mit dem Ernſten und Sentimentalen,
die hier in verletzender eiſe Platz rei  5 10 ogar der Dichter, m reli⸗
giöſen Dingen wahrhaftig nicht bedenklich oder ng  1 habe für n  10
gefunden, in den exen uflagen mehrfach mäßigen und zu mildern.

Nach dieſer robe erübrigt ſich, noch auf das dritte Buch in dem
„ländlichen Gedicht der Pfaff bom Kahlenberge“ er einzugehen.
Wohl „ſtreifen die Schwänke des Pfaffen Ian ihrer burlesken Verſpottung
kirchlicher Gebräuche mitunter Blasphemie“, allein man könnte zur
Entlaſtung des Dichters auf die Neidhartſchwänke und die Geſchichten des

Stimmen LXXXIX. 11
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Kalenbergers in den a  eu  en edi  en aufmerkſam machen und
wohlwollend als Grundgedanken der Dichtung annehmen, „daß das Recht,
oder wie wir lieber agen wollten, die Idee heilig Und ewig, entſtellbar,
doch unverlierbar, anfechtbar, doch unbeſiegbar ſei

7⁴ So aufgefaßt, läge
in dem erte der Glaube — das Ute ausgedrückt und Glauben in
dieſem Sinne ſei eines der Loſungsworte Grüns auch Im eben geweſen.
Noch weniger ohn * ſich endlich weiter der Mühe, nlichenI
keiten jede eligiöſe Empfinden m einzelnen Gedichten, wie etwa
„Querſack“ oder „Friedel mit der leeren Taſche“ A., nachzuſpüren. Der
Geſamteindruck bon run Dichtungen In ihrem Verhältnis zur eligion
kann leider nur ief bedauerlich ſein, und das viel nachgeſprochene Urteil
Kraliks, „die ſchönſten Geſtalten und Eingebungen run ſeien durch den
Zopf pedanti  er Aufklärung verunſtalte klingt doch glimpflich.
1  iger lautet die Fortſetzung der Würdigung: „Dort aber, rün
ſich mit rückhaltloſer xrme ſeinen trefflich gewählten romantiſchen, öſter⸗
reichiſchen Stoffen hingibt, erweiſt eLr ſich als glänzender arſteller, als
er Heimatkünſtler, dem wir alle Unſere Freude aben können, welcher
Partei wir auch angehören.“ ! Das leitet run politiſcher Dichtung
über, NW der EeLr mittelbar und unmittelbar, offen und er das S  em

Während Dr Caſtle die religiöſen Entgleiſungen mn run erken
mei nur mit einem kurzen Wort ſtreift, geht den politiſchen An⸗
ſchauungen ehr orgſam nach Das iſt 10 vbon ſeinem andpunkte aus
el begreiflich, enn auch nicht ganz gerechtfertigt. übrigen berdient
eine Arbeit der Neuausgabe alles Lob und volle Anerkennung ſowohl mn
Herſtellung des Textes als insbeſondere durch die trefflichen Einleitungen.
Als orgfältigſten und beſten herausgearbeitet muß die allgemeine Ein⸗
ührung in das eben Uund irken des Dichters gerühmt werden Einige
Andeutungen daraus auch über die ſ

eren ebensverhältniſſe Auerspergs
erſcheinen notwendig, den politiſchen Dichter verſtehen.

Ein Zeitgenoſſe und politiſcher Gegner des Dichters, der ſtreitbare Sebaſtian
Brunner, hat in ſeinem „Don Quixote und an anſa auf dem liberalen Par⸗
naſſe“ chärfer geurteilt, wohl uim der atſachen, aber der orm nach
leider 3 Brunneriſch

Nur iſt das Urteil über Schlegel XXXVIII) hart, enn auch
vielleicht übernommen, und zuweilen fällt der weniger gewählte Ausdruck,
der onſt geradezu muſterhaft die Darlegung auszeichnet, merklich auf, enn

„klerikale Kreiſe“ andelt



naſtaſtu rün (Anton Alexander Graf Auersperg). 167

chon während ſeiner Studienjahre in Wien und Graz der
junge Altadelige Anſchluß die damaligen Dichterkreiſe. Die Namen
ſind V der Literatur ekannt Caſtelli, oſe Hormayr und der viel⸗
genannte Vermittler orientaliſcher Uund Poeſie, oſe Hammer;
Bauernfeld und Lenau gehörten wie Grün ſelbſt zu den üngeren. Von
beſonderer Bedeutung für ſeine politiſchen Anſchauungen Urde eine eiſe
nach Schwaben mit den freundſchaftlichen Beziehungen wab, Kerner,
dayer und beſonders Uhland mne italieniſche Reiſe ehörte eit Goethe
notwendig zur Dichterbildung, und zwei ahre ſpäter (1837) brachte ari
die nähere Bekanntſchaft mit Heine. Der Dichter „des letzten Ritters“, „der
Spaziergänge“ und des „Schutt“ war mittlerweile eine erühmte und Ugleich
gefürchtete Perſönlichkeit geworden Uund mu ＋

m

1 aran denken, auf
ſeinem einſamen Edelſitz Urn Hart einen Hausſtand ründen (1839)
Jetzt beginnt ein eben, eteilt wiſchen Poeſie und Politik, bis chließ
lich etwa bon 1860 die hohe Politik den Dichter einahe erdr

Aus dem äußeren Lebensgange äßt ſich ſchon, ähnlich wie bei Uhland,
ein iemlich ſicherer auf die Entwicklung des Dichters das
muß eine beſondere Art der politiſchen Muſe werden, die man als „anti⸗
bureaukratiſch, im übrigen aber konſervati Uund vbon tiefſter lebe zum
Vaterland beſeelt“ bezeichnet hat Wie verkünſte dieſe nicht El ber:

Erklärung auch lauten mag, ſie muß wohl nicht ganz unrichtig
ſein, wenigſtens Are * onſt nicht zu begreifen, wie im Mittelpunkte der
ſchärfſten Dichtung die Regierung, V den „Spaziergängen“, die
ſchwungvollſte, jedem Oſterreicher aus dem Herzen geſungene „Hymne
Oſterreich“ ſtehen könnte „Rieſin Auſtria, wie errlich glänzeſt du bor
meinen Blicken!“ Noch eine weitere Beſonderheit zeig run ſo begeiſtert
ausgedr Vaterlandsliebe ſie iſt deutſch⸗nationa im urſprünglichſten
Sinne der Bezeichnung. Wie der Dichter ſeine Geſinnung aufgefaßt hat,
ſteht m manchem ſeiner Lieder ausgeſprochen, deutlichſten imn dem he⸗
annten Gedichte aus den „Zeitklängen“: „Nach dem Schützenfeſte“, en
S  10. faſt wie eine Vorausſage klingt, die wir jetzt erfüllt ehen

„So omm der eutſche riſttag einſt, die große eiheſtunde,
Da klingt ein heilig eihnachtslied aus aller Munde;
Heil dieſem Tag, da alles orn un Garben aufgeſchoſſen
Und alle Funken in ein Licht, V eine Glorie en

Der Inhalt des eiligen Liedes iſt im Gedicht ausgeſprochen „Wir
eins, wir leiben eins!“ So kann man mit dieſer Sonderart

11*
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bon Vaterlandsliebe in etwa verſöhnen; leider dem Dichter auch auf
dieſem Gebiete mitunter das ihm ſonſt eigene Feingefühl im Usdrucke,
wie das ſchon m der Aufſchrift vergriffene Gedicht „Menagerie“ aus
der „letzten Nachleſe“ am gi  en offenbart. Zwei größere erzählende
Dichtungen m Romanzenform 3  rinz ugenius“ und „Der Tambour
bon Ulm“ rechtfertigen ohne Einſchränkung Kraliks ehr anerkennendes
Urteil Der Bearbeiter der Neuausgabe ſich ſeiner all⸗
gemeinen Einleitung in der kurz zuſammenfaſſenden Würdigung viel bor:
iger aus, oda ⅝man ihm beizupflichten mſtande iſt Vom Dichter ſagt
er 74 iſt kein Zweifel: die Tendenz hat den dauernden oetiſchen Wert
der Dichtungen Auerspergs geſchädigt“ und der Politiker ird noch
niedriger eingeſchätzt „Auersperg iſt kein großer Politiker geweſen. Es
fehlte ihm eriſchen ſtaatsmänniſchen een Sein doktrinärer
Liberalismus, der Im Sinne der Aufklärungszei an den Idealen reihei
und ildung fe ſteht den nationalen und religiöſen Problemen des

Jahrhunderts ratlos gegenüber. Großdeutſcher V der eu  en rage,
e²u  er Zentraliſt mM Oſterreich, deut geſinnt, aber nicht national, reli⸗
giös, aber nicht konfeſſionell, muß Ende ſeines Lebens erkennen, wie
ſich en und drüben die Wirkli  el ganz Im egenſa ſeinen or⸗
ellungen entwickelt Am beſten hat der Dichter ſeine Kampfnatur
ſelbſt geſchildert NVN dem geiſtvollen Streitgedicht „Kopf und Herz“, eſſen
kurzen Inhalt die dritte Strophe wiedergibt:

ſpinnt uim obern Raume
Der Grübler und Prophet,
Und ſingt Iim Traume
Der Schwärmer und obe

ei



Beſprechungen.
Theologie.

Des eiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus Bekennt⸗-
UIisse. Aus dem Lateinischen übersetzit VOMN Gymnasialoberlehrer
Dr fr ffm 2. an der Bibliothek der Kirchen-
Väter.] 8⁰ 378) inzelpreis 4.—; geb Iin Leinwi. 4 80,

Halbpergament T5.30 Des eiligen Kir chenvaters
Augustinus Vorträge über das Evangelium des Jo-
hannes. Ubersetzt und mit einer Einleitung versehen VOII Pro-
fessor Dr Thomas Speeceht. III. Band Vort. 55— 124).
En U. 392) Kempten U. München 1914, 86. Einzel-
preis 4.50; geb In Leinw. 5.30, In Halbpergament 5.80

„Die reizehn H  er meiner Bekenntniſſe über ein Böſes und mein Ute
preiſen Gott, den ere  en und Gütigen, und rheben ei und em des Menſchen
zu ihm.“ Wenn Auguſtinus ſelbſt mit dieſen Worten Inhalt und Zweck ſeines
unſterblichen und erühmten erkes Confessiones andeutete, ſo hat er doch
chwerlich geahnt, von welch unabſehbaren heilſamen irkungen ieſe demütige,
offene Beichte ſeines Innern bor der Welt ſein würde Die Zahl der usgaben
und Überſetzungen des merkwürdigen iſt 10 Legion. Weil e8 das Seelen⸗
eben einer ſo hoch egabten Natur in ihren Verirrungen, m ihrem
unvertilgbaren u  en und Sehnen nach wahrem lück und m ihrem glückſeligen
Finden des öchſten Ute mit unübertrefflicher ahrheit, einhei und Innig⸗
keit widerſpiegelt, darum rkennt ſich jeder mehr oder weniger elbſt m dem erke
und chöpft daraus xrneute Selbſtkenntnis, ro und Vertrauen. ithin mag
lan auch der neu Verdeutſchung der OConfessiones den gebührenden Ehrenplatz
in der „Bibliothek der Kirchenväter“ gönnen und ihr eine recht freundliche Auf⸗
nahme wünſchen. Sie verdient es umſomehr, eil der Überſetzer keine Mühe ge⸗
ar hat, die Sprache Auguſtins, die, wie mit Recht emerkt, „oft gar nicht ſo
einfach den Leſern von eute mundgerecht zu machen. Er rlaubte ſich keine
allzufreie, nUur den edanken berückſichtigende Wiedergabe des Originaltextes und
hat doch dem gewaltig pulſierenden Innenleben des bald von Reueſchmerz zer⸗
x  em bald NVi eliger Gottesliebe aufjauchzenden eiligen den geeigneten Aus⸗
druck geliehen. Den vielzitierten Satz eCisti ͤ0OS8 ad te (I, erfaßt an wohl
beſſer m der Form: „Zu dir hin haſt du uns geſchaffen“ haſt
du uns Im Hinblick auf 1

Prof Dr Thomas hat mit dem vorgelegten ritten ande die Vor
äge des Auguſtinus über das Johannesevangelium zum Abſchluß gebracht.
Was chon m früheren Beſprechungen über die und umfangreiche Arbeit,
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die hier geleiſtet iſt, anerkannt wurde, das gilt auch vbom Schlußbande 1180
Nden wir die Bemerkung des eiligen Predigers Ende des 124 ortragDavon würde ich ausführlicher handeln, enn ich nicht, da der Evangeliſt ſein
Evangelium chließt, gleichfalls genötigt wäre, meine Rede zu ſchließen.“ Klingt
es nicht aus den orten wie ein „Gott ſei Dank, daß die nge Arbeit ollende
iſt“? Auch dem überſetzer mag * ähnlich zu Mute geweſen ſein, als Er den
letzten Satz niederſchrieb, und wir gratulieren zu dem Ende Wem eS ver⸗

iſt, die drei ande dieſer orträge aufmerkſam durchzuleſen, der ird in
der geiſtlichen Gedankenwelt des großen Kirchenlehrers nicht bloß für ſich ſelber
eimiſch werden, ondern auch andern, auf die Er homiletiſch und pädagogiſch
einwirken darf, vom Reichtum eines Auguſtinus mitzuteilen wiſſen

Joſeph Stiglmayr
Der katholiſche Glaubensinhalt. mne Darlegung und Verteidigung

der chriſtlichen Hauptdogmen für Lehrer und Katecheten. Von Dr Klug
8⁰ U 520) Paderborn 1915, ning 5.50; geb 6.80
Heiland und ung Sechs orträge über die Erlöſungsidee uim
Heidentum Uund Chriſtentum. Von Dr Engelbert re 8⁰
U. 160) reiburg 1914, Herder 1.80; geb. V 2.40 Die Freund⸗

mit xA Von gre Robert Hugh Benſon, N  ber
etzt von Schoetenſack 80 Regensburg 1914, Puſtet.
Leidensſchule. Von Dr Paul m Keppler, Biſchof bon
Rottenburg. 1325 Tauſend. 8⁰ U. 156) reiburg 1914, Herder

1.50; geb m Leinw 2.40, in Pergament 5.60
Nach dem Haupttitel, den der ekannte ologet Dr Klug ſeinem

neueſten Werk gegeben hat, man eime Art ehrbuch der katholiſchen
eligion erwarten. Das Buch iſt aber im weſentlichen eine Apologetik. Außer
der Darſtellung der Glaubensvorausſetzungen und Glaubensgründe in dem ge.
bräuchlichen ema unſerer apologetiſchen Lehrbücher werden auch die Haupt⸗
dogmen In leichter Anlehnung an die Reihenfolge des apoſtoliſchen aubens
bekenntniſſes apologeti eingeführt. Ihr Inhalt ird dargelegt, ihr tiefer Sinn
und ihre innere ahrhei und nhei ird geſchildert, oft Unter recht geſchickter
und wirkſamer Anknüpfung N Erſcheinungen und Erfahrungen des Lebens, te
mehr oder weniger bedeutenden Einwände und edenken, beſonders bon moderner
Seite, werden zurückgewieſen.

Das Buch will nicht ſyſtematiſche Vollſtändigkeit bieten, ondern nur eie
Auswahl von Themen aus dem weiten Gebiet der kirchlichen Apologetik, ogmatik,
Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte, und der bibliſchen Einleitungswiſſenſchaften. em⸗
en  rechen iſt auch die Ausführlichkeit und Gründlichkeit, E den einzelnen
Stoffgebieten gewidme wird, eime ver  iedene. Beſtimmend für die Auswahl
war die Abſicht, beſonders den Lehrperſonen für den Religionsunterricht ein ilfs⸗
mittel bieten uin dem Sinne, daß unächſt „die perſönliche Glaubensüberzeugung
des Lehrenden“ geſtär und befeſtigt werde: 774 Herz voll wird, davon
ird ſein un dann überſtrömen“
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ne eſe von Religionsgeſchichte Apologetik und ogmati iſt
hervorragendem Maße gelungen den ſechs Vorträgen die Dr E  P Kr Vᷓ

Anfang des Jahres 1914 reiburg gehalten und Unter dem ue „Hei⸗
and und Erlö ſun herausgegeben hat Die orträge behandeln die Zentral⸗
tatſache des Chriſtentums In den erſten drei Vorträgen ird religionsgeſchichtlich
und religionsphiloſophiſch die Wucht und Tragweite des Erlöſungsproblems
dargelegt Darauf olg bis Vortrag die Löſung, wie ſie vorliegt
der kirchlichen ehre über die „Erlöſungsbedürftigkeit“ die „Erlöſungstat“ und
die „Zuwendung der Erlöſungsgnade die enſchenſeele“

Es iſt vollberechtigt enn der erfaſſer dieſe drei letzten orträge e
die dogmatiſche Darlegung mit feinſinnigen und verſtändnisvollen ologie
verbinden als „emne kleine Laiendogmatik“ bezeichnet, „we den gebildeten Kreiſen

Einblick den Reichtum und den Lebenswert des auben
gewähren möchte“ Die Darſtellung iſt einfach und würdevoll Qrm und ſachlich
ugleich Die drei erſten orträge ſind ein gute Beiſpiel wie die Ergebniſſe
der eligionsgeſchichte geſammelt philoſophiſch verarbeitet und für die Verwertung
durch die kirchliche Apologetik und ogmati bereitgeſtellt werden können Beſonders
die „philoſophiſche Erörterung des menſchlichen Erlöſungsſehnens“ (im ortrag
iſt ra  0 lar und und N durch ieſe arhei geradezu
erſchüttern

Wir brauchen noch mehr erartig ynthetiſche arſtellungen der chriſtlichen
Dogmen

Auch das Buch Benſons kann als Apologie gelten als emne ologie
des Zarteſten, was es Chriſtentum gibt des Lebens ri der auf heilige

m Konvertit kann niemals ehrVertrauli  el mit Gott gegründeten Aszeſe
den ſchmerzlich eligen Weg vergeſſen, den er gekommen iſt von vielen Vorurteilen
her zum heiß erkämpften Beſitz der ahrhei Und ſo iſt auch m dieſer leinen
aszetiſchen Schrift viel offene und erdeckte Rückſicht auf die Einſprüche
derer die „draußen ſind“ Trotzdem iſt die [bſicht des u  e nicht eigentlich
apologeti Die hier geſammelten ſind Auszüge aus Predigten bon
verſchiedenen Zeiten und rten und wollen aszeti wirken ſie wenden ſich an

Seelen, die N auben und der lebe fortſchreiten wollen
Im Aufbau des u  E ſind die noch recht ſichtbar geblieben Man

mer. die Zuſammenſtellung von Themen die urſprüngli Immer⸗
hin iſt den beiden erſten Teilen eine gewiſſ Einheitlichkei der Entwicklung
zu ſtande gelommen: „I. ri innerlichen eben 7 Das innerliche Werden
und Geläutert⸗werden, das achſen und Erſtarken deraf mit Chriſtus
ird hier geſchildert, Unter geiſtvoller Ubertragung des Entſtehungsprozeſſes emer

menſchlichen Freun 7  II Chriſtus äußerlichen Leben“, ⁵M der Euchariſtie,
m derx rieſter den eiligen im Sünder Durchſchnittsmenſchen
Im Leidenden“ Dieſe Partien ſind beſonders reich eindrucksvoller nhe
Der III Teil der eme Betrachtung über die ſieben orte reuz und
Oſterbetrachtung bringt fügt ſich weniger gla den Rahmen
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Und ſo iſt das Wertvollſte m Buch nicht ein zuſammenhängendes Syſtem,

ondern der einzelne Eſſay und der einzelne, rillant geſchliffene, aradox zu⸗
geſpitzte und treffſicher gezielte Satz Ein paar Beiſpiele: 5I kann mir die
wahre indhei nur dann rhalten, enn beſtändig kindiſche inge blege.“
„Faſt alle großen Irrlehrer aben ſich eine Grades innerlicher Erkenntnis
erfreut, hätten ſie keinen einzigen der Freunde hriſti auf Abwege
ren können.“ „Schmerz iſt ein merkwürdiger Zauberer, enn die nade da⸗
hinter ſteht, eim Einführer m Geheimniſſe, ein Hoherprieſter, der Myſterien hand
habt und austei  *. die denen unbekannt ſind, die nicht gelitten haben.“ 77  2 iſt
eine ußerſt traurige Tatſache, daß wieder und wieder diejenigen, e rühmen,
ſich der innigſten Fr

ſchaft mit ott zu erfreuen, durch Selbſtſucht und angel

liebevoller Geſinnung ihre Nächſten ausgezeichnet ſind ‚Sie iſt beim
eten und darf nicht geſtört werden“; er bereitet ſich auf die Sakramente vor,
darum iſt eS begreiflich, daß er etwas verdrießli und zerſtreut iſt 7

gre Benſon behauptet in dem eben beſprochenen Büchlein, der Hauptgrund,
der erſtan dem Leidensproblem gegenüber erſagt, ſei der, daß die

Löſung durch den erſtan niemals beabſichtig war; das Problem werde
zweckmäßig und befriedigend gelöſt durch ein williges er; „denn die orte
ein willig Leidendender! ſind nur eine Redewendung, eine eele zu
beſchreiben, die das Problem ge at“ ieſe eſ des geiſtvollen Engländers
iſt in dem neueſten Buche des Biſchofs Keppler ra angewandt; mit
andern Worten, aber mit gleichem Sinne und vbor allem mit praktiſcher ilfe zu
rer Verwirklichung lautet ſie hier ſo „Des Leidens beſter r⁰ recht
en

Die einzelnen Kapitel der „Leidensſchule“ von eppler gehen den pſychologiſchen
Differenzierungen eidens nach; jede von ihnen iſt tatſächlich abgeſtimmt auf
eine beſondere Art von Leiden, auf die leinen und verdrießlichen, auf die ärgerlichen
und die lächerlichen, auf die brennenden und zermalmenden, auf die erbitternden
und betäubenden Leiden; auf dieVL gegenwärtigen oder noch drohenden,
auf die ſchuldbewußten und reuevollen oder die ſich trotzig aufbäumenden, auf
die ſkeptiſchen und die frommgläubigen, auf die aniederliegenden Olbergſtunden
und auf die ſtandhaften, aufrechtſtehenden Geri

ſtunden, auf die Kriegsleiden
eines ganzen Volkes und auf das Hauskreuz eines Einzelindividuum und
auf viele, viele andere iſt da in feinberechneter eiſe hingewieſen. Für jede
Seelenverfaſſung iſt ein Kapitel oder wenigſtens ein en in beſonderer
Weiſe abgeſtimmt, und nur an dieſer und in dieſer Stunde ird (8 wirken.
Darum die Einteilung in lauter kurze, aphorismenartige Abſätze Das Buch iſt
eigentlich eine ammlung von erprobten Leidensregeln. Und eS iſt von ent
ſcheidender Bedeutung, beim eſen u  e dieſes V beſonderer eiſe aſſende
Heilkräutlein zu nden. Doch nein! Nicht beim eſen, ondern beim ebrauch!
Denn wie eine Hausapotheke muß gebrau werden, und immer gebrauchs⸗
ähig bereit ſtehen Wie eine ammlung von Hausmitteln, rprobt m anger,
reifer Erfahrung Alle Kräfte, die in ernun und Glaube, In zarten
Stimmungen und charfen henntunnn in der atur und in der Geſellſchaft



Beſprechungen 173

ſich inden, ſind da zuſammengetan he  igen Mixturen. das in⸗
tellektuelle Leiden, das Leiden des Verſtandes im ngeſi des Leidensproblems,
n hier auf mancher Seite ſeine Indernde Kur, indem dieſes dunkelſte und
ſchwerfälligſte aller robleme durchdrungen ird mit Geiſt, geadelt durch eine
geiſtvolle Auffaſſung und verſchönert durch eine ſthetiſche Verklärung.

Der hochwürdigſte Herr erfaſſer ſeinem Buch „Mehr Freude“ „einen
Gefährten und ehilfen“ geben in dieſem Buch vom etde. Und iſt WV der
Tat der rechte efährte geworden; denn auch die „Leidensſchule“ iſt ein Freuden⸗
bringer dem milden Tröſter auf dem Emmauswege und „in ſeinem
Namen richtet die Leidenden unſerer Tage dieſes Büchlein die rage Und
ihr ſeid traurig? ni als ſie alle an ihn weiſen und zur Annahme
eines Troſtes bewegen.“ Lippert

V
Einleitung uIn die Phi

˖ü Von Wilhelm Windelband

gr 8⁰ (XII U. 442) übingen 1914, Mohr 7.50
Wilhelm Windelband iſt in der heutigen wertphiloſophiſchen ewegung einer

der anerkannten Führer Die neue „Einleitung in die Philoſophie“, die er zu
dem vbon Fritz Medieus Uunternommenen „Grundri der philoſoph Wiſſen⸗
chaft beiſteuert, beabſichtigt zwar un erſter Linie, in die Philoſophie überha
einzuführen; erſt in weiter inie ſoll die eigene Stellungnahme des Verfaſſers
erkennbar werden. Aber Windelband iſt mit ſeiner ganzen Phil ſo per⸗
ſönlich verwachſen, daß das zweite weit ſtärker, als er gewollt aben mag, hervor⸗
treten mußtie Insbeſondere gilt dies, wie zu erwarten war, eben von der Wert⸗
philoſophie; ſie gibt dem Buche die eigene Note, die vbon Anfang bis zu Ende
immer herrſchender herausklingt.

Wert iſt nach Windelband das, was ein Bedürfnis befriedigt oder ern Luſt⸗
gefühl hervorruft. eder das Gefühl allein noch der Wille allein ſei Träger
der Wertung Aber nie komme unabhängig vbon ihnen einem Gegenſtande Wert⸗
haftigkeit, Wert oder Mißwert zu; hebe man die Beziehung auf ein wertendes
Bewußtſein auf, ſo gebe keine erte mehr EeDO ſei hierbei nicht H das
individuelle erten allein zu enken, ondern auch an das normative gemein⸗
bewußtſein Iin ſeiner empiriſchen Geſtaltung das Geſamtbewußtſein irgend eines

ebit der menſchlichen eſchichte, in ſeiner dealen Form die
Kultureinheit der geſamten Gattung, Vi ſeiner metaphyſiſchen Bedeutung eine
über alle Erfahrung hinausreichende Vernunftgemeinſchaft geiſtiger Urwirklichkeit

Zur Wertlehre oder Axiologie im engeren Sinne e. Windelband, wie die
obige Definition nahelegt, unächſt die IK, die dem ollen, und die Aſthetik,
die dem Fühlen ntſpreche Zwar eL oft neben dem Guten und Schönen
auch das aAhre oder Logiſche, das dem Vorſtellen entſpreche, als Wert auf,
ffenbar inſofern wahre Erkenntnis im Erkennenden beſagt; doch cheidet

das theoretiſche Urteilen, wohl in ezug auf den Gegenſtand mmen,
bon dem praktiſchen Beurteilen und ei das erſte dem Wiſſen, nUr das zweite
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dem erten zu wertfreie Seinslehre und werthafte Lebenslehre machen zuſammen
die Philo  te aus Dagegen ird in der Axiologie noch das Religiöſe oder
„Heilige“ behandelt, nicht als ob neben dem Wahren, uten, Schönen eine
beſondere Klaſſe allgemeingültiger erte bedeutete; ſei vielmehr die Beziehung
jener drei erte auf eine überſinnliche, übererfahrbare Ordnung, der drei
erte „metaphyſiſche Färbung“

Die Behandlung des „Heiligen“ iſt der Lehrpunkt, ſich der Wert der vor⸗
getragenen Wertphiloſophie entſcheiden muß; alle andern edenken Begriffs⸗
beſtimmungen, Einteilungen, Darſtellung mancher Einzelheiten önnen zurücktreten.

Wo lie gt Re tsgrun d, zu einer überweltlichen, überempiriſchen
Wirklichkeit aufzuſteigen? In dem allgemeingültigen eſen des ertens. Es
gibt Wert in ſich, auch abgeſehen bon aller empiriſchen Wertung, und umgekehrt
iſt alle empiriſche Wertung, auch die durch die Geſamtheit vollzogene, mit nichten
das und olute, das allein unbedingtes Wertprinzip, letzter Maßſtab alles
ertens ſein kann.

„Wenn unumgänglich erforderli iſt, bon der Relativitä in den indivi⸗
duellen Wertungen und uin den Sitten der Völker zum Ergreifen abſoluter erte
aufzuſteigen, in eZ n  10 zu ſein, über die en Formen des menſch⸗
en Geſamtbewu

eins hinaus ein Normalbewußtſein zu denken, für welches
dieſe erte eben die Werte ſind Darin ieſelbe ötigung, der wir
m der Erkenntnistheorie begegneten. Da e8 Gegenſtände nur für ein vorſtellendes
und erkennendes Bewußtſein gibt, ſo ies der Gegenſtand, der die orm der
ahrhei bilden 0.  E, auf ein „Bewußtſein überhaupt' als auf dasjenige hin,
für das Gegenſtand ſein Genau wie beim Ding⸗an⸗ſich e bei
dem Wert⸗an⸗ ſich. Wir müſſen ihn en aus der Relativität des tatſäch
en ertens herauszukommen, und da eS ert nur in Beziehung auf ein
wertendes Bewußtſein gibt, deutet auch der Wert⸗an⸗ſich auf V  E  e Normal
bewußtſein hin, das der Erkenntnistheorie als Korrelat zu dem Gegenſtand⸗an⸗ſich
vorſchwebt“ 254)

Urch tiefgreifende Verſchiedenheiten indurch werden hier altvertraute Ge⸗
dankengänge ühlbar: die der ideologiſchen Gottesbegründung. Es gibt trotz der
Zeitlichkeit, Zufälligkeit, Vergänglichkeit aller inge Ewiges, Notw  wendiges, A 2
beherrſchendes: . Gottes Daſein rklärt * letzthin „SOo hat uguſtin abon
geſprochen, daß die Unterſcheidung bon wahr und falſch die unſer Ttetlen 4
möglicht, eine ealittd der öchſten ahrhei als der Prinzipien dieſer Beur
eilung vorausſetzt“ (S 391)

Was iſt dieſes Überweltliche, der Wert aller erte? Auguſtinus und ſeine
Nachfolger ehrten den perſönlichen, unendli vollkommenen ott. Windelband
ru ſich nicht ſehr eſtimm aus. Wir ren nach Feſtſtellung jener über⸗
greifenden Vernunſftordnung nur: „Sobald man nun teſe Ordnungen als In⸗

eines realen öheren Bewußtſein in nalogie zu dem in uns lebten
Verhältnis des Bewußtſein zu ſeinen Gegenſtänden und erten denken will,
ſſen ſie als die Inhaltsbeſtimmungen einer abſoluten ernunft, Gottes
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vorgeſtellt werden“ 254 ott dre das überempiriſche Normalbewußtſein,
das Prinzip einer Totalität der überſinnlichen Welt, der übererfahrungsmäßige
Lebenszuſammenhang der Perſönlichkeiten. Von unſerem Verhältnis zu ihm rfahren
wir auch nur, daß wir mit der wertbeſtimmten Überwelt einen Zuſammenhang aben
e Gewißheit eſteht für das Daſein des überweltlichen Normal⸗

bewußtſeins? Windelband behauptet: keine Als Neukantianer kriti⸗
er er die Gottesbeweiſe in der ſeit Kant u gewordenen Art Es erübrig
ich, das zu dieſer „Zermalmung der Gottesbeweiſe“ ſo oft wiederholte noch
einmal zu agen, oder gar die Meinung zu widerlegen, daß zum frommen rund
gefühl die Unbeſtimmtheit ſeines Gegenſtandes durchaus gehöre, omiu Unbeweisbar⸗
eit einen Unerſetzlichen Vorteil für die eligion darſtelle! Was Windelband eſt
en m  2 iſt das „Poſtulat“, glücklicherweiſe wenigſtens nicht in der Form
des „Als⸗ob“ wir aben nicht bloß ſo zu enken, „als ob 7⁰ das Überwelt⸗
liche dre ondern als real Begründete und unabwei  1 im Weſen
des Wertens Enthaltenes. „Das reine und wahre Sein iſt das, was ſein 0.  E,
ſei eS nach Forderungen des Wertbewußtſeins, ſei e8 nach Poſtulaten des be⸗
grifflichen Denkens was ſein 0.  L, aber in der empiriſchen Wirkli  el nicht
iſt und eshalb hinter ihr als die metaphyſiſche Wirklichkeit gedacht ird und
gedacht werden muß V 38) Der Nenſch, und vor allem der Philoſoph,
leidet Unter der Wertdualität, dem Antinomismus alles ebens, unter dem Riß
wiſchen Wert und Wirklichkeit, wiſchen en und Sein, ouen und Müſſen,
Unter der Unerfülltheit, die unſer ganzes Wertleben beherrſcht, und kann
nicht laſſen, nach einer Welt auszuſchauen, wo die oberſten Wertbeſtimmungen des
Geiſtes Wirklichkeit ſind Aber vor der theoretiſchen ernun zerrinnt alles und
wir leiben im Stadium des „Problematizismus“. So ende auch ieſe Wert⸗
philoſophie mit der unerträglichen an  en Zerreißung des Menſchen. ade
die chönen Anſätze zu Erfreulicherem. Zimmermann

11 metodo 2gIi eéequivalenti. Par Ag Gemelli Contributo allo
studio dei processi di confronto. S 80⁰ irenze 1914, Li-
breria Editrice Fiorentina.

Vorliegende Arbeit behandelt dem Anſchein nach eine kleine Spezialfrage der
experimentellen Pſychologie Schon ang war bekannt, daß eine auf der Haut
aufgelegte Berührungsſtrecke je nach Umſtänden verſchieden groß eint, größer
auf einem Hautgebiet mit feinerer Raumempfindlichkeit, wie der Hand, als etwa

auf dem Arm Man ſah darin ein ittel, die verſchiedene Raumempfindlichkeit
der Hautregionen unmittelbar zu vergleichen. Aber Nachprüfung ſtellte
eſt daß das Verhältnis der als glei beurteilten Berührungsſtrecken (das Aqui⸗
valenzverhältnis nicht konſtant bleibt Je länger man vielmehr die Strecken
wãa ſo ehr entſpricht der Gleichheitseindruck der Wirklichkeit, das Aqui⸗
valenzverhältnis nähert ſich dann der Einheit. Deshalb gab man die Aquivalenz⸗
methode auf Gemelli will nun zeigen, daß Neſe Handlungsweiſe voreilig war

und die Methode noch großen Utzen gewähren kann. Wenn man auch nicht
einen beſtimmten Wert für das Verhältnis der Raumempfindlichkeit feſtſtellen kann,
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ſo kann man doch recht wohl den Wechſel der Rau  ätzung Unter verſchiedenen
Bedingungen meſſen

So and Gemelli mit verbeſſerter Inſtrumente Unter anderem, daß Aqui⸗
valenzverhältnis nicht ohne weiteres mit zunehmenden Strecken bnimmt.
Das gilt bloß bis zu einer gewiſſen änge; jenſeits derſelben nimmt wieder zu.Ferner iſt die Beurteilung dann r  ger, enn lan die Spitzen mit größerem
ruck auſſe Das Gemeinſame dieſer Reſultate wie auch vieler anderer iſt, daß
nter ungünſtigen Bedingungen für die faſſung der Strecken die Vergleichung
disparater Hautſtellen Uungenauer ird m der Richtung, daß dann auf der Uun⸗
empfindlicheren Hautſtelle eine Unterſchätzung eintritt, weshalb das Aquivalenz⸗
verhältnis unimmt. Eine Beſtätigung iſt, daß auch im Zuſtand der Unaufmerk⸗
amkeit oder rmüdung das Aquivalenzverhältnis zunimmt; war chon früher
bekannt, daß Unter dieſen Umſtänden die Beurteilung vbon Raumſtrecken geſtört ird

ren Hauptwert erhält 2  „I‚ Unterſuchung durch die pſychologiſche Durch⸗
orſchung des ganzen Vergleichsvorganges, welcher aus den gegebenen elbſtbe⸗
obachtungen konſtruiert wird. So erfahren wir, was für den Beobachter die
Einſtellung auf die eiſtung bedeutete; ferner, daß man die er dargebotene
Taſtſtrecke nicht bloß paſſiv hinnimmt, ondern eine poſitive Arbeit zu eiſten
hat, um ſie Nil der gewünſchten Hinſicht aufzufaſſen; und das kann in ſehr ver
ſchiedener eiſe, innlich oder begrifflich geſchehen Iſchein dann die zweite
Vergleichsſtrecke, ſo beginnt der dunkelſte Teil des rozeſſes, die eigentliche Ver⸗
gleichung Wenn das Verhältnis beider Strecken ſehr offenbar iſt, hat man für
den ſubjektiven Eindruck eine eingliedrige Relation, wie ſie Gemelli Iim Anſchluß
1  M Brunswig nennt: nur der zweite Terminus cheint gegenwärtig; nach dem
erſten latent vorhandenen zie nur ein Richtungsbewußtſein hinüber. Iſt das
Verhältnis weniger evident, ſo treten die vielerlei Nebenprozeſſe ein, die ſchon
bon früheren ern bei der Vergleichung beſchrieben worden ſind, die Be⸗
nützung eines Nachbildes, viſuelle Symbole, Nebeneindrücke uſw Gerade ſeine
Methode erlaubte Gemelli, ſie alle der ethe nach zu erzielen und ſo ihre 14
lative Bedeutung für den Vergleich klarzuſtellen.

te Unterſuchung beſtätigt den beſonders vbon der Külpeſchen Ule im
egenſa zum herrſchenden Senſismus gelieferten Nachweis, daß wir in der Ver⸗
gleichungstätigkeit etwa eues, von den bloßen Empfindungen Verſchiedene aben
In dieſer Wiederanknüpfung des Zuſammenhanges mit den wertvollſten Reſul⸗

der älteren Pſychologie ieg em Hauptwert dieſer Arbeit Dem eſer
werden le  e die überaus vielen und großen eu  en Zitate verwunderlich
erſcheinen; die Fachausdrücke werden eradezu regelmäßig auf deutſch gegeben.
Der Verfaſſer verſichert, eine derartige Kenntnis der eu  en Sprache bei den
pſychologiſchen Leſern vorausſetzen dürfen Die experimentelle Pſychologie iſt
eben nicht bloß ihrem rſprung nach, ondern in der großen der grund⸗
legenden rbeiten eme weſentlich deutſche Wiſſenſcha Für Deutſchland allein
3zd beiſpielsweiſe das neue Zentralblatt für Pſsychologie über 30 Zeitſchriſten
und Sammlungen auf, die ausſchließlich oder vorwiegend pſychologiſche und
pſychologiſch ädagogiſche Tbeiten bringen Joſeph Fröbes
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Deutſche iteratur.
Siſto e e me Erzählung aus den ruzzen. Von Heinrich Fe⸗

derer 160 Heilbronn 1913, Salzer. Geb 1— 2.50
Das tündlein des Papſtes mbriſche Reiſegeſchichtlein
von Heinrich Federer. 16² (96) Heilbronn 1914, Salzer. Geb.

1— Von ewiger te Novellen und Skizzen
Von 0  E  0 Kaiſer 8⁰ Köln 1914, em 3.40;
geb P4.40 Was die Alſter rauſcht und andere Skizzen, Stu:
dien und Novelletten Von ha n E 5  8 . Zweite Auflage

8 Regensburg 1915, Puſtet 1.40 geb 2.40
Durch Länder und Meere. Reiſebilder Von obhanne Mayr⸗

8 Regensburg 1915, Puſtet 1.80; geb 3.—
Auch die ehemals naturaliſtiſche Kritik hat längſt eingeſehen, daß un nicht

infache Wiedergabe der Natur, ondern Darſtellung des in der Natur liegenden
Gedankens iſt Der Unſtler hat alſo Stoff eine ſchöpferiſche Arbeit zu
eiſten dann aber muß die Spuren ſeiner ſo orgſam verwiſchen
und ſeine Darſtellungsmitte beſcheiden verbergen, daß dem eſchauer des
erkes eine im ſich ſelber ruhende Welt Uunmittelbar entgegenleuchtet. Für den
Dichter el das nicht aus dem eben „Literatur“ machen, ondern durch
Literatur eben chaffen Darum n Heinrich Federer kaum den Mut, die

von und Seſto auf das ebloſe Papier zu bringen. „Denn bei
ſo einem Abenteuer ſagt er, „muß man mit beiden Händen mitſprechen, muß
eiſe und laute orte wechſeln, muß ſich zuſammenducken und lötzlich V einer
charfen Schickſalswendung emporſchrecken 7. Wenn Federer chreibt, macht
all das wahr. Er iſt dem eben ſo ganz nahe und dem Papier ſo 10 fern,
daß eLr wie von ſelber ſeinen Hauſierer arcote agen läßt, die papiernen Stadt⸗
menſchen önnten überhaupt nicht 3  en „Ihr nn euch wohl enken,
keine Bäche und Felſen und Bergwinde hat und auch keine Ausſicht weit über
Himmel und Erde wie hier oben, wie will da Geſchichten erzählen? Etwa
aus einer Schachtel heraus? edanke mich.“

Wohl muß das er der zwei leinen er, das ixtus un ſche
Kampfe wiſchen Bruderliebe und ſtarrer Gerechtigkeit zeigt, von ofleben und
ſtädtiſchem etriebe prechen, aber der Dichter au auch das m uft und aArbe
jener wilden ruzzen, in denen Sixtus ein eim arme Hirtenbüblein geweſen
iſt, und aus denen nan ihm nun ſo will die Sage den Bruder und
den 3  en als Räuber einliefert. So füllt ſich die Erzählung ganz mit den
herben Schönheiten, die auch im zweiten Büchlein das Sterbelager nnozenz III.
verſammelt und durch Spiele drolliger Ziegen, durch das el  en, Beten und
Lieben unverbildeter Menſchen immer neu entfaltet werden. Auf ein kunſtgerechtes
Gefüge ird an einer ausdrücklich verzichtet, ander iſt es wenigſtens
tatſächlich nicht erreicht. Denn daß em Hauptmann der the ſeiner
bewaffneten Schar, als ihm der rie Küſter und Räuber den vollen Weih⸗
waſſerkeſſel über den Kopf chlägt, daß die Hirnſchale d bloß das geſegnete
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Waſſer aus den Hutkrempen chüttet und dann „kurz und einen Befehlverleſen läßt, das bringt te zwar glücklich vorwärts, iſt aber trotz der
gezückten Räuberdolche ſagenhaft eltſam Für ängel entſchädigt eichlicheine uſtige, an und greiſbar deutlichen Bildern unerſchöpfliche Schilder⸗un die nicht ſelten die tiefſten Zuſammenhänge ahnungsvoll nthüllt.

So heiter und ſo tief E  0 Kaiſer nicht m die Welt. Sie erzählt
von echter tebe in allen Formen, von Treue und Entſagung, vbon Wohltun und
Dankbarkeit und kaum 1e bon ſonniger Freude. Denn ihr Buch, ſagt ſie, ſeiihrem Leid entſproſſen. Die kranke Dichterin vbon ihrer Klauſe Vier⸗
wa  d  er See m die Länder, die ſie ein geſehen hat, und in die viel weitere
Welt ihrer Udien und Erinnerungen. Wie ihr Landsmann Federer hat auchſie für die wahren erte des Lebens ein offenes Auge; etde ſchildern das Aufflammen der Sinnlichkeit, aber auch die überlegenheit des Geiſtes eiſtenbleibt Iſabella Kaiſer allerdings V einer Art literariſcher Entfernung vom eben.
Sie ruhr ＋

1

m alles mit gütiger und leichter Hand wie —5 Saiten, die ſie zuzerreißen ürchtet, und denen ſie doch einen Nachhall jener vollen Klänge nt⸗
en m  e, die für immer verrauf ſind abet kann eS dann endaß ſo bloß „Literatur“ ird wie dieſes

Aber auf der des Sees, die wie ein ſchimmernde Bahrtuch all die im
Qufe der Zeiten entſchlummerten er bedeckt, hatte der kleine jüngſt ertrunkene
Jakobli Amſtad doch eine glorreiche Grabſchrift, durch die Pfeile der Sonne ge⸗ſtochen, auf den Furchen des Mondes mit den Diamanten der Sterne un myſtiſchenHieroglyphen niedergeſchrieben: — 5 — A—8, die die trauernde Mutter und der
aufſchluchzende vorüberziehende ind allein entziffern onnten: Casu periculoso
verſunken.
aquis submersus. Hier ruht Jakobli Amſtad, durch gefährlichen ufa im Waſſer

Es ird ſchwer, das zu verſtehen, und noch ſchwerer, darin die „HdanzeSeele“ zu finden, die doch nicht nur in jedem leinen iede, ondern in allem
wohnen 0  E, was ſich Dichtung nennt. Aber iellei die Dichterin
dieſem Vorwurfe dadurch egegnen, daß ſie das ort „Skizzen“ in den Unter—
Ite. etzte.

Dann iſt Johannes Mayrhofer doppelt und reifach eſchützt * Skizzen,
Studien und Novelletten“ vereinigt er in einem Bändchen, und da auch „Reiſe⸗
er darunter ſind, darf das andere Bändchen ohne weiteres angefüg werden.
In beiden Büchern verrät ſich ein vielgewanderter und eleſener, le Torheit der
Welt mit bitterem Lächeln vergeltender Beobachter. Er kann zu Bildern
voll eriſcher Stimmung erheben, aber zu oft bewegt ſich im erſten beſten
„Journaliſtenſtil“ „hochintereſſante Profanbauten“, 3.  ekt machen“, „ſeinen
eher konſultieren“ uſw Mit mancher überraſchenden und geiſtreichen
Wendung ird berichtet, was einem ſo zwi  en Tunis und dem Nördlichen Eis
meer egegne und m den Sinn kommt lele werden da mit enu inge
vernehmen, die ihnen neu ſind, und die ſchönen, charfen Abbildungen remder
egenden und Bauten werden ihnen den Reiz der flotten Plaudereien rhöhen
Wenn einem nur nicht immer  3 die roten oder gelben Randeinfaſſungen m die
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en ſtächen, und enn Mayrhofer doch trotz großer (vergangener) Vor⸗
bilder nicht jeden Augenblick ſchreiben „Was ſo gefürchtet, traf
nicht ein“,  70 ſondern: „Was ſo gefürchtet hatte, traf nicht ein  2 tellei ſind

Kleinigkeiten mit chuld aran, daß Mayrhofer noch nicht den Erfolg ge⸗
habt hat, den ſeine literariſche Befähigung und die arhei und Feſtigkeit ſeiner
rundſätze verdienen. Aro verman

Ums Reich der Luft oderne ärchen vbon mi ran ge 8 (84)
Paderborn 1915, Bonifacius⸗Druckerei. Geb 2— Im Ringen

das üuftmeer. Ein Fliegerroman von Emil ran 8⁰
Köln 1915, em 4.—; geb 4.80 Der Flieger Ein
Buch aus unſern agen bon eonhar 8 rank
furt 1913, Rütten Loening 3.—; geb 4.—

Die beiden Büchlein von ran und das vbon behandeln denſelben
Stoff, das erden der Luftfahrt, aber V verſchiedenartiger künſtleriſcher Ver
klärung. ran leidet ihn in ein Märchen und einen Roman, in eine
lyriſch gehaltene Selbſtbiographie.

Emil ran berdanken wir chon eine eihe gediegener Erzählungen und
Romane. Mit dem Büchlein Ums Reich der Luft wagt er ſich auf das Gebiet
des Märchens. Der arme Waiſenknabe Klemens rin kommt m das unter⸗
irdi  che Reich der grauen Erdmännlein und kann dort ſeinen Lieblingsgedanken,
ein zu bauen, ausführen. Mit dieſem holt er die zwei Königskinder
der Zwerge, die von deren Feinden auf einer nſe. gefangen gehalten wurden,
glücklich zurü Das alles ird V-V chlichter, einfacher Sprache rzählt Da
das Werkchen mit ſinnigen Zeichnungen und paſſendem ausgeſtattet
iſt, kann es für die Kleinen eine ſehr geeignete Einführung imn das Luftfahrtgebiet
bilden; auch die Großen werden ſchon der offenſichtlichen Beziehung
zur Gegenwart mit einigem Intereſſe eſen Die Geſtalt des „Weihnachtsmannes“
dre beſſe weg geblieben. Dieſe ſonderbare ung Philiſtertums hat
ni zu tun mit dem Zauber, der ein ärchen durchwehen ſoll

Höheren Wert beſitzt ohne weifel der Roman Im Ringen das Luft⸗
meer, der zuerſt als Feuilleton in der „Köln Volkszeitung“ rſchien Dem ebenſo
egabten wie iltlich hochſtehenden Ingenieur Wieſener gelingt es trotz mancher
Unglücksfälle und erbitterter Feindſeligkeit, emen ausgezeichneten Motor und ein
beſonders ſtabiles Ugzeug zu bauen und ami ſich Stellung, Ruhm und Ehe
glück zu erringen. Anſchauliche Schilderungen, lebenswahre Geſtalten, eine in
ruhigem, piſchem Tone dahinfließende und doch ſpannende andlung mit ge⸗

eingeflochtenen Belehrungen über und Weſen der Luftfahrt, das
ſind ebenſoviele Vorzüge des gut ausgeſtatteten erkes. abei kann man eS

heutzutage ein ſeltener Vorzug wohl jedem unbedenkli in die Hand geben,
da auch das Häßliche ſehr aktvoll behandelt iſt

Der Flieger von hat verſchiedene Beurteilung gefunden. Jedenfalls
das Werkchen Außerordentliche dar Selten habe ich geleſen,
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wo Sprache und Inhalt ſich ſo deckten Die von Begeiſterung durchglühte, wiſchen
Fürchten und 0  en und Staunen ſchwankende Zeit der Fluganfänge iſt meiſter⸗
haft wiedergegeben. Meiſterhaft iſt auch die Naturſchilderung. iſt ein
Sprachgewaltiger. In einzelnen na  en Abſchnitten, die manchmal aſt den
Charakter viſionärer Bilder annehmen, läßt eLr den Entwicklungsgang eines jungen
Mannes von den erſten ſpielenden Flugverſuchen bis zum wirklichen uge und
zur Begründung eines Heimes an uns vorüberziehen. Sehr zu bedauern iſt, daß
dazwiſchen manche Erwägungen über Weib, Menſchheit, Schickſal einge  oben ſind,
welche eine unklare, verſchwommene, enn nicht moniſtiſche Weltanſchauung 44  2
kennen aſſen, ſo daß das Buch nur ganz reifen und klaren Leſern empfohlen
werden kann. das Glück, als Berichterſtatter auf den Kriegsſchau⸗
platz zu gelangen. Möge es ihm gelingen, reiche Beobachtunge und Erlebniſſe
V riften niederzulegen, e man allen empfehlen kann. Gerade die Jugend
würde an olcher ackenden Sprache ihre helle Freude aben

Lieber noch als durch den Schleier der Dichtung ird eute mancher die
Luftfahrer uim nüchternen der Wirklichkeit Dieſem Wunſche kommt
das Taſchenbuch der Lu  en von Raſch und Hormel
(München 1 Lehmann 4.—) glücklich entgegen. Die Herausgeber verdienen
großen Dan 7 daß trotz der Kriegswirren ihrem in dieſer Zeitſchrift 1 beſprochenen

Jahrgange einen weiten folgen ließen Die Angaben über die Luftſtreitkräfte
Deu  an  V Oſterreich⸗Ungarns und der Türkei mußten natürli wegbleiben.
Doch dürften chon früher veröffentlichte Abbildungen bon Luftfahrzeugen dieſer
Länder gebracht werden. Das iſt ehr zu egrüßen, da 1a doch manche traurige
Verwechſlungen vorgekommen ſein En Die Angaben über die andern Länder
ſind ehr eingehend und reich illuſtriert Dazu kommen ele praktiſche Tabellen
So iſt das Werkchen, das die ausnehmende Sauberkeit des Lehmannſchen Verlags
zeigt, nicht nur Kriegern, ondern auch Schriftſtellern, Rednern und Zeitungsleſern
zum raſchen Zurechtfinden ehr zu empfehlen.

Bod LXXXVII (1913/14) 345
N Wilhelm



Umſchau
uglaube und Volksvermehrung

In den letzten Jahrzehnten wurde über die auffallende Tatſache des eburten⸗
rückganges bei den Kulturvölkern viel geſchrieben und geſprochen !. Am 4.

ſchreckendſten zeigte ſich der Rückgang der Geburtenzahl V Frankreich. Während
bei Beginn des Utſch⸗franzöſiſchen Krieges Frankreich und Deutſchland ungefähr
te gleiche Bevölkerungszahl aufwieſen, betrug die Einwohnerzahl vor Beginn
des gegenwärtigen Krieges in Frankreich nur 397½ Millionen, in Deutſchland
dagegen rund 68 Millionen.

er auch in Deutſchland macht ſich der Geburtenrückgang deutlich bemerkbar
Auf le hundert Einwohner des Deutſchen Reiches kommen Lebendgeborene:

872—1875 4,00 —. 3,60
880 3.95 3,43

3,70 9j17
3,65 1911 2,86
3,63 1912 2,83

Und E.  WV iſt mit allem Ernſt die Tatſache zu Unterſtreichen, daß dieſer Rück⸗
gang mit der Abnahme der Religioſität Hand in Hand ge Heute, wo der
ungeheure Welthrand ſo unzählige Opfer jungem, blühendem eben ver⸗
chlingt, wo wir bor Zehntauſenden und Hunderttauſenden von riſchen Gräbern
erſchüttert ſtehen eute müſſen wir uns nachdrücklicher ins Gedächtnis
zurückrufen, daß der Neomalthuſianismus die Kulturvölker Europas viel tärker
und rückſichtsloſer dezimiert hat als ſelbſt der grauſamſte und blutigſte rieg

Siehe die wichtigſte Literatur über dieſen Gegenſtand aus den letzten Jahren
bei Roſt, Geburtenrückgang und Konfeſſion, öln 1913, und roſe, Zur
Frage des Geburtenrückganges, in dieſer Zeitſchrift LXXXVI 394 — 401

Belege bei Roſt und Julius Wolf, Der Geburtenrückgang. Die
Rationaliſierung des Sexuallebens In inſerer Zeit, Jena 1912 Letzterer
widerlegt der Hand ſtatiſtiſchen Materials die der modernen Bevölke⸗
rungstheorie, als beſtehe wiſchen Geburtenfrequenz und religiöſem Bekenntnis kein
Zuſammenhang, und omm zu dem bemerkenswerten Ergebnis: Die ſtatiſtiſche Über⸗
ſicht „ſtellt auzer jeden Zweifel, daß die Völker griechiſch⸗orthodoxen Bekenntniſſes
zur größten Fruchtbarkeit neigen daß hinter ihnen unächſt die Völker katho⸗
liſchen Bekenntniſſes von anerkannter Kirchlichkeit rangieren, mit einer Fruchtbarkeit,
die für das 108 derſelben wiſchen und ſchwankt, daß die Völker proteſtan⸗
tiſchen Bekenntniſſes eine mindeſtens pro Tauſend geringere Fruchtbarkeit
als die katholi  en ausweiſen, und daß die Nation, welche das Tiſchtuch wiſchen
1 und aa in aller Orm zerſchnitten hat, unterſt ſteht“ (a d. 80)

Stimmen.
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an allein ein jährliches Minus 5 mehr als 700 000 eburten,
das hauptſ auf das Konto der Geburtenverminderung zu iſt Und
abe iſt nicht vergeſſen, daß im Kriege das Menſchenleben für ideale, höhere
Güt ſich in die Schanze chlägt, während der Neomalthuſianismus das eben
den ſcheußlichen en der Bequemlichkeit, Eitelkeit, Sinnlichkeit, Habſucht und
Gottloſigkeit

C iſt ußerſt lehrreich, was ein fran ungläubiger Philoſoph vor
inigen Jahrzehnten bereits über eſe rage geſagt hat. Im Ahre 1887 er⸗

ſchien e M Te 6 ä o/ · Hauptwerk: L'irreligion de l'avenir, stude
sociologique. uyau war OUV Deutſchland nicht gerade ehr ekannt geworden;
erſt in den letzten Jahren begann eim regeres ulereſſe für den ähigen, aber
ehr jung verſtorbenen Dichter⸗Philoſophen; und eine bei Werner Klinkhardt in
Leipzig 2—19 in echs Bänden erſchienene eutſche Geſamtausgabe der
Guyauſchen erke hat ihn auch bei uns weiteren Kreiſen zugänglich gemacht

„Eine der wichtigſten Fragen“, ſo leitet Uhau ſeine Unterſuchung über  33 die
Beziehungen des auben und Unglaubens zur Fruchtbarkeit und Zukunft der
Raſſen ein (WW III 289), „durch die fortſchreitende Abnahme des religiöſen
Gefühls aufgeworfen, iſt das Problem der Bevölkerung und der Fruchtbarkeit
der Raſſen Faſt alle Religionen aben die Wichtigkeit eines kräftigen Wachs⸗
Ums der Familien betont. Wird mit der ächung des influſſe der Reli⸗
gionen bei den Kulturvölkern nicht ugleich auch em 1  iger Faktor rer
Erneuerung und Vermehrung ausgeſchaltet?“ Trotz ſeiner ausgeſprochenſten Ab⸗
neigung jede poſitive eligion muß uyau geſtehen „Aus dem Um⸗
ande, daß die Religionen Udi  en Urſprungs das Wachſen der Familie be⸗
günſtigen und abſichtliche Unfru  arkeit der ehelichen Beziehungen unterſagen,
olgt, daß ein aufrichtig chriſtliches oder jüdiſches Volk Unter leichen Wohlſtands
bedingungen ſich ſchneller als ein dem Freidenkertum ergebenes vermehren wird“

290) „In Frankreich aſſen ſi

8 faſt nur noch gläubige Katholiken, Pro⸗
teſtanten und Uden die Aufrechterhaltung der Raſſe angelegen ſein“ 296)
„In manchen egenden Frankreichs ſind die Bezeichnungen Bruder und weſter
bereits aſt außer Gebrauch“ 297) Uhau chließt ſeine Unterſuchung mit
den Worten, die N ſo chwerer wiegen, als ſie aus der eder eines aus⸗
geſprochenen Ungläubigen fließen „Alles V allem iſt die Beziehung der Reli⸗
gioſität zur Aufrechterhaltung des Fortſchrittes der en eines der ernſteſten
robleme, die die Schwächung des Chriſtentums aufgefüh hat. Wir aben
bei ſeiner Betrachtung länger verweilt, eil eS aſt das inzige Gebiet betrifft,
auf dem weder ora (Guyau meint hier die unabhängige oder Laien⸗Moral
noch Politik bisher xrn verſucht aben, die eligion zu rſetzen Die Ora
hat bis jetzt vor dieſen Fragen eine ekundet, die ſie bei ihnen nicht hat
verweilen Aſſen Die Politik aber hat ſich ihnen gegenüber unverzeihlicher Nach⸗
läſſigkeit ſchuldig gemacht. Die gion allein hat vor nichts Fur
gehabt und n vernachläſſigt“ 321)

1 tiehe den angeführten Beitrag von roſe 399
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Aus dieſen Ergebniſſen man nun vernünftigerweiſe den ziehen:
Wenn der nglaube ie Völker verzehrt, ſo müſſen wir zur zur lebendigen,
praktiſchen eligion Davon will aber Uyau ni wiſſen

„Der Wiſſenſchaft eg nun als ob, was die eligion eim ge⸗
leiſtet hat Ne hat ſowohl für die Fruchtbarkeit der Raſſe als für deren gute
y  e, moraliſche und wirtſchaftliche Erziehung einzutreten“ 322) Als
ob jeder Wiſſende ugleich die Kraft eſäße, die kurzſichtigen, egoiſtiſchen,
aber afür um ſo mächtigeren Triebe niedriger Leidenſchaften anzukämpfen! Muß
doch uyhau geſtehen, daß das Einkind⸗ oder Keinkind

yſtem gerade V
den Schichten der Gebildeten, alſo der Wiſſenden, praktiſch geů wird! Das
iſſen Uum die aurigen Folgen eſitzen wir chon lange; iſt aber mit dem
Können und en either eſſer geworden? Eher noch ſchlimmer!

Die ſtaatliche Geſetzgebung ſoll dem Malthuſianismus nerg ent⸗
ge Die egalen Reformen, meint Uhau, müßten ſich vor allem auf
folgende Punkte eziehen auf das eſe der Kindespflichten (Unterhalt und
Ernährung der Eltern); auf das Er

aftsgeſetz; auf das Militärgeſe
zum Zweck der Begünſtigung der vie  gen Familien und der Auswanderung
nach den fra blonten 307—-318). Uherdem habe der ² V
der Volkserziehung das große ittel N der Hand, auf die Raſſen einzu⸗
wirken x 18—321) uyau bringt hier NV der Tat manche ehr wertvolle
Vorſchläge und deckt manche Schwächen der franz Geſetzgebung rückſichts⸗
los auf. Und äßt ſich nicht leugnen, daß durch eine kluge, umſichtige und
konſequent durchgeführte Reform der Geſetzgebung manch Erfolg rzielt
werden könnte. Ob aher amiu das übel an ſeiner urzel gepackt wird?
uhau ſelbſt ſcheint nicht im Ernſte zu glauben, da die vorgeſchlagenen
ittel nuUur „Palliativmittel“ 322) nennt. Er muß unbewu

Zeugnis ablegen. Und m der Tat was könnte uns zwingen, den Zweck
bon Geſetzen aufrichtig zu wollen, die übrigens niemals die ittel aben werden,
m die ntimſten und delikateſten ＋

en des Gewiſſens erfolgreich einzugreifen?
Der Geſetzeskodex wird, auch in ſeiner idealſten Vervollkommnung, eimn Netz
bleiben, durch eſſen Maſchen durchtriebene Le raſlo in
ſchlüpfen kann. Ohne religiöſe Sanktion das Staatsgeſe auf chwachen

Wie ſoll da raffinierten Leidenſchaften gegenüber einen feſten Halt bieten?
an tröſten ſi

8 amit, daß die Unfruchtbarkeit der Raſſen eine natur⸗

notwendige 9e der fortſchreitenden Geiſteskultur ſei und auf einer ſtär⸗
keren Entwicklung des Gehirns beruhe. Mit beißender Kritik vernichtet Guyau
dieſen ro „Auch ſpiege ſich keine geringe Eitelkeit in der Vorſtellung, das
Gehirn ſei bei dem franzöſiſchen bis zu dem Maße entwickelt, — 0 in ge⸗
wiſſen Provinzen nicht nur eine Abnahme der Fruchtbarkeit, ondern die Gefahr
völliger Entvölkerung hervorzurufen. Allerdings hat man die Mitglieder des
Inſtituts einer Zählung unterzogen, die gezeigt hat, daß bei ihnen durchſchnittlich
nicht mehr als ein oder zwei Kinder zu nden ſind Dieſes ſt rgebni
beweiſt aber weiter, als daß die Inſtitutsmitglieder ſi nicht mehr  12* Kinder
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gewün aben und ſie ihre Eheführung, uim allgemeinen bon religiöſen een
enig beeinflußt, dieſen ihren Wünſchen angepaßt haben“ 298) ilt teſe
Kritik nicht auch für Deutſchland und Oſterreich? an Stimme hat ſich N
den letzten Jahren erhoben: „Zurück! Ihr ſeid auf dem Wege nach Paris.“
Nun bringt uns der menſchenmordende rieg eine neue, autere Warnung: möge
ſie wenigſtens nicht ungehör verhallen! Mit uyau en wir agen Traurig
ſtimmt der Gedanke, daß eme Nation, te In der Chancenrechnung des allgemeinen
menſchlichen Fortſchrittes eine beträchtliche Summe repräſentiert, mutwilligerweiſe

ihrer eigenen Vernichtung arbeite „Uns freiwillig aus dem zukünftigen Menſch⸗
heitsbilde zugunſten von Koſaken oder Türken reichen, Are elbſt vom Ma  u  en
andpunkte aus eme Abſurdität“ 293 294) Fr. Klimke

Katholiſche Kriegscaritas In der Reichsh

tſtadt
In em Wettſtreit der lebe aben glei bei Kriegsausbruch alleror

alle Kräfte gerührt, dem Vaterland auch dann zu dienen, enn eS nicht ver⸗
war, un Wehr und en oder doch pflegend und helfend mit hinaus⸗

zuziehen Auch unſere katholiſchen Hilfstruppen der Liebestätigkeit ſtanden nicht
zurü Späterer eit muß es vorbehalten bleiben, alles, was Großes in dieſen
0  en Uund Nonden eſchehen einmal zu ammeln und der Mit und Nachwelt
überliefern. Doch auch jetzt chon iſt * nicht nur erfreuend, erbauend 3u ren,
was alles eſchie ondern vor allem auch anregend, anſpornend zu n  *
verſtärktem Schaffen zUum Aushalten in den begonnenen Werken Einen
wertvollen Beitrag in dieſer Richtung bietet der eben erſchienene „Tätigkeitsbericht
des Katholiſchen Caritasverbandes für Berlin und Vororte über das Jahr 1914“

Der vorliegende 13 Jahresbericht des blühenden Caritasverbandes Berlin
und Vororte hat mit Recht der Kriegsarbeit beſonderes Augenmerk ge  en Das
katholiſche Groß⸗Berlin braucht ſich ſeiner Arbeit auf dieſem Gebiet nicht zu ſchämen
era im Einvernehmen mit den öffentlichen und privaten Unternehmungen jeder

Art war eS gelungen, der kat  en Eigenart den gebührenden Einfluß
und Anteil zu erlangen. Der Jahresbericht gibt einen Überblick über le Kriegs
arbeit der einzelnen Pfarreien, der caritativen Anſtalten und der oliſche
Vereine. er ÜUdeten ſich glei zu Beginn des Krieges in den Pfarreien
Kriegsausſchüſſe der Pfarrvereine, die für Daheimgebliebene wie Krieger die orge
übernahmen. te Verbindung mit den allgemeinen nterſtützungskommiſſionen
des Nationalen Frauendienſtes wurde eilweiſe durch Perſonalunion auf ſehr glückliche
eiſe erreicht. Die Pfarrarbei vollzog ſich naturgemäß bor allem in den Männer⸗
und Frauen⸗Vinzenzkonferenzen. Obwohl auch hier der rieg viele tätige Mit⸗
lieder hinausgerufen atte, eigten ſie ſich doch den ufgaben einer ſelbſt drei⸗ und
vierfachen Arbeit gewachſen. Namentlich der Arbeitsbeſchaffung wurde trotz der
Zeiten Ungunſt große orgfa zugewandt. So vermittelte 10 318 Per⸗
ſonen, das arram Oberſchöneweide 100 Perſonen allein bei der Allgemeinen
Elektrizitätsgeſellſchaft Arbeit. ine Hauptaufgabe der Pfarreien und der einzelnen
Pfarrvereine beſtand in der üÜberleitung der Arbeit an die einzelnen Gemeinden, V
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der organiſatoriſchen Verteilung und Gewinnung der Hi  rd und Hilfsmittel un
Groß⸗Berlin. Die Verbindung der katholiſchen Kräfte untereinander wie auch die
Verbindung mit den Trägern der allgemeinen Liebestätigkeit in Berlin, dem
Nationalen Frauendienſt und dem Roten reuz, wurde m die unde des
Katholi  en Frauenbundes gelegt Dieſer ſtellte glei nach Kriegsausbruch
450 Damen für den Dienſt der Kriegscaritas bereit. 105 von dieſen arbeiteten
m den 23 Hilfskommiſſionen des Nationalen Frauendienſtes. In üngſter Zeit
veranſtaltete der Bund mit der Pfarrämter etwa 20 große Verſammlungen
zur Erörterung der Ernährungsfragen während der Kriegszeit. Im Einverſtändnis
mit dem Kriegsausſchuß für Unterkleidung richtete er un verſchiedenen
Pfarren insgeſamt 27 Wollausgabeſtellen ein, in denen bis zum Februar
300 Zentner Wolle verarbeitet, insgeſamt Mark ne vermittelt und

Paar (durchſchnittlich täglich 0 —1 rumpfe hergeſtellt
wurden. Ahnlich wie der Frauenbund arbeitete der Verband katholiſcher erwerbs⸗
ätiger Frauen und Mädchen. Von den 6000 Mitgliedern im Bezirk Berlin

734 ehrenamtlich mi der Kriegsfürſorge ätig Durch das Bezirksſekretariat
wurden über 700 Perſonen Arbeitsſtellen vermittelt. Mit Recht werden auch
die aufopfernden Dienſte der kleineren Vereine Lehrerinnen und
kat weltlicher Krankenpflegerinnen eigens rwähnt. me eigenartige Arbeit
war dem iſ Mädchenſchutzverein glei zu Beginn des Krieges ugefallen

ädchen und Frauen waren U lötzlich ſtellenlos geworden. ES kam
Das Ubheim des Vereinseine große Zahl Flüchtlinge, Obdachloſer inz

gewährte allein 100 mal freies Nachtquartier, das Bahnhofshoſpiz 240 mal freies
Nachtquartier und 220 freie Verpflegungstage. Vor allem aber der Verein
die Tätigkeit des oten Kreuzes Schleſiſchen Bahnhof Unterſtützt Aund die
eg Oſtbahnhof ogar ganz ſelbſtändig, und da das Rote reuz jeden
Zuſchuß ablehnte, auch öllig auf eigene Koſten übernommen. ES wurden Qabe
bis Februar 60 000 Mann aus eigenen Mitteln geſpeiſt, darunter 3985 Ver⸗

Weitere Mann wurden auf Koſten derwundete und Krankenpfleger.
Intendantur er  eH Die der Männervereine mußte ſich begreiflicher⸗
weiſe vor allem auf Geldbeiträge beſchränken, da 10 die zurückgebliebenen uin Er⸗

höhtem Maße beruflich NVi Anſpruch ſind rotzdem wurde aber, wie
chon erwähnt, die Arbeit der Vinzenzkonferenzen in erweitertem Umfang
aufrechterhalten. Dasſelbe gilt vbon den Vormundſchaftsvereinigungen. Die katho⸗
liſchen Arbeitervereine aben namentlich Arbeitsſtellen vermittelt. me beſondere
caritative riegstätigkeit in Verbindung mit dem Caritasverband entwickelt
der „Arbeitsausſchuß katholiſcher Vereinigungen zur Verteilung von Leſeſto im
E und VN Lazaretten, Berlin 48, Wilhelmſtraße 37 Hunderttauſende
vbon Druckſachen kamen ſchon zum Verſand. me eigene Wĩ „Heimat⸗
grüße unſere Krieger“ ird ſeit Neujahr unentgeltlich erſan März in
éetwa U

Hervorragenden Anteil der Kriegsfürſorge nahmen insbeſondere e katho⸗
liſchen Anſtalten Groß-⸗Berlins. Das Reſervelazarett im katholiſchen Ge
ſellenhaus und 15 ereinslazarette aben bis Februar 4363 Verwundete V
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186 475 Pflegetagen aufgenommen. Sie ſtellten 1862 Betten zur Verfügung,
5 denen durchſchnittlich 1567 belegt Von ünf weiteren Angeboten
mit zuſammen über  8 200 Betten wurde bis jetzt er noch ein Gebrauch
gemacht. Aber auch die Waiſenhäuſer, Bewahrſchulen und orte aben ihren
Teil der Kriegsarbeit. Hier handelt ſich vor allem Um Aufrechterhaltung

Betriebes trotz verminderten Perſonals, trotz ebensmittelpreiſe, trotz
verminderter Einnahmen aus Pflegegeldern und bei Vermehrung der re  dtze
Ein geſteigertes Aufnahmebedürfnis machte ſich nur für le geſchloſſene ege
Iin gr  erem Umfang bemerkbar, aber gerade hier war in Berlin chon in
Friedenszeiten aſt das Plätzchen eſetzt, ſo daß nicht möglich war, er⸗
heblich mehr Kinder in die Waiſenhäuſer aufzunehmen. Insgeſamt beherbergten
die Waiſenhäuſer 1290 Kinder bis Jahren, ieſelbe Zahl aber auch die
Anſtalten für ſittlich gefährdete Mädchen. Zur Kriegstätigkeit iſt auf dem Er⸗
ziehungsgebiet auch die ungeſchmälerte Aufrechterhaltung der vormundſchaftlichen
Tätigkeit bes Caritasverbandes zu rechnen. Durch die Einberufung zahlreicher
Mündelväter erhielt auch hier die vermehrte Arbeit das Kriegsgepräge. Von
großer Wichtigkeit namentlich für die kommenden ufgaben zUum der
bielen heranwachſenden Halbwaiſen als Pfleger oder Helfer iſt es, daß eS gelang,
In der vor Jahresfri begründeten Vormundſchaftsorganiſation bis Ende des
Jahres 1914 ungeachtet des Krieges 1280 Kräfte, darunter 367 Damen, auf⸗
zuſtellen, die alle bereit ſind, Unter Anleitung des Caritasverbandes Vormund
chaften und Pflegſchaften zu übernehmen. leſe „organiſierte Einzelvormund
chaft“ führte durch ihre Mitglieder bereits 223 Vormundſchaften und N
122 Allen Helfer zur Verfügung geſtellt. Mit Einrechnung der organiſierten
Einzelvormundſchaft des Frauenbundes und der vom Caritasverband beaufſichtigten
ſtädtiſchen ündel in Schöneberg wurden insgeſamt 2390 ündel vbon katholiſch⸗
caritativer eite etreut. Freilich erſt ein Bruchteil! Aber auch hier ging
trotz des Krieges Daß ſich die Zahl der Auskünfte und Ermittelungen
des Caritasbüros der Rechtsauskunftsſtellen gewaltig mehrte, iſt 10 elbſtverſtändlich.

Alles in allem wir eimn reiches, erfreuliche ild Viel Hilfsbereitſchaft
iſt geweckt worden. Nach Kräften aben alle beigetragen. an alte katholiſche
emeinde ird mehr tun als die Diaſporagemeinden Berlins Aber dieſer UrzeÜberblick zeigt, daß auch mit verhältnismäßig geringen Mitteln, einem ſtarken
Anteil der minderbemittelten Volksſchichten, mit vereinten Kräften Großes im
Dienſte der chriſtlichen lebe und des Vaterlande geleiſtet werden kann.

Conſtantin Noppel
Ein geop  Ees Ceben

Als der rieg anfing, rſchien in den Zeitungen neben den großgedruckten
Berichten über ungeheure eſchehniſſe auch die kleine, anſcheinend wenig bedeutende
otiz, daß der Biſchof von Linz manche annten ihn chon als en rieſter
und hinreißenden Redner daß Biſchof Hittmair inmitten vbvon Barmherzigen
Brüdern ſich der ege der Verwundeten me. teſe Nachricht e hier
und dort ein kurzes, ellei auch überraſchtes Aufmerken. Und über manches
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arte Geſicht 9 da ein warmer Strahl. WarE das nicht wie ein ferner Glocken⸗
klang? Wie eine tröſtliche Botſchaft ang es, daß auch in der Zeit des wildeſten
Völkerhaſſes und des rößten Völkerkrieges die ebe hriſti nicht erlo  en iſt,
ondern ſich anſchickt zu einem und ge  eren Heldentum, wie eben dieſer
N größten Not entſpricht

„Im pital der Barmherzigen Brüder“, ſo berichtet die Wiener „Reichspoſt“
(6 März 1915, Nor 108), lernte der Biſchof die Krankenpflege, nierzo ſelbſt
auch den niedrigſten ufgabe dieſes Berufes und war den Verwundeten und Kranken
eimn liebevoller Pfleger. Noch im orjahre äußerte er gegenüber Freunden, EL are
als junger Mann liebſten Barmherziger Bruder geworden. So ſehr war ſein
Herz erfüllt von Samaritergeiſt. Jetzt un der Kriegszeit opferte ETL ſelbſt die Nacht⸗
ruhe ſeinen lieben oldaten“ Einfach als rieſter gekleidet, ohne eichen ſeiner
bi  en Würde ſah man ihn, wie die ranken Krieger In den Straßen von

Linz herumführte, wie mit den Rekonvaleszenten kleinere Spaziergänge ma  E.
wobei ſelbſt auf der ahrbahn ging, damit ſeine Schützlinge guten Weg hätten.
Zum Mittag⸗ und Abendeſſen, zur auſe lud ET oldaten 3 ſich, die bediente.“

Und nun, März 1915, in der 31 Kriegswoche, hat der iſchof ſein
Werk gekrönt mit der Hingabe ſeines Lebens. Seinen liebreichen eſu bei den
gefangenen, in ſchwerer Krankheit daniederliegenden Feinden hat mit dem
koſtbarſten Preis bezahlt. Als nun dieſes zweite Mal eine Nachricht über den
Linzer Biſchof in das Getöſe des unabſehbaren Weltlkrieges hinausdrang, da war
* wiederum einen Augenblick lang, als ob eine mi  E, beruhigende Glockenſtimme
über die feindſelige Welt hinläute, als ob Friedensengel inüber und herüber
ſchwebten, oten künftiger Verſöhnung, Frohboten der beglückenden Tatſache,
daß die Menſchheit immer noch nicht bis auf den run geſpalten iſt, daß
immer noch eme heilige, bis In die tiefſten Kriegsgreuel hinabreichende Bruder⸗
lebe gibt, die alle Völker Uumſpann und alle vereint, die ſich aller Elenden er⸗

arm Unſere ritterlichen Armeen draußen V den Schützengräben aben 10
dieſes Bewußtſein nie verloren und darum befleckende Barbarei von ſich ferngehalten.
Sie durften ſich mit dem gefallenen Biſchof nicht bloß ſtammverwandt, ondern
auch geiſtesverwan fühlen Aber jenſei der eiſernen ront, bei den Gegnern
mag die Unde vbon dem Martyrium der iebe, das zu Linz in Oberöſterreich
ollende wurde, wie eine güͤtig ernſte Mahnung und Einladung geklungen aben,
und wohl auch wie ein erſchütternder, die Gewiſſen aufweckender Vorwurf.

Der Biſchof von Linz iſt nur einer bon den Hunderttauſenden, die in dieſem
rieg aus beſter, eiliger tebe ihr eben ingaben. Und jede vbon dieſen geopferten
eben hat eine wunderſame Macht VW ſich, die verloren gegangenen Menſchenherzen
wieder zu gewinnen, den ange geſtorbenen Frieden wieder aufzuerwecken.

arum aben ſelbſt Kreiſe, e der Ir des Biſchofs nicht ohne
Widerſpruch gegenüberſtanden, doch der Predigt ſeiner lebe ſich gefangen gegeben.
Sie hatten e8 wohl noch nicht gewußt, daß der Glaube eines chriſtlichen Biſchofs
eins iſt mit ſeiner iebe, einer todesmutigen tebe. Als eiſpie dieſer verſöhnenden
irkung eines aus vielen ſei hier aus dem ſchönen Bericht der „Neuen Freien
Preſſe“ (7 März 1915, Nr 153, Morgenblatt) das Weſentliche wiedergegeben  0
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„Der Weltkrieg hat ein er gefordert. war keinen Kämpfer V affen,
der dem blutigen Ringen einer Schlacht erlegen wäre, aber einen jener ſtillen Helden,
die mit leuchtendem eiſpie. vorangingen auf dem elig harten liebreichen
Samaritertums

„Der Biſchof von Linz, Dr Hittmaier, iſt von einer en Krankheit dahin⸗
gerafft worden, deren verderblichen eim un einer Stunde geholt e, da
edelſte Menſchenliebe ihn hinauszog In die verſeuchten Baracken von Mauthauſfen,
3 den ärmſten und elendeſten unſerer gefangenen Feinde..

„Wohl rieten Freunde flehend ab, dieſer Gefahr auszuſetzen, wohl warnten
die Arzte dringend vor dieſem Wagnis, aber ſeine blauen Augen, die ſo eltſam
hell aus dem ffenen, klugen, friſchgefärbten Geſicht blickten, lächelten 3 all der Be⸗
ſorgnis, und mit der ihm eigenen leiſen, frohgütigen Stimme ſagte nur ſind
meine Brüder ich muß auch ihnen!

„Und uhr hinaus n das on ſo gern eſuchte, jetzt ängſtlich gemiedene
Städtchen an der onau, ging mit dem Kaplan vbvon Mauthauſen durch all die ale
und Zellen der ſtattlichen Baracken, ra den en Serben und Ruſſen 1⁰
und beſchenkte fie

„Er ließ ſich alle Einrichtungen zeigen, ſich ſelbſt von dem an der
Dinge unterrichten, denn * die eſtern zur ege hierherzuſenden
Man ſagt, daß Eer alle gebotenen Vorfichtsmaßregeln befolgt, ſich desinfiziert, Kleider
und u gewechſelt habe dennoch reilte ihn das furchtbare Schickſal, dem
keine Kunſt der Arzte ihn 3 entreißen ermo

„Aber ahnte nicht glei Er ging noch tagelang in das Spital der arm
herzigen Brüder, tn dem faſt nur Schwerverwundete liebreiche Aufnahme finden, und
beteiligte ſich, wie dies durch Monate getan, aufopferungsfreudig der ege
der apfern Krieger. Tag für Tag und zweimal wöchentlich auch na war der
Biſchof von Linz dort 10, aſſiſtierte bei allen Operationen, half verbinden, ſaß
oft ſtundenlang mit liebreichem Zuſpruch dem Bette eines vor Schmerzen Stöh
nenden, hielt deſſen Hand V der ſeinen, tröſtete, half bei allen nötigen Handgriffen,
hob manch einen der Verwundeten ſelbſt empor und trug ihn auf ſeinen Armen zur
Tragbahre oder von dort wieder ins ett. Reichlich beſchenkte EL alle, beſuchte regel⸗
mäßig auch andere er, brachte in all die Traurigkeit den warmen, aufrichtenden
anz ſeiner ſonnigen, ſympathiſchen Perſönlichkeit, der jeder Hochmut ferne lag und
die ＋2 In rührender, er Weiſe verſtand, das Vertrauen der Menſchen
3 gewinnen.

„Wenige Tage vor ſeiner Erkrankung aſſtſtierte ET noch der Operation, welche
Hauptmann ragotin Nn ward, und hier, als eLr den Fuß te. der

exenterier werden ſo

e, Überfiel ihn zUum erſtenmal ein leichtes Unwohlſein. Man
beſchwor ihn heimzugehen und ſchonen, aber erſt eT dem leinen Karli,
der Blinddarm Operier ard und den fürſorglich etreute, das v  rochene
Ringlein den zarten Finger tecken, ein gar feines Ringlein aus des Biſchofs
Befitz auf das ſich der Bub ſchon freute, daß er alle merzen Über dieſer ſchönen
Erwartung vergaß

war die e  E Liebestat, die vollbringen konnte Von da ab hielt ihn
die Todeskrankheit unerbittli Umklammert. tellet E ſeine on geſunde
Natur dem furchtbaren Fieber widerſtanden, aber er war übermüdet
von der Krankenpflege, und ſein Herz vor Wochen einem kalten Winter⸗
tag Schaden Das war damals, als Er, der ſo gern anderte, mit ſeinem
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Sekretär über die ſchneeigen Hügel ſchritt und oben auf dem Bauernberg, das
Eis durch Übergießen Ohe Gerüſte wird, eben dazu kam, als eimn ein⸗
ſamer Eisarbeiter im Gebälk lötzlich ran fühlte und Hilfe rief. Da
kKletterte auch der Biſchof auf die vereiſten Latten, half den Arbeiter herunterbringen,
dann rannte den ſteilen Weg hinüber zum Jeſuitenkirchlein, un das Allerheiligſte

olen, und kam noch atemlos zurecht, dem Sterbenden die Wegzehrung
reichen.
„Die iſt voll von kleinen und großen Geſchichten über den oblen Biſchof

C  8 ſind Geſchichten, die ihm Ehre machen, lauter Geſchichten, die durchfickert ſind
von ſeiner reinſten, edelſten Menſchenliebe und von der warmen, rückhaltloſen Ver⸗
ehrung aller Kreiſe der Bevölkerung, ohne Unterſchied des Glaubens, des Ranges,
der politiſchen Richtung.

„Dr Hittmair war eimn Oberöſterreicher ſein ater war Bezirkshauptmann
von Mattinghauſen und innig hing der Kirchenfür ſeiner ſchönen Heimat.

8 eim paffionierter Touriſt, ein Naturfreund, der m ald und Feld,
vor allem aber auf Berge  en weitaus wohler fühlte als m ſtädtiſcher Geſellſchaft,
die nur ſelten aufſuchte ern verkehrte er mit den Barmherzigen Brüdern,
mit Arzten, mit Leuten des Volkes. Der rieg, deſſen verheerende Wirkungen Er

ſchmerzbewegt lindern half, erfüllte ihn aber auch mit Begeiſterung für unſere
apfere TImee, die nach ſeiner Meinung der weiteſtgehenden Anerkennung und dank
barſten Ruů  na von ſeiten aller Behörden und Einzelmenſchen würdig war.

„Strömender Regen rieſelt dem Gemäuer des ome nieder, deſſen ſtolze
Silhouette mir zum Fenſter hereingrüßt. Strömender egen ur ringsum
die f  arze Fahnen die rauern von allen Häuſern hangen. Linz weint
ſeinen Biſchof Linz und ganz Oberöſterreich. Vielleicht hat ganz Oſterreich Ur
ſache, ihn trauern, denn er war einer der en und en ſeines Standes.“

Lippert

Frankreich und ſeine „Brieſler⸗Holdaten“.
Im ahre 1889 ſetzten die Frankreich beherrſchenden antiklerikalen Triebe

das eſe durch, das die Geiſtlichen zum Waffendienſte zwang; Unter dem eck⸗
mantel des Eifers für die allgemeine republikaniſche Gleichheit wiegte man ſich
V der Hoffnung, dem geiſtlichen Stande, zuma ſeiner Erziehung, empfindlich zu
ſchaden Die Erwartungen der Kirchenfeinde wurden nach anfänglichem, bis 1895
andauerndem Rückgang der Berufe zu ni  E, als leſe in den folgenden Jahren
wieder anſtiegen und 1899, alſo zehn ahre nach dem rla des Geſetzes, mit
der 4681 nahe die 4700 von 1889 herangekommen Da
brachten von 1901 die kirchenpolitiſchen Geſchehniſſe Unter dem Miniſterium
Waldeck⸗Rouſſeau und den folgenden neue Rückſchläge, bis 1907 der tiefſte an
erreicht war. Doch eine ethe allſeitiger Bemühungen — die „Prieſterrekru⸗
tierung“ (e recrutement sacerdotal), denen auch eine gleichbenannte Zeitſchrift
diente, bewirkten abermals einen ſo erfreulichen Aufſchwung, daß nan bor Ausbruch
des Weltkrieges en onnte, üb vier oder ünf ahre dem Prieſtermangel ab⸗
geholfen zu aben Die Berufe wurden zahlrei und die Seminarien oben ſich

Es iſt ergreifend, im Februarhe der Etudes die lage eines der Männer
eſen, die an das Werk der „Prieſterrekrutierung“ Kraft und Mühe mit ſo
Stimmen.
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chönem Erfolge geſetzt hatten „Darüber chreibt Delbrel, „der Krieg
gekommen. Er hat Seminare und Noviziate, Pfarrhäuſer und Klöſter eleert.
Er nahm, oldaten zu ſchaffen, nicht bloß die jungen eUte weg, die wir
Iun den letzten Jahren ausgewählt und herangezogen atten, um ganz
anderes daraus zu machen, ondern auch eit über die Vierzigjährigen hinaus
die meiſten unſerer rieſter, Ordensleute, Miſſionäre, die bereits ausgebildet und
m der vollen Usübung ihres eiligen Amtes egriffen waren.“ tele hat der
rieg ſchon etötet, andere ird noch en, und vbon denen, die wiederkehren,
ird ein großer Teil durch Verſtümmelung oder Krankheit zu ihrer Berufspflicht
untauglich ſein. „Der Krieg hat In ſehr weitgehendem Maße nicht nur unſere,
ondern auch die Anſtrengungen Unſerer Vorgänger in zwei oder drei Menſchen⸗
altern nutzlos gema

Zu gleicher Zeit ſchreibt in den holländiſchen Studin er über De
priester-soldaat. er wie Delbrel geben zu, daß der Kriegsdienſt der rieſter
auch einige Vorteile habe, die freilich keineswegs in der Zielrichtung der Kirchen⸗
haſſer liegen. Die rieſter und jungen Seminariſten aben das, was nun einmal
ihre Aufgabe geworden war, mit vorbildlicher Hingabe ergriffen, durch Tapferkeit
und Todesverachtung ſich ausgezeichnet, immer 3zu den ſchwierigſten efehlen ſich
herangedrängt, dem antiklerikalen Gerede von angel an Patriotismus oder Mut
heldenmäßige Tatſachen entgegengeſetzt. Auch ermöglichte ihre Anweſenhei Iim
Heere geiſtliche Dienſtleiſtung, wie ſie kaum enkbar geweſen waäre.
Schwerverwundeten Nachbar uim Schützengraben, des allenden Kamerad auf dem
Sturmfelde, des m verlaſſener Nacht Liegenden Schmerzensgefährte war ein
rieſter. Er konnte, obwohl oder eil ſelbſt verwundet, da helfen wohin der

Feldkaplan unmögli vordrang; Er konnte, enn eine Kampfpauſe eintrat,
aſch die Gelegenhei zu gottesdienſtlichen Handlungen ausnützen. Auch m
engliſchen Berichten aus dem 2 fanden wir eine enge ſchöner Züge aus
dem irken der Oldier priests.

Dennoch eklagen Delbrel wie er der ranzoſe wie der eutrale, das
Kampfleben der Geiſtlichen tief, ſelbſt abgeſehen von dem Kirchengeſe und den
ihm zu Grunde liegenden Erwägungen Das religiöſe eben der Heimat iſt durch
die Aushebung der Geiſtlichen ſeiner Führer eraubt, gerade zu einer Zeit,
vielerorts aus bedauerlichem Ufwacht und Paul Bourget von einem
„atheiſtiſchen Mutismus“ prechen kann, auch ſo viel en und Trauer nach
ro und verlangen. Die „Apologetik des rieges“ müßte ertie und
Migleich geleitet, geklärt und auf ernſte tele ger werden, auf gereinigtere
Frömmigkeit, Gerechtigkeit und iebe; ſie einer aufri  igen Erneuerung
der Sitten, einer wirklichen Wiedergeburt der Geſellſchaft ienſtbar gemacht werden.
Dazu edürfte eS aber der rieſter, vieler rieſter. Wie ird *2 ferner nach
dem Kriege ſein, viele Pfarreien der Hirten eraubt ſind und erſt recht nicht

Pfarreien, ſelbſt nicht bei der ſchreiendſten Not der großen Städte, errichte
werden önnen? Wer füllt die en uim Ordensklerus und die beſonders chmerz
en m den Miſſionen aus? Wa wird aus ſo vielen caritativen, ozialen,
apologetiſchen und andern ſſenſchaftlichen Unternehmungen, durch die ſich die
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franzöſi Geiſtlichkeit in den letzten Jahren Immer mehr auszeichnete, was aus
den von Geiſtlichen geleiteten Mittelſchulen, aus den Univerſitätsſeminarien, den
freien Univerſitäten (Instituts catholiques), denen man telle weder Lehrer
noch Schüler wird überlaſſen können, enn die Geiſtlichkeit unter dem ruck der
unmittelbaren Seelſorgsarbeit auf die Erſtrebung ſſenſchaftliche Nele verzichten
muß? 0 Erwägungen und atſachen zeigen, mit wieviel Recht bei den
Verhandlungen, die der neueſten egelung der ſpaniſchen Militärgeſetzgebung
vorangingen, der rundſatz betont wurde, die reihei der Geiſtlichen vom

Waffendien ſei nicht als ein Vorrecht, ondern als Erſatz eme ienſte durch
einen andern zu betrachten. Das eſe vom Februar 1912 nimmt,
wie ſoeben Iim rzhe von Razön fe Joſe Garcia Ocana eingehend
arlegte, die Geiſtlichen vom eigentlichen Militärdienſt aus und ei ihnen dafür
tandesentſprechende Dienſtleiſtungen für Heer und Vaterland

Es werden keine Zahlen genannt, wieviele Geiſtliche gegenwärtig m der
fran  en rmee tehen Zu Anfang des Krieges man bon 25 000,
mittlerweile werden noch viele nachberufen ſein Die Verluſtziffern, die aus ein⸗
zelnen rden ſchon ekannt ſind, laſſen auf erſchreckende erluſte im Geſamt⸗
klerus ſchließen die für das eligiöſe und 1  e edeihen Frankreichs ein
ſchweres Unglück edeuten. Delbrel muntert ſich und eine Leſer wider die Ver
ſuchung zur Niedergeſchlagenheit auf durch das apfere „Fangen wir von
an!“ womit Er ſeinen Aufſatz überſchreibt und das EL durch troſtreiche tcke
auf manchen Neuanfang V- der des franzöſiſchen Klerus begründet.
Eines braven Seminariſten, der als orpora mm 43 Infanterieregiment den
Soldatento fand, orte ren: •7 bringe mein eben zum er dar
für die Prieſterrekrutierung und für die Bekehrung der Sünder.“

Otto Zimmermann

Alfons Ciguori und die Geſellſchaft Jeſu
Wer etwa das Verhältnis zwiſchen Redemptoriſten und eſuiten nur aus ihrer

Kontroverſe über Probabilismus und Aquiprobabilismus kennen 0  E, ird ur
eine kleine eſtgabe angenehm überraſcht werden, die der ekannte olländiſche
Moraltheologe Janſen zum ubiläum der Wiederherſtellung
des eſuitenordens Unter obigem ue erſcheinen ließ (38 Holländiſch⸗
ijmegen 1914, Malmberg,). Man weiß aus ſeinen früheren riften, wie
entſchieden der Verfaſſer im übrigen die ulmeinung vertritt. Aber iesmal
hat ihm autere die eder geführt, zu zeigen, daß die ert
chätzung und iebe, die ſeinen eiligen Stifter die Geſellſchaft eſeelte, und
die bon den Jeſuiten jener Zeit mit nicht geringerer erehrung und Hingabe
erwidert wurde, auch eute noch auf beiden Seiten fortbeſte

Als Einleitung macht Janſen VN ſinniger eiſe auf einige äußere Um⸗
ſtände aufmerkſam, e die Schickſale des Alfons Maria zu Anfang und
zu Ende In eine merkwürdige Verbindung mit den eſuiten brachten. War 8
doch ein Jeſuit, der große neapolitani Volksmiſſionär von
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Hieronymo, der in den letzten agen des September 1696 H der ege des
neugebornen Liguori rſchien und der erſtaunten Utter die überragende Wirk⸗
ſamkeit re Sohnes, eine Biſchofsweihe und ſein ungewöhnlie ohe er
von 90 Jahren vorherverkündigte. Derſelbe ferner, Pius VII., der Aam

Auguſt 1814 die Geſellſchaft Jeſu wiederherſtellte, hat September 1816
den fon Maria elig geſprochen. Seine Heiligſprechung aber erfolgte durch
Gregor XVI 26 Mai 1839 ugleich mit der des ranz 5  U Hieronymo,
der ein ſeine große Zukunft vorausgeſagt Wie ehr man endlich in der
Geſellſchaft Jeſu die Heiligkeit und Gelehrſamkeit des runder der Kongregation
des allerheiligſten rlöſer chätzte beweiſt das errliche reiben, NV dem ſich
der Jeſuitengenera Petrus Beckx am 27 Auguſt 1867 den zahlreichen
nſchloß die bon Pius te Erhebung des eiligen zur Urde eines Kirchen⸗
ehrers erbaten. Janſen bringt im ortlau

Mit ganz beſonderem niereſſe wird man aber die nun folgenden Angaben
über die wiſſenſchaftlichen eziehungen des Alfons arta zu den eſuiten
eſen Im Ahre 1748 rſchien als ſein erſtes großes Moralwerk der Kom⸗
mentar zur Moraltheologie des eu  en eſuiten Buſenbaum. ele andere
Jeſuiten wurden darin eifällig angeführt. Zaccaria N., der die dritte Auf
lage als Zenſor durchgeſehen atte, chrieb dafür auf Bitten des Verfaſſers den
einleitenden Traktat über aſuiſtik. Wie weiter aus der Korreſpondenz mit
ſeinem erleger Remondini in Venedig erſieht, der Heilige möglich
uimmer Jeſuiten zu Zenſoren zu bekommen. So chreibt Februar 1756

mpfehle nen ochmals, mein Buch nicht durch einen Theologen ſtrenger
Richtung prüfen zu laſſen. Denn gehöre nicht zu dieſer Richtung,

mich an den Mittelweg. Ein Jeſuitenpater, der würd  43 aun beſten fü
ſein, denn wirklich, das ſind Meiſter in der obra Und wiſſen te, die
eſuiten aben in Neapel ein Buch en  1 elo (Corrisp. SPEe2Z. I. 9
ald darauf eS in einem Briefe denſelben aus Neapel 30 März „Ich
bin wirklich froh, daß Sie die Prüfung meines erkes einem Jeſuiten anvertraut
aben. Denn mich meiſten m die Meinung der Jeſuiten, da
dieſelbe weder zu lax noch zu ſtreng iſt, ondern ſo wie ſie ſein ſoll Und enn

gegenüber einem jeſuitiſchen Schr  er einer ſtrengeren Anſicht olge, ſo
ütze ich mich abet aſt immer auf die Autorität anderer eſuiten, von denen

das Wenige, was ich ſchrieb, elernt zu Aben ekenne. Denn i ſage
immer, ſie und ſind noch die eiſter der OTα ES iſt übrigens nicht
wahr, was einige Rigoriſten behaupten, daß die Jeſuiten einander wie afe
nachgefolgt ſind, denn in vielen Meinungen ein utor den andern.

habe getan, was mir das Gewiſſen als das E vorſtellte. aſſen Sie
alſo das Buch durch einen eſuiten nachſehen, e8 ird ihm gut efallen.“
COorrisp 8pe2Z. N. 10.) In einem Poſtſkriptum vbom 30 ri 1753 aber
bittet Liguori: „Wenn die Patres eſuiten Achtung bor meinem erke zeigen,
ſo agen Sie ihnen in meinem Namen, was von der ora wiſſe (die

meiner mehr als dreißigjährigen Udien), ich vbvon ihnen elernt.“
(Oorrisp. SPSZ. V. 11.) Erſt in päteren Jahren, ſo fügt Janſen be⸗
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merkenswerterweiſe bei, als der Urm, der ſich die Geſellſchaft
Jeſu rhoben atte, auch ſeine kleine Kongregation In  1 edrohte, ſah ſich
Alfons Maria gezwungen, in ſeinen Büchern und wiſſenſchaftlichen Korreſpondenzen
mehr dasjenige hervorzuheben, worin eLr von der Geſellſchaft ＋ als das,
worin mit ihr übereinſtimmte. Er mußte ſorgen, daß ſeine ongrega⸗
tion nicht „Jeſuitenähnlichkeit“ mit in den irbel hineingeriſſen würde
7

leſe Beobachtung löſt jeden Widerſpruch, den man bei oberflächlicher Leſung
zwiſchen Alfons' Zeugniſſen aus früheren und ſpäteren Jahren ehen könnte“
(P Janſen 19)

olle Übereinſtimmung auf aszetiſchem Gebiete, auf dem ſich
Liguori unverkennbar den eſuiten nſchloß In Betreff der öfteren eiligen
Kommunion, der Kinderkommunion, der Andacht zum göttlichen Herzen, des
nneren Gebetes, der Gewiſſensrechenſchaft, der geſchloſſene Exerzitien folgte er
den großen eiſtern der Geſellſchaft, „und würde er Di dem Streite, der
gegenwärtig aus nla der liturgiſchen ewegung m einigen egenden
die Geſellſchaft eführt wird, auf ihrer eite tehn“ 22) Die eſuiten
aben e8 ihrerſeits niemals 1  m der na  ru  en Empfehlung ſeiner erbaulichen
riften fehlen aſſen

Weiterhin erzählt der erfaſſer anmutende Einzelheiten über den perſönlichen
Es fehlte QAbet nichtVerkehr des Alfons Maria mit den Jeſuiten

launigen wiſchenfällen Ein eiſpiel: „Wie in allem, ſo übte Alfons auch un
der eidung große rmu Als Er nun 1759 einmal von den Neapolitaner
Jeſuiten zu Tiſch geladen war, oten teſe ihm für ſein abgenutzte ingulum
ein neue 0 ugleich Iin der geheimen Abſicht auf ieſe eiſe ein leines An
denken den hochverehrten Mann zu gewinnen. Aber der Heilige die
fromme Liſt bald durchſchaut Dankbar empfing er den Gürtel, aber auch
den nahm ELr wieder 0 33) Großen Schmerz bereitete dem
eiligen die Vertreibung der eſuiten aus Neapel. Und als die völlige Auf
hebung der Geſellſchaft drohte, ergriff ihn ihr Schickſal, als ob e8 ſein eigenes
Are. Die von Janſen mitgeteilten Briefe, die ieſe Zeit in ＋

en
der eſuiten chrieb, beweiſen, wie nicht bloß zu tröſten, ondern auch nach
Kräften zu helfen

ald ollte 10 auch ſeine eigene Kongregation von dem gleichen Schickſal
bedroht werden. Am Januar 1777 forderte der Fiskalprokurator des nig  —2
reichs Neapel in einem ausführlichen Memorandum ihre Aufhebung, weil ſie durch
ihre ege nichts anderes als die Fortſetzung der unterdrückten Jeſuiten ſei
eitdem iſt die Rede von der Verwandtſchaft der beiden Ordensgenoſſenſchaften
nicht mehr verſtummt. Selbſt bis in die niederländiſchen örterbücher iſt die
„Jeſuitenähnlichkeit“ gedrungen (S 60) Im deutſchen Kulturkam hat ſie die
Redemptoriſten mit den ezuiten aus dem Vaterland getrieben. Nachdem jedo
die erſteren ihrer offenbaren Ungefährlichkeit chon längſt wieder zurück  ·  —
gerufen wurden, man wünſchen, daß nun auch den letzteren einmal ihre
„Redemptoriſtenähnlichkeit“ zugute käme und endlich auch für ſie die Grenz⸗
ſchranken elen Konrad Kirch
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Das Kopernikaniſche im Vatikan einſt und jetzt.
In der Hof und Staatsbibliothek zu ünchen ird ein griechiſcher Kodex!

aufbewahrt, der folgende bemerkenswerte Eintragung aufwei  — Clemens VII.
ont Max hune codicem mihi dono Aandno0O Romae post
quam ei, praesentibus Fr Ursino, Joh Salviati cardinalibus, Joh Petro
episcopo Viterbiensi et Mathaeo Curtio Physico, 1N — 1 1 b 1
Copernicanam demotu terrae sententiam explicavi. Albertus
Widmanstadius cognomine Lucretius, Serenissimi dmi Secretarius domesti-
CUS ebt familiaris 2. Alſo 1533 ſchon, zehn *  ahre vbor dem Erſcheinen des Druck⸗
werkes De revolutionibus und hundert ahre bor dem feſten Eintreten Galileis
für das Weltſyſtem, hat Clemens VII Im ehnten ahre ſeines Pontifikate
durch den gelehrten Widmanſta das Kopernikaniſche Syſtem ſich und einem leinen
Gefolge, aus dem zwei Kardinäle namentlich aufgeführt werden, erläutern enSeine Befriedigung hat zum Ausdruck gebracht durch das Geſchenk einer wert⸗
vollen griechiſchen Handſchrift Widmanſtadt, geboren zu Nellingen bei Ulm (1506),
betrieb, bon Reuchlin ermuntert, gelehrte Studien, insbeſondere der griechiſchen,
hebräiſchen und en Sprache Sowohl Lehrer als Mitſchüler, die ſeinen
Ifer bewunderten, beſchenkten ihn er mit herrlichen orientaliſchen Handſchriften,
von denen eine ethe heute die Münchener Hof⸗ und Staatsbibliothek
zier ätig war Widmanſta zuerſt als Geſchäftsträger der bayeriſchen Herzöge,
ſpäter ging Iun öſterreichiſche Dienſte, wurde Rat des Kaiſers Ferdinand und
zuletzt Kanzler bon Niederöſterreich“.

Dieſer hiſtoriſch wichtige Vorgang einer erſten und genauen Erläuterung des
Kopernikaniſchen We  em vbor dem damaligen Oberhaupte der kat

iſt der CLI, der eine griechiſche Schrift des Alexander rodiſta
enthält. An ſpäterer Stelle die Anmerkung: Vidit Pius VI Ont. Max.

aprilis 1782 GU Vindobona redux Monachii adesset. Steigenberger Bi ·
bliothek „Dieſes hat Pius VI ont. Max., als von Wien zur  am und in
Unchen weilte, eingeſehen ri

ap Clemens VII. hat mir dieſe Handſchrift zUum Geſchenk gegeben Rom
1533, nachdem ich ihm und den Anweſenden, den Kardinälen Fr Urfino und
Joh Salviati, dem Biſchofe Joh Peter von Viterbo und dem rer Mathäus
Curtius, V den Vatikaniſchen Gärten die von Kopernikus Über die Bewegung der
Tde aufgeſtellte eſe rklärt Albert Widmanſtadt, zugenannt Lucretius,
unſeres erlauchtigſten Herrn Haus⸗ und Privatſekretär.“

Specola Astronomiea Vaticana, Inaugurazione. Romae 1912, 58 Lono-
dei titoli di Segretario domestico famigliare.“ Wenn die Verleihungdieſes auffallenden Titels allein aus der im vorgedachten odex befindlichen Namens⸗

u  E  ri Widmanſtadts erſchloſſen iſt, bleibt 3 Überlegen, daß Widmanſtadt dieſe
Eintragung vielleicht ſpäter zur Zeit ſeiner Kanzlertätigkeit vollzogen hat und zu⸗
fügt „Sserenissimi dni nostri

iſtoriſch⸗politiſche Blätter 1869, Bd, S. 497, Anm Steigenberger,
Hiſtoriſch⸗literariſcher Verſuch von der Entſtehung und Ufnahme der kurfürſtlichen
Bibliothek un München 1784
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Chriſtenhei iſt nunmehr verewigt worden 1. Beim Aufſteigen zur neu Vati⸗
kan  en Sternwarte nan der Wand des Treppenhauſes die m Stein
gegrabenen orte

Johannem Vidmanstadium
Austriae. OCancellarium

De otu Terrae. Girea. Olem
In Hortis. Vaticanis. Disserentem

Clemens VII.
Pretioso. Codice Donavit

Anno. ont 2

Was ern dem eu  en Gelehrten und ſpäteren öſterre Kanzler
Widmanſtadt? die Ehrung ſeitens Klemens' VII. einbrachte, die
Einfachheit des Weltſyſtems, iſt jetzt nach neuen Experimenten ichtvol
dargeſtellt und erwieſen von eu  en Aſtronomen? 1  M der Vati⸗
kaniſchen Sternwarte. Bei dieſen Experimenten handelt eS ſich zwar nur die
er der drei Bewegungen der Erde, aber Um greifbare und quantitatibe Nach
weiſe der Schnelligkeit ihrer Achſendrehung. In ürze hat rüher teſe Zeitſchrift —

zwei der angewandte ethoden beſprochen, ausführlicher hat der Direktor der
päpſtlichen Sternwarte ſeine beiten erläutert zuerſt 1910 auf der Aſtronomen⸗
Verſammlung zu Breslau, dann 1912 Ende Auguſt zu Cambridge beim inter⸗
nationalen Mathematiker⸗Kongreſſe. Was zu Frauenburg eu  eL Gelehrten⸗
fleiß teils beim Udtum der antiken Aſtronomie vorgefunden el durch
und ete Beobochtung des Himmels neu aufgeſchloſſen hat, das aben zwei andere
Deutſche vbon den ern des Bodenſees: ein 1533 Widmanſtetter vor Klemens VII.
erläutert und 1etz agen aus Bregenz vor Pius nachgewieſen und gemeſſen.
Aus dem Bodenſeegebiet entſtammt auch eorg Joachim von Lauchen, eboren
1514 in e.  ir in Rätien der 1539 m Wittenberg ſeine Mathematikprofeſſur

Spec. Astron Vat. Inaugurazione 17 Novembre MCMX, Romae 1912,
Johannes Widmanſtadt, den öſterreichiſchen Kanzler, der die Bewegung der

Erde die onne In den Vatikaniſchen Gärten auseinanderſetzte, hat Papſt
Klemens VII. mit einer wertvollen Handſchrift en im zehnten a ſeines
Pontifikates.

Über eben und Arbeiten des gelehrten Orientaliſten oh. Alb. Widman  8
ſtetter berichten die Hiſtor.⸗polit. Blätter 1878, 513—531 739 f; vgl. aAſtor,

der 2 (1907), 550, auf Marini II 351, ProwI 2, 273
und Costanzi, La chiesa le dottrine COP. Roma 1893, verwieſen iſt

Hagen J., La Rotation de la Terre, 8068 Preuves mécaniques
iennes ebt nouvelles, 16d fr. Par de Vergille J., Romae 1911, 179, VI

461 und LXXXIII 590
Gerland, der Phyſik von den E  en Zeiten bis zUm Ausgang des

Jahrhunderts, München⸗Berlit 1913, 259 Nokk, Ariſtarchos Üüber die Größen
und Entfernungen der onne und des Mondes, Freiburger lit. rogr 1854

Von Jobachim Rätikus beſitzen wir un Vorarlberg noch Dokumente, in denen
ſein Silberzeug wohl zur Zeit ſeiner auswärtigen Studien dem Stadtmagiſtrat
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niederlegte, Kopernigk in Frauenburg aufzuſuchen etitu brachte das voll⸗
endete erk des eiſters, deſſen Narratio prima de Libris Revolutionum
Copernici 1540 in Danzig in erſter Auflage erſchienen war, nach ürnberg,

e8 gedruckt wurde Auf ſeinem Sterbebette erſt konnte Kopernigk! das er
xemplar ſeines erkes De revolutionibus vorgelegt werden im ahre 1543;
1533 bereits atte Klemens VII durch Widmanſtetter deſſen Inhalt de triplici
motu terrae, „von der dreifachen ewegung der Erde“ kennen gelernt und den
eifrigen Verbreiter des Weltſyſtems geehrt und belohnt; 1536 rſuchte der
eutſche ardina Uolau von önberg Pr (1472—-1537) von apua
aus durch einen dringenden rie den großen Aſtronomen baldige Veröffent⸗
lichung des Syſtems; wenigſtens möge Er ihm eme auf ſeine Koſten an?

zufertigende opie ugehen aſſen
Vom ardina Kkoblau. von uſa (1401—1464) iſt 1874 durch Prof Clemens

aus einem Manuſkript der Spitalbibliothek von Kues bei Trier folgende
ekannt geworden ?: Consideravi quod terra ista IIOII potest 886 f1ixa, Sed
movetur Ut aliae tellae. Quare UD polis mundi revolvitur, quasi
semel Inl die nocte 5. iellei ande V ich, wie Gerland anmerkt, nicht

die Umdrehung der Erde ihre eigene Achſe noch Um jenen Umlauf, den
die Erde die Sonne ausführt, ondern eine Drehung, welche mit der
Erde auch die Sonne und der Fixſternhimmel enn auch verſchieden ne
Ut) die Pole der eltachſe vollziehen.
zur Bewahrung ühberantwortet ird Rätikus war der erſte Befitzer des nun tin
der Bibliothek des hochgräflich Noſtitzſchen Majorates 3 Prag aufbewahrten Ori⸗
ginalmanuſkriptes 0 Geſch Aſtron 118771 242; zit Sirius VI, 111)

Gigalſki, Nicolaus Co  ernicu und Allenſtein, Allenſtein 1907, wendet eine
andere Schreibweiſe des Namens Nach Wohlwill, Verhandlungen der Geſell⸗

eu  er Naturforſcher und Arzte, 74. Verſammlung 3 Karlsruhe, II 2,
Leipzig 1903, 130, iſt „Copernicus“ richtig. ur 130) chreibt
den Namen des Vaters „Nikolaus Kopernigk“. Der Aſtronom Kopernikus iſt 1473
V Thorn geboren, wohnte von 1516 bis 1525 Im Allenſteiner als at  2  2
halter ſeines Kapitels Frauenburg) für die Amter Allenſtein und Mehlſack, lebte
von 1525 bis 1543 Iin Frauenburg.

Bellino Carrara J., V Serittura 1. Padri Galileo 11 moto
della terra OSSi II Sistema Copernicano la Santa Serittura al empo di Galileo,
Milano, 8eGC. ed 1914, Vgl. Opera Cusani, ed Basileae 1565, 213; Gerland,

der Phyſik 223; Müller Y., Nikolaus Kopernikus, der Altmeiſter
der neueren Aſtronomie, In dieſer Zeitſchrift Erg.⸗Heft 7  5 Heller, der
Phyſik I, Stuttgart 1884, 253

habe arüber nachgedacht, daß die Erde nicht eſt ſtehen kann, ondern
in Bewegung iſt wie die andern Sterne Sie re alſo die Pole der Welt,
ungefähr einmal innerhalb eines Tages und einer Nacht Der Brief, den Kepler

März 1605 Hans Georg Herwart von Hohenburg ni Hohenwar
richtet, ſpricht Lob der römiſchen Kirche, E. die Aſtrolo gie 2 erworfen, die
Kopernikaniſche Philoſo

Le der Diskuffion frei belaſſen habe (Coperniei
philosophiam In medio Suspensam reliquit. Kepleri Op Omn ed Frisch, II 87)
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Was Leo XIII und Pius angefangen, Unterhalten und gefördert aben,
Die Aufrichtung wie die inſtrumentale und literariſche Ausſtattung der Vatikaniſchen
Sternwarte, das alles dient eUte mit erfreulichem Erfolg und anerkannten Reſul
taten ! zur Begründung uUund Mehrung unſeres aſtronomiſchen iſſens. Hierfür
zeugen die beiden Serien der bisherigen Veröffentlichungen der Specola Astro-—
nomica Vaticana 1911, 1912, 1913, die wir den agen, Stein, de Mauroy,
Seſtini, de Vergille berdanken. Joſ Paffrath

Kriegerdenkmale und Kriegsandenken
Denkzeichen große reigniſſe entſpringen dem menſchlichen rang, die

Dunkel der Vergangenheit zu lichten und ſich auszuweiten in die Zukunft. Die
Steine müſſen reden Prägnanter als er künden ſie kommenden Generationen
die Hauptzüge der ihrer orfahren, wecken die tebe zu Heimat und
Vaterland und laſſen in der ein Heldentum heranreifen, das jederzeit bereit
iſt, ſein lut für die Ideale hinzugeben, für die eS die Vorväter geopfert aben

Unter den großen Zeiten der profanen Geſchichte iſt die unſere wohl die
größte und keinem 0 der Vergangenheit zu meſſen aum gibt es
ehr ein Dorf umn Unſerem weiten Vaterlande, 10 kaum In der ganzen ziviliſierten
Welt, das nicht Unter dem Donnern naher oder ferner Kanonen erſchauert und
ſeine beſten ne zum Siegen oder Sterben ausgeſandt hat.

teſe Zeit muß verewigt werden in Schrift und Stein, in Buch und Bild,
m Dichtungen und iedern Der ank unſere apfern Helden ſoll ſich nicht
nur in begeiſterten Worten und innigen Gebeten ausſprechen, in Stein und Erz
eingegraben ſoll er ſich weiter vererben bis in die fernſten Geſchlechter und
ihnen inmitten der Segnungen des rieden dbon den aſt übermenſchlichen Opfern
erzählen, die wir für ſie gebracht aben Das ne Wort, das ein braver
Landſturmmann bei Beginn des Krieges den Eiſenbahnwagen geſchrieben hat

daß Unſere Kinder 8 gut haben“, ſoll ihnen wie eine ete Mahnung zu
ank und gleichem ermu Im Ohr lingen

Nun ſind wir 10 nach menſchlichem Ermeſſen noch eit vom Frieden ent⸗
fernt, und doch regt ſich bereits in und an ein geſchäftiges Intereſſe
für Errichtung von Kriegerdenkmälern. Und das iſt gut ſo In Para
„ teſe Friedensvorarbeit gibt eine eilſame Ablenkung von dem ewigen
Brennen und orden, das uns die Tageszeitungen berichten. Es iſt aber nötig,
daß teſe Vorarbeiten planmäßig geſchehen, On ird das re Geld für wert⸗
oſe inge ausgegeben. Auch nach dem 1870er Kriege war 10 eine große Anzahl
von Kriegerdenkmälern entſtanden, aber das amalige äſthetiſche mpfinden war

ſo verflacht, daß nur weniges ſich über den gewöhnlichen itſ erhebt und das
meiſte ein unangenehmes, hohles und pathetiſche eſen zur chau Da
ſind te einfachen Steinplatten mit den Namen der Gefallenen Iimmer noch beſſer

I‚ II Latour, Nouvelle démonstration expérimentale de la rotation de la terre:
Cosmos 19101 N. 1364, 546—551, 5. fig
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Damals fehlte 68 auch großen Organiſationen, die fi von echt künſtleriſchem

E  e der Sache angenommen hätten und weniger erfahrenen uftrag  —
gebern mit Rat und Tat beigeſtanden gren eute iſt vieles beſſer
geworden. Der dur  che Geſchmack hat ſich ehoben, und große leiſtungs⸗
fähige Vereinigungen, wie V ünchen die Deutſche lſcha für chr
liche un in Köln Ie Ars EI  E aben Konkurrenzen ausgeſchrieben
und eine große ethe iger ünſtler für die Mitarbeit an dieſem ſchönen
erke begeiſtert. Wer ſich darum an wendet, hat die Gewähr, daß
ſein eld eine gute künſtleriſche Arbeit erhält. elde Vereinigungen ſind gern
bereit, unentgeltlich Auskünfte in einſchlägigen Fragen zu erteilen. So hat iemand
mehr eine Entſchuldigung, enn ſeine ufträge N ungeprüfte Kräfte abgibt.

Es dürfte auch den Leſern unſerer Blätter nicht unerwünſcht ſein, einige
Leitgedanken in der Kriegerdenkmalfrage vernehmen. Sie ſind 10 nicht ori⸗
gine und meiſt ſchon V den Konkurrenzausſchreiben der genannten Vereinigungen
enthalten Aber ieſe edanken ollen m die weiteſten Kreiſe dringen, am
geſchäftshungrigen Leuten, te das Land durch minderwertige Ware überſchwemmen
möchten, von vornherein die Türen verſperrt werden. namentlich auch
der HKlerus arüber wachen, daß eine ſo ausgezeichnete Gelegenheit, den Volks⸗
eſchmack zu eben und zu veredeln, nicht bleibe.

Denkmäler fa C 2 — wollen wir Iim folgenden gänzlich
eiſeite en Wir können doch nicht verhüten, daß ſich da und dort ge⸗
ſchmackloſe und heidniſche Motive ret machen, enn die Kommunalbehörden
nicht Rückſicht nehmen auf den chriſtlichen Sinn des Volkes. Aber von ſolchen
Ungehörigkeiten ganz abgeſehen, verſchweigen rein profanen enkmale gerade
die Grundſtimmung, aus der heraus unſer Volk den rieg führt Sie Unter⸗
chlagen der Nachwelt gerade eines der j  en und erhebendſten Momente
Der ſpru des Kaiſers „Mit ott für nig und aterlan 76 ird
durch enkmale ſeiner Krone eraubt. Es iſt ungleich chöner und der
Wirklichkeit entſprechender, mit dem Denkmal den Hinweis auf die wigkei zu
verbinden und *2 ugleich als Anreger frommer rbi  e auszugeſtalten.

Das chönſte Denkmal Are wohl eine edächtniskapelle, ſei
iſoliertem Platz oder in orm eines Anbaues 1  m die Hauptkirche. Vielleicht
dre e8 gut, die heilige Meſſe dort nur für gefallene oldaten oder ſpäter
ſterbende Kriegsteilnehmer zu eſen Die erſte Zweckbeſtimmung ITde durch ein
ſolches Reſervatrecht räftig betont. Auch die Innenausſtattung einer ſolchen
Kapelle m nach einem einheitlichen, alle Details dem Grundgedanken Unter⸗
ordnenden ane ausgeführt werden, für begabte Unſtler eine Aufgabe von hohem
Reiz Man glauben, daß In gr  eren Gemeinden doch el die ittel
für eine Gedächtniskapelle aufgebracht werden önnten Auch die heimkehrenden
Krieger würden gewi gern ihr Scherflein für den chönen Zweck beitragen.

1 Vgl. auch die Aufſätze von Staudhamer im ahrgang des „Pionier“ und
von Dr Andreas Huppertz in der „Kölniſchen Volkszeitung“ Nr 965 vom No⸗
vember 1914
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illigere und doch recht wirkungsvolle enkmale ließen ſich In Form der in
Süddeutſchland gebräuchlichen Bildſtöcke und Feldkreuze herſtellen Sie
wirken beſten auf offenem E und geben einer Landſchaft mei ein recht
anheimelndes Gepräge

Mit Recht macht Dr Huppertz auf die der mittelalterlichen
pitaphien aufmerkſam. Unſere Unſtler nden m den Schätzen der Ver⸗
gangenheit errliche Muſtier für Neuſchöpfungen Ausführungsmöglichkeiten bieten
ſich mannigfaltige in Freiplaſtik, Relief, oſaik, m Materialien wie Holz, ein,
Kupfer, Erz Sehr aſſend AGre auch, einen Erinnerungsaltar an den
Krieg zu rrichten oder ein gemalte Kirchenfenſter zum Gedächtnis der
Gefallenen anzubringen. Gerade die Glasmalerei echniſch eute außer⸗
ordentlich hoch und verdient jegliche Förderung. Der Künſtlerbund Moſaik
und Glasmalerei hat unläng eine eihe von Entwürfen herausgegeben, die
manche ausſichtsreichen Richtlinien weiſen.

aturli iſt auch der ein ehr geeigneter Ort für ein religiöſes
Kriegerdenkmal. Hier ſpricht 10 die Vergänglichkeit alles lauteſten
zum Herzen, und Ewigkeitsgedanken ziehen in die eele und drängen ſie zum ebe

Als kleinere Gedächinisgegenſtände für öffentliche dürften ſich otiv⸗
leuchter und Voti  afeln, Ampeln, Fahnen und ähnliche kirchliche
Gebrauchsgegenſtände mpfehlen, auch chwarze Kaſeln mit entſprechenden
Stickereien, die für Krieger⸗Seelengottesdienſte verwendet werden önnten

Schon jetzt zeig eine lebhafte achfrage nach Kriegsandenken für
Haus und Familie. Hier iſt beſonders Wachſamkeit nötig, ami nicht
Uerlei Schundwaren eine unverdiente Verbreitung nden Denkmünzen, Er⸗
innerungsblätter, Wei

aſſerbecken und hnliche inge aſſen ſich 10 billigen
Preis in Maſſen reproduzieren. Um ſo 1  iger iſt es, daß nuUur vollwertige
Originale hierfür benützt werden. Von beſonderem perſönlichen Wert ind künſt⸗
eriſche Einfaſſungen feindlicher Geſchoſſe und Granatſplitter; ſie die Er⸗
innerung an Kriegserlebniſſe und glückli überſtandene efahren beſonders
mächtig Ich erinnere mich noch gut, wie ich in jungen Jahren mit orliebe
an einem Bauernhaus vorbeiging, m deſſen Giebel etliche franzöſi Kanonen⸗
kugeln aus der Zeit der Befreiungskriege V ſymmetriſcher Anordnung einge⸗
mauert Damals gab noch manches alte Männlein oder eiblein,
dem der Anblick dieſer Kanonenkugeln e eme ethe elbſterlebter iſoden
aus jener harten Zeit

nterdeſſen konnte ie Deutſche Geſellſchaft für chriſtliche un ereits te
eingelaufenen Konkurrenzarbeiten Im Studiengebäude des ayriſchen ational⸗
muſeums der Offentlichkeit vorführen. Die Zahl der eingereichten niwürfe dürfte
das Tauſend wohl überſchritten aben, eimn Beweis von der Anteilna
der Künſtlerſchaft Auch die Zahl der Beſucher war eine außergewöhnlich hohe
le Leiſtungen zum weitaus rößten eile vorzüglich, daß die reis⸗
richter gewi keine leichte Aufgabe hatten, obwohl mit Auszeichnungen und
Anerkennungen nicht parten nden ſich denn auch Unter den nicht reis
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gekrönten Tbeiten noch viele, die ert ind Hypermoderne Ver⸗
Uche fanden erfreulicherweiſe keinen Platz Das ſüddeutſche aro allerdings in
origineller Umformung, war ehr ar vertreten, und * läßt ſich auch nicht leugnen,
daß gerade für Süddeutſchland das Barockempfinden viel tiefer Im itzt
als im Norden Die oti wirkt hier alt und ewinnt kein rechtes Verhältnis

den Menſchen Die Kölner Ausſtellung der Ars Sacra ird zweifellos ein
anderes ild rgeben bei gleichem inneren Wert Am ſtärkſten Plaſtik
und Architektur vertreten, verhältnismäßig ſchwach, auch in der Qualität, die
Malerei Beſonders man mehr von Moſaik und Glasmalerei erwarten
können; das enige war aber recht gut

Die Ausſtellung hat omi den Beweis erbracht, daß man beſten tut,‚
enn man alle ſeine Ufträge durch die Vermittlung ſo eit verzweigter und
von künſtleriſchem Geiſte getragener Vereinigungen erledigt. Man hat ſich daran
gewöhnt, zu einer Zeit, man mit dem Notwendigſten ſparen muß, die un
als überflüſſiges zu betrachten, und ni daß man durch
Sparſamkeit die xiſtenz ſo vieler Unſtler in rage ieſe brauchen ihr
tägliches Brot ebenſogut wie andere Leute, und e8 bewieſe wenig ſozialen Sinn,
die Künſtlerwelt hungern zu laſſe und ſein eld in übertriebener Vorſicht un
den Schrank zu en. öchten darum mögli viele Beſtellungen den Iſer
Unſerer Unſtler anſpornen und lohnen. Auch das iſt eine vaterländiſche Tat.

Joſeph Kreitmaier

Stimmen der Zeit, Katholiſche Mona  t für das Geiſtesleben derUr TEST Gegenwart. Herausgeber und Schriftleiter: Hermann Muckermann J.,München, Giſelaſtraße 31 (Fernſprecher 32 749) Mitglieder der Schriftleitung Kreitmaier 8  * Loſe 8  . Noſtitz

2

2

Rieneckzugleich Herausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), ver
ans J., Reichmann J., Zimmermann

Verlag Herderſche Verlagshandlung, reiburg im Breisgau (für Oſterreich⸗Ungarn: Herder Verlag, Wien I, Wollzeile 33Gegründet 1865 den Beiträgen der Umſchau kann aus jedem Heft einer Quellen⸗
von eu  en angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit

eſuiten ausdrücklicher Erlaubnis geſtattet.



Eine Itunde der En  El für die katholiſche
Caritas

und 17 ſah m Plenar⸗Sitzungsſaal des eu  en eichsU tags die „Allgemeine de

ſche Tagung über oziale Für⸗
0Tr für Kriegerwitwen Und Kriegerwaiſen“, einberufen vbom

eu  en Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit. nter Anteilnahme
vieler Regierungen fanden ſich dort die Vertreter der bekannteſten Wohl
fahrtsverbände Deutſchlands ein Auch die verbündete Donaumonarchie
war durch Namen bon 9 ang vertreten. Am Schluſſe der Tagung
wurden bom Vorſitzenden des Deutſchen Vereins Juſtizrat Dr Ruland
m Kolmar 1. olgende fünf Richtlinien zur Annahme vorgeſchlagen:

Den Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen iſt neben der geſetzlichen
ente eine oziale Fürſorge eiſten

II. Dieſe Fürſorge iſt Unter tunlichſter Zuſammenfaſſung der beſtehenden
Organiſationen durch eine vbom Staate geleitete auf das Deutſche
eich auszudehnen.

III Als rtliche Vertretung dieſer rſorge iſt ein rgan der Ge
meindeverwaltung geeignet, eſſen Aufgabe * ſein wird, die Zerſplitterung
der rtlichen Hi  4 bermeiden.

Die Tagung beauftragt einen Arbeitsausſchuß mit dem der

Zuwahl, einleitende Schritte zur Organiſation einer ſolchen allgemeinen
ſozialen Fürſorge für die Kriegerwitwen und ⸗waiſen tun

Der für die gegenwärtige Tagung zuſammengetretene Ausſchuß ird
als Arbeitsausſchuß mit dem Auftrag eingeſetzt, ſich möglichſt aus allen
Vi Betracht kommenden Organiſationen erg und ſich mit den Be

hörden in Verbindung
ieſe Sätze wurden ohne Widerſpruch angenommen. Sie

dies erzielen, wohl abſichtlich eit gehalten und bom Einbringer aus

rücklich nicht als ei  2 ondern als Richtlinien bezeichnet worden. Es
iſt aber immerhin bemerkenswert, daß vbon den elf Referaten keines die mn
den Richtlinien ausgeſprochene Zuſammenfaſſung zum Gegenſtand und
bon den im ruck vorliegenden Leitſätzen den eri  en keiner ieſe

Stimmen.
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Richtlinien Unmittelbar vorbereitete. Ein einziger Berichterſtatter ging, über
ſeine el  e hinausgreifend, kurz auf Organiſationsfragen ein. Auch die
Usſprache konnte deshalb ieſe Fragen nur gelegentli reifen; nach Ein⸗
ringung der Richtlinien verlangte die vorgerückte Stunde und die ein
etzende A  anderung der Teilnehmer gebieteri nach der Tagung
So ehen wir bor der eigenartigen Tatſache, daß die bon der Tagung
gut geheißenen Richtlinien eigentlich ni weniger als ein rgebnis der
Verhandlungen darſtellen Um ſo mehr aber ſind ſie als Willensausdruck
der führenden Kreiſe auf dem Gehiet der Wohlfahrtspflege anzuſprechen.
Mag die Einbringung der Richtlinien Iim Zuſammenhang der Tagung über⸗
raſchend geweſen ſein; die Ausführung erſelben darf die katholiſche Caritas
nicht überraſchen. Wo *2 not tut, muß ſie ſich noch in elfter Stunde rüſten
und bereiten, mit im Unde ſein können beim großen Werk der

Langſam, aber ſtetig und er ſah das kundige Auge die mn den
Richtlinien niedergelegten iſa 9 5 n heranreifen. Wie
über acht hat die V  the des Kampfes ſie Unächſt für die Kriegs⸗
fürſorge hart bor die eiſe gebracht. Gewaltig und gebieteriſch 177 die
große Zeit jede Richtung der Wohlfahrtspflege und Liebestätigkeit heran.
Sie verlangt von ihnen ausgebaute Organiſationen, geeigne planmäßiger
und dadurch erſprießlicher Arbeit Sie ſtellt ſie bor die Entſcheidung, ent⸗
eder als feſtgefügter Organismus mit den öffentlichen Verbänden Hand
in Hand arbeiten oder aber m kleinlicher Zerſplitterung und Vielköpfig⸗
keit vbom großen etriebe der öffentlichen und halböffentlichen Organiſationen
beiſeite ge  oben, enn nicht 10 aufgeſogen werden

Die Richtlinien ordern eine Ausdehnung der organiſierten
Kriegsfürſorge über das eich mit en Ver—
tretungen, ſie verlangen eine Zuſammenfaſſung der Einzel⸗
organiſationen Unter Führung der 5  E  1  en Organe.
Die er Forderung drängt das Leid, das dem Krieg olgt, bon
auf Dieſes Leid enn nicht den Unterſchied bon amm noch an Es
ri und Land Die muß überall gegenwärtig ſein, aus⸗
gedehnt über das Reichsgebiet, El erreichen jedem Ort für
jedermann. Die Kriegsfürſorge manche neue ufgaben, fordert raſches
Handeln, Kenntnis und Nützung zahlreicher Geſetzesbeſtimmungen, Ver⸗
waltungsverordnungen, der Hilfsmittel und quellen verſchiedenſter Art.
icht jeder kann ſich all ieſe Kenntniſſe erſt erarbeiten. Austauſch
der gegenſeitigen Erfahrungen, Aufklärung und Unterricht durch Zentral⸗
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ſtellen iſt notwendig. ies alles bedingt wieder Zuſammenfaſſung der ein⸗
zelnen Fürſorgeſtellen zunächſt innerhalb der einzelnen Gruppen und Ver
nde; weiter dann, enn ſchon weniger ſtraff, eine Verbindung der geſamten
Wohlfahrtspflege. Ein Faktor bon nicht geringerer Bedeutung omm noch
inzu Kriegszeit edeute eine Zeit höchſter Ma  einheit, geradezu Q
ori  er Gewalt. Die furchtbaren unden ſind geſchlagen Unter der Herr⸗

eines ſo vollkommenen Organismus, wie ihn Unſer Heerweſen dar
ſtellt Derſelbe Organismus iſt erufen und ſich auch berufen,
erſter an der Heilung jener Unden mitzuwirken. Die freie Liebes  55
tätigkeit kann hier nUur ſeiner ette arbeiten. Die enge Zuſammen⸗
arbeit mit den ehörden, militäriſchen wie zivilen, können aber die Ver⸗
nde am leichteſten ausführen, die über eine jenen ehörden hnliche
Organiſation möglichſt V eren ganzem Wirkungsbereich verfügen. So
ehen wir e3 jetzt bei den Vereinen vbom oten Kreuz. Will eine
rganiſation überall auf gebührende Berückſichtigung rechnen, ſo muß ſie
orge tragen, daß alle ehörden und Inſtanzen ihre entſprechenden Organe
ei angehen können. Sie muß ſich innerhalb des Rei  erbandes m
Landes— bzw Bezirks⸗ und Ortsverhbände gliedern. Dem kirchlichen Cha
rakter der Caritasverbände gem treten hier die der Dandes
und Bezirksvereine die Diözeſanverbände.

Dagegen irg die Forderung einer Zuſammen

faſſung der beſtehenden
Organiſationen Unter ſtaatlicher Uund kommunaler Leitung manch ſchwieriges
Problem in ſich Die Richtlinien der deutſchen Tagung prechen allerdings
nUuLr vbon Kriegsfürſorge, von ſozialer Fürſorge für Kriegerwitwen und
Kriegerwaiſen. Auf dieſem anſcheinend Und eng begrenzten Gebiet
ſoll den aufgeſtellten en gem eine Zuſammenfaſſung der Kräfte ſtatt⸗
nden Wäre ami die Bedeutung der Tagung xrſchöpft, ſo Ide man

wohl verhältnismäßig ei 3u einem allſeitig befriedigenden rgebnis ge⸗
langen. Doch wie die Grundgedanken der Richtlinien eit V die Zeit
vor dem Kriege zurückreichen, ſo geht ihre Tragweite auch eit über die
Kriegsfürſorge hinaus. chon auf der außerordentlichen Tagung der
eu  en Vereinigung für Krüppelfürſorge Februar der
Schriftführer dieſer Vereinigung, rofeſſo Dr Bieſalski, dem edanten
Ausdruck gegeben, daß ſich aus dem Zuſammenarbeiten der rde und

freien Vereinigungen m der Kriegsbeſchädigten⸗Fürſorge das vbon vielen
geforderte Wohlfahrtsamt entwickeln nune Auf der bom Deutſchen Verein
für Armenpflege einberufenen Tagung orderte der einzige Berichterſtatter,

13 *
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Amtsgerichtsrat Dr ne V Berlin, der auf die Organiſationsfragen
n  er einging, nicht etwa Kriegsfürſorgeämter, ſondern ganz allgemein
Unter Nutzung des Augenblicks Jugendämter bzw Wohlfahrtsämter, die
auch die Jugendfürſorge in ihr Arbeitsgebiet einbeziehen en Wie eine
Beſchränkung auf Kriegsfürſorge allein geradezu unmögli iſt, erga ſich
Uunmittelbar aus der Behandlung des Themas Kriegerwitwen. Immer
und immer wieder tanden allgemeine oziale und caritatibe Fragen zur
Erörterung. Die rſorge für die Hinterbliebenen wie auch für die auernd
Kriegsbeſchädigten und deren Familien ird eben noch auf Jahrzehnte
hinaus ſich V aſt allen Zweigen der iebestätigkeit bemerkbar machen.

Es muß omi ernſtli mit der Möglichkeit gerechne werden, daß die
Kriegsfürſorgeämter oder Zentralen ſich allgemeinen Wohl
fahrtsämtern auswachſen Dann aber iſt jetzt die Entſcheidungs—
un für die Geſtaltung der ſozialcaritativen Tätigkeit
auf abſehbare Zeit hinaus gekommen. Was ſich jetzt nicht be⸗
hauptet, ird ſpäter ſich nUur er durchſetzen können ies ühlten auch
die leitenden Perſönlichkeiten der en Wohlfahrtsverbände. Die Organi⸗
ſations Und Zentraliſationsgedanken der Kriegsfürſorge liegen glei  am
In der Luft Neue Organiſationspläne auchten auf Organiſationen, die
bisher m der Fürſorgetätigkeit kaum ekannt traten plötzlich mit
großen Mitteln und weitgehendem Einfluß auf den lan Es kam ſo weit,
daß Dr Erdberg im rgan der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt, der
„Concordia“ vom 15 März 1915, reiben konnte: „Der Dilettantismus
feiert Tmliche Orgien, und das weite Gebiet der Volkswohlfahrt ſcheint
ihm hierzu der geeignete Tummelplatz.“ Über einen der ne Ur⸗
el oY. „Was ſeinen edanten rbar iſt, iſt nicht neu, und
was ihm neu iſt, iſt nicht durchführbar.“ So konnte man 68 nur

egr  en, daß der orſtan des Tu  en Vereins für Armenpflege Und
Wohltätigkeit die alt bekannten und bewährten erbände einer Tagung
in Berlin zuſammenrief und den Satz aufſtellte, die beſtehenden Or⸗
ganiſationen zuſammenzuſchließen. atſ

1 erbra die Fülle der ber.
retenen erbände und Vereine auch den Nachweis, daß Urchaus
keiner Neuſchöpfungen bedarf. Wohl aber en die en Ver
nde ſich für die ufgaben der Kriegsfürſorge rüſten und ihnen anpaſſen.

0  e  E Recht der Selbſtbehauptung, 1e  E  e Aufgabe
für die Zukunft wie die Geſamtheit der beſtehenden Ver
ande hat auch jeder einzelne Verband Dieſes echt und leſe Auf.



mne Stunde der En  eidung für die katholiſche Caritas 205

gabe hat auch unſere katholiſche Caritas, bertreten durch die Ca
ritasorganiſationen. Wir verlangen und en verlangen, daß der
katholiſchen Caritas überall der ortri. bei der iebestätigkeit Unter unſern
Glaubensgenoſſen uneingeſchränkt anerkannt Und auch tatſächlich eingeräumt
wird, daß dort, wO ehörden und freie Tätigkeit zuſammenarbeiten, die
ehörden ſich m der orge für Katholiken zunächſt —  N katholiſche Verhände
wenden. Dagegen können wir nicht verlangen, daß, alls wir dennoch
die nde in den Schoß egen, die Arbeit überhaupt Unterblei und keine
andern dann unſere einnehmen. Verlangen wir eshalb das Recht,
für uns ſe ſorgen, ſo aben wir auch die Pfli ieſe orge at⸗

kräftig leiſten. ies chulden wir der großen Vergangenheit Unſerer
Caritas, wir chulden e8 unſern Glaubensgenoſſen, unſerem eigenen Ge
wiſſen. Wir chulden dies aber auch unſerem ganzen Volk, der geſamten
Wohlfahrtspflege Unſeres Vaterlande

Die Caritas pendet einen wichtigen, m ſeiner igenar unerſetzlichen
Beitrag zur Geſamtleiſtung. Geheimrat Dr Beutler, Oberbürgermeiſter bon

Dresden, eildete m ſeiner Begrüßung des Caritastages leſe igenar
m die orte „Wir werden durch ege der Geſundheit allein
den Menſchen nicht glücklich Uund zufrieden machen, enn wir nicht auch
ſeine eele retten und ihn mit der lebe umgeben, die ſo notwendig
braucht wie die Lebensluft.“ Dieſen eiſt erhalten, will das et⸗
ie der chriſtlichen Organiſationen nicht miſſen. Die Aufgabe, die Unſerer
Caritas Iim Rahmen der allgemeinen Wohlfahrtspflege zufällt, iſt
bor allem eine geiſtige ieſe Aufgabe ird ſie aber auf die auer und
vollkommen nur dann leiſten önnen, enn die katholiſche Caritas überall
ihre eigenen Organe beſitzt Die katholiſche Caritas hat ihre Ureigenen
Lebensquellen. Ihr Wurzelboden ieg in einem Reich, das nicht bon dieſer
Welt iſt Sie ſchöpft ihre r aus den orten und Lehren des Hei⸗
andes, ſie ſchöpft ſie aus dem Gnadenquell der eiligen Sakramente Die
atholiſche Caritas hat in der glanzvollen Reihe der eiligen ihre Vor⸗
ilder; in den geiſtlichen Genoſſenſchaften eine char bon Berufsarbeitern,
die nur auf dem oden der 1 erwachſen kann.

Unſere Fürſorgearbei rühmt ſich gewi nicht, als einzige Seelendienſte
eiſten, aber ſie le in der Seelenarbeit das Vornehmſte, Höchſte ihrer

Arbeit In dieſer Seelenarbeit aber en ſich notwendig Unſere Wege
und ittel bon jenen anderer rennen Um ihre volle rd und Stäärke
entfalten können, ird deshalb die katholiſche Caritas nach dem orte



206 mne Stunde der En  eidung für die katholiſche Caritas

des Paulus allen Ute tun gewi beſonders aber auch den
Glaubensgenoſſen. CEs en ſich zunächſt die Gleichgeſinnten, die aller⸗

zuſammengehen önnen, gemeinſamer Arbeit zuſammenſchließen.
Je kräftiger dann das eigene eben qui ſo reichlicher ird *2 auch
andere befruchten Und Unter en können Es kann eshalb auf keinen
Fall enügen, nul in den allgemeinen neutralen Verbänden, Kriegsaus⸗
ſchüſſen uſw ſich betätigen. Der Anſchluß hat vielmehr als geſchloſſene
Körperſcha ſtattzufinden. Nur dann ird die Caritas ihre ſegensreiche
ra voll entfalten önnen, nUur dann können die Kräfte zweckentſprechend
ertei und angewandt werden. Aus dieſer enntni heraus Und auf
run er Erfahrung Und Übung wünſchen auch die Richtlinien nicht
eine Verſchmelzung der einzelnen Organiſationen, ondern deren korporativen
Zuſammenſchluß.

Die katholiſche Caritas darf eshalb, enn ſie re iſt, im zeit⸗
gemäßen organiſatoriſchen Ausbau fortzuſchreiten, des Wohlwollens Uund
auch Entgegenkommens weiter Kreiſe vbon ehörden und Zentralſtellen
er ſein. Aber ＋2 Are et Selbſttäuſchung lauben, daß ihr
nirgends entgegengearbeitet würde Sie hat ſich nicht nur glei den andern
beſtehenden Organiſationen allerhan Neugründungen gegenüber be⸗
haupten; ſie hat bor allem zwei Strömungen Im Auge ehalten, die
ereits bor dem Kriege eingeſetzt hatten Uund nach dem Kriege wohl auch
weiter wirken werden. Die erſte dieſer Strömungen rachtet anach, mög⸗
ichſt weite Gebiete der Wohlfahrtspflege und rſorge Unter Leitung der
Gemeinde bringen, und richtet ſich inſofern alle ſelbſtändigen
Wohlfahrtsorganiſationen. Die zweite geht auf eine Entchriſtlichung der
geſamten Fürſorgetätigkeit aus Auch ſieſe ewegung ri andere Organi⸗
ſationen der chriſtlichen iebestätigkeit ugleich mit der katholiſchen Caritas
Es läßt ſich zwar nicht verkennen, daß durch den rieg der Einfluß und
die Bedeutung der freien Liebestätigkeit gewaltig gehoben wurden. Aber
ebenſo aben auch kommunal⸗ Und ſtaatsſozialiſtiſche Gedanken
neue Nahrung erhalten Es leihen arum die el  3 die der orſtan
des Caritasverbandes der 61 Generalverſammlung der Katholiken Deutſch⸗
an m Vorausſicht der kommenden Entwicklung Münſterv
Sommer orlegen wo  e, auch für die neue Kriegsfürſorge und ihre
Organiſationsformen in Geltung. Die katholiſche Caritas betrachtet hier⸗
nach die Bildung ſtädtiſcher Wohlfahrts⸗ Armen⸗ und Jugendämter als
eine innere Angelegenheit der ſtädtiſchen Verwaltung. „Inſofern jedo
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das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt ſich als Mittelpun der geſamten öffentlichen
und ribaten Wohlfahrtspflege darſtellt . rklärt ſich auch die katho⸗

Caritas an dieſen Beſtrebungen intereſſiert.“ Die Leitſätze etonen
die igenar der Caritas in ihren Beweggründen, Arbeitsweiſen Und letzten
Zielen. „Deshalb iſt für ſie eine Unterordnung Unter die Leitung einer
ſtädtiſchen entrale oder ein ufgehen ihrer Tätigkeit in der öffentlichen
Armenpflege ebenſowenig möglich wie eine grundſätzliche Beſchränkung ihrer
Arbeitsgebiete und eine Verkürzung ihrer Selbſtändigkeit. Dagegen ird
ſie die bon dieſer eite gebotenen geſetzlichen Und materiellen Hilfsmittel,
die echniſche Vervollkommnung der Arbeitsmethoden Und deren wiſſenſchaft⸗

Sie iſt planiche Leiſtungen ankbar anerkennen und annehmen.“
mäßiger vertrauensvoller Mitarbeit in der öffentlichen Armenpflege, in der
geſetzlichen Jugendfürſorge bereit Sie rklärt aber insbeſondere die mnde.
rung der ſittlichen, geiſtigen und religiöſen Notſtände Unter ihren Glau⸗
bensgenoſſen als ihr bevorzugtes Gebiet Als notwendige Vorbedingung
einer erſprießlichen Wirkſamkeit ird für die caritative Erziehungstätigkeit
wie die Jugen  ege überhaupt die konfeſſionelle Grundlage erlang Die
hier gegebenen Geſichtspunkte werden auch bei der Ausführung der in
Satz der Richtlinien gegebenen Maßnahmen Berückſichtigung finden
en Wir dürfen nicht Ulaſſen, daß ſich auf dem mweg über die
Kriegsfürſorge Organiſationsformen feſtſetzen, die der kirchlichen und freien
Liebestätigkeit ſelbſtändiges Schaffen unterbinden, ſie auf nade und Un⸗
gnade den öffentlichen Verbänden verſchreiben. Die Erfahrung aber ehr
bis zUr Stunde, daß dort, die freie Liebestätigkeit, auch die ⸗
liſche, ſe über eine gute Organiſation erfügt, die im einzelnen gewi
oft recht ſchwierige rage des Zuſammenarbeitens mit der öffentlichen Für
orge Uund andern Verbänden leichteſten eine allſei befriedigende
Löſung e

Vielerorts egegne ſich dieſe kommunalſozialiſtiſche römung mit einer
andern, die Caritative ausmerzen und nur noch
bon „ſozialer“ ürſorge und Tätigkeit chon ſeit Jahren ber

ſuchten weite Kreiſe, vielfach in agitatoriſcher Abſicht, jegliche Liebestätig⸗
eit NV Verruf bringen Man nannte riſchweg ſo iemlich alles
„ſozial“, was irgendwie zugleich auch dem Volksganzen len Und welch

Caritaswer tut dies ni Man entleerte den Begriff des Wohl⸗
tuns und der Liebestat aller en und brauchbaren erkmale und ieß
ihm 0 nur Schlacken und 0 zur So war vielfach gelungen
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wiſchen ſozialem und caritativem Tun, das ſich in ahrhei doch ſo innig
und glücklich ergänzt, einen en Widerſpruch herauszupreſſen. Aus
ſolch verſtiegenen Selbſtkonſtruktionen heraus vermochte eine Frau mit
Ramen ſelbſt angeſichts der Unden des Krieges ſchreiben: „Schon

dieſem Problem (der Arbeitsloſigkeit) der Verband der Landes
frauenvereine vbom oten reuz eitern müſſen, enn ihm allein die
Aufgabe ſeiner Löſung zugefallen wäre. Denn auf run ſeiner ganzen
Organiſation und bisherigen Tätigkeit V er, vom Gefühl chriſtlicher
Barmherzigkeit, nicht bon der Erkenntnis ozialer Schäden ausgehend,
weſentlich im Sinne des 0  uns, V dem ſozialer rſorge Ganz
abgeſehen davon, daß Wohltätigkeit, die notwendig die herablaſſende Ge⸗
ITde des Gebenden und die Demut des Empfangenden zur Vorausſetzung
hat, innerlich Überwundenes iſt und die Zeit nicht mehr fern ſein
dürfte, der Wohltäter bor dem Armen xrröten ird nicht
gekehrt! wirken Almoſen gegenüber der Arbeitsloſigkeit entweder als
eine Prämie auf die aulhei oder wie eine Brotattrappe auf den Ver
hungernden. Die Eliſabeth ird dieſes Sphinxrätſel der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe niemals auch nur für Augenblicke löſen können.“ CES
Tde ſich enügen, dieſen Zeilen, eren Schreiberin offenbar ſich 4  ber
den Unterſchied einer Gewerkſchaft und eines Vereins bom oten reuz
nicht klar iſt, die orte einer andern Frau, der Leiterin der Berliner
ozialen Frauenſchule, Dr ce Salomon, auf der deutſchen Tagung
gegenüberzuſtellen: „Ströme der tlebe en lebendig werden, enn wir
mit der Abſicht nahen helfen Wie keiner andern Zeit gilt es,

der rſorge jetzt „Seelſorgsarbeit“ eiſten, rauchen wir Diener
der fürſorgenden lehe. Aber leider leiben orte, wie wir ſie ohen aſen,
nicht leere orte eite Kreiſe ſtehen Unter ihrem Banne. Und gerade
ieſe Kreiſe kamen in unſern großen Städten Iim Gefolge des Krieges
Einfluß Es ſind doch bedenkliche Sturmzeichen, enn in einer eu  en
Hauptſtadt ſich das Beſtreben offenbart, die Unterbringung der auf ſtädtiſche
Koſten unterhaltenen Kinder in konfeſſionellen Nſtalten möͤögli be⸗
kämpfen und beſchränken, und in einer andern deutſchen Hauptſtadt nach
glaubwürdigen Mitteilungen die ehrhei der „nationalen Frauen“ e8 nicht
zuließ, daß in einem Flugblatt die Kinder das rot eine abe Gottes
enannt Urde Vorkommniſſe zeigen deutlich, daß ⅝man nicht nur

Lily raun, Die Frauen und der Krieg (Sammlung: Zwiſchen Krieg und
Frieden, 17), eipzig 1915,
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für die Barmherzigkeit, ondern für das Chriſtentum und jede
oſitive eligion überhaupt kein Verſtändni mehr beſitzt ſteſe Vor.
ommniſſe lehren aber auch, daß die katholiſche Caritas mit ſolchen Be⸗
ſtrebungen ſich nicht vermengen darf, geſchweige m ihnen aufgehen Sie
darf keinen Fuß ret thre Bodens — ſie abtreten Die Zuſammenarbeit
kann nur eine äußerliche, m mehr geſchäftsmäßigen Dingen elegen ſein.
Aber auch hier ird nicht durch roteſte geholfen werden, ondern nur

dadurch, daß wir Unſere Arbeit in innigem Zuſammenſchluß wahrer
Eliſabetharbei rheben Wir en ſe zur ſein, ar genug,
überall unſern Glaubensgenoſſen wenigſtens die perſönliche ilfe zuteil
werden en

Auf der Allgemeinen eu  en Tagung der Wohlfahrtsverbände hatten
die beſtehenden erbände den rnſten en ekUundet, die orge für die
Hinterbliebenen Unſerer Krieger und mit ihnen wohl auch anderer Kriegs⸗
not auf ſich nehmen und dieſem ehu gemeinſam ſich rüſten.
An den Verhandlungen hat die at

ſche Caritas ſachlich⸗wertvollen Anteil

Cs ieg nun ihr, ſich ebenſa rüſten, ami ſie auch
der üh den entſprechenden Anteil nehmen nune ezugli

eſſen, was ge hat, befindet ſich Unſere Caritas m einer der ge⸗
ſamten eu  en Wohlfahrtstätigkeit nlichen Lage Wie leſe erklärt,
unſere beſtehenden Einrichtungen und Vereine enügen, ſie rauchen nur

noch überallhin ausgedehnt und vor allem gemeinſamer Arbeit ver⸗

bunden werden, ſo kann auch die katholiſche Caritas e. für ſich
und den katholiſchen Volksteil er  ren. ewi muß hier dieſes, dort jene
Hilfswerk noch ge werden. Aber enn ſich nur einmal überall alle
Kräfte zuſammengetan aben, ird man ſtaunen, wie vieles ſchon mit
den vorhandenen geleiſtet werden kann. Unſere ufgaben liegen alſo ganz
genau m der Richtung der bom eu  en Verein für Armenpflege auf
geſtellten „Richtlinien“ Ausdehnung der rganiſation über das
eich Unter Anſchluß al eine mtliche Für uns handelt 5 ſich
QAbei Ausbau unſerer Reichsorganiſation, des Caritasverbandes über
das eich hin, Im Anſchluß — das Irchliche Amt, alſo m Form
von Diözeſanverbänden mit möglichſt ausgedehnter Ttlicher Vertretung
dieſer Fürſorge Während m kleineren rTten Vertrauensleut und Mit⸗
lieder der Diözeſanverbände hierfür enügen, ind in größeren Städten
eigene rtliche Caritasverbände notwendig. Es muß die atholiſche Caritas

jedem Orte, Katholiken wohnen, ichtbar m Erſcheinung reten, ein
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berufenes rgan beſitzen. Die Geſamtorganiſation muß abei, wie ereits
angeführt Urde, In ihrem Aufbau dem Aufbau der Staats— und Selbſt⸗
verwaltung einigermaßen entſprechen. Beſtehende Vereine, Fürſorgevereine,
Vinzenzkonferenzen, Gruppen des Frauenbundes uſw ſind als Tbeiter auf
einem Einzelgebiet als nicht ein für die Zentralorganiſation.
Aber ſie bilden den Ausgangspunkt, die Grundſteine, die für die rtliche
Organiſation omi ereits aſt überall vorhanden ſind Urch Zuwahl
bon Vertretern der übrigen caritativ⸗intereſſierten Kreiſe ird ſich im Ein⸗
vernehmen mit der kirchlichen Behörde in allen bedeutenderen Plätzen el
ein Carita  erband oder doch ausſchuß bilden können Beſitzt einer der
Vereine ereits eine eigene Geſchäftsſtelle, ſo ird ſich empfehlen, die
Geſchäftsſtelle des Caritasverbandes mit ihr verbinden. Es ſoll 10 kein
ſprunghaftes Neugründen ſtattfinden, ondern ein mögli organiſches Ent
wickeln und Wachſen gefördert werden me Geſchäftsſtelle bzw ein Sekre⸗
tariat bildet erfahrungsgemäß die Grundlage des Gedeihens. Seine er
Aufgabe iſt egelung der kirchlichen Armenpflege, daran ſich je
nach den rtlichen Verhältniſſen und vorhandenen rganiſationen Leitung
der entralpfarrkarthotek, Redaktion des Gemeindeblatte und ürſorge auf
Einzelgebieten Hauptarbei der Diözeſanverbände ſind die ufgaben,
die ſich mehr über das Land verteilen, ähnlich jenen der Provinzial⸗ und
Kreisverbände Es Tde ihnen wohl ein roßtei der orge für die
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen auf dem ande ufallen

Leider d gerade der Ausbau de 8 Caritasverbandes durch
Diözeſan⸗ und Ortsverbände bisher ſehr langſame For  ri  E gemacht
Diözeſanverbände zählte man in Breslau, Ermland, reiburg, Metz,
ünchen und Straßburg; Ortsverbände oder Sekretariate bzw Aus

m Städten Von den 47 deutſchen Großſtädten der Zählung
bon 1910 mit über 100 000 Einwohnern beſitzen eute erſt einen
eigenen Caritasverband abei arbeite der Berliner Verband allerdings
auch in drei anliegenden Großſtädten. Während Diaſporaſtädte wie Stettin
und Altona ihren Caritasverband beſitzen, iſt m mancher eit alters O⸗
liſchen mangels geeigneter Vertretung gerade in der Kriegsfürſorge
die katholiſche Caritas 19 in den Hintergrun geſchoben worden. Des⸗
halb dürfen wir m der Förderung der katholiſchen Caritas nicht raſten.

Gegenteil! Iſt die Kriegsnot und das Kriegsleid in der Heimat ott
1 Vgl. hierzu die Berichte der einzelnen Caritasverbände V den Jahrbüchern

IVII des Caritasverbandes Freiburg t. Br., Caritasverlag.
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ſei ank auch ange nicht ſo groß, wie 2 manchem ſchien, die Not iſt
doch groß genug, VN jede Herz mit Gewalt greifen. Der odesm
unſerer ohne Und Brüder auf dem Schlachtfeld muß neue ◻

ra und
Opferfreude auch in der Heimat auf dem weiten Feld der Liebestat 4*

wecken Wir alle offen, daß in chwerer Zeit der run gelegt ird zu
einer Zukunft Unſeres Vaterlande reicher, größer, er noch als die Zeit

Das gilt auch für Unſere CaritasJetzt ird die aat geſät
me Edelranke ſoll ſie ſein zur Zier dem eu  en Heim der Zukunft.
Nur enn ſie jetzt ringsum Wurzeln ſchlägt, ird ſie ſich Heimatsre
erwerben und bewahren. Die Zeit nach dem Kriege kann viele, ſchwere
ufgaben bringen, ufgaben, eren endgültige Löſung nicht ache der
Caritas iſt, deren Schwere und Bedrängnis indern aber nicht
Vinzenz⸗ Und Eliſabethgeſtalten erſtehen können Jetzt, da ＋2 in der Heimat
ſtill und riedli iſt, en wir die Zeit zUr organiſatoriſchen Vorbereitung
n  en, ami dann, enn die aſſen der Krieger zurückſtrömen, enn die
Leidenſchaften wieder erwachen, der Burgfriede verſtummt und der am
Uums tägliche rot wieder tobt, Unſere Caritas bereit ſei, verſöhnend, helfend,
friedenbringend durch die Reihen ſchreiten, mahnen an die Zeit, da
alle eins da die Stände zuſammen ſtanden, da aller Kniee ſich
demütig beugten bor dem allmächtigen Vaterwillen Gottes, des einzigen
Herrn. Mag kommen, was will Eins ſte feſt Die Caritas muß Unſerem
Vaterland erhalten leiben. Und alle Zeichen deuten Ihre Zukunft
ird he te entſchieden. Noppel



Tapferkeit.
aum ieg uUuns zur Zeit des Krieges er als der GedankeK die Tapferkeit der oldaten, die draußen auf dem Schlachtfeld

ihre ra ihre Geſundheit, ihr eben einſetzen für die Erhaltung und
das Wohl des Vaterlande Tapferkeit gehört gewiſſermaßen zum Begriff
des oldaten Feig und Soldat geben miteinander verbunden ein Unding,
das jeden Menſchen mit Abſcheu erfüllt.

Die Tapferkeit i ſt eine Soldatentugend. Da wir nun als
hriſten oldaten Chriſti ſind (2 Tim 2, 3), ſo hat ott Uuns bei der
Qufe mit der heiligmachenden nade und den übrigen Ugenden auch
die übernatürliche Tugend der Tapferkeit eingegoſſen. Wir pflegen dieſe
Tugend in der eu  en Sprache gewöhnlich 7  arkmut“ nennen
ami ird aber weniger eſtimm hervorgehoben, worauf 3 bei dieſer
Tugend eigentlich nkommt Das m der theologiſchen Schulſprache ge
bräuchliche Wort fortitudo, Tapferkeit, iſt ausdrucksvoller und zutreffender

Bei der Erklärung des eſens Und der igenart der Tapferkeit ſagt
der Thomas quin Tugend nennen wir eine bleibende
geiſtige Veranlagung, die den Menſchen und ſein Handeln ſittlich gut
acht Gut iſt, was den Forderungen der vbom Glauben erleu  eten Ver
nun ntſpri der ernun gem handeln hat aber ſeine
Schwierigkeiten; denn zuweilen iſt das Angenehme der ein des Uten
und zuweilen das Unangenehme. Die Luſt ockt uns Dingen, die von
ott erboten ſind; Schmerz, Entbehrung und Gefahr chrecken uns oft,
enn 6 gilt, den en Gottes erfüllen. egen die ockungen der
Luſt uns die Tugend der Selbſtbeherrſchung oder igung (tem-
perantia), die Schrecken der mit dem Dienſte Gottes
verbundenen Schwierigkeiten waffnet uns die Tapferkeit.

Wenn 65 ſich bloß kleine Schwierigkeiten handelt, die jeder ei
Überwinden kann, ſo bedarf ＋2 dazu keiner beſondern Tugend; enn *2
ſich aber um große Schwierigkeiten handelt, die ſich erdie iellei noch
unvermutet einſtellen, dann hält nur der wirklich Tugendhafte ſtand
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eL den Schrecken Nu die über den Menſchen kommen
können, i ſt keiner größer als der Todesſchrecken. Wen alſo
ſelbſt die rohende Todesgefahr nicht ſo ſchreckt, daß mn  N ihretwillen vbom

der bweicht, der hat m ahrhei die Tugend der Tapferkeit.
Es gibt aber Todesgefahren, die — ſich nicht unſer Tugend

ſtreben gerichte ſind eder Menſch muß ſchließlich ſterben, nicht eil
tugendhaft, ondern eil ein Adamskind iſt ein Ablaſſen vbon

der Tugend kann ihn bor dem Sterben ewahren. Wenn jemand bom

Blitz getroffen wird, ſo ird Er nicht ſeiner Tugend vom elektri  en
a0 getötet, ondern aus ganz andern Gründen Die natürlichen Un⸗ʒ
glücksfälle ehören nicht der ſittlichen Ordnung ſondern liegen auf
dem Gebiet notwendig wirkender ewalten Man kann ihnen gegenüber
nur ſittlich andeln, indem man nach den Regeln der ügheit die Ge
fahren meidet, ſoweit *2 möglich iſt, und ſeine Geiſtesruhe bewahrt, ſofern
ſie unvermeidlich ſind

Ganz anders aber erhält *2 ſich mit jenen efahren, enen wir
gerade egen ausgeſe werden, eil wir Unſere rfüllen wollen,

eS ei entweder die verletzen oder bereit ſein ſterben.
Der Soldat, der aus tebe zUum Vaterland Und aus Treue ſeinen
Fahneneid dem ein entgegengeht, obſchon dieſer ihn mit Tod und Ver⸗
derben bedroht, übt die Tugend der Tapferkeit. Größere Pflichttreue kann
der Menſch nicht ren, als enn der willen auch das
er ſeines Lebens nicht Die Tugend aber ird ach ihrer

Alſo i ſt Tapferkeit jeneHöchſtleiſtung eſtimm Und ewerte
Tugend, die den Menſchen gt, a us bor
dem drohenden ode von der Erfüllung ſeiner Pflicht nicht
abzugehe Wer auernd ſo geſtimmt iſt, der ird ſich durch kleinere
Schwierigkeiten ſo weniger bon ſeiner endig machen uſſen

Die Tapferkeit i ſt eine kriegeriſche Tugend; denn gerade
im Kriege ro dem [ldaten Lebensgefahr, eil aus Pflichtbewußtſein
das Gemeinwohl des ganzen Vaterlande den ein verteidigt 1.

Für diejenigen, die * intereffiert, ſetze ich die Worte des Thomas, m
denen obige Sätze ausſpricht, hierher Oportet, quod fortitudo animi dicatur,
ꝗquae frmiter retinet voluntatem hominis 0n0O rationis contra maxima mala,
quia qui Stat Hrmus contra maiora, COnsequens est, quod Stebt Hrmus contra Mi·
ora. Et hoe etiam ad rationem Virtutis pertinet, Ut respiciat Uultimum.
Maxime autem terribile inter omnia Corporalia mala est Morzs, quae tollit omnia

Ht ideo virtus fortitudinis est Circa timores periculorumCorporalia ona.
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Und leſe kriegeriſche Tugend ſoll bei der übernatürlichen Rechtfertigung
allen Menſchen eingegoſſen, bom eiligen ei als eine beſondere
himmliſche abe der cele mitgeteilt werden? Greiſe, Frauen und Kinder,
überhaupt bei weitem die meiſten Menſchen rauchen doch nicht in den
rieg ziehen Wozu ſoll m ihnen alſo durch eine geheimnisvolle Wirkung
Gottes eine Tugend hervorgebracht werden, die ſie niemals gebrauchen?

Darauf antwortet der Thomas Es gibt zwei rten bon rieg
einen allgemeinen Krieg, den eimn Volk mit einem andern rt, und einen
Einzelkrieg, den eine Privatperſon eſtehen hat, enn von ihr Unter
Androhung des ode Pflichtwidriges erlang ird elde Tten
aben das miteinander gemeinſam, daß man die Todesfurcht üherwinden
muß, der treu leiben Darum iſt ſowohl der Soldat
apfer, der auf dem der Ehre für das Vaterland kämpft, wie jeder
andere, der den 9 am für die Tugend auch Unter Todesgefahr
ausficht

Die eiligen eL führen als Vorbild der Tapferkeit die makkabäiſchen
Brüder mit ihrer Heldenmutter ＋ die mit Abſcheu das Anſinnen des
Königs ntiochu zurückwieſen, als ſie Unter Androhung der
amſten Qualen und des ode aufforderte, ihren vaterländiſchen Sitten
und Geſetzen abzu  ren und heidniſche ebräuche anzunehmen. Da der
Alteſte ſich weigerte, ieß der König ihm die au abziehen, die Unge
au  neiden, nde und Füße verſtümmeln Und ihn langſam Feuer
raten, wobei die andern uſehen mußten Sie ſollten dadurch in ihrer
Standhaftigkeit wankend gemacht werden. Aber einer nach dem andern
erduldete die gleichen Qualen und den leichen Tod Als der Jüngſte
noch rig war, orderte der nig die Utter auf, ihr Kind zum Ab.
fall bewegen. Sie aber agte m ihrer Mutterſprache, die der nig
nicht erſtand: „Mein Kind, ſchau Himmel und Erde und alles, was
darin iſt. Bedenke, ott hat dies ſowie das Menſchengeſchlecht aus ni

Darum fürchte nicht den Henker. Sei ein würdiger e  rte
deiner Brüder Nimm den Tod Dann werde dich ugleich mit deinen
mortis. Pericula autem mortis, quae unt aegritudine Vel tempestate
maris Vel incursu latronum, vel 81 qua sunt lia huiusmodi, LOI videntur
alicuĩ directe imminere hoc, quod prosequatur aliquod bonum. Sed pericula
mortis, Quae unt I bellicis, directe imminent homini propter aliquod bonum,

quantum videlicet defendit bonum Colnmnune Der iustum bellum. Et 86

cundum hoc concedendum est, quod fortitudo proprie eSt Circa pericula mortis,
quae est In bello (8 2, 2, 123, et 5
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Brüdern durch die Barmherzigkeit Gottes wieder erhalten Als auch ihr
Jüngſter geſtorben war folgte ihm die Utter den Tod (2 Makk

Bei dieſem Anblick ruft der Ambroſius aus „Da ſteht ſie Uun⸗

bezwungen, die Kohorte der ſieben Knaben, inmitten der Legionen des
Königs Die Qualen ri  eten ni aus die Henker mußten au  ren,
die rtyrer wurden nicht (De Offie 41) Das war der
Tat kriegeriſcher Heldenmut Selbſt der Soldat auf dem Schlachtfeld
braucht kaum 1e ſolchen Beweis der Tapferkeit zu erbringen le
Durchſchnittschriſten reilich noch weniger Trotzdem muß die gleiche apfere
Geſinnung jeden riſten beſeelen

Das Chriſtentum i ſt nu einmal Eein Kriegsdienſt,
dem a u das er des Lebens nicht verweigert werden
darf u iſt gekommen, atan, „den Fürſten dieſer elt“
aus ſeinem eich hinauszutreiben (Jo 12 31) Das ging nicht ohne
am denn atan ewachte wie eimn bewaffneter Starker ſein Haus,
bis I  u als der Ttere über ihn kam und ihn ſeiner Herrſchaft
eraubte (Ek 11 21 Freilich endete der am für den Heiland mit
dem Aushauchen ſeiner cele Kreuze aber gerade hier feierte die
Tapferkeit ihren höchſten Triumph; das Holz der und des ode
wurde zum Zeichen des Sieges Uund des Lebens wie die der
Präfation der Paſſionszeit ing ott hat das Heil des Menſchengeſchlechts
an das Holz des Kreuzes gebunden ami dort durch die unde
am der Tod ſeinen Urſprung nahm, auch das eben wiedererſtehe,
und atan, der olze des Paradieſes iegte, auch olze des
Kreuzes beſiegt werde durch riſtus, unſern Herrn.

riſtu kämpft ſeiner 1 noch fort „Ich bin nicht gekommen
den Frieden bringen, ondern das Schwert Wer ſein eben ge
mu ＋ bon ſeiner Pflicht), ird eS verlieren wer aber

meinetwillen verliert ird ＋2 gewinnen“ (Mt 10 39) In keinem
Kampfe verlieren alle Krieger das eben aber tode Tapferkeit
muß alle eſeelen So rauchen auch nicht alle riſten ihr eben für
die ache ihre himmliſchen Königs daranzugeben aber ämpfen en
ſie alle mit Geſinnung, die auch bor dem Todesopfer nicht zurück⸗
e²u enn die 2 verlangt

Die 1 hier auf rden ei die „ſtreitende Kirche“ egenſa
zur „triumphierenden Kirche“ Himmel Der Catechismus Romanus
( 10 ſagt arüber 7 gibt zwei Beſtandteile der I  E, von denen
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der eine triumphierend, der andere reiten enannt ird Triumphierend
iſt jene glorreiche und g  E char der eligen Geiſter Und der Menſchen,
die über die Welt, das Fleiſ und den Teufel trium  ter aben und
frei und ungefährde vbon den Beſchwerden dieſes ſterblichen Lebens ſich
der ewigen Seligkeit erfreuen. Die ſtreitende 1＋ aber iſt die Geſamt⸗
heit der Gläubigen, die noch auf Iden eben. Sie ird ſtreitend ge
nannt, eil die Gläubigen m beſtändigem rieg mit den ſchlimmſten
Feinden, der Welt, dem Fleiſche Und dem atan, eben  7

Der gleiche Gedanke nde ſich chon bei den Kirchenvätern So ſagt
der Auguſtinus den orten des Pſalmiſten: „Du chirmſt ſie
V deinem Zelte“ (Pf 30, 21) „Was iſt das für ein Zelt? Es iſt die
＋ hier auf Tden. Sie ird Zelt genannt, eil ſie noch auf Iden
wandelt Denn das Zelt iſt die Wohnung der oldaten auf einem Feldzug.
leſe nenn man Zelt, aber ein Haus iſt kein Zelt Kämpfe fern vom ater
and während des eldzugs, ami Im Zelt glücklich eſte Uund dann
glorrei in das Haus des Himmels aufgenommen wirſt“ (In PS 30, II. 8

Deutlicher noch rede die Heilige Schrift bon dieſem Kampfe 7 ESs
wurde ihm (dem Teufel) geſtattet, Krieg führen wider die eiligen
und ſie eſiegen“, ſie in Gefangenſchaft zu führen und
Dann ird hinzugefügt: „Hierin ewährt ſich die Geduld und der Glaube
der eiligen“ (Offb 13, 10) Gemeint ſind offenbar die eiligen Blut⸗
zeugen, die ſiegten, indem ſie beſiegt wurden, die das eben ewannen,
eil ſie es für Chriſtus verloren.

rtyrer werden nur wenige, aber oldaten Chriſti ſind alle Gläu⸗
igen, ſie alle müſſen ausharren mM Kampfe bis zUum Ende, ſie alle en
die Geſinnung der rtyrer aben Darum aben ſie alle die eingegoſſene
Tugend der Tapferkeit empfangen. Wenn ſie ſich ieſe Tugend
durch eighei verfehlen, dann werden Tage des eri die Mär.
rer als Zeugen ſie auftreten, auch die ärtyrer Unſerer Tage;
denn man darf nicht glauben, daß das Martyrium in der 1 jemals
aufhören ird 1886 wurden in Uganda eine Anzahl neu

getaufter Chriſten, darunter viele Knaben, langſamem Feuertode ber.

Urteilt, eil ſie ihren Glauben nicht verleugnen wollten Sie aben freudig
den Tod erdulde m 1 der ihnen von ott verliehenen Tugend.
Dürfen wir hinter dieſen jungen riſten Pflichttreue zurückſtehen?

Iſt nicht jetzt im Kriege eichlich Gelegenhei eboten, dieſe
reue bis zum ode bewähren? ewi iſt an ſich der Tod in der
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Schlacht kein Martyrium im eigentlichen Sinne des ortes; denn der
äriyrer ir eidend, der Soldat fällt m  en Trotzdem kann der
Soldat vbon wahrer Märtyrergeſinnung beſeelt ſein.

Der Thomas bon guin I die rage auf, ob bloß der⸗
jenige ein ärtyrer ſei, der den Tod rduldet, weil den Glauben
nicht verleugnen will Er antwortet Begriff des Martyriums ieg
es, für die durch Chriſtus geoffenbarte ahrhei in den Tod gehen
Die ahrhei muß man aber nicht nur mit dem Herzen Umfaſſen, ondern
auch mit Mund und Tat bekennen, wie es bei Jakobus (2, 18) ei „Ich
will dir aus meinen erken den Glauben zeigen.“ Darum ſind alle
Tugen  erke, nſo

e1 ſie auf 01t bezogen werden, ein
Bekenntnis des Glaubens und können Grund des Mar-
tyriums ſein. Die 11 erehrt den ohanne den Täufer als
xrtyrer, obſchon den Tod erduldete, nicht eil den Glauben nicht
verleugnen wollte, ondern eil die Unzucht adelte

Der Thomas äßt ſich den Einwurf machen: 7  nter den Ugenden
ſind jene die vorzüglichſten, die ſich auf das allgemeine Wohl eziehen;
denn das Wohl des ganzen Volkes geht dem Wohl der Einzelnen bor
Wenn alſo eln nderes ſittliches Gut als der Glaube run des Mar⸗
hriums ſein önnte, dann dürften doch wohl hauptſächlich diejenigen

Dasärtyrer ſein, die für die Verteidigung des Vaterlande ſterben.
ſtimmt aber nicht mit der Gepflogenheit der irche, diejenigen nicht als
ärtyrer verehren, die auch m einem gere  en Kriege allen  L Die
Antwort lautet „Das Wohl des Vaterlande iſt das vorzüglichſte Unter
den menſchlichen Gütern. Das 9  e Gut aber, das der run des
Martyriums iſt, ſteht er als das enſchliche Gut Indeſſen kann auch
das menſchliche Gut zum göttlichen Gut werden, enn auf ott be⸗

wird; und Unter dieſer Rückſicht der Beziehung auf oit kann auch
das menſchliche Gut run des Martyriums ſein“ (S 2, 2, 124, 5

Mit andern orten Der Tod auf dem S  a  E kann Unter
einer zweifachen Rückſicht betrachtet werden, entweder ledigli als eine
olge des Kampfes rdiſche er oder als eim Erweis der icht
treue Gottes Gebot Wer bloß ſtirbt, eil irdiſche er
Angreifer verteidigt, der iſt gewi kein äriyrer. Wer aber Ir
weil die bvon ott ih auferlegte Pflicht der Treue

Vaterland und Fahneneid nicht erletzen will, der
hat In der Tat die re Märtyrergeſinnung Uund kann

Stimmen.
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vor 011 des ganzen Ruhmes und Verdienſtes eines Mär⸗
tyrers teilhaftig werden. Vielfach rauchte 10 nUur zUum Feinde
überzulaufen, Uum ſein ehen retten Aus Pflichttreue tut eLr nicht
und rduldet lieber den Tod Mehr kann auch ein rtyrer nicht tun
Ob andere Bedingungen des Martyriums fehlen, die bom en des
oldaten nicht abhängen, rauchen wir hier nicht unterſuchen; denn
für die 1  e Wertſchätzung ſeiner Handlungsweiſe iſt das nicht von
Belang.

Aus dem eſagten ergibt ſich noch eine weitere Folgerung. icht bloß
vor den Gerichtshöfen der Glaubensverfolger, nicht bloß auf den Schlacht
eldern 1⁰ dem Pflichttreuen der Verluſt des Lebens; die Arzte, Prieſter
und ärter, die in Lazaretten mit Typhus⸗, Cholera⸗ und Pockenkranken
ihre getreulich erfüllen, en ſehr oft dem ode ins Auge ſchauen
Wenn ſie bei ihren ge  rlichen Beſchäftigungen wirklich aus Pflichttreue
die Todesfurcht überwinden und allen Obliegenheiten ihre mte er  2  2
droſſen und ohne agen nachkommen, ſo wird ihnen niemand Heldenmut
und e Tapferkeit mit echt abſprechen können allen ſie ihrer
Pflichttreue zUum er, ſo verdienen ſie den Ite. 2  rtyrer der Nächſten
liebe“ mit dem man ſie ehren eg

Das ille, unverzagte, geduldige Aushalten in der Treue das
Gebot auch Unter den härteſten mſtänden iſt oft noch viel chwerer

als der voranſtürmende am Es are überhaupt keine chte Tapferkeit,
enn jemand nur Im Ufwallen der erſten Begeiſterung ſein eben aufs
le. ſetzte, dann aber, falls der erwartete Erfolg nicht ſofort eintritt,
mutlos Ide und bon den Forderungen der abfiele. Die Tapferkeit
iſt, wie jede wahre Tugend, keine Gefühlsaufwallung, ondern ein ber⸗
nunftgemäßes Handeln, eine auf richtige Erkenntnis gegründete illens⸗—
feſtigkeit Tapferkeit Unterſcheidet ſich bon Berſerkerwut

Das Uunentwegte ushalten i ſt der beſte Teil der Tapfer⸗
C ES iſt 10 Unter mſtänden nicht ſchwer, ſich in einen gewiſſen
Taumel erſetzen und in dieſem Uſtande merzen und Gefahren
nicht en Aber Tag um Tag die gleichen Entbehrungen ulden,
die gleiche Pein fühlen, den gleichen Schrecken ausgeſetzt ſein, und
rotzdem feſt wie ein Fels auf dem oden der ſtehen, das iſt
ſehr chwer Ausharren und durchhalten muß der Tapfere Was nützt

Principalior actus fortitudlinss est sustinere, 1. immobiliter Sistere 1
periculis (S Thomas, 2, 2, 123, 6
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der mutige und ungeſtüme Anfang, enn der Wille durch die Dauer der
Beſchwerden und nfähig wird, das anfangs ſo begeiſtert an⸗

geſtrebte Ziel auch wirklich erreichen? „Wer ausharr bis zum Ende,
ird das Heil erlangen“ (Mt 10, 22)

Der großte ein der Tapferkeit iſt nicht eine augenblickliche,
vor  ergehende Gefahr, ondern das unaufhörli beläſtigende Ubel, das
uns immer wieder ungeduldig, aghaft, überdrüſſig machen und das Be⸗
harren bei der verleiden Wer bor dieſem ein nicht
zurückweicht, der beweiſt, daß ſein Kampfesmu nicht ein plötzlich auf
flackerndes und ebenſo erlöſchendes ſinnliches Ungeſtüm iſt, ondern
daß ſeine Tapferkeit jene Eigenſchaft hat, ohne die ſie keine Tugend are
unerſchütterliche UÜUsdauer.

Die oldaten, die m den Schützengräben faſt bewegungslos in Uun⸗

bequemer Lage alle nbilden der Witterung, Mangelhaftigkeit oder Un⸗
regelmäßigkeit der Ernährung, Feu  tigkeit der Behauſung, ange dunkle

und viele andere Unbequemlichkeiten Unter beſtändiger Todesgefahr
erdulden und rotzdem mit eiſenfeſtem en wochen⸗ und monatelang
aus Pflichtbewußtſein treu ausharren, verdienen das Lob der Tapferkeit
ebenſogut wie ihre Kameraden, die im Kugelregen den ein gehen

An dieſem Lob aben aber auch Anteil alle jene, die in der Heimat
das en des Krieges m reichem Maße oſten bekommen, den tag⸗
täglichen ſich erneuernden Schmerz der Angſt und Sorge die An⸗
gehörigen, die bor dem Feinde ehen oder verwundet und ran in den
Lazaretten liegen, die Not Und Entbehrungen, die der rieg beſonders
den minder Begüterten auferlegt, die ange＋ Was ird die Zukunft
bringen? und die bei all dieſem Leid ſich doch nicht dumpfem Schmerz
ingeben, ſich nicht gewiſſermaßen ihrer Untröſtlichkeit tröſten und
dem Gefühl thre Elends weiden, ſondern die im Vertrauen auf ott den
Kopf hochhalten und ſich der Tätigkeit nicht weigern, die ihre eigene
Stellung und die Lage des geſamten Vaterlande bon ihnen verlangt, die
nicht durch nutzloſe Jammern das Leid der andern noch vermehren, ondern
in dem lebhaften Gefühl ihrer eigenen harten Lage einen run des Mit⸗
gefühls mit dem herben Schickſal ihrer Mitmenſchen nden und dieſes
nach Kräften 3 indern

Wer die Ugen net, kann Beiſpiele dieſer Tapferkeit m allen Schichten
der Bevölkerung ehen in den Lazaretten, die Verwundeten ihre grau
ſamen merzen mit mannhafter Geduld ertragen, wie V den Wohnungen

14*
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der leinen eute, die bon ihrem kärglichen eſt noch freudig er
bringen zur Linderung fremder Not und für das allgemeine Wohl, und
die darum das Lob der im Evangelium berdienen: „Dieſe hat
mehr egeben als alle; denn alle gaben bon ihrem Überfluß, dieſe aber
von ihrer Dürftigkeit“ (Mk 12, 43 Wie reich wird der Krieg, der ſo
viele irdiſche Güter vernichtet, die Menſchen an himmliſchen Gütern machen,
enn die großen Ex in der rechten Weiſe gebracht werden!

In der rechten Weiſe; denn wer ugßerli noch tapfer i ſt,
aber innerlich ſeines Sündenzuſtandes mit ott In
Feindſchaft lebt, vergeudet ſein Gut und ſein en In Un⸗

ere Was tut, mag an ſi noch ſo preiswürdig ſein, die
Art, wie 2 tut, erdir alles Er erdien nicht nuUur keinen Lohn
bei Gott; ſeine Tapferkeit hat auch nicht das eſen, ondern nur den
ein der Tugend. Zur Tugend iſt Ußeres Tun nicht genügend, ondern
— — ird bor allem die re innere Willensſtimmung erfordert. onſt
könnte auch eim Räuber die Tugend der Tapferkeit aben; denn er rträgt
oft große Strapazen und ſetzt ſein eben aufs iel; die Tugend der
Tapferkeit hat darum doch nicht, ſeine verbrecheriſche Geſinnung
ſeinen Handlungen den Stempel der Verwerflichkeit auf.

Jede wahre Tugend muß in der Gottesliebe ihre Urzel aben ott
ſei an unſere katholiſchen änner aben das ſehr gut verſtanden, als
ſie bor dem Auszug ins Feld auſenden und Tauſenden zum Beichtſtuhl
und zur Kommunionbank eilten; ſie erſtehen 65 noch, enn ſie auf dem
Kampffeld jede Gelegenheit benutzen, die eiligen Sakramente zu empfangen
und Gottesdienſt teilzunehmen. So ird für viele, die bon feindlichen
Kugeln dahingerafft werden, der rieg ein kurzer und icherer Weg zum
Himmel. Die übrigen aber, denen Gottes Vorſehung eZ beſchert, in den
Schoß ihrer Familie zurückzukehren, werden geiſtig reicher heimkommen, als
ſie ausgezogen ſind; und enn ſie dann der ehre ſtets eingedenk ſind, die
der rieg ihnen in ſo eindringlicher eiſe ans Herz gelegt hat, ſo wird
das Unheil ihnen zum Heil geworden ſein. Das gilt für Sieger und Be⸗
ſiegte; denn die er, die ewig bleiben, hängen gar nicht bon äußerem
Erfolg oder Mißerfolg ab, ſondern bon dem übernatürlich apfern
illen, der, bom lück nicht berückt und bom Unglück nicht ebeugt, aus
arr bis zUum Ende

Die Tugend und das erdien der Tugend ng auch nicht bom
Gefühl ab Tapferkeit fordert keine Gefühlloſigkeit Uund
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keinen Stumpfſinn. Wer ſich in eine Gefahr ſtürzie, weil ſie
nicht annte, wäre gar nicht tapfer Wer ſich aus Verwundungen ni
macht, eil keinen Schmerz verdient kein Lob Der Tapfere
Ie. die Gefahr und hält trotzdem ſtand; den Schmerz, aber
r nicht in Jammern aus. CS kann wohl eſchehen, daß der Tapfere
unwillkürliche Schmerzenslaute Usſtößt aber äßt keinen Uun⸗
vernünftigen Handlungen hinreißen, der vernünftige Wille behält die Ober⸗
hand icht einmal Tränen verbietet die Tapferkeit; denn m den agen
ſeines Leidens hat Chriſtus, der aller Menſchenkinder, „Unter
ſtarkem Ufen und Unter Tränen ſeine Bitten und Flehen demjenigen
dargebracht, der ihn bom ode erretten konnte“ ebr 5, 7 Auch den
Mann chändet die trane nicht, die aus Mitleid, Herzensgüte, ÜUbermaß
der merzen oder großem Seelenleid hervorquillt. Aber der apfere
Mann bleibt Herr ſeiner und gibt keiner unmäßigen Trauer
und keiner kindiſchen Wehleidigkeit hin

Warum en wir, daß trotz der eingegoſſenen Tugend
der Tapferkeit manche fur  am und eige andeln
eine Gegenfrage: oher omm es, daß Perſonen, die ihrer natürlichen
Veranlagung nach ſchüchtern undf ſind, mutvoll auftreten, enn
e8 gilt, ihren Glauben und ihre Tugend verteidigen? oher kam es,
daß Frauen und Kinder die en Martern für hriſtus nicht
weniger tapfer eſtanden als arke Männer? Es gibt alſo Fälle, in
enen der Einfluß einer übernatürlichen ra unleugbar in die Erſcheinung
r Dieſe ra * nicht immer glei offenſ

1 aber wenn ſo
viele Chriſten Unter den 1  en Schwierigkeiten und efahren ihrem ott
und Heiland treu leiben bis zum Ende ihre Lebens, obſchon ſie
oft heldenmütige er bringen en, ſo kann das durch keine rein
natürliche Willen  rke rklärt werden. an erfüllen ihre täglichen
Standespfli  en Unter ſo drückenden Ver

iſſen, daß ihr eben ein fort⸗
währendes Martyrium iſt Das iſt Tapferkeit.

lele benehmen ſich V dem am auch feig,‚ gewi Aber 0
kann ver  iedene Gründe geben Die Tugend der Tapferkeit ird zwar
bei der Rechtfertigung eingegoſſen; aber ＋ bleibt der freien Mitwirkung
und dem freien Uen des Menſchen überlaſſen, die Gottesgabe ge⸗
rauchen Genötigt ird niemand durch die nade Wer will, kann
durch eine ere nde wegwerfen. Außerlich bleibt dann, wie
war aher innerlich iſt eine ra gebrochen, ſeine natürliche Ohnmacht
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den ſchlechten Trieben gegenüber acht geltend; ETr wird ein eigling
auf ſittlichem Gebiete, der aus einer Niederlage in die andere z

Aber auch enn nicht dieſem Außerſten ommt, ſo bringt doch
feiges Handeln bei Schwierigkeiten, die uns bon der x  ung unſerer

m kleineren Dingen abſchrecken, eine Neigung unmaännlichem
achgeben hervor, und dieſe Neigung kann mit der Zeit einer Gewohn  2  2
heit werden, die ſich der u  ung der Tugend überall hemmend in den
Weg ſtellt ott ſchenkt Uuns ſeine übernatürlichen aben nicht, ami wir
uns der rägheit überlaſſen, ſondern amt wir zum echten, ausdauernden
Handeln gekräftigt werden. Das übernatürliche Können erlei Gott;
aber das Können in die Tat Umzuſetzen, iſt des Menſchen ache Auch
auf ſittlichem Gebiete acht erſt Übung den Meiſter, bringt Fertigkeit
und Leichtigkeit.

aher omm ES, daß arte Zeiten dem ſittlichen Aufſchwung oft viel
förderlicher ſind als ruhiges Dahinleben, das keine beſondern Anforderungen
an die Willenskra der Menſchen In einer langen eihe bon

agen berkümmert nur allzuleicht die En

loſſenheit. ott
weiß, das große Kriegsleid zuläßt Geht das deutſche olk
aus der Prüfung geläutert und ittlich ſtärker hervor, dann ſind auch die
ſ

erſten er kein oher rei für dieſen Gewinn. Einem großen,
ittlich geſunden, einigen, apfern gehört auch eine große Zukunft.
Tapfer m der *  ung der Pfli die ott Uuns auferlegt, und im
Vertrauen auf eine ausdauernd bis zum Ende ohne anken, dann
wird ott mit uns ſein, und enn mit uns iſt, wer vermag dann

wider uns?
Chriſtian Peſch
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enn ein großer Dichter ein genialer Künſtler auf ſeine Zeita  — hinreißenden, begeiſternden Einfluß ausübt ſo wundern wir uns nicht

Denn der Dichter, der Künſtler packt den ganzen Menſchen ſeinem
Tiefſten Innerſten, Perſönlichſten; greift mit igen orden
die Saiten, die leichteſten rtönen und a *  en mitklingen die
Phantaſie, das Gefühl die immung Die großen edanken, die ewig
igen robleme des Leben Unter ſeiner künſtleriſchen Ge⸗
ſtaltung Unmittelbar greifbare Wirkli  el ackende Ndende ealt

Demgegenüber erſchein eiteren Kreiſen die Gedankenarbeit eime
ſophen, auch des größten und tiefſten wie Blutleeres Blaſſes
Lebensfremdes wie die Schatten des ade Während die ung des
Künſtlers der Wirkli  el und der fühlenden eele wurzelt mag auch
das au die Ruhe der wigkeit erſchein Uns das Werk des
Philoſophen ganz der Zeit Und dem aume ntrückt eine eriſche, nebel⸗

Geſtalt die kaum mit igem Schritt den oden der Erdgebornen
berührt. icht jede iſt es egeben, ſie ſehen, zu begreifen, ſich mit
ihr innigeres Einvernehmen etze

Und doch hat enri Bergſon, der iloſoph, durch ſeine or⸗
leſungen und eine wenigen Schriften Einfluß ausgeübt, wie man

ihn onſt nur bei großen ünſtlern nden gewohnt iſt tellei
eil ebenſoſehr n  er wie Philoſoph iſt Ja faſt bin ich verſucht

agen, er iſt mehr Künſtler als Philoſoph Wie der Künſtler aus

Intuition heraus ſein Werk chafft aus ſeelengebornen,
Unteilbaren Anſchauung heraus Raum und Zeit geſtaltet ſo baut
Bergſon aus ief perſönlichen Intuition heraus ſein ganzes Syſtem
Wie der n  er mit dem Auge des Geiſtes Eemne Idealgeſtalt rblickt
der er m  amer Arbeit eme greifbare Form geben ſucht ſo ſieht
Bergſon die geſamten weltbewegenden robleme der Philoſophie

1 das nuUur m

ſam, nur annäherungsweiſe orten
und Begriffen beſchreiben, andern mitteilen äßt Wie der Künſtler mit
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feſt umriſſenen, kriſtallklar geſchliffenen egriffen und Definitionen ni
anzufangen weiß, da ſie gerade dasjenige nicht auszudrücken vermögen,
was an ſeiner ung individuell, neu, eigenartig und perſönlich iſt,
ſo le auch Bergſon are Begriffe und verſtandesmäßige Definitionen; ſie
ſind ihm eim Bleigewicht, das ſeinen Geiſtesflug immer wieder VN die mͤ-⸗ů
erfüllende Materie hinabzuzerren ſucht; ein ausgeſpanntes Netz, zwiſchen
eſſen Maſchen die ntuiti geſchaute, „abſolute“ Wirkli  El immer wieder
entſchlüpft; ein geiſtloſes erkzeug, das en praktiſchen Lebenszwecken,
aber nicht eigentlichem Erkennen, ich meine philoſophiſchem Erkennen dienen
kann. Und darum will er ſich eln erkzeug bauen, das ſeine An⸗
chauung geſtalten vermöchte 1. ge  meidige, bewegliche, faſt flüſſige
Vorſtellungen, die immer bereit ſind, ſich den igen Formen der In
Uition anzubilden“ (Ein  rung in die Metaphyſik, Jena 1912, lede⸗
richs, 13) Darum beſteht ſeine Philoſophie „nicht darin, wiſchen den
egriffen wählen und Partei für eine Ule ergreifen, ondern
darin, eine Intuition, die einzig iſt, ſuchen, bon der man den ver.
ſchiedenen egriffen glei gut wieder hinabſteigen kann, eil man ſich
über die Scheidungen der Schulen geſtellt 238) Wie aher der
Künſtler nicht mit theoretiſchen Schemen arbeiten kann, ondern ſeine In
Uition m immer Bildern geſtalten ſucht, ſo kann und will auch
Bergſon ſich keinem philoſophiſchen, begrifflichen ema anpaſſen; m
immer Bildern, immer Vergleichen ſoll die Intuition, die die
abſolute Wirkli  El ergreift, eine annähernde ſprachliche Geſtalt erhalten.
der vielmehr: dieſe Maſſe bon oft allzu kühnen Bildern, vbon mitunter
hoch künſtleriſchen, originellen Vergleichen ſoll nur dazu dienen, den Zu
rer und Leſer auf jene ahn weiſen, dann durch eigene,
I⁵„m

evolle, 10 ſchmerzhafte Anſtrengung“ im ſtande ſei, „die von atur
bwärts geneigte ene der Gedankenarbeit wieder heraufzuſteigen, ſich ſo
glei durch eine Art geiſtiger Ausdehnung m die ache verſetzen“

34), durch eine „Art bon ntellektueller Einfühlung, rd deren man

ſich in das Innere des Gegenſtandes erſetzt, auf das treffen, was
er an inzigem und Unausdr  arem eſt 4 Und wie auch der
genialſte Künſtler, und gerade er, immer wieder enttäuſcht ſein Werk be⸗
rachtet, unzufrieden, eil bei weitem nicht die Vollkommenheit der
intuitiv geſchauten erreicht, ſo geſteht auch Bergſon immer
wieder den unendlichen Abſtand der ausgeſprochenen oder niedergeſchriebenen
Gedanken bon der einen, inneren, Unteilbaren Intuition
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Bergſon unterſcheidet zwei weſentlich verſchiedene eiſen, Gegen⸗
ſtand erkennen Die erſte ſetzt vboraus daß man dieſen Gegenſtand
herumgeht die zweite, daß man ihn eindringt Die erſte ng bon
dem Standpunkt ab auf den man ſich begibt und von den mbolen
durch die man ſich au Die zweite geht bon keinem ſog Geſichts⸗
un aus und ſtützt ſich auf kein Symbol Von der erſten Erkenntnis
ird man agen, daß ſie beim Relativen d  ma bon der weiten, daß
ſie, das möglich iſt, das olute rreicht Der er Weg
der Erkenntnis geht durch Begriffe, durch nalyſe und ntheſe, durch
Induktion und Deduktion; der zweite Weg iſt nur möͤglich durch Intuition,
wie ſie oben beſchrieben iſt.

Die nalyſe und Syntheſe, mit andern orten die relative, begriff.
iche Erkenntnis, ohr en  eder Unter der Wirklichkeit tiefen Tunnel
oder über ſie emne ige *  E, während der lebendige rom
der inge wiſchen dieſen zwei kunſtvollen Bauten hindurchgleitet ohne
ſie erühren 50) Nur die Intuition, ſie das eigentliche und ein⸗

zige erkzeug der en Metaphyſik ſucht den lebendigen rom der
Wirkli  El weder Mm unterirdiſchen Tunnel noch auf der luftigen

zu ergreifen; durch gewaltſamen Akt durch den der ei
gewiſſermaßen ſich ſelbſt überwindet ſtürzt ſie ſich mitten hinein das
ſprudelnde ilende ehben

Iſt nun eme Intuition überhaupt erreichbar?
Bergſon antwortet gibt wenigſtens emne ealt die wWwir abſolut

erkennen, die wir bon heraus durch ntuition und nicht durch oße
nalyſe ergreifen Cs iſt unſere eigene Perſon, unſer igenes Ich, das
durch die Zeit hindurch dauert leſe Dauer allen ſich verſchiebenden
Vorgängen iſt das eigentliche eſen des Während nun die Analyſ
nach Bergſon der Dauer ni weiter le. als eme Einheit des Ub⸗
12 und eimne Vielheit aufeinanderfolgender Zuſtände dringt die Intuition
vor bis zum eigentlichen Weſen dieſer Dauer und ergrei ſie ihrem
abſoluten Sein, das unvergleichlich mehr iſt als Einheit und ielhei
woraus ſich jedo ſofort die Einheit und ielhei ableiten läßt Dieſf
Dauer das eſen des Ich, iſt auch, wie Bergſon ſeinem Hauptwerke
„Die ſchöpferiſche Entwicklung“ begründen ſucht das Weſen der ganzen
Wirklichkeit, der ganzen Welt

Und was iſt nun das Abſolute, das die Intuition hier rkennt?
urch Begriffe durch abſtratte oder allgemeine oder einfache een
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läßt eS ſich nicht arſtellen 9 Nur durch Bilder läßt ſich ein
annähernder Ausdruck erreichen.

77 iſt, enn m  6 ſo will, das Abrollen einer Rolle, denn gibt kein
ebende eſen, das nicht ühlte, wie allmahli an das Ende ſeiner Rolle
gelangt; eben eſteht darin, daß altert. Aber ebenſogut iſt auch ein
fortwährendes Aufwickeln wie das eines Fadens auf einen Knäuel; denn unſere
Vergangenheit olg Uns nach, vergrößert ſich beſtändig — das Gegenwärtige,
das ſie auf ihrem Wege aufnimmt, und Bewußtſein edeute

„In ahrhei iſt weder ein Auf⸗ noch ein ickeln, denn jene beiden
ilder rufen die Vorſtellung bon Linien oder en hervor, deren eitle
einander homogen ſind und ſich en können. Nun gibt aber nicht zwei
identiſche Augenblicke bei emſelben ewußten eſen226

Henri Bergſon, der Philoſoph des Lebens.

läßt es ſich nicht darſtellen (S. 9).

Nur durch Bilder läßt ſich ein

annähernder Ausdruck erreichen.

„Es iſt, wenn man ſo will, das Abrollen einer Rolle, denn es gibt kein

lebendes Weſen, das nicht fühlte, wie es allmählich an das Ende ſeiner Rolle

gelangt; Leben beſteht darin, daß man altert. Aber ebenſogut iſt es auch ein

fortwährendes Aufwickeln wie das eines Fadens auf einen Knäuel; denn unſere

Vergangenheit folgt uns nach, vergrößert ſich beſtändig um das Gegenwärtige,

das ſie auf ihrem Wege aufnimmt, und Bewußtſein bedeutet Gedächtnis.

„In Wahrheit iſt es weder ein Auf⸗ noch ein Abwickeln, denn jene beiden

Bilder rufen die Vorſtellung von Linien oder Oberflächen hervor, deren Teile

einander homogen ſind und ſich decken können. Nun gibt es aber nicht zwei

identiſche Augenblicke bei demſelben bewußten Weſen.

„Man wird ſich alſo das Bild eines tauſendfarbigen Spektrums mit un⸗

merklichen Abſtufungen, die von einer Nuance zur andern führen, vergegenwärtigen

müſſen. Ein Geſühlsſtrom, der das Spektrum durchliefe, würde, indem er ſich

der Reihe nach an jeder ſeiner Nuancen färbte, gradweiſe Veränderungen erleiden,

deren jede die folgende ankündigen und in ſich die vorhergehenden zuſammenfaſſen

würde. Allein die einander folgenden Nuancen des Spektrums werden immer

noch außereinander bleiben. Die eine ſteht neben der andern. Sie nehmen

Raum ein. Die reine Dauer dagegen ſchließt jeden Gedanken an Nebeneinander⸗

ſtellung, an ein gegenſeitiges Außereinander und an Ausdehnung aus.

„Stellen wir uns alſo lieber das Bild eines unendlich kleinen Gummibandes

vor, wenn es möglich wäre, in einen mathematiſchen Punkt zuſammengezogen.

Ziehen wir es allmählich auseinander, ſo daß aus dem Punkt eine Linie wird,

die immerfort anwächſt. Richten wir unſere Aufmerkſamkeit nicht auf die Linie

als Linie, ſondern auf die Tätigkeit, die ſie zieht. Beachten wir, daß dieſe Tätig⸗

keit trotz ihrer Dauer unteilbar iſt, vorausgeſetzt, daß ſie ſich ohne Unterbrechung

vollzieht, daß man, wenn man eine Unterbrechung dazwiſchenſchiebt, zwei Tätig⸗

keiten ſtatt einer daraus macht und daß jede dieſer Tätigkeiten dann die unteilbare

ſein wird, von der wir ſprechen; daß nicht die bewegende Tätigkeit ſelbſt jemals

teilbar iſt, ſondern die unbewegliche Linie, die ſie unter ſich als eine Spur im

Raum zurückläßt. Machen wir uns endlich vom Raum frei, der die Unterlage

der Bewegung iſt, um uns nur von der Bewegung ſelbſt Rechenſchaft zu geben,

von dem Akt der Spannung oder Ausdehnung, kurz von der reinen Bewegtheit.

Diesmal werden wir ein treueres Bild von der Entwicklung unſeres Ich in der

Dauer haben.

„Und dennoch wird auch dieſes Bild noch unvollſtändig ſein, wie übrigens

jeder Vergleich ungenügend ſein wird, weil das Sichabrollen unſerer Dauer von

beſtimmten Seiten her der Einheit einer fortſchreitenden Bewegung, von andern

einer Vielheit ſich entfaltender Zuſtände gleicht, und weil kein Gleichnis eine der

beiden Anſichten wiedergeben kann, ohne die andere zu opfern. Wenn ich mir ein

tauſendfarbiges Spektrum vergegenwärtige, ſo habe ich ein fertiges Ding vor mir,

während die Dauer kontinuierlich entſteht. Wenn ich an ein ſich verlängerndes„Man ird ſich alſo das Bild eines tauſendfarbigen rum mit Uun⸗
merklichen Abſtufungen, die bon einer Nuance zur andern ühren, vergegenwärtigen
müſſen. Ein Gefühlsſtrom, der das Spektrum durchliefe, würde, indem ſich
der nach an jeder ſeiner Nuancen färbte, gradweiſe Veränderungen erleiden,
deren jede die folgende ankündigen und m ſich die vorhergehenden zuſa
würde ein die einander folgenden Nuancen des e  rum werden immer
noch außereinander leiben Die eine ſteht neben der andern. Sie nehmen
Raum ein Die reine Dauer dagegen chließt jeden edanken an Nebeneinander⸗
ſtellung, ein gegenſeitiges Außereinander und N Ausdehnung aus.

„Stellen wir Uns alſo lieber das ild eme unen kleinen Ummibande
vor, enn möglich wäre, in einen mathematiſchen un zuſammengezogen
Ziehen wir allmaͤhli auseinander, ſo daß aus dem Punkt eme nie wird,
die immerfort nwächſt Richten wir unſere Aufmerkſamkeit nicht auf die Linie
als Linie, ondern auf die Tätigkeit, te ſie zie Beachten wir, daß ieſe Tätig⸗
keit trotz ihrer Dauer Unteilbar iſt, vorausgeſetzt, daß ſie ſich ohne Unterbrechung
ollzieht, daß man, enn man eine Unterbrechung azwiſchenſchiebt, zwei Tätig⸗
keiten einer daraus macht und daß jede dieſer Tätigkeiten dann die Unteilbare
ſein wird, von der wir prechen; daß nicht die bewegende ätigkei jemals
eilbar iſt, ſondern die unbewegliche nie, die ſie Unter ſich als eine Spur im
Raum zurückläßt. en wir uns endlich bom Raum frei, der die Unterlage
der ewegung iſt, Uns nur vbon der ewegung ſelbſt Rechenſchaft zu geben,
bon dem Akt der annung oder Ausdehnung, kurz bon der reinen Bewegtheit
Diesmal werden wir etn reuere ild bon der Entwicklung Unſeres Ich in der
Dauer aben

„Und dennoch ird auch dieſes ild noch unvollſtändig ſein, wie übrigens
jeder erglei ungenügend ſein wird, eil das Sichabrollen unſerer Dauer bon
beſtimmten Seiten her der Einheit einer foriſchreitenden ewegung, bon andern
einer telhei ſich entfaltender Uſtände gleicht, und eil kein eichni eine der
beiden Nſichten wiedergeben kann, ohne die andere zu opfern Wenn ich mir ern
tauſendfarbiges Spektrum vergegenwärtige, ſo habe ich ein ertiges Ding bor mir,
während die Dauer kontinuierlich ntſteht Wenn an ein ſich verlängerndes
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Gummiband, an eine ſich an⸗ oder abſpannende Feder enke, ſo vergeſſe ich den
Reichtum der Färbung, der für die gelebte Dauer charakteriſtiſch iſt, Um nur noch
die infache ewegung zu ſehen, durch die das Bewußtſein bon einer Nuance zur
andern geht. Das innere eben iſt alles dies ugleich, Mannigfaltigkeit vbon
Qualitäten, Kontinuitä bon Fortſchritten Einheit der Richtung. läßt ſich
nicht durch Bilder arſtellen.

Zweifellos ird kein ild 10 das urſprüngliche Gefühl wiedergeben,
das bon dem Verlauf meines habe Aber iſt nichtsdeſtoweniger
notwendig, daß verſuche, ＋2 wiederzugeben Dem, der nicht wäre, ſich
ſelbſt die Intuition der ſein eſen ausmachenden Dauer zu geben, würde ni
ſie 1e geben önnen, weder Begriffe noch Bilder Die inzige Aufgabe des
ſophen muß hier ſein, zu einer beſtimmten emühung anzuregen, E bei den
meiſten Menſchen durch die dem eben nützlicheren Geiſtesgewohnheiten gehemmt
ird Das Bild nun hat wenigſtens den Vorteil, daß uns uim Konkreten
hält. ein ild ird die ntu der Dauer erſetzen, aber viele verſchiedene
Bilder, die ganz verſchiedenen Sachreihen ehn ſind, werden durch das Kon⸗
vergieren ihrer Wirkungen das Bewußtſein auf den un lenken können,
an dem eine beſtimmte Intuition erreichbar wird ndem man die er
auseinanderliegend wie möglich wã ird man verhindern, daß irgendeines von
nen die der Intuition, die aufrufen ſoll, Uſurpie da dann ogleich
durch ſeine Ribalen verdrängt werden Tde ndem a bewirkt, daß ſie alle,
trotz der Verſchiedenheiten ihres ektes, bon unſerem ieſelbe Art bon
Aufmerkſamkeit und gewiſſermaßen enſelben rad von Anſpannung fordern, wird
man das Bewußtſein allmähli an eine ganz beſondere und ganz eſtimmte ig⸗
oſition ge  nen, an eben die, deren bedarf, Un  — ſich ſelbſt ohne Schleier
au erſcheinen.“ (Einführung in die 7—10.)

Man egreift, daß etne derartige Darſtellungsweiſe, die ab⸗
ſtrakteſten und ſubtilſten philoſophiſchen Gedankengänge durch immer neue,
ne, geiſtreiche Bilder auch dem durchſchnittlich Gebildeten näherzurücken
erſteht, eine Darſtellungsweiſe, die ſich oft Iin bollendeter gedanklicher
Dispoſition und ausnahmslo m vornehmer, gewählter Sprache fortbewegt,
auf den Leſer oder Zuhörer einen erwärmenden, anziehenden, 10 begeiſtern⸗
den und hinreißenden Eindruck auszuüben im ſtande iſt, auch enn
nicht alles klar erſteht Denn das muß geſagt werden Bergſon iſt
keineswegs ei verſtändlich. Seine Art der Auffaſſung und Darſtellung
iſt oft bon der ge  nlichen der Philoſophen ſehr verſchieden. icht ſelten
ntdeckt nan erſt bei geſpannteſter Aufmerkſamkeit, daß es ein ganz ein⸗
facher, bekannter Gedanke iſt, den Bergſon auszudrücken erſucht; und oft

iſt die chärfſte, rückſichtsloſeſte ogiſche nalyſe notwendig,
erkennen, daß manche glänzende Partien ni weiter ſind als ein mit
Abſicht auf die itze getriebene Paradoxon
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Darin zeig ſich, wie mir ſcheinen will, ein weſentlicher Charakterzug
des fr  en Geiſtes: Bergſon hat eine unleugbare orliebe für das
Blendende, Überraſchende, Unglaubliche. Es ieg darin ein Vorzug und
ein angel ugleich Die trockenſten philoſophiſchen robleme gewinnen
dadurch ein merkwürdiges ntereſſe; man ente nur die Analyſe der
Begriffe Ordnung und Unordnung (Schöpferiſche Entwicklung 225 ff);
Sein und ein 279 ff), oder die feinſinnige Darſtellung der
äſthetiſchen Gefühle in „Zeit und Freiheit“ 10 Aber darin
ieg Ugleich eine große Gefahr, der Bergſon keineswegs immer entgangen

Geradeiſt, die Gefahr, einer blendenden Sophiſtik zur eute allen
die beiden erſten der ſoeben angeführten Beiſpiele iefern hierfür den
agendſten Beweis

Es iſt eſſelnd beobachten, wie der Pariſer iloſo das aradoxe,
ich meine ganz wortlich das, was den geſunden Menſchenverſtand,

die beſtbegründeten philoſophiſchen Lehren iſt, geradezu mit orliebe
aufſucht Er treibt das Problem auf die ſ itze, * hoch
oben balancieren aſſen, bis dem eſer faſt ange wird In demſelben
Augenblick, man meint, der Akrobat werde ſich durch eine ſichere
Evolution aus der gefährliche Lage befreien, überraſcht er den auer
durch einen ganz entgegengeſetzten, ganz Unerwarteten Ausgang; und
während uns die beklemmende ng überkommt, der n  er erſinke
rettungslos m einen bodenloſen Abgrund, au bald wieder heiter
achelnd bon ſeine Un einer andern Aufgabe
verſuchen

ſoeben von geiſtreichen Bildern und kühnen Vergleichen.
Aus Bergſons eder ſprudeln ſie in eichſter Fülle So iſt ihm das Ge⸗
ächtnis ein Laſtträger, der die Geſamtheit Unſerer Vergangenheit hinter
ſich herſchleppt, in die Gegenwart aber nUur die zwei oder drei Erinnerungen
träufelt, die unſere augenblickliche Lage nach irgend einer Richtung Er⸗

gänzen (Schöpferiſche Entwicklung 172) Das are Bewußtſein unſeres
m der Zeit dauernden erſcheint wie ein un oder eſſer wie eine itze,
die ſich m die Zukunft, ſie ohne nterla aufreißend, einbohrt 206)

Man vergleiche die Au  ungen über äußere und innere Zweckmäßig⸗
keit (S  ert Entwicklung 43— über Mechanismus und Finalismus (a a. O
95 ff), Über Intellekt und Inſtinkt (a 140 ff), Über Ordnung und Unordnung
(a d. 225 ff), über Einheit und telhei Iim (a d. 262; Einführung un
die Metaphyſik 11 18 ff 37 ff), über ein und ein (Schöpferiſche Entwicklung
279 beſonders 289)
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Und vbon der Vergangenheit ſchiebt immer in die Gegenwart.
na

ſſig, während des Vorrückens in der Zeit, ſchwillt der Seelenzuſtand

die Dauer an, die aufrafft: aus ſich ſozuſagen rollt er einen
neeba (S 9 So iſt Dauer ununterbrochenes Fortſchreiten der er⸗
gangenheit, die 4 der Zukunft naͤgt und im orr  en an  1 11)
Sie el ſich in die inge ein und läßt ihnen das Mal ihrer

Die Unktion des Intellekts beſteht nicht mehr darin,zur 52)
leere Schatten vorübergleiten ſehen, wie es ato mn ſeinem berühmten
Gleichnis der ſchildert; nicht mehr darin, jenſei ſeiner ge⸗
wandt, das aufglühende Geſtirn ſchauen Er hat nderes leiſten
Angeſchirrt wie Arbeitstiere im chweren Tagewer ſpüren wir das le.
Unſerer Muskeln und Gelenke, die Schwere des Karrens und den ider⸗
an der handeln und als andeln wiſſen, in Kontakt
treten mit der eali 10 ſie nUur aber nach ihrer Bedeutung für das
werdende Werk, für die rfung der eben, das iſt die Funk⸗
tion des menſchlichen Intellekts 196) Die eigentlich philoſophiſche
Erkenntnis, Im egenſa zur praktiſchen, die Intuition, die nach Bergſon
aus dem nſtin

L nicht aus dem ntelle bildet u die
intellektuelle Vorſtellung einen ungewiſſen Lichtſaum, der ſich langſam im
Dunkel erlier Nur im Mittelpun glänzt der Kern, der ſich
durch Verdichtung aus dem aum gebilde hat S Nur die
Intuition „arbeite nach denn nur ſie die Fortſetzung des Inſtinktes
nach oben hin des Inſtinktes, der weſenhafte Sympathie mit der ab⸗
oluten calt iſt 153 181), erreicht das abſolute Sein, ſo wie es

iſt Der erſtan iſt ein großes ager bon „Konfektionskleidern“, bon

egriffen, in die dann die einzelnen inge hineinzwängt, die aber, eben
eil ſie Konfektionskleider, nicht nach Maß gearbeitet ſind, naturli nicht
aſſen 54) Der Intellekt kann nur die Räumli  El begreifen;
iſt „gebadet m einer Atmoſphäre bon Räumlichkeit“ 209) Und
Räumli  el iſt Mathematik, iſt Geometrie. Bringe eine Korkpuppe mit
Bleifüßen V jede beliebige Stellung, lege ſie auf den en, ſtelle ſie auf
den Kopf, wirf ſie in die Luft — ſie richtet immer  ** und automatiſch

icht anders die aterie: bon welchem Ende auch wir ſiewieder auf
greifen, auf Weiſe auch wir ſie handhaben mögen, ſie wird immer  3
Iin einen unſerer mathematiſchen Rahmen zurückfallen, eil ſie mit Geo
metrie beballaſtet iſt 224) So iſt die aterie nur die umgekehrte
ewegung der „Lebensſchwungkraft“, die ihrem Weſen nach Bewußtſein,
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alſo geiſtige Se  in iſt Bewußtſein oder Überbewußtſein iſt die Rakete,
deren erloſchene Schlacken als aterie niederfallen; Bewußtſein auch iſt,
was von der Rakete ſelbſt, die Schlacken durchdringend und ſie
Organismen aufglühend, fortexiſtiert 265) In dieſem Kerker der
Materie ring das Bewußtſein nach freier Entwicklung. Aber nicht ohne
weiteres elingt ihm dies Das Tier kann zwar, ra ſeiner individuellen
Initiative, die Gewohnheiten der Art, m die eingeſperr iſt, weiten;
doch nigeht 65 dem Automatismus nur für omente, gerade nur ange
genug, einen Automatismus ſchaffen kaum eöffnet, chlagen
die Tore ſeines Kerkers wieder zu; ſein Zerren der nur

ihrer Verlängerung. Erſt beim Menſchen zerbri das Bewußtſein die
Beim Menſchen, und nur beim Menſchen, acht ſich frei. Der

Determinismus der Materie ſpannt ein großes Netz aus Überall, außer
beim Menſchen, hat ſich das Bewußtſein im Netz, durch eſſen Maſchen
65 ſ

en wo  — fangen en Es le. Sklave der Mechanismen,
die 2 aufgebaut a 268) So ird das anze der organiſchen
Welt zum umus, aus dem der en ſelbſt aufſchießen ollte. Die
Tiere ſind darum nicht weniger nützliche Weggenoſſen geweſen, auf die das
Bewußtſein a  Ud, was bon Schutt mi  e.  E; Genoſſen, die ihm Er⸗

möͤglichten, ſich im Menſchen en erheben, bon denen aus
einen unendlichen orizont bor ſich aufgetan ie 270) So nimmt
das Tier ſeinen Stützpunkt auf der Pflanze, der en chwingt ſich auf
die ierheit, und die geſamte nſ

ei m Raum und Zeit ird zum
ungeheuren, neben jedem bon uns galo  ierenden Heere, bor uns und hinter
uns m hinreißendem Vorſtoß, ig, alle Hinderniſſe überreiten und
die größten Wider  nde überwinden lellei ſelbſt den Tod 275)

Mit dem eſagten aben wir ugleich einige Durchblicke m ergſons
Weltanſchauung CES mag enügen Uum einen erglei ergſons
auf eine eigene Philoſophie anzuwenden mit einigen markanten gen
den leuchtenden Kern herauszuheben, den ſich die Einzelprobleme wie
ein ſchimmernder, nebelhafter lagern, der ſich 0 mehr als einer

im Dunkel erlier Nur muß man ſich ſtets bor Ugen halten,
daß dieſer Kern mit dem ihn Uumgebenden Saume organi verwachſen

daß ſich bald chärfer aus ſeiner mgebung heraushebt, bald wieder
faſt ganz in ihn ſich aufzulöſen ſchein Denn wie Bergſon keine fertigen,
beſtändigen inge ennt, ondern nur etig ſich ndernde orgänge, kein
Sein, ondern nUur ein Werden: ſo iſt auch eine Weltanſchauung nicht
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fertig abge

oſſen, ſondern m ſtetiger Eniwicklung. Und wie das
nach ergſons Philoſophie die Vergangenheit in ſich aufſaug und
mit ſich rägt, m ſeiner Dauer ſtets ſchöpferiſch ſich in die Zukunft
hinein entfalten: ſo auch ſeine Weltanſchauung, ſo wie ſie VN
ſeinem Hauptwerk vorliegt, die weſentlichen Züge aller früheren rbeiten
an ſich, was jedo nicht hindert, daß ſie uns in Zukunft noch manche
unerwartete Wendung bringen kann. wäre auch ſeltſam, enn Uuns
Bergſon ein ertiges metaphyſiſches em böte, er, der mit der ganzen
rd ſeiner egabung die geſchmeidigen, beweglichen, faſt Vor⸗
ellungen ſucht, die immer bereit ren, ſich den igen Formen der
Intuition anzuſchmiegen.

Der Urquell alles eins, des geiſtigen ſowo wie des offlichen, iſt
die Lebensſchwungkraft (éElan vital), das iſt eine bewußte oder über⸗
bewußte, aber jedenfalls geiſtige Tendenz, in immerwährender Entwicklung
ſtets neue, echſelnde und möglich beſſere Formen zu geſtalten Die
Lebensſchwungkraft iſt aber kein ſtarres Sein, ondern ein Impuls, eln
ungeſtümer, brodelnder rang nach In ihrer Urform
noch alle Eigenſchaften Uund Fähigkeiten ungeteilt und unausgeſprochen ver⸗
eint; erſt der rom der Entwicklung die Lebensſchwungkraft,
m verſchiedene ecken ergießen, ſich differenzieren und bei dieſer
Differenzierung einen eil ihrer ntwicklungsmöglichkeiten zurückzulaſſen,

andere deſto höheren Formen emporzuführen. So zerfiel der
einheitliche Lebensſtrom zunächſt in zwei große Lebensadern das Pflanzen
reich, die Lebensſchwungkraft in die Unktion des Chloro aus⸗
münden mußte, und das Tierreich, dieſelbe Schwungkra zur Schaffung
bon Nerven und Nervenzentren rie Mit des ervenſyſtems ird
die ihrem tiefſten Weſen nach geiſtige Lebensſchwungkraft in an geſetzt,
ſich a  m  1 bon der Materie befreien, die 10 bloß umgekehrt Pſy
chiſches iſt, ein Auseinanderfallen des Geiſtigen im Raume, ähnlich wie
die einheitliche Konzeption des Dichters ſofort Im Raume in örter,
Silben und u  aben auseinanderfällt.

Zwar gelingt ihr dieſe Befreiung aus dem Kerker des geometriſchen
Stoffes nicht ſofo und nicht ohne er An der urzel des Tier⸗
reiches iſt noch n  in und ntelle ein Unteilbare Ganzes, enn auch
beides nur im Uſtande unbewußter „Dum  el vorhanden iſt Der
rom der Entwicklung treibt die Schwungkra weiter inaus, ſich
Iim Tierreich zum ausgeprägten nſtinkt, im Menſchen dagegen zum klaren
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ntelle entfalten ieſe Entwicklung vollzie ſich dort nur auf oſten
des Intellekts hier auf oſten des nſtin Freilich bleibi der ganzen
Linie des Tierreiches ein unbewußtes Udimen bon Intellekt wie ander⸗
ei die Menſchheit mer noch ſchwache E von Inſtinkt mit ſich
Aber erſt Menſchen gelangt die Schwungkraft zum bollen Bewußtſein
und amt. zur ollen reihei Denn das geiſtige Sein iſt frei; nur
ſoweit ＋2 umgekehrter ewegung die Materie auseinanderfällt iſt
es mehr oder weniger gebunden iſt der Vorzug des klaren Be  2
wußtſeins Intellekt nuUur elativ und verlangt ein großes er Denn
die angeborne Fähigkeit das Sein ſelbſt die inge erkennen, iſt nicht
der nte ſondern der Inſtinkt Die Erkenntnis des Intellekts geht
nur auf Beziehungen ſie iſt nur Erkenninis der Form nicht des Stoffes
Der ntelle iſt nur ein ermögen, Gegenſtände insbeſondere
erkzeug herſtellende Werkzeuge zu verfertigen und leſe Anfertigung ins
Unendliche ermannigfaltigen Mit andern orten vollendeter Inſtinkt
iſt das Vermögen der Anwendung, 10 des Aufbaus organiſcher Werkzeuge;
vollendeter ntelle das ermögen der Verfertigung und enützung an⸗
organiſcher Werkzeuge aher der Menſch eigentlich nicht Omo sSaplens
heißen ondern OIIO faber Daraus ergibt ſich nun die äußerſt merk⸗
würdige Folgerung 5 gibt inge, die einzig der ntelle en ver⸗
mag, da frei iſt bom Ballaſt des Stoffes die jedo aus
heraus niemals nden wird da ＋ nuUur auf die Beziehungen der Stoff
eile geht nicht auf die inge ſelbſt leſe inge nden könnte nuUur der
nſtinkt; ird ſie aber niemals ſuchen, einfach aus dem Grunde eil

nicht bewußt iſt und nicht ſpekuliert Es dre aher notwendig, die
Eigenſchaften des n  Iin mit dem ſpekulativen Bewußtſein des Intellekts

Unktion verſchmelzen.
Dieſer weiter entwickelte n  in iſt die Intuition ſie iſt die

Fähigkeit der Lebensſchwungkraft, ſie das rkenntnismittel des Meta
phyſikers des Philoſophen Zwar iſt ＋ uns gegenwärtigen Entwick⸗
lungsſtadium nur ſeltenen Augenbdlicken durch emne gewaltſame, ſchmerz

Anſtrengung uUuns dieſer Intuition erheben; 2 iſt
aber möglich, 10 wahrſcheinlich, daß ſich die Menſchheit vbon eute zum
Übermenſchen der Zukunft entwickeln ird die Intuition als nor⸗
male, voll bewußte Fähigkeit betätigen kann Dann werden alle philo⸗
ſophiſchen Schulen, alle Syſteme und Richtungen die nur auf der Ver⸗
ſchiedenhei der ntellektuellen Geſichtspunkte beruhen mit Male
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verſchwinden; und eS ird nur eine, die allein wahre Philoſophie geben,
die nicht mehr auf äußere Beziehungen der Seinselemente gehen wird,
ondern auf das wahre, abſolute Sein

Man ie in dem ganzen em ein m  ige Streben nach Einheit,
nach Ableitung der unendlichen Seinsfülle aus einem einzigen Urquell.
Denn die Urſprüngli Ungeteilte Lebensſchwungkraft iſt das Sein ſe
iſt ott. Über ieſe rage der Metaphyſil hat ſich Bergſon noch
nicht klar ausgeſprochen Nur ein einziger, aber äußerſt charakteriſtiſcher
Satz deutet ſeine Überzeugung ott iſt „ein Zentrum, dem die elten
unabläſſig wie die Raketen eines ungeheuren Feuerbüſchels entſprühen, immer
vorausgeſetzt, daß ich dieſes Zentrum nicht als ein Ding ausgebe, ondern
als eine Kontinui des Entſprühens. Gott, ſo efiniert, hat ni Ab⸗
geſchloſſenes. Unaufhörliches eben iſt er, iſt Tat, iſt Freiheit.“ ! Um
ieſe n m philoſophiſchen Kategorien unterzubringen, man

agen Bergſon en ſich ott im Sinne eines aktualitätstheoretiſchen,
evolutioniſtiſchen onismu V wollen jedo ieſe Klaſſifikation nicht
endgültig aufſtellen Denn ein einziger Satz, ſelbſt enn organiſch aus
dem Ganzen herauswe  L rei nicht aus, ein abſchließendes Urteil

en
Aber trotz dieſes reben nach innerer Einheit wallt und wogt Und

rodelt in dieſem Syſtem wie m Fauſts Hexenkeſſel. Bergſon ſpannt ſein
ganzes Talent, ſein anzes, großes Können d den etzigen Menſchen, den
Omo faber, zum UÜbermenſchen der Zukunft umzubilden. Freilich nicht Im
Sinne le  es, ondern zum OIMO sapiens, der nicht nur die Beziehungen
Unter den Wirklichkeitselementen ennt, mittels dieſer Kenntnis ſein eben
praktiſch einzurichten, ſondern der das Sein in ſeinem eigenſten eſen
ergrei und erſteht Und dieſen Menſchen rſtehen aſſen,
1 in den Hexenkeſſel ſo ungefähr alle Kräuter hinein, die im 10

eriſche Entwicklung 253 egen der Wichtigkeit dieſer geben
wir den Originaltext wieder: S1 partout, eSt 1a mome espèce d'action qui S'ac-
complit, Soit qu'elle défasse Soit qu'elle ente de refaire, jexprime Sim-
plement Ce similitude probable quand Je parle d'un centre d'o les mondes
jailliraient les fusées d'un immense bouquet, U toutefois que
J6 donne Pas centre POUr une hos , mais POur continuité de jaillis-
sement. Dieu, ainsi défini, n'a len de tout fait; il est Vie incessante, action,
liberté (L'évolution Créatriee s 19101 270)

2 Man vergleiche hierüber das erk des Verfaſſers Der Monismus und ſeine
philoſophiſchen Grundlagen (1911) 263 ff 288 ff 575

Stimmen. LXXXIX.
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wuchernden Garten der modernen Philoſophie emporſchießen Wir nden
da einen ausgeſprochenen ntiintellektualismus, eine Einfühlungs⸗ und
Erlebnistheorie, die geradezu der Zauberſchlüſſel ſein ſoll zum Heiligtum
der Metaphyſik. Wir nden da den Symbolismus und Nominalismus
in ſeinen modernſten Formen, wie ſie Mach, Abenarius, Uhem U. aus
gebilde aben Wir nden den Aktivismus eines Le Roy und Wilbois, den
Humanismus Schillers und den mit ihm ſtammverwandten Prag
matismu der neuamerikaniſchen Philoſophie. Wir nden weiter den aus⸗
geſprochenſten Biologismus und Relatibismus auf dem oden einer
abſoluten Entwicklungslehre. Wir nden alle Grundſätze der reinen Ak⸗
tualitätstheorie, die bon einer Seelenſubſtanz wie überhaupt vbon einzelnen
Dingen nichts wiſſen will Das alles jedo mit dem wichtigen nter.
ſchied, daß Bergſon leſe philoſophiſchen Auffaſſungen auf das begriffliche,
intellektuelle Erkennen eingeſchränkt wiſſen will, während ſich ihm in der
Intuition eine neue, ſichere Pforte m das eich der ahrhei lockend
ne Es iſt aher nicht verwundern, daß die Römiſche nder
kongregation Veranlaſſung fand, den erken ergſons gegenüber Stellung

nehmen
Daneben ebt aber in Bergſon ein mächtiger, glühender, ſtürmender

rang und Ur nach wahrem, uner  ütterlich feſtem Erkennen, ein Uun⸗

erſättlicher Durſt nach ei und reiheit. Bergſon rklärt dem breit⸗
ſpurigen Mechanismus und Determinismus, der ſich m allen ebieten des
modernen Denkens eingeniſtet hat, den am bis aufs eſſer Meiſter⸗
haft und glänzen iſt ſeine wuchtige, unerbittliche Kritik, mit der Er den
Mechanismus bis in ſeine tiefſten Schlupfwinkel verfolgt, ofern dieſer ſich
nicht auf die Oſitive Wiſſenſchaft einſchränkt, ondern ſich VN-i Herzen der
Philoſophie feſtzuſaugen ſucht Und das iſt, neben der künſtleriſchen Voll
endung ſeiner formellen Darſtellung, wohl die Haupturſache, Bergſon
V Frankreich zunächſt und dann auch über Frankreichs Grenzen hinaus
ſoviel Begeiſterung und Bewunderung ausgelöſt hat Bergſon hat * ber—
ſtanden, allen philoſophiſchen Gewohnheiten zum Trotz, wie ſie in den
letzten Jahrzehnten in Frankreich maßgebend das Bekenntnis der
reihei auf ſein philoſophiſches Banner ſchreiben. ede Buch aus

Durch ekret vom Juni 1914 wurden die drei Hauptwerke ergſons auf
den ndex geſetzt. Es ſind ESSai les données immédiates de la conscience;
Matière et mémoire und L'éEvolution Créatrice. Siehe cta Apostolicae Sedis,

Iunii 1914
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ſeiner eder iſt ein kraftvolles, rückſichtsloſes Bekenntnis zUur Metaphyſik
als zur Wiſſenſchaft des Abſoluten, die ohne Symbole auskommen, die
nicht nur bon außen die inge herumſchleichen, ondern m ihr eigenſtes
und le  2 Weſen eindringen will; eine offene Abſage den abſoluten
Relativismus, der den Menſchen nie befriedigen kann und auch der ache
ſelbſt nicht entſpri

5 mit einem Wort ein kraftvolles Bejahen der
ſophie als einer ſelbſtändigen Geiſteswiſſenſchaf Und ein entſchiedener Pro
teſt die poſitiviſtiſche Mode, die in der Philoſophie nur ein Zu
enfaſſen der empiriſchen Kenntniſſe der Einzelwiſſenſchaften ehen
behauptet. Anderſeits aber verfällt keineswegs dem entgegengeſetzten
Irrtum, als könnte man Philoſoph ſein, ohne auf die Ergebniſſe der poſi⸗
tiven Wiſſenſchaften Rückſicht nehmen. Erſt nach mühſamem Studium
acht ſich Bergſon ſeine Arbeit; ſein Hauptwerk „Die ſ

feriſche Ent⸗
wicklung“ hat in zwanzigjähriger Forſcherarbeit vorbereite CS ieg
viel Wahres m dem Satz, den Bergſon einmal geſchrieben hat „Denn
man erhält nicht bon der Wirkli  El eine Intuition, ein ntellektuelles
Mitfühlen mit dem, was ſie Innerſtem beſitzt, enn man nicht ihr
Zutrauen durch eine ange Kameradſcha mit ihren nach außen gerichteten
Offenbarungen (Ein  rung in die Metaphyſik 57)

Dieſer Mut, mit dem Bergſon zu aufgegebenen Poſitionen zurückkehrt;
dieſe unverdroſſene Arbeit, mit der den einer en
ſophie ringt; der glänzende und ſcharfſinnige Geiſt, mit dem er ein⸗
gewurzelte Vorurteile zerſtören und die wahre Erkenntnis des ein

ördern ſucht, ſichern ihm einen bedeutenden Platz m der Geſchichte der
modernen Philoſophie.

Freilich iſt eine orgſame und gewiſſenhafte Sichtung notwendig,
das ahre bom Falſchen, das Dauernde vbon haltloſem Aufputz, die
en Goldadern von blinkendem and cheiden. Bergſon ſpricht manche
Gedanken aus, die, ſo wie ſie vorgebracht werden, nuUur blendende rrtümer
ſind, aber zur ahrhei werden, enn man ſie auf beſtimmte Zeiten und
Syſteme einſchränkt. So ſeine Bekämpfung der ſtarren, intellektua⸗
liſtiſchen Begriffsmetaphyſik eigentlich nur gewiſſe Ausläufer der Spät
ſcholaſtik und die eu  en Rationaliſten, die da meinen, unabhängig bon

jeder Erfahrung die Wirkli  El aus eim paar grundlegenden, ein⸗
egriffen durch reine Deduktion, durch mechaniſche Kombination

oder durch Theſis, Antitheſis und Syntheſis aufbauen zu können Da
hat allerdings recht, enn er meint, durch die abſtrakten 15*  Begriffe bon
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Einheit und ielhei laſſe ſich niemals die reale Dauer, die wir in unſerem
erfahren, priori rekonſtruieren. Die Kritik, die Bergſon hier der

empiriſtiſchen und rationaliſtiſchen ſychologie widmet (Ein  rung m
die Metaphyſik 8—22), dürfte vornehmer Eleganz nicht ſo el
ihresgleichen nden Anderſeits ver igen ſich zahlreiche Wahrheiten
Unter ergſons eder und Iim Ganzen ſeiner Weltanſchauung trüge⸗
ſchen Irrlichtern So ſeine Ableitung der Materie aus dem Geiſt, ſo
ſeine Begründung der reiheit, ſo der neue Weg, auf dem zur meta⸗
phyſiſchen Erkenntnis des ein vordringen können hofft Seine eins
philoſophie iſt nur eine originelle Erneuerung des TAVTG 0ee der Eleaten

40); Uund ſeine Erkenntnistheorie mündet in einen abſoluten Rela⸗
Denn das Seinbismu Uund erkenntnistheoretiſchen Nihilismus ein.

iſt nach ihm immerwährende Richtungsänderung der Uali ſo daß eS
auch nicht zwei Zeitpunkte gibt, das Sein dem eſen nach 0  E
bliebe Und da die nell geſtaltenden Begriffe ſich dieſem ewigen
anpaſſen m  en, ſo iſt ein allgemein 9  iges, wiſſenſchaftliches und uo
ſophiſches Erkennen unmöglich, unmögli auch ein Mitteilen und Über⸗
iefern der erkannten ahrheit. Und der tiefſte Grund, aus dem dieſe
rrtümlichen Nſi

en prudeln, ſcheint mir darin iegen, daß Bergſon
nirgends das innliche bom geiſtigen Erkennen, das Vorſtellen bom begriff.
en Denken ſtreng und ar cheidet Der Pſychologe hat NV ihm den
Logiker abſorbiert.

Trotz alledem aber beſeelt Bergſon ein ſo ſtarkes Verlangen, die Ein⸗
flüſſe philoſophiſcher und wiſſenſchaftlicher Modeſtrömungen bon ſich ab⸗
zuſchütteln, daß der Wunſch rege wird, eine weitere Entwicklung
uns reifere Früchte der Erkenntnis bieten Allerdings müßten dann ge⸗
rade diejenigen Lehren, die Bergſon beſonders eigentümli ſind und ge
radezu den Kern ſeiner Weltanſchauung ilden, eine durchgreifende Um⸗
geſtaltung erfahren.

Fr. 7  m



Bismarck und die Dreiverbandmächte —1875
und 1878

vierzig Jahren, Iim r˙ und Mai 1875, wurde in den„ Kreiſen der Großmachthöfe und der europäiſchen Diplomatie ein
auſpie franzöſiſcher erkun aufgeführt das ambetta fünf
ſpäter die „Komödie bon 1875 enannt hat Das große Ublikum ſah
nicht viel mehr davon als Schattenbilder den geſchloſſenen Vorhängen
hell erleu  eter Arbeitszimmer und Empfangsſäle der Staatskanzleien.
Gleichzeitig aber chlugen die Zeitungen Lärm CES rhoben ſich Stürme
m den Waſſergläſern der Zeitungsſpalten, die jedem eſer Schrecken ein⸗
jagten Und manch einem Rentner das Fürchten ehrten, enn eS nicht
chon gewohnt war. Vielen eutigen Sechzigern iſt dieſe Kriſe mit dem
erktwor „Krieg in Sicht“ erinnerlich geblieben. So autete ekannt⸗
lich die ragende Überſchrift eines Ttike. der Berliner Poſt, der
I˙ erſchien, ungemeines Aufſehen erregte, ange noch Kreiſe 3og Und

ellen warf, eil auf Anregungen Smar zurückgeführt wurde,
während ihn Konſtantin Rößler aus Eigenem verfaßt Überhaupt
iſt damals und either der Einfluß der Tagespreſſe auf die rzung und
ſung der Kriſe überſchätzt worden. Das Drama pielte bei ver⸗

ſchloſſenen ren ab; ſolang * währte, wußten die Zeitungen, daß
orgeht, aber nicht was Das gilt ogar bon Blowitz, dem großen Blowitz,
dem „Ober“ des damaligen Journalismus Mag ſein, daß alles
wiſſen meinte; nach Ausweis ſeiner Denkwürdigkeiten iſt die ſchwache eite
ſeiner Kenntniſſe die geweſen, daß zuweilen noch mehr als alles, daß
er mehr wu  25 als geſchah und wahr war In die Kriſe griff durch
den berühmten Times⸗Artikel bom Mai ein, einen ſo grellen und
chrillen Kaſſandraruf, daß die Schriftleitung einen Schalldämpfer darauf
etzen zu en glaubte und dennoch die Börſen der en und der Neuen
Welt erzitterten. Zwar iſt glaubhaft bezeugt, daß der ranzöfiſche Ußen
miniſter, der Herzog bon Decazes, den Artikel veranlaßte Und eſſen Inhalt
eingab, der Gewährsmann ſagt ogar „diktierte“; allein ſ

erli hat
Blowitz den Zweck des rtite.u und en Zuſammenhang mit
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der diplomatiſchen Blockade Smar durch Europa, die Decazes etrieb.
Nun aber die Begleitmuſik der kontinentalen eſſe den Unſicht
baren diplomatiſchen Vorgängen von ein, nachdem ſie Ende ri
und Anfang Mai er geworden war Sie hat damals vorher und
nachher ſolchen Lärm verübt daß ſelbſt höchſten Herren auf die
Nerven ging und unangenehmer Erinnerung e agte doch Zar
Alexander II Januar 1876 zum eu  en Botſchafter Prinzen

Reuß, „daß ＋ perſönlich Smar Politik Vertrauen ſetze;
man möge ihm aber nicht übel nehmen, enn ſage, daß nicht jedermann
dieſes Vertrauen teile“. V daran die Und namentlich
diejenigen Blätter, man vorigen (1875) für die Organe
des Auswärtigen mte gehalten Den Bericht des Bo  afters,
der dieſe Außerungen des Uſſiſchen Kaiſers mitteilte, erhielt Bismarck Ende
Januar 1876 Offenſi an Bismarck Unter dieſem Eindruck enn

der Reichstagsrede bom Februar 1876 weitläufigen Ausfüh
rungen den ißbrau rügte der mit dem Wort „offiziöſe Zeitung  V ge⸗
rieben werde, „auf das beſtimmteſte“ er  Tte, es gebe „kein offiziöſes
des Auswärtigen Amtes“, inſonderheit alle Verantwortung für den Artikel
„Krieg Sicht“ elt abwies und die Beunruhigungen, die durch Zei⸗
tungsſtimmen veranlaßt worden mit dem ſchlagenden Satz traf
Auf Zeitungsartike hin kein en Krieg 7.

ein nicht bloß der beſtimmende Einfluß der auf die Kriſe,
auch die Krif ſe iſt überſchätzt und aufgebauſcht worden Sie war
ein eigentümlicher Zwiſchenfall den Beziehungen der Großmächte
einander, aber ohne jede wichtige Wirkung; emn großmächtig angelegtes
Unternehmen, das ſeiner Gegenſtandsloſigkeit un ufging,
mochten die Unternehmer glei blauen un den einſten Duft ihrer
diplomatiſchen 0  Un wittern wähnen Immerhin iſt die Epiſode
denkwürdig Denkwürdig, eil die eutigen Dreiverbandmächte ſich wider
Bismarck zuſammenſchloſſen, Emne Großeinkreiſung mit bon Italien
und Oſterreich Ungarn lanten, die reilich aneben geriet Geſchichtlicher
Betrachtung erſchein dieſe Blockade Smar durch den Dreiverban ſowohl
als ein ironiſches orſpie zum Berliner Kongreß, wie als eine bemerkens—
erte Vorſtufe zUum Werk Smar Und ndra dem Zweikaiſer

2
ündnis Ein ironiſches orſpie denn aus der Blockade wurde durch
Bühnenwandel eine Zentralſtellung des Blockierten, wie ſie kaum
Staatsmann gewährt war Wie aben drei re nach verſuchter Ein
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reiſung die Einkreiſer den Eingekreiſten umkreiſt! „Effektiv“, wie nur irgend
Tatſache ſein kann, iſt die europäiſche Zentralſtellung 8mar

Berliner Kongreß geweſen; dem Einkreiſungsverſuch tut man faſt zu
viel Ehre 0 enn man ihn als „papierne Blockade“ bezeichnet. Gewebe
bon Spinnen und Altweiberſommergeſpinſte können Samſon nicht binden.
me Vorſtufe des weikaiſerbündniſſes wurde die Kriſe aber ledigli
durch die überlegene elshei und den ſe

ern Uen der zwei leitenden
Staatsmänner, während die „öffentliche Meinung“ mit ihrem lauten Gelärm
und ihrem eftigen Dreinfahren alles erdende zu verderben, alles Feine

verwirren ſich glänzen geeigne erwies. erge bon eweiſen a
ließen ſich beibringen, bon lehrreichen Beweiſen; inde führte das in die
großen Zuſammenhänge aller damals ſchwebenden euro  en Fragen,
zuma aller derer, die mit dem Kulturkam Und eſſen nternationaliſierung
eng berbunden erſcheinen. Auch die Kriſe bon 1875 hat nach allen Seiten
derlei Bezüge, ſie iſt aber doch ein geſchloſſenes anze und läßt ſich als
ſolches rdigen Die handelnden Perſonen ind nicht allzu zahlreich, die
orgänge durch Mitteilungen bon beteiligter elte und durch mtliche
Aktenpublikationen genugſam aufgedeckt.

Der Impreſario dieſer erſten Einkreiſung des Deutſchen Reiches iſt
Decazes, der er  nte franzöſiſche Außenminiſter, eweſen, der im Mai
1874 dem Herzog bon Broglie gefolgt war und eitdem ereits ein ge
rzie Miniſterium überdauert d Ihm ſtanden zur eite die Bot⸗
chafter in Petersburg, General Le Flö, und in Berlin, Vicomte de Gontaut⸗
Biron Der franzöſiſche Botſchafter in London, raf bon Jarnac aus
dem Quſe Rohan⸗Chabot, war ehen geſtorben (22 März 1875); in der
Zwi  nzei vor der Verſetzung des Marquis d' Harcourt bon Wien nach
ari (22 uni), alſo gerade während der riſe, führte Botſchaftsrat
Herr Gavard die Geſchäfte; urz vorher Unter de Broglie iſt Quai
d'Orſay Kabine des iniſter geweſen. Februar und März
weilten Le Flö und Gontaut auf Urlaub in Frankreich und ehrten erſt
Iim I auf ihre 0 zur In London rat Königin Ktorta aus

ihrer gewohnten Reſerve und ſchrieb zwei Briefe Kaiſer Wilhelm U
gekehrt erblie SraElt in einer ihm nicht eigenen Reſerve; der
Außenminiſter Lord er führte alle Unterhandlungen und beantwortete
die nfragen im Parlament. Dem ritiſchen Botſchafter in Berlin, Lord
Odo Uſſe ei Oktober auf den Bismarck eit erſaille
große le fiel Im Decazesſchen tück eine kleine aber entſcheidende
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olle Von ruſſiſcher eite griff neben dem Zar Und Gortſchakow
nur Graf eter Uwalow in die Angelegenheit Unmittelbar ein eit
Oktober 1874 Botſchafter in London, war im ri 1875 abweſend
und kehrte im Augenblick, da die riſe bor ihrer Löſung and, über Berlin
m Mai nach London zurück Seines ra  en war das rgebnis
der ache dieſes: 77 hat ſich ezeigt, was England Uund Ruß⸗
and vereint vermögen.“ Der ruſſiſche Botſchafter V aris, —
rlow el 21 Januar war ein warmer Freund Frankreichs, *
wies ſich aber als ein Hindernis der Decazesſchen ne. Überzeugt, daß
die Berliner maßgebenden Stellen an einen zuvorkommenden Überfallkrieg

Frankreich nicht enken, le die franzöſiſchen Befürchtungen für
bedauerlichen Irrtum und berichtete V dieſem Sinn nach Petersburg.
ecazes' eltende Abſicht war aber ieſe, „Europa aufzuhetzen“ wider die
„ſtändige Bedrohung“ durch die Bismarckſche Politik und den deutſchen
Militarismus Und hiermit m Petersburg durchzudringen, daran lag ihm
alles auswärtigen Dienſt des e²u  en Reiches werden im Verlauf
der riſe die Botſchafter m ari und London wiederholt genannt,
Chlodwig Hohenlohe und Graf Münſter; im auswärtigen Amt
Berlin der Staatsſekretär des Auswärtigen bon ow und Geſandter
dbon Radowitz. Den Kern der ache egte Bismarck — obember
1880 m vertraulichem Geſpräch mit Hohenlohe wie olg bloß „Bismarck
agte, der Kriegslärm bon 1875 ſei durch unvorſichtige Außerungen
veranlaßt worden, die Radowitz gegenüber von Gontaut habe Dieſer
hat 6⁵ ert und dadurch Decazes Mittel ſeiner Intrige egeben.“

Vor dem Beginn der ſog riſe, bor allen Alarmartikeln der Preſſe,
am 21 März 1875, der Botſchafter Fürſt Hohenlohe Audienz
bei Kaiſer Wilhelm. Er ſchrieb arüber in ſein Tagebuch: „Wir kamen
dann auf Frankreich Er alles geleſen, war vollkommen fait
Bezweifelt nicht, daß die Franzoſen üſten, Uuns loszugehen,
enn ſich die Gelegenheit darbietet, und ieht dieſer Eventualität mit Ruhe
entgegen.“ Es olg bei Hohenlohe ein Eintrag bom März über den
Inhalt eines längeren Geſpräches März mit dem Großherzog vbon
aden „In ezug auf Frankreich hofft der Großherzog, daß man noch

friedlichen Beziehungen kommen Und den rieg vermeiden werde.
dagegen meine Zweifel aus. öglich ſei ‘s, aber nicht wahr  2
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ſcheinlich.“ Die Wucht dieſer orge kann dadurch kaum erhebli ab⸗
ge werden, daß Hohenlohe eAuffaſſungen der Lage
eneigt war. Man kann hier auch nicht aran erinnern, daß 2 Ar  l  te
gibt, ernſte Diagnoſen bevorzugen, eil ſie je nach dem Ausgang

Esdann entweder recht ehalten oder ihre un zur Geltung bringen
iſt aber in der weiten Hälfte März 1875 eit und rei keine bren⸗
nende rage ſehen, die eine baldige ſung eiſchen die unmittelbare
Gefahr eines Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland nahegebra

Zwar Bismarck 2 Februar Hohenlohe ſchleunigen
Bericht über die Tatſache gebeten, daß die franzöſi Regierung
Kavalleriepferde ohne Preisbeſchränkung durch deutſche Pferdehändler an⸗

kaufen olle Es folgte deutſcherſeits ein Pferdeausfuhrverbot, das der
franzöſiſche Geſchäftsträger in Berlin, Botſchaftsſekretär Marquis de 0  e,
am März ſeiner Regierung rahtete. eimn das war eine kleine Trü⸗
bung, keine wetterſ

ere olke, und Bismarck ſchrieb im angeführten
Brief: glaube nicht die Kriegsabſicht im nächſten IJ hr 4 Die
Kriegsbefürchtungen, bon enen Hohenlohe ſpricht, en ſich auf die
Zukunft, auf kommende ahre bezogen aben, Uund dieſer orge gebrach
2 nicht zureichendem Grunde

Allgemein war 10 der Eindruck, daß Frankreich ſich finanzie und
militäri raſch und mächtig wieder erholt und erneuer habe, daß die
Wiedervergeltung ſein politiſcher Lebensatem ſei Allerdings rückte, 10
lähmte innerer den großen Aufſchwung. Aber gerade im erſten
Jahrvierte 1875 rat m rankrei eine eihe bon Begebenheiten ein,

der man ableſen mo nun wir Frieden nach innen und
vberwenden alle rd auf wehrhafte, nach außen gerüſtete und gerichtete
Politik. Wir erinnern nur die inigung der Parteien in der Kammer,
welche dem Qa die bleibende Regierungsform gab, die Einrichtung der

öffentlichen ewalten ordnete, die Wiedererneuerun des Heeres orläufig
abſchloß. Am Januar 1875 kam der Beſchluß ſtande, der die

epu als Staatsform eiben feſtlegte; reilich wie auf einem Schleich
wege, indem dem Staatsoberhaupt den IUte. „Präſident der Republik“
eilegte, und geſchah das mit bloß einſtimmiger Majorität, 353
352 Das Militärgeſetz dagegen wurde m März 1875 als ein
ſtimmiger Kammerbeſchlu in ritter Leſung angenommen. ESs war das

Cadresgeſetz, welches ſich ergänzend anſchloß dem Rekrutierungsgeſetz bom

27 Juli 1872 und dem Organiſationsgeſetz vom Juli 1873 Dieſes
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Cadresgeſetz nahm ſich unleugbar bedrohlich aus Auf den erſten Blick
ſah man, daß die Heeresſtärke da mit einemmal 144 000 Mann
höht wurde Die einen meinten zudem, die Stimmeneinhelligkeit eines
vielköpfigen, on ſo zerklüfteten Parlaments beweiſe in dieſem Fall einen
kriegeriſchen Volkswillen von oſſener ra Andere dagegen ſagten,
die Abgeordneten hätten die Hausverabſchiedung nicht mehr erwarten können,
ſeien gar nicht bei der ache geweſen; viele hätten kaum gewußt,
es ſich handle, und nur gewollt, daß bald ein nde gemacht erde
Während die einen auf den planma  igen Ausbau des franzöſiſchen Heer⸗
weſens hinwieſen, machten andere geltend, gerade die ung der Mann⸗
ſchaftsziffer habe nicht in der Regierungsvorlage geſtanden, ſondern ſei
wie eine Eingebung des Augenblicks in eine üde und zerſtreute Uund
ſchlußbedürftige Verſammlung hineingefallen. Immerhin hat das Cadres⸗
geſetz berechtigtes ehen erregt, Beunruhigung veranlaßt und nla
der oft zitierten Behauptung gegeben, wer den rieg unvermeidlich mache,
der ſei immer der Angreifer, auch enn angegriffen würde; mit andern
orten, ſehe ſich Deutſchland einem Präventivkrieg gezwungen, ſo
bleibe Frankreich doch der Angreifer. Einige indes, die mit Ruhe und
Ernſt die franzöfiſche eeresneugeſtaltung ſtudierten, kamen dem Er
gebnis, daß vieles zunächſt auf dem Papier ſtehe; erſt nach Jahren nune

Greifbares daraus werden, und auch dann moͤchten die Zahlen
bom Standpunkt kriegsmäßiger Ausbildung mehr ein als Sein dar⸗—
ſtellen. In den politiſch maßgebenden und fachmänniſchen Kreiſen des
Deutſchen Reiches ſah man nicht durchweg im Cadresgeſe eine Unmittelbar
rohende Gefahr Hohenlohes ſorgenvolle Bemerkungen ſind kein Gegen⸗
beweis Daß ſie ſich auf künftige und nicht auf den ri Uund
Mai 1875 beziehen, kann zudem daraus abgenommen werden, daß ohen
lohe m dieſen zwei Monaten ni mehr davon ſagt und eit weniger
m ari anweſend als bon dort abweſend war, in Schillingsfürſt, in
ünchen Und wieder m Berlin nder V den Pariſer Regierungs⸗
kreiſen. ort meinte man zuverläſſige Uunde aben, daß ein An⸗
griffskrieg von eu  er eite unmittelbar rohe

Bebor General Le Flö ri bon ari auf ſeinen Petersburger
Poſten zur  ehrte, beſuchte den Fürſten xrlo xrlO las ihm aus
einem Bericht, dem er gerade ſchrieb, vor, wie lebhaft die haltloſen
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Kriegsbefürchtungen der Pariſer Regierung bedaure. Le Flö war

V ſeines rlaube nicht ganz auf dem laufenden. Auswärtigen
Amt man ihm keine Weiſungen egeben Er beſchloß, der ache
auf den Grund gehen, und verſchob ſeine reiſe einen Tag Auf
ſeine dringenden Fragen nach den Urſachen der Kriegsbefürchtungen egte
der Marſchall, ＋

en Mac Qhon, ihm ein Aktenbünde vor, darin
ſich zwei Briefe bon beſonderem Belang efanden Ausſteller dieſer Briefe
war „eine der öchſten Perſönlichkeiten Europas, ein rinz, deſſen Namen

In dem einen rie hieß Es, „Sie werden Imich verſchweigen muß“.
10 angegriffen werden“, im andern, „die Verfügungen ſind geänder
worden, der rieg iſt auf den September verſchoben“. Das las Le Flö
„mit n  etze  70 Den hat e8 ihm inde nicht geraubt, denn
Tag nach ſeiner Ankunft i Petersburg wurde mit der Meldung ge  —
weckt, Gortſchakow ſei da und rwarte ihn in ſeinem Arbeitszimmer
Nur Urze Begrüßungsworte wurden getauſcht, und war man beim
ema an Bismarck den Krieg? Gortſchakow einen anften
rom beruhigender orte, Kaiſer Wilhelm olle nicht, Bismarck nune
nicht, Europa rlaube nicht uſw Mittenhinein berwob ſtachelnde Spitzen
ob Le Flö ＋2 wohl wiſſe, daß alle die Beunruhigungen Europas m der
nämlichen Berliner Küche angema würden; Frankreich m ſeine Wehr⸗
acht ſtärken und teigern, als ob das Cadresgeſe noch nicht ausreichend
efunden Tde Gortſchakow ieß auch einfließen, ledigli eshalb egleite
EL den Zar auf der bevorſtehenden Reiſe nach Berlin, auf Bismarck
im Friedensſinn einzuwirken. Auch der Zar el der den franzöſiſchen
Botſchafter folgenden Tag empfing, ſich zuverſichtlich aus, 10

verbürgte ſich für die riedensabſichten ſeines Oheims Kaiſer Wilhelm
Auf Le Flös weiteres Drängen, der ruſſiſche Kaiſer habe ohne Schwert  1
rei die führende Stellung UN Europa rlangt, ſein Wort aher ein Ge⸗
wicht wie kein nderes, gab der Kaiſer zum die Verſicherung ab,
enn wider Frankreich im Schilde geführt würde, ſo nne * darauf
rechnen, daß der Kaiſer ſelbſt dies mitteilen werde. Als Le Flö dieſe
orte Gortſchakow mitteilte, le dieſer 1 Kaiſerwort Kritik üben zu
wollen „Das ich nen nicht geſagt, das nthält eine indende Zu
ſage

10 ein der Zweck dieſer Bemerkung war offenbar der, das Kaiſer⸗
ort rſt recht Unterſtreichen.

Le Flös Berichte en dem Herzog bon Decazes erfreulich geweſen
ſein. Seine Abſicht war dieſe elingt uns, die Großmächte abon
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überzeugen, daß Bismarck einen überfallkrieg Frankreich ant, ſo
kann weiter Uund dargelegt werden, einen Präventivkrieg

das warten ni nur Präventivmaßregeln vermöchten ſeinen
mtri hindern Bringt man den Zar dazu, m dieſem Sinn bei
Gelegenheit ſeines Berliner Beſuches I ſein, bringt man andere

dazu, dieſem Schritt des ruſſiſchen Kaiſers ſich anzuſchließen, ſo
iſt Bismarck ockiert, die Iſolierung Frankreichs ehoben und eine Ein
reiſung Deu  an vollzogen. Da kam ihm nun ein Bericht des Bot⸗
ſchafter mn Berlin, des Vicomte de Gontaut⸗Biron, ſehr gelegen; Gre
auf Beſtellung geliefert worden, nicht gelegener kommen können

Gontaut war ri auf ſeinen Berliner 0  en zurückgekehrt.
In der erſten Beſprechung mit ow war natürli bom Cadresgeſe
die ede Gontaut erſu (8 als militäriſche Reorganiſationsnotwendig⸗
keit erweiſen und als eine aßregel, der nach keiner ette hin
irgendwie Bedrohliche ukomme Der Botſchafter nahm den Indru mit,
alle edenten zerſtreu aben, und berichtete in dieſem Sinn Decazes
Decazes agte Hohenlohe, und Hohenlohe ſchrie ＋2 nach Berlin Von
da aber wurde erwidert, das ſei optimiſtiſch, 19 eruhigt ſei man
nun doch nicht, und Decazes müſſe das erfahren. Als Hohenlohe m

Mai ſich dieſes Auftrages entledigte, auch dieſes in das Decazesſche
iel, das mittlerweile m die entſcheidende aſe getreten war. Im zweiten
Bericht ontau aus Berlin (24 April) meinte nämlich Decazes das
wirkſame ittel gefunden aben, „Europa aufzuhetzen“

Nach einem Diner auf der engliſchen Botſchaft in Berlin war Gontaut
mit b. Radowitz m ein langes Geſpräch über das Verhältnis wiſchen
Frankreich und Deutſchland geraten; ein Nachtiſchgeſpräch ohne amtliche
Gewicht, zwanglos wie derlei Redeübungen ſind Man kam auch auf An⸗
griffskriege Abwehrzwecken; die re jener Tage war 10 voll abon.
Geſchichtliche Beiſpiele wurden rwähnt, die Verbrennung der alz
im ahre 1688; ſchließlich verlor man ſich in altfränkiſchen Und alt⸗
germaniſchen Vorzeitnebeln. Bei der theoretiſchen Erörterung bon Über⸗
fallskriegen ſoll Radowitz geſagt aben, ein Angriffskrieg, der zur Ab
wehr künftiger Angriffe unga  endhar erſcheine, ſei bom Standpunkt der
Politik, der Philoſophie und ogar des Chriſtentums billigen Gontaut
berichtete das alles Beſonders große Wichtigkeit ſchein der ache
nicht beigelegt aben; viel rößere dem Umſtand, daß m den folgenden
agen viermal melden Gelegenheit atte, zunehmende Entſpannung voll
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ziehe ſich auf der ganzen Linie. Decazes aber meinte m Radowi eden,
zuma in dem Wort bom chriſtlichen Angriffskrieg, die geeignete Formel

nden, 8mar Politik bor Europa kompromittieren
Am ri war großer Expeditionstag Quai d'Orſay Ab⸗
ſ des Gontautſchen ert über das Geſpräch mit Radowitz
gingen Unter anderem nach Brüſſel und dem Haag, nach Wien und Rom,
nach London und Petersburg. In dieſer halbamtlichen Aufmachung dar
geboten, mu der „chriſtli Angriffskrieg“, der Unberſehen m das
Wort Bismarckſcher ei  ei Umgewande werden 0  E, allen Feinden
und Neidern en nla gemeinſamer Entrüſtung geben Uund als
ereinigungsſtichwort ſich wirkſam erweiſen. In London Und Petersburg
gelang das nach un m Wien gli gla ab

An Le Flö egte Decazes einen ewegten Privatbrief bei Er ſchrieb,
als ob anniba bor den Toren nde und nur ein or des
iſchen Kaiſers Einhalt tun erm Frankreich verlaſſe ſich arauf,
daß der Zar als Weltfriedensſchiedsrichter eine olche nta nicht ulaſſen
Uund bei Gelegenheit des Berliner Beſuches dem bedrohten Frieden Rettung
bringen werde Am Mai rhielt Le Flö rie und eilagen; für den

Mai war die Abreiſe des Kaiſers In Ausſicht Der Bot⸗
chafter ega ſich ohne Verzug zum Fürſten Gortſchakow. Um hervor⸗
Uheben, daß der rn der Lage außergewöhnliche Maßregeln fordere und
das Vertrauen Frankreichs keine Grenzen kenne, las er den Privatbrie
ſeines e dem ſſiſchen Reichskanzler bor. Er überſchlug einige Zeilen.
Gortſchakow ging ſo 10 auf ieſe zene ein, daß er ihn aufforderte,
alles eſen, „zwiſchen uns darf kein Geheimnis ſein“. Das rgebnis
der Unterredung war, daß Gortſchakow ſich Le Flös Dokumente erbat, um

ſie dem Kaiſer vorzulegen. In den begleitenden Zeilen ſchrie Gortſchakow:
„Eure aje werden die Wichtigkeit der anliegenden epeſchen ſelbſt
beurteilen.“

Als Decazes acht Tage er frohlocken können glaubte, hat
Er meinte wohl eimdas Manöver Le Flös ein „Meiſterſtück“ enannt.

Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt nde ungewöhnliche lugheit iſt
derlei ni gerade ſeltenen Kniffen Urchaus nicht onnöten, gewöhnliche
Geriſſenheit rei 10 aus. Februar 1858 beauftragte nig Viktor
Emanuel den nach Paris entſandten General della Rocca, einen Privat⸗
rief,‚ den der nig della Rocca geſchrieben atte, dem Kaiſer apoleon
vorzuleſen, wie aus eigenſtem Antrieb, wie den illen des Königs.



246 Bismarck und die Dreiverbandmächte 1875 und 1878

Der rie erging ſich ungebundener Usſprache über Forderungen und
Wünſche der kaiſerlichen Regierung ami aber Kaiſer Apoleon keinen
Verdacht ſchöpfe miſchte nig Viktor Emanuel für della Rocca einliche
Ausdrücke und Wendungen den Brieftext et
demi, E Bismarck gelegentli Reichstagsrede. Dieſen Sinn⸗

egte aber weder als en Kunſtgeſetz noch als emne Rechtsregel
vor; eder mit em 0 noch mit ohe Klugheit hat irgend ene
Verwandtſchaft.

Zar Alexander nahm die nächſte Gelegenheit war, dem General
Le Flö wärmſtens für den Vertrauenserweis anken; ſolchen
ſehe der Kaiſer der Übermittlung der Depeſchen Von kam der
Kaiſer auf deren Inhalt namentlich auf die „ſeltſamen Theorien“ des
Herrn bU Radowitz prechen Darf man die Geſprächswiedergabe
Le Flöſchen Bericht als wöͤrtlich nſehen ſo der Zar über
leſe „Theorien“ geradezu empört geweſen ſein Le Flö chreibt nämlich

ſeinen Chef 77 Ich hob hervor, welchen Abirrungen und Aus⸗
eifungen des Geiſtes linder Haß führen vermag; nicht mehr
3 u agen erwiderte mit Lebhaftigkeit der Kaiſer!“ Er le vbon Le Flö
mit der nachdrücklich wiederholten Verſicherung, man möge ſich auf ihn
verlaſſen; hoffe Berlin werde 3 „keine Überraſchung“ geben

enige Tage bor dem Zar verließ Uuwalow Petersburg und ega
ſich über Berlin nach London In Berlin ete Er Bismarck langen
Beſuch ab und wurde bon den Majeſtäten mit beſonderer Auszeichnung
beehrt Sein Auftrag jedo bei Kaiſer Wilhelm Friedensſinn
wirken, erwies ſich als emühung, offene ren zu nen Kaiſer Wilhelm
war ledigli erſtaun weshalb Uwalow dann London agte, ſo
ertrau mit der Lage ſei Berlin nur der Kaiſer lellei nahm
Bismar da die erſte pur der „Decazesſchen Intrige  7. wahr und ng
* ami zuſammen daß die orddeutſche Allgemeine Zeitung während
der Anweſenheit des Zaren Berlin er  rte, nie ſeien die amtlichen Be⸗
ziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland eſſer geweſen In der Tat
beweiſt Hohenlohes Tagebuch daß dem ſo war; eine Beziehungen zum
Marſchall⸗Präſidenten und zum Herzog bon Decazes ſind die beſten geweſen

Für London alo den Auftrag, Lord er veranlaſſen,
daß Italien und Oſterreich Ungarn enne gemeinſame emühung Er⸗
haltung des rieden nahe lege, gemeinſamen Schritt Berlin In
London a der Geſchäftsträger Herr Gavard den oden chon borbereite
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Verlauf des onats ri war edlich, aber ohne ſonderlichen
Erfolg bemüht geweſen, Lord er überzeugen, daß Bismarck ran
reich unentwegt bedrohe. Lord er verharrte aber m feſtem Phlegma
und ediente ihn mit allgemeinem Gerede Als aber Herr Gavard
letzten Tag des ri den Gontautſchen Bericht in Abſchrift rhielt und
dazu die Gebrauchsanweiſungen des franzöſiſchen Außenminiſters, ſah
ein, daß man nun alle Minen ſpringen en müſſe

Er überſandte ſeine Depeſchen dem engliſchen iniſter geruhigem
Studium; ami der igenar Lord Derbys Rechnung tragen,
der wünſchen pflegte, daß man ihm Zeit laſſe, und nicht el vertrug,
daß man ringli wurde Beim erſten darauf folgenden Geſpräch
Derbys Nſichten nicht rhe verändert; hier hat ontau Bericht,
wie 2 ſcheint, nicht eingeſchlagen. Da kam Herrn Gavard Mai
das oben x  nte Telegramm ſeines zu Decazes tele⸗
graphierte, wie geſagt, Hohenlohe habe ihm ehen mitgeteilt, in Berlin finde
man ontau Auffaſſung optimiſti und ſei eit bon der üher⸗
zeugung ntfernt, Frankreichs militäri Maßregeln ſeien rein efenſi
ami ei Herr Gavard nun Lord er und prach mit rn mit
ewegung, mit Feuer Einigermaßen meinte ＋ avon auf Lord
er übertragen zu aben Am folgenden Tage erſchien der arm⸗
rtikel der me Am nächſtfolgenden raf alo in London ein
und unterhandelte Mai mit Lord er Am Mai war großer
Empfang m Downing Street, und da 309 Herr Gavard als Sieger von
dannen. Vor allen Anweſenden in auffallender Weiſe prach er lang
mit ihm wie Unter bier Ugen und eröffnete ihm, Lord Odo Ruſſell ſei
eben telegraphiſch angewieſen worden, durch die nachdr

lichſten Erklärungen
die Friedensaktion des aren in Berlin Unterſtützen.

Von dieſem Höhepunkt ging die Entwicklung der Aktion Gavards m
Steilſturz bwärts Am 11 Mai erfuhr Herr Gavard die Berliner Ant⸗
wort. Odo Uſſe telegraphierte: 1 Bismarck ante für das Angebot

Dienſte. Sie ſeien aber unnötig, da nicht daran oder enke,
den Frieden ſtören Am Mai erfuhr Herr Gavard Uunter allen
Siegeln tiefſter Geheimniſſe, daß Lord er aus Wien die Antwort 44

le. man habe dort volle Gewißheit, daß Bismarck den rieg nicht wolle,
Uund eshalb Friedensvorſtellungen für gegenſtandslos.

Der Höhepunkt der Decazesſchen Intrige ſind aber die Kaiſertage in
Berlin geweſen Die ache war ſo inſzeniert, daß Gortſchakow nur die
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Hand auszuſtrecken brauchte, die langerſehnte pflücken, 18
marck den Meiſter, den Altmeiſter zeigen; ſah doch in Bismarck
ſeinen „diplomatiſchen Schüler Wie das eſchah, erzählt Bismarck in
den „Gedanken und Erinnerungen“: „In Berlin Mai 1875 an⸗
gekommen, erließ Gortſchakow Unter dem atum dieſes rts ein zur Mit⸗
eilung beſtimmtes telegraphiſches irkular, welches mit den orten anfing
nunmehr', alſo Unter ſchem Druck, zi ſt der Friede geſichert',
als ob das vorher nicht der Fall geweſen äre  V (II 174) Man hat
die Genauigkeit des Wortlauts bezweifelt, mit unzureichenden Gründen
Bismarck d. fort „Einer der dadurch aviſierten außerdeutſchen
Monarchen hat mir gelegentli den ext ezeigt.“ Es ſoll der nig bon
Schweden eweſen ſein. Die Augsburger Allgemeine Zeitung bom Mai
1875 (die Berichterſtattung jener Tage war von eutiger Schnelligkei
noch eit entfernt) brachte eine nchener Privatdepeſche bom folgenden
Wortlauts „In politiſchen Kreiſen ird verſichert, daß eſtern aus Berlin
eine Depeſche des Fürſten Gortſchakow hier eingetroffen ſei des Inhalts,
daß man keine Friedensſtörung beſorgen habe.“ Es iſt auch ſonſt be
zeugt, daß Gortſchakows irkular den ruſſiſchen Geſandten Ni den ſüd
deutſchen en zukam

Urch den offiziöſen ruſſiſchen ra Urde zudem Und gegeben,
Gortſchakow habe Le Flö er  ert, Rußland werde Deutſchland hindern,
Frankreich anzugreifen. Als Baron Ludwig öczi dem Grafen Andräſſy
dieſe Nachricht mitteilte, fuhr der Miniſter unwillig auf „Unſinn,
dumm, Blowitzſches Gew uſw Da man ihm aber den halbamtlichen
Petersburger Urſprung des „Unſinns“ nachwies, 3.  erlie ſich einem
grenzenloſen Ausbruch bon ntzücken“. Baron Dõ erz  e vbor ein
paar Jahren V der Neuen Freien re (23 ezember Andräſſy
„ſprang bon ſeinem auf, ang ſich auf den reibtiſch, warf
dreimal hintereinander, wie eS übermütige Kinder tun, die Beine in die
Luft und rief frohlockend: das ird ihm Bismarck nie verzeihen“.

In der Tat war Bismarck über Gortſchakows „Unehrliches Verhalten“,
wie 65 ſelbſt bezeichnet, ſehr rzürnt Uund beſchwerte ſi darüber beim
ruſſiſchen Kaiſer: der Zar „gab den ganzen Tatbeſtand und beſchränkte
ſich auchend und lachend darauf, agen, ich möge teſe greiſenhafte
Eitelkeit nicht ernſt nehmen“. Jedermann enn den charfen 0
mit dem Bismarck bei Gortſchakow ſelbſt orſtellig wurde, ihm vorhielt,
＋2 ſei kein freundſchaftliches Verhalten, enn man einem bertrauenden und
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ni ahnenden Freunde plötzlich Uund hinterrücks auf die Ultern pringe,
Uum dort eine Zirkusvorſtellung auf ſeine Koſten V zene etzen“ uſw
Die freiwilligen Mitglieder des Zirkus Decazes ſcheinen rigens ihren
eigenen Sieg, oder was ſie 0 hielten, unbehaglich empfunden zu aben;
eS iſt, als hätten ſie eimliche, iſche Angſt bekommen, ob der Löwe
nicht allzuſehr ereizt worden ſei Noch während dieſer Berliner Kaiſertage
agte Gortſchakow Gontaut „Nun ich Sie eines, egen Sie keine

große Befriedigung den ag“; zu Odo U „Man darf ſeinen
Triumph nicht allzuſehr fühlen laſſen“; rlow ſchrieb Decazes „Rühmen
wir Uuns nicht aut des Erfolges.“

Am 31 Mai 1875 fand im engliſchen Parlament ein Nachſpiel der
Kriſe ſtatt, als Lord er in Beantwortung einer Anfrage den Vorhang
ein wenig lüftete, hinter dem das Decazesſche tück geſpie worden war
Er gab zu, daß die riti Regierung ihre Vorſtellungen Gunſten des
bedrohten rieden m Berlin mit enen des Uſſiſchen Kaiſers bereint habe
Als Antwort hierauf mag erſcheinen, enn die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung uni die ehenden orte der öſterreichiſchen Politik
widmete: „Deutſchland werde des reunde nicht vergeſſen, der es ablehnte,
ſich den den Freund gerichteten gehäſſigen Inſinuationen be⸗
teiligen. 746

Es Urde oben Smar Ausſpruch aus dem Jahr 1880 angeführt,
der in vertraulichem Geſpräch mit Hohenlohe fiel und in zwei en die

„Kriſe“ erſchöpfend kennzeichnet. In der großen Reichstagsrede bom
Februar 1888 äußerte ſich Bismarck üher leſe orgänge wie folgt

„Die erſten ahre nach dem franzöſiſchen Kriege vergingen noch im beſten
Einverſtändnis mit Ußlan  5 Im ahre 1875 rat zuer eine Neigung
meines ruſſiſchen Kollegen, des Fürſten Gortſchakow, Tage, ſich mehr

Popularitä in Frankreich als bei uns bemühen Und gewiſſe künſt⸗
lich herbeigeführte Konſtellationen dazu benutzen, der Welt durch
ein hinzugefügtes Telegramm glauben machen, als hätten wir 1875
irgendeinen entfernten Gedanken daran gehabt, Frankreich zu überfallen,
Und als wäre 2 das Verdienſt des Fürſten Gortſchakow, Frankreich aus
dieſer Gefahr err zu aben Das war das erſte Befremden, welches
wiſchen Uuns uftrat und welches mich einer lebhaften Ausſprache mit
meinem früheren Freunde Und ſpäteren Kollegen beranlaßte.“!

Politiſche eden 12, 460 Auf die weiteren Erörterungen der Liſe durchden Fürſten Bismarck kann hier nicht eingegangen werden
Stimmen.



250 Bismarck und die Dreiverbandmächte 1875 und 1878

Wenn die damaligen Vertreter der heutigen reiverbandmächte die
politiſche ache des gereizten Löwen fürchteten, ſo verkannten ſie ſeine Art
Gewiß, auch geringere Reizungen onnten Empfindungsſtürme hervorrufen.
ES kam vor, daß Mückenſtiche Erdbeben an Erregungen au  en Wieder⸗
holten die Mückenſtiche, ſo wohl einem ag aus, der
riaden bon Ucken zur Strecke bringen ausgereicht das
geſchah aber nebenher; mit der Gebärde, die Läſtigkeiten Staats⸗
mann mit allen Gedanken, den unabläſſig arbeitenden, mit allem mpfinden,
dem wie Naturkräfte urgewaltigen, achtete alles Perſönliche ord als
Hindernis oder Fördernis ſeiner großartigen Staatskunſt. Noch fühlte
die Kriſe des Jahres 1875 wie 8, das ihn brannte, und ſchrieb mit
Gelaſſenheit arüber in einem rie an Schuwalow vom Februar 1877,
einem rief,‚ den Freun

◻ ſchrieb und hohe Politik diktierte
„Im Intereſſe meines Herrſchers und meines Landes vermag ich die er⸗
rießlichkeiten zu vergeſſen, die während der letzien zwei ahre nicht eben
parſam bon ſeiten u  an (de 1a part de chez vOUS mir ereite
worden ſind.“ Es 0olg noch eine ſcharfe Gortſchakow, und
ami iſt die perſönliche elte der ache erledigt. Die achliche und
tliche aber wird grell und zwar bis in Zukunftsfernen durch die
folgenden Sätze beleuchtet eit drei Jahren laſſe die ruſſiſche Politik
immer wieder durchblicken, wie ungemein el ſie auf der iedervergeltungs⸗
grundlage (sur 1a base de 12 revanche) ein Bündnis (une coalition)

ande bringen könnte „Die Kaltblütigkeit, mit der ich dieſe Möglichkeit
etra  E, vermag ich nicht meinem Nachfolger bererben.“

Was ſich für Bismarck aus der riſe bon 1875 ergab, war die zwingende
Notwendigkeit geſchärfter Vorſicht und bohrenden Nachſinnens über die beſten
Sicherungen für die Machtſtellung des eu  en Reiches Was ſeit en
Aufrichtung als Möglichkeit bor ſich ah, einkreiſende Gegenbündniſſe, das war
auf der ne der politiſchen Wirklichkeiten aufgetaucht, allerdings nur dünn
wie ein Spinnengewebe. Wie windig dieſe Einkreiſung ſein mo  E, begann
dennoch eitdem mit geſteigerter Wucht die Schickſalsfrage auf Smar zu
aſten, die er als „Option wiſchen Rußland und Oſterreich⸗Ungarn bezeichnet
hat Die riſe ewirkte eine Annäherung V*  N Oſterreich⸗Ungarn, und darin
mag, bom eutigen Standpunkt geſehen, ihre hiſtoriſche Hauptbedeutung liegen.

Damals ide führte der Bühnenwandel die merkwürdige Tatſache
erbei, daß dem „Eingekreiſten“ des Jahres 1875 bon ſe nach drei
Jahren eine Uropäiſche Zentralſtellung zufie



Bismarck und die Dreiverbandmächte 1875 und 1878 251

nmitten der riſe uwalow N London geſagt, „man ie
wie viel England und Rußland vereint vermögen“. Aber im folgenden
Jahr ra 8raëli in ſeiner Guildhallrede bom obember 1876 ge⸗
radezu Kriegsdrohungen Rußland aus, die Zar Alexander wenige
Tage ſpäter in ſeiner oskauer Rede m leichem Ton beantwortete Und
die engliſche Mittelmeerflotte war chon vorher nach der Beſikabai abge⸗
gangen, nkerte dort am  47 Eingang der Dardanellen, während Rußland im
jahr einige Armeekorps mobiliſierte icht viel mehr als ein weiteres
Jahr erging, und das ſſiſche Heer an Km bor Konſtantinopel,
dort war die Waffenſtillſtandgrenzlinie gezogen worden (31 Januar
Da durchfuhren ohne Ferman ſechs ngliſche Kriegsſchiffe die Dardanellen
und gingen bei den Prinzeninſeln, 16 Kkm bon Konſtantinopel, bor nier
Nun überſchritten die Uſſen ihre Demarkationslinie und rückten bis zur
türkiſchen vor. Man inigte ſich zwar Über beiderſeitigen Rückzug; die
engliſchen gingen bis zum Golf bon Mudania zur 100 Km von
Konſtantinopel. Als aber N Februar das Uſn Hauptquartier
nach San Stefano, 10 Km von der d erlegt wurde, ien der rieg
unvermeidlich Wir aben zwei halbamtliche Berichte iſche erkun
über den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg, die einander un für un wider  2
prechen In einem Satz ſtimmen ſie Überein, der rieg wiſchen Ruß
and und England habe an einem aden gehangen So zerzwiſtet
ieſe E, und mitten zwiſchen ihnen an Frankreich bor der großen
rage, wie * machen ſei, daß man es nun nicht mit beiden ver⸗
Tbe Das erſte Einvernehmen des Dreiverbandes, das bon 1875, war im
Jahr 1876 geſtört und ge im folgenden Jahr in Verfeindung vberwandelt

CS folgte der Kongreß bon Berlin mit der Aufgabe, den Frieden bon
San Stefano einer Überprüfung und Umgeſtaltung unterziehen. Was
nicht bloß europäiſchen Zuſchauern, ondern ogar Mitbeteiligten als das
Schwierigſte erſchien, die Ausgleichung des ruſſiſch⸗engliſchen Gegenſatzes,
war tatſ

1 eglichen, ehe der Kongreß begonnen a Das war durch
den ruſſiſch⸗engliſchen Geheimvertrag geſchehen, bon dem Bismarck durch
alo vertraulich Kunde erhielt. Augenblicklich ſah die orteile,
die ihm das gewährte. Als Präſident der ohen Verſammlung U
zum voraus, daß ein günſtiger Ausgang des Kongreſſes nahezu geſicher
war; daß man machen onnte, alſo mu Als Vertreter Deutſch
an ermochte nun die ruſſiſchen Forderungen England gegenüber
verteidigen, ohne England erletzen. Ebenſo ermöglichte m der  16* engliſch
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öſterreichiſche Geheimvertrag, in der bosniſchen ache ganz auf ndräſſys
eite zu ehen

Alles trug dazu bei, dem Berliner Kongreß und ſeinem Leiter eine
ganz außerordentliche Stellung geben, eine Stellung, der ſchon im
Augenblick des Eintretens welthiſtoriſche Größe zukam Die Erinnerung
an die zwei vorhergehenden Kongreſſe des Jahrhunderts gaben ge
waltigen Hintergrund; Wien und ari ſich die nelle eichs⸗
hauptſtadt, die N ihren jungen Annalen nun ſchon ein euro

Bereits die Annahme des Kongreſſes räuende Kriegsgefahr
beſchworen. Die Lage war ſo ſchwierig, daß Smar Staatskun daran
ihre hohe Meiſterſchaft zeigen Gelegenheit fand Innerhalb vier en
wurde die verwirrte Lage im Berliner Vertrag entwirrt. ochten ſchnöde
itzlinge den erz herumtragen, der Berliner Vertrag ſei Unterfertigt
worden mit einer Adlerfeder, mit drei Geierfedern, mit zwei ruthahn⸗
federn, mit einem Gänſekiel: m der Adlerfeder lag eine Anerkennung der
Überlegenheit ismarcks, die nach dem Zeugnis des türkiſchen PbO  2
mächtigten, Karatheodory Paſcha, den ganzen Kongreß beherrſcht hat

Daß Bismarck nun für die Rolle, die ihm teſe man agen
ſchwindelnde Höhe zuwies, einen ungemein beſcheidenen Ausdruck wählte,
mit großem Vorbedacht wählte, darin ſcheint Uuns ganz beſonders vollendete
und lehrreiche Staatskunſt liegen.

Das geſchah m der großen Reichstagsrede bom 19 Februar 1878,
die in der Tat eine Vorrede zum Kongreß iſt Wer redneriſchen Klimbim
wünſ

7 omm natürli hier ebenſowenig auf ſeine Rechnung wie In
andern eden Smar. Herr anotaux hat und eindringli
verſucht, der erſtaunlichen Gedankenſchwere dieſer Staatsrede gerecht
werden. Er geht wohl weit, enn behauptet, die olgende Ge⸗
ſchichtsentwicklung bis zur Schlacht bon Ukden und dem damals fernen
Handelswettbewerb wiſchen Deutſchland und England nehme da ihren
Ausgang ein enn der vom Standpunkt der edekun faſt amorphe
Zuſtand der ede ein klaſſiſches Zeugnis iſt für ungemein Vorſicht
im Ausdruck, ſo ieg der Inhalt ſicherli u  iger el  ei ein
großes Gewicht.

Warum Bismarck die Wir ollen nicht „die Policemen
bon Europa“ ſein, nicht „eine Art Friedensrichter“; nicht „Schiedsrichter
noch Schulmeiſter“, „wir wollen nicht agen, ſo ſoll 68 ſein und ahinter
ſteht die Macht des e²u  en Reiche Er ehn einen Zeitungsartike
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ab, der die Überſchrift 9 „Deutſchlands Schiedsrichterrolle“ Er en
„beſcheidener“. Die Vermittlung des eu  en Reiches iſt ielmehr die
„eines ehrlichen Maklers, der das Geſchäft wirklich zu ande bringen will“

Mit erſchütternder Deutli  ei Bismarck die una  nderliche Ein⸗
kreiſungs gefahr. Sie ergibt ſich aus der geographiſchen Lage des Reiches
Mit großartiger Zuverſicht ie Bismarck in Deutſchlands Zukunft, denn
r kennt Land und eute; das Land und ſeinen Reichtum, die eute und
deren egabung, den grübelnden und findigen Kopf, den ſtarken illen,
die willige Zucht, die fleißige Hand Wenn das olk der Denker und
Dichter nun, wieder eeint, ſich aberma erweiſt als ein Volk
von Werkmeiſtern Und Weltfahrern, ihn ird *2 nicht ſonderlich
wundernehmen, denn 4 enn auch genugſam die bon Land
und Leuten Er kommenden Ufſchwung, ungeheure Erfolge bon

Induſtrie und Handel. Mit dem grimmigen Humor, der ihm zuweilen
eignet, ſpricht zum El  ag „Laſſen Sie Uns alle erſt mal tot ſein,
meine Herren, dann ollen Sie ſehen, wie das Deutſche eich in Flor
kommt.“ iſt dem großen Realpolitiker ſo ſelbſtverſtändlich, als daß
dadurch freundliche Gefühle bei Mitwetthewerbern nicht hervorgerufen werden.
Die Begleiterſcheinung des kommenden Aufſchwungs iſt ende eind
ſchaft ringsum, alſo Einkreiſungs begier.

Die „beſcheidene“ olle des „ehrlichen Maklers“ gehört den Er⸗

leſenſten Meiſterwerken und egweiſungen ismarckſcher Staatskunſt. Man
würdigt ſie rſt V ihrem Vollwert, enn man ſie als das hiſtoriſche und
politiſche Gegenſtück anſieht des Einkreiſungsverſuches bon 1875

R. v. Noſtitz⸗Rieneck



TLod und Eein Problem der Un
eſt und rieg ſind die er

erndſten Gottespredigten über das My⸗
ſterium des ode rage und Antwort ugleich Iſt der Tod nur

ein Riegel, der ein zeitumgrenztes Daſein abſchließt, oder iſt auch eim
Schlüſſel für geheimnisvolle neue Lebenspforten? Iſt EL Verzweiflung oder
Hoffnung, das Ende aller Wünſche oder erſt deren rfüllung, letztes Flackern
des Abendli oder Morgenroͤte, eim er  ender oder zündender Funke?

So eZ Menſchen gibt, iſt dieſe rage eine der brennendſten und
dringlichſten, ihre Löſung nicht nur eine Befriedigung der ſpekulatiben Neu⸗
gier des Men

engeiſtes, ondern eine normative Richtſchnur fürs eben,
eſſen Sinn und praktiſche Ausgeſtaltung ganz bon dieſer Löſung abhängt.

Iſt der Tod nur eine u

ſung, ein Verſchwinden des perſönlichen
Ich, dann aben die Don Juan⸗Naturen recht, die jede warnende 0
an der eele überhören Und allen Inſtinkten der ſinnlichen atur die
ge chießen en Und ſich nur darum en, daß ihnen kein Uentchen
Luſt entgeht, das ſie önnen, die ſich mit Ingrimm jede
Störung ihrer irdiſchen Seligkeiten aufbäumen und eigentlich nuUur arüber
traurig ſein können, daß die Rezeptionskraft der ugen ſo ielmal größer
iſt als die des Herzens, daß das Sehnen immer unendli weiter geht als
die 1  ung eder rieg aber, der ſo bielem Glücksſtreben ein ewiges
Ende ereitet, wäre das ſchrecklichſte Verbrechen der Menſchheit

Doch Gottes Wort, das in der ernun antönt, in der Offenbarung
ſtark und mächtig wird, V der Geſchichte beſonders der gewaltigen enſ
eitskataſtrophen ſein Echo Ndet, nenn eine ſolche, nur dem Sichtbaren
und Greifbaren zugewandte Lebensauffaſſung Lüge und Trug, es weitet
unſere Ugen, Um hineinzuſehen Iin ein fernes gelobtes Land, all Unſer
Sehnen und Streben und ewige Sättigung nden ſoll

Darum iſt dem Chriſtentum das Metaphyſiſche Anfang und Ende, eins
und alles ort hat 2 den Uell ſeiner Entwicklungskraft, die dem Hi
ſtoriker mit ſeinen rein natürlichen Forſchungsmitteln ein unlösbares Rätſel
bleibt; dort holt *2 jene zündenden Funken, die es Iin die Herzen der
Menſchen en ihnen Licht und rme zu geben; dorthin ei *
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als Zielpunkt alles Tdi  en andern und ſtellt die Päſſe aus für jene
ſo unbekannte, erſehnte und doch wieder gefürchtete Land, W e8 keinen
Auswanderſchein mehr gibt und die ſelbſtgeworfenen Würfel ein ewiges
Los entſcheiden.

Aber auch der Ungläubige ird das Bangen Ums Jenſeits nie recht
los, mag auch noch ſo tapfer ott und wigkeit eugnen Gerade die
tiefer Veranlagten Unter 3  ihnen bei all ihrem Grübeln, weifeln und
Verneinen immer wieder dieſe eherne Pforte, und einen oltaire aben
arum die letzten Lebenstage in gr Verzweiflung ebracht, eil die
jenſeitige Welt, ſo oft von ihm er  nt, jetzt ſtärker und ungeſtümer als
je ſeiner gequälten eele „Wir glauben zwar nicht mehr an
die Höllenſtrafe, aber dennoch eht auch der Ungläubigſte bon uns noch
mit jeder über ſeines Weſens in dem furchtbaren erium des jüdiſchen
eol, des heidniſchen ade oder der chriſtlichen Hölle Wird der Abh⸗
grun auch nicht mehr bon grellen Flammen erleuchtet, ſo a eLr doch
noch immer Ziel unſeres Daſeins, und wiewohl Unbekannter als einſt,‚
iſt arum nicht minder ſchrecklich.“ So ſpricht der Modernſten einer,
aurice Maeterlinck, ebenſo wie oltatre ein abgefallener Jeſuitenſchüler.

Wie die Kunſt überhaupt ein Abbild des Lebens iſt mit all ſeinem
lück und Leid, ſeinem Umor und ſeiner Tragik, ſo hat ſie auch dem
Tod ins rechende Auge geſchaut und ſein ild in arbe und ein
fe  a  E geſucht Aber bon der chriſtlichen un abgeſehen, hat
nur ſelten die große rage nach dem Jenſeits abzuleſen ermocht und ſich
meiſt mit dem kalten Faktum des Lebensabſchluſſes begnügt Die unſterb⸗
iche menſchliche Pſyche, die ſich anſchickt, aus dem morſch gewordenen
Kerker des Leibes auszubrechen m die ande der reiheit, hat nur ſelten
eine pur hinterlaſſen in den unzähligen Todesdarſtellungen, die uns VN
der der Kunſt egegnen. Wer aber den Tod nur bon eiten
der phyſiſchen Qualen auffaßt und das rein phyſiologiſche erben be⸗
tont, unterſcheidet nicht zwiſchen Tier und Menſch, hat das große Rätſel
des ode nicht entziffert, 10 nicht einmal emerkt, daß ein Rätſel und
die wichtigſte und größte rage iſt, deren Beantwortung der Sterbende
ring Unſere konventionellen Kriegs⸗ und Schla  enbilder geben tellei
die deutlichſte Illuſtration der rein phyſiologi

n Todesdarſtellungen, wie
ſie ſchon die griechiſche Kunſt — man ente nur an die Laokoongruppe
vorgebilde hat Freilich war die griechiſche Kunſt jedem kraſſen Naturalis
mus, wie ihn die Modernen lieben, abhold und hat den Tod noch
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mit einem gewiſſen Schimmer der nhei verklären gewußt Ihr
ypiſches Gepräge, das ni iſt als eine mit künſtleriſchen Mitteln ber

Darſtellung der real exiſtierenden platoniſchen Allgemeinidee, ver.
mo *2 nicht, eine ſychiſche Auseinanderſetzung mit dem enſei auch
nur anzudeuten. Aber ſelbſt dem rein körperlichen Weſen des ode ird
die griechiſ un nicht gerecht und kann ihm nfolge ihrer idealiſtiſchen
Tendenz nicht gerecht werden. Der Tod lauert ehen nicht wie ein Räuber
auf den Menſchen, ondern er iſt ihm wie jedem Organismus immanent
und arbeite bon der erſten Stunde des Daſeins mit ſeinen Hämmern

der Zerſtörung Rembrandt, iellei der chärfſte Gegner der in die
Kunſt überſetzten Allgemeinidee, hat gerade ieſe eite des ode m

klarſten hervorgehoben. Alle ſeine Menſchen, ob ſie jung ſind oder alt,
ob ſie en oder weinen, ur eine eiſe oder auch aute Todes⸗
ahnung, ihre Züge tragen das Mene Ete. eutlich geſchrieben; wie bei
einer öntgenphotographie ie man Unter den Umriſſen des warmen
Lebens das Skelett durchſchimmern. Aber auch Rembrandts Geſtalten
weiſen nuUur bis zum Tode als Abſchluß des Lebens, nicht arüber hinaus.

Das ild der ſterbenden Königin iſabe bon England bon Paul
elaroche iſt wohl den meiſten ekannt Es iſt ein rührſames ild mit
charfen Kontraſten. Aber die Angſt m den gen der Sterbenden kündet
nur ein letztes Anklammern a die ne Welt, nicht ein Handreichen in
die wigkeit. Noch weniger nden wir eine olche Tranſzendenz in den
berühmten Bildern bon Gallait „Die 4  eler Schützen vor den Leichen
der Grafen Egmont und Hoorn“, und bon Piloty „Wallenſtein“. 1e
uUn des Publikums, deren ſich dieſe Bilder rfreuen, ſind gewi kein
Beweis für innere ＋

Auch Böcklins „Toteninſel“ verzichtet auf überirdiſche, ſphäriſche Klänge,
und ſo gewaltig das ild in ſeiner immung iſt, ſo iſt *2 doch ni als
eine poetiſch⸗maleriſche traumſelige Verherrlichung des elieht gewordenen pro
ſaiſchen Grabſpruches „Friede ſeiner Aſch 7 Ebenſowenig rei die Idee bei
ſeinem Selbſtbildnis mit dem grinſenden, geigenden Tod er rab hinaus.

So nden wir außerhalb des ereiche der eigentlich chriſtlichen un
kaum jemals eine höhere Auffaſſung des ode Die troſtloſe Stim⸗
mungswelt des letzten irdiſchen Fiasko konzentriert in ſich das erühmte
Grabmal bon Bartholomé auf dem Pariſer riedho Péère Lachaiſe.
als erſchütterndes Weheklagen, ein exe atum, das die verzweifelten
0  en dem dunklen, ſchauerlichen Tore entgegenwälzt!
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Von dem Tode ſolcher Geſtalt wenden wir Uns ſchaudern ab und
ſind froh, oße des Chriſtentum tro  ollere nden
Wie der chriſtliche Glaube ſe ſo hat auch die von ihm befruchtete Kunſt
ihre Perſpektiven über das irdiſche ehen hinweg a0 die eligen
Gefilde des Paradieſes Freilich iſt 2 auch der chriſtlichen Kunſt nuUur

ſehr ſelten gelungen, leſe Perſpektiven mit rein innerkünſtleriſchen Mitteln
zur Darſtellung bringen icht ſelten etze erte mit chriſtlichem In⸗
halt den Glauben einfach boraus und würden ſich ſelbſt,‚ losgelöſt vbon
dem durch die Glaubensquellen determinierten Sinn nicht aus dem Bereich
dieſer Welt hinausweiſen Oft jedo greifen die er den Mitteln
der mboli das Tranſzendentale auch erte anzudeuten
Der ſtark intellektuelle in  ag dieſer mboli ieg 10 gewi nicht auf
der Linie der reinſten und höchſten Kunſt aber ihre are und prägnante
Sprache ſagt dem einmal eingeweihten Ublikum mehr als eine das Über⸗
natürliche mit rein künſtleriſchen Mitteln andeutende Darſtellung, die übher
die Empfindungskraft des ge  nlichen Volkes eben doch eit hinausgeht
Darum omm die mboli dem paränetiſchen Zweck der chriſtlichen un
ſehr und erfreute ſich von jeher großer Belie  el beim

Es wurde ereits darauf ingewieſen daß die griechiſche Kunſt bei
eigentlichen Todesdarſtellungen dem Unſterblichkeitsgedanken keinen Ausdruck
zu geben wu Bei der Grabmalplaſtik jedo hat ſie zu dieſem
auch mbolen gegriffen an otenmaldarſtellungen zeigen die
Verſtorbenen Genuß Opfer und Spenden,; die ihnen von den
Überlebenden geweiht wurden.

Dieſe Grabmalſymbolik er ſich fort die chriſtliche Zeit und wurde
nUur mit Inhalt erfüllt So hat man bisweilen, den Begriff
der ewigen Belohnung geben, Grabſtein Scheffel etreide
dargeſtellt als Anſpielung das Wort des Heilandes 77 wird euch
ein und ger  e Maß zuteil 7. nden wir den Pfau als
nbi der Unſterblichkeit da man ſein Flei für unverwesli le.
den Phönix als uinnbi der Verjüngung, emne auffliegende aube als
Zeichen der den Himmel einziehenden eele Symboliſche Bedeutung,
mei inſpiriert bon den Begräbnisliturgien aben auch die Bilder der
Propheten ona und Daniel ſowie die Auferweckung des Lazarus

Das Hau  mbo der chriſtlichen Jenſeitshoffnu iſt das reuz Wie
alles eben des Gottmenſchen Und Vorbedeutung, ugleich Er⸗
ung und Vorherſagung iſt ſo hat auch ſein Sterben auf Kalvaria
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die Todesgeſchichte der Menſchheit in überwältigender Konzentration dar⸗
geſtellt Das reuz auf dem erge iſt ſich ſchon das ſprechendſte
uinnbi der Verbindung bon ohen und unten, bom Irdiſchen und Über
irdiſchen, bom Phyſiſchen und Metaphyſiſchen. Und dieſem Kreuze
erhöht hing ſein reiner Opferleib Uund ließ ſein lut herabträufeln auf
die ſündige Menſchheit, während ſein Opferwille emporſtieg zUum himm⸗
liſchen ater Und neben dem Kreuze des unſchuldigen Gerechten ſtand
das des bekehrten Sünders und des verſtockten Böſewichtes. So aben
ſich alle drei rten eines enſchentodes, die in Beziehung auf das Jen
el möglich ſind, NWi jener zentralen Mittagsſtunde der Geſchichte ab⸗
geſpielt, Uns zu Troſt und Warnung

Wie * anders ſein können, als daß die un den
Kreuzestod des Herrn immer und immer wieder zum Vorwurf nahm
Vielfach aben die Künſtler abei, m das Hineingreifen in die wigkeit
10 recht eutlich machen, Engelsgeſtalten beigefügt, die das lut des
Heilandes In Kelchen aufſammeln, oder ſich ſonſt den eiligen Leib
m  en. Noch zu Dürers Zeiten war dieſe Art beliebt, und ſie nde ſich
auch eute nicht ſelten Mittelalter war beſonders auch die Darſtellung
des ode der ſeligſten ungfrau ſehr verbreitet. Die eele der Sterbenden
wurde dann oft als leines igürchen bom Heiland in Empfang

Wie ſehr die n  er des Mittelalters der laſtiſch und onkret
formenden Phantaſie des ſchlichten Volkes entgegenzukommen wußten, zeig
tellei am chönſten eines der berühmteſten Bilder der Kunſtgeſchichte:
„Der Triumph de Todes“, Iim ampo anto Piſa Es iſt ein Epos
bom ode in Farben mit katechetiſcher Tendenz, noch naib In Auf
faſſung und eichnung, wie ＋2 im J  er nicht anders Er⸗

warten war, aber bon mächtiger Einbildungskraft inſpiriert und bon ge⸗
waltiger Wirkung Das tranſzendentale eſen des odes, ſein Über
leiten in ein eliges oder auch unſeliges eben, iſt hier ganz mit
den Mitteln der Symboli p ogar Spru  nder en der ge
naueren rfaſſung des Lehrgehaltes noch nachhelfen. nge und Teufel
durchſchwirren die Lüfte und reißen die Seelen der oten ſich, ſie
in ihr eich entführen. der ſie ſtreiten auch in draſtiſcher und olks⸗
mlicher Art den eſt einer eele Das künſtleriſche ittel des
Gegenſatzes iſt in vorbildlicher eiſe ausgenützt, nicht wie bei den ſ

eren
Totentanzdarſtellungen in getrennten Bildern, ondern in einheitlichem
Rahmen, wobei das zuſammenſchließende edium reilich nur durch den
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landſchaftlichen Hintergrun gebildet ird Trotzdem iſt die Kontraſt⸗
wirkung eindringlicher als bei den getrennten Bildern eben einer Gruppe
lebensfriſcher eſtalten, die ſich, ohne *  N den Tod enken, irdiſchen
Beluſtigungen ingeben, ſind ſolche, die ſich, bon den Leiden Und Müh⸗
alen des Lebens zermürbt, nach dem ode ſehnen; eine friedliche zene
auf einem ſchildert gottliebende Seelen, die dem ode ruhig und
gefaßt entgegenſehen önnen; Unten ind rge mit verweſenden Leichen
aufgeſtellt, bor denen ein luſtiger Jagdzug entſetzt zurückfährt.

An dieſer direkt ins Übernatürliche weiſenden mboli wurde
bei den ſpäter eit verbreiteten Totentanzbildern eine mehr indifferente ge⸗
räuchlich, indem der Tod als Gerippe ſeine er m allen Lebenslagen
ſucht Gleichwohl ieg all dieſen Totentän ein religiöſes oti
Grunde, wie in dem durch Uund durch chriſtlichen Mittelalter eigentlich
bon ſelbſt erſteht Man hat ſie arum auch mit orllebe Kirchen
und Friedhöfen angebracht. CEs rigens auch nicht direkt chriſt⸗
en Beziehungen. So ſchildert das ild der berühmten Holbeinſchen
Totentanzſerie, wie der Knochenmann alle bor dem ewigen Richter ber⸗

ſammelt
ami ſind die otibe, die un dem Tode nt⸗

nommen hat, nicht Es Kre noch hinzuweiſen auf die vielen
Darſtellungen, die der Tod des Joſeph gefunden hat, auf die rthrer⸗
ilder, auf die Ufnahme der Katharina m den Himmel (3z von

Luini und ſpäter von e), auf die originellen Zeichnungen Steinles
Die eele bor den Pforten der wigkeit und die Ufnahme des reuigen
Schächers ins aradies, auf Rethels Tod als Freund, nur einiges
aus der faſt unüberſehbaren enge herauszugreifen. Da jedo all dieſen
Bildern das ſymboliſche Gewand weſentlich iſt, möchten wir lieber glei
den letzten Schritt Unſerer Unterſuchung

Iſt ＋ je einem n  er gelungen, ohne überirdiſche eben
figuren, ohne Under Uund Symbole, gewiſſermaßen ohne einen EUS
machina den Tod als Befreier der eele, als lebenſproſſendes amen
korn darzuſtellen, alſo mit den reinen Mitteln der Kunſt?

Man iſt erſucht, die rage ohne weiteres mit einem „Unmöglich“
beantworten Die Kunſt iſt 10 V allen ihren Mitteln ſinnfällig, wie

ollte ſie alſo das Überſinnliche als ſo auszudrücken vermögen? ieg
darin nicht ein nnerer Widerſpruch, der jede weitere Unterſuchung über

ſſig ma
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Es iſt in der Tat eine Unmöglichkeit, den Tod als Erwecker

Lebens ſo eindeutig durch die Sprache der Kunſt auszudrücken, daß auch
der Nichtsahnende bon der Gewalt des Überſinnlichen ergriffen und über⸗
9 wird me gewiſſe Einſtellung des Beſchauers bleibt Unter allen
mſtänden notwendige Vorbedingung. Er kann nicht nden, was nicht
ſucht, aber nden, was ſucht

Daß rotzdem das Problem für den n  er noch ein außerordentlich
ſchwieriges leibt, zeig uns ſchon eine *  1 Wanderung durch die

der Kunſt Die Fälle, wo der von Jenſeits und perſönlicher
Unſterblichkeit überzeugte oder doch theoretiſch ler  er aufgeklärte Betrachter
von Todesbildern jene Händereichen bon Erde und Himmel, die Berührung
zweier elten empfindet, ſind ſo ſelten, daß nur die Schwierigkeit der künſt⸗
leriſchen Loͤſung als Erklärung bleibt. Denn die Kunſt vieler Jahrhunderte
an 10 10 Unter dem Einfluß des Chriſtentum und die Aufgabe
oft und oft ge wäre ſie nicht über die geiſtige Potenz der Schaffenden
hinausgegangen. ind doch ſchon in der Wirkli  El die Fälle nicht allzu
ſelten, ſich über das Antlitz eines Iim Frieden mit ott Verſtorbenen
ein ganz überirdiſcher Glanz breitet, der einen Ungläubigen läubig
machen könnte

Die Diskrepanz ſpiegelt ſich ſehr klar in Giottos und Ghirlan⸗
ajo Exequien des Franziskus wider d  e.  e ema in ähnlicher
Ußerer Anordnung, und doch welcher Unterſchied innerer Kraft! Bei
Ghirlandajo iſt eS ein oter Leib, der auf der ahre ieg ohne eine pur
des myſtiſchen, aus einer andern Welt herüberleuchtenden Scheines, der
das gewaltige Meiſterwer Giottos er Es edurfte des eiligen⸗
cheines und der über der Idi  en Gruppe angebrachten Verklärung des
oten nicht, aus der feſt und geſchmeidig gebliebenen Geſtalt, aus den
ruhigen und friedlichen gen des n  tze den Beginn eines Lebens
herauszuleſen.

So hat das Genie eines Giotto ereits die Löſung ebracht, die eine
Nachfolger mit ihren mehr naturaliſtiſch als monumental gearteten Ten⸗
denzen wieder ganz aus dem Auge verloren. Erſt ein Fra ngelico, deſſen

un 10 gewiſſermaßen aus unſerer Welt hinausgehoben zu ſein
ſcheint und das Siegel des Viſionären ſich rägt, hat das große
riſche Q wieder erreicht, wie in ſeinen lieblichen Bildern bon Mariens
Tod, in den wundervollen Kreuzbildern, in der Florentiner Kreuzabnahme.
Über alle ieſe Bilder iſt jener ſelige Friede ausgegoſſen, mit dem
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die Vorſtellung des abſoluten Geſtorbenſeins unverträglich it, der die gol⸗
dene bildet bon der Welt der Körper in die Welt der reinen Geiſter.
Und dieſer Friedensglanz, der vom oten ausſtrahlt, hat auch die Neben⸗
figuren durchſtrömt Uund ei inüber in die frohen paradieſiſchen Gefilde,
die der Pinſel des frommen Kloſtermalers ſo wunderſam hervorzuzaubern
u Selbſt dort, der Schmerz ſich Bahn ri wie in der großen
Kreuzigung im Kapitelſaa bon San Marco, hat eLr nicht das irdiſch
Reſignierte oder gar Verzweifelte derjenigen, die keine Hoffnung aben, ſondern
mi Ergebenheit in die gungen des göttlichen Vaters

Die un der eigentlichen Renaiſſance hat weder den en ehabt,
noch auch bei ihrer verweltlichten Lebensanſchauung die ra das Tran
ſzendentale des ode überzeugen zur Geltung zu ringen Als man die
ittel der Malerei immer mehr beherrſchte, hat man wohl durch Licht⸗
effekte und hnliche Außerlichkeiten den angel innerer wettzu⸗
machen und die zene aus dem hinauszuheben erſucht, aber
alles das gibt keinen Erſatz für die ehlende pſychiſche Vertiefung. So
en wir über Jahrhunderte hinſchreiten, die Spuren Fra Angelicos
wieder nden

Die un Unſerer Zeit iſt 10 ar auf das Pſychologiſ eingeſtellt
Und wendet ſich neueſtens wieder mit orliebe dem Monumentalen un
ami einem gewiſſen Stiliſierungsidealismus Aber ieſe un wurzelt
zu ief m der Welt, als daß wir bon ihr die ſung unſeres roblem
rhoffen önnten Die neuere ri uUn hat 10 gewi Hervorragendes
geleiſtet, das bor jeder Kritik mit ren beſteht, aber bei Todesdarſtellungen
hat auch ſie nur ſelten die Vergeiſtigung dur  El aſſen, die
uns an Fra Angelicos Bildern entzückt. jeder müſſen wir in die

BeuronKloſterzelle üchten, Um ihren überirdiſchen Hauch zu erſ

ren
iſt es eweſen, das den Traditionen des Florentiner Dominikaners neu

anknüpfte, reilich nur dem Geiſte, nicht der Form nach Hier iſt die
eriſ Form ſe die gei  oue Stiliſierungsmethode zum Symbol
der Unſterblichkeit geworden, ähnlich wie bei den gewaltigen Pharaonen⸗
geſtalten den ägyptiſchen Grabmalen, die in hieratiſch Ruhe, aller
ſterblichen Akzidentien entkleidet, mit ewig jungem lick in die fernen
Jahrtauſende ſchauen So der Gekreuzigte in der Mauruskapelle
bei Beuron in ſeiner arheit, Durchſichtigkeit und Schmerzloſigkeit ge⸗
radezu die Eigenſchaften des verklärten Leibes an ſich Das Samenkorn
der Auferſtehung hat ereits proſſen begonnen. Mag jemand über die
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Beuroner Kunſt denken wie will, ihm die künſtleriſchen ittel
dieſer Schule noch ſo unſympathiſch ſein, das eine wird ugeben en,
daß ſie VN ihren eſten erken einen ohen rad der Verſeelung erreichte
und das Überſinnliche und Übernatürliche Unvergleichlich tiefer empfunden
hat als Epochen künſtleriſchen Schaffens zuſammengenommen.

So aben wir auf unſerem Wege erge angetroffen Uund er, ſonnen⸗
beſchienene und düſtere gründe, ſtimmungshebende und ſtimmungs⸗
ende Atmoſphäre. Unſere Zeit iſt wie wenig andere in Todesleid, in
Schmerz und Weh getaucht. Wir rauchen Tröſter und Beſänftiger. Re⸗
ligion und Kunſt en die Fülle ihrer aben über die eldende
Menſchheit ausgießen. Sie en unſere gebrochenen Herzen emporrichten
zur ewigen Hoffnung Wir können und wollen uns nicht egnügen mit
dem ro den aurice Maeterlinck als rgebnis ſeiner Unterſuchungen
über den Tod ausſpricht, daß nämlich das Unendliche uns nach dem ode
ni nhaben nune und ſich ſelbſt einigte, enn es auch nur den Ge⸗
ringſten bon uns ſtrafen Dieſer Troſtſchimmer einer pan
theiſtiſchen Eschatologie erweiſt ſich als verglimmendes Irrlicht
Denn dre dann jene namenloſe Leid, das ſich durch all die Jahrhunderte
der Menſchheitsgeſchichte hindurchzieht und im gegenwärtigen Völkerringen
die Schmerzen bon vielen J  e.  n in den Lauf weniger onate zu⸗
ſammenwirbelt, nicht auch eine Sel  einigung des Unendlichen

Joſeph El  aier
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roß und gewaltig war die Umwälzung, die Einführung der Ma⸗V me auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiete hervorrief. Von born⸗

herein konnte man annehmen, daß ſie im Kriegsfalle auch auf militäriſchem
Gebiete ihre umgeſtaliende Macht offenbaren ITde Das geſchah denn
auch im gegenwärtigen Weltkrieg, aber in einer Weiſe, die alle Erwar  n  8
tungen weit ertraf.

Mit der Maſchine konnte der am zum Maſſenkrieg werden, m
allem und jedem ſo gewaltige Ver

niſſe annehmen, daß alles früher Ge⸗
leiſtete dagegen ein und Unbedeuten erſcheinen will tele Hunderttauſende
onnten feſtgeſchloſſenen Einheiten zuſammengefaßt werden, *2 onnten förm
iche Kampfesrieſen erſtehen, die mit Rieſenwaffen auf Rieſenſchlachtfeldern m
Tage, en und Monate währenden Rieſenkämpfen miteinander ringen.

Rieſenhafte Heere ſtehen ſich gegenüber. Zwei beſetzen einen mehr als
500 langen reifen, der bon der Nordſee durch Belgien und ran
reich bis die weizer Grenze V Zwei andere erfüllen einen noch
größeren Raum bon der ee bis nach Rumänien mit ihrem affen⸗
getöſe Die Flotten edecken mit ihren Fahrzeugen Meere, ſchließen

Und als könnte keine, auch noch ſo weite er  eLänder ein.
ſolchen Kampfesrieſen genügen Raum bieten, wühlen und graben ſie ſich
ein in die lefe des. Bodens, tauchen ſie hinunter in die efe des eeres;
ſie recken ich, eben ihr Haupt hoch in die Luft und aſſen auch leſe
vom Kriegslärm widerhallen.

odurch wurde ＋. möglich, daß ſo ungeheure aſſen ſich zuſammen⸗
ballten? Urch die Maſchine Zug auf Zug 10 in ununterbrochener
olge zur Grenze, und ſchon nach wenigen age ſtanden mächtige Armeen
m ge

oſſenen Reihen dem Feinde gegenüber. Und dieſelbe Maſchine ber

el dem Kampfesrieſen ugleich eine eltene Beweglichkeit. Er kann irk
lich mit Rieſenſchritten einhergehen, wie mit wenigen 9e vbon Weſten
nach dem en, von Norden nach dem Uden Zwar ſpielt in
einzelnen en auch eute noch die Marſchfähigkeit der Truppen und die
Usdauer der Pferde eine Rolle Hindenburg, der große Sieger, verdankt
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ihnen einen Teil ſeines Erfolgs. allgemeinen aber bewahrheitet ſich
ein Scherzwort, welches dem franzöſiſchen Oberbefehlshaber zugeſchrieben
wird. Er ſoll geäußer aben, dieſer rieg werde nicht mehr, wie Unter
apoleon, mit den Beinen der Grenadiere, ſondern mit den Lokomotiven
geführt und An elle der Muskeln ri und Eiſen,
Ni die der lebendigen ra das Feuer. Der Dampfwagen chleppt

Regimenter in einer Tagesfahrt bon einer Kampffront zur andern,
in wenigen Stunden einer, vielleicht über 100 Km entfern liegenden,
vbom Feinde bedrohten desſelben Kriegsſchauplatzes. Auf kürzere
Entfernungen ſorgen Quſende bon Fahrrädern, Underte und Tauſende
von Kraftwagen für windſchnelle Beförderung kleinerer Truppenteile

In gleicher Weiſe iſt 2 die Maſchine, die Seefahrzeuge bom
wuchtigen Panzerſchiff bis zum chlanken Unterſeer in ſauſender durch
das wogende Meer dahinreißt; und ihrem ehernen, nimmer raſtenden Herz

erdan auch das olze Luftfahrzeug ſeinen pfeilgeſchwinden Flug
weiten Himmelszelt.
Was iſt * ferner, das die Ungemeſſenen, für den Unterhalt und die Ver

flegung vbon Hunderttauſenden notwendigen Güter heranſchleppt? Puſtend
und euchend endlos ange Güterzüge die Grenze, chwer eladen mit
Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und tauſenderlei Liebesgaben. Dazwiſchen
ie. man auch Lazarettzüge, ogar eigene adezüge. Auf der Landſtraße
aber ſchiebt ſich in ununterbrochener ethe agen auf agen ein
bar ein wirres Durcheinander, in Wirkli  el jeder m beſtimmter
Ordnung ſeinem Ziele zuſtrebend. In der ähe der Kampflinien dampfen
die gleichfalls auf der geſetzten Kochmaſchinen, die „Gulaſchkanonen“.

Hochbepackte Kraftwagen bringen Nahrung für el und em
Hunderttauſende bon Flugblättern, Zeitungen und riften unterhaltenden,
belehrenden und erbauenden Inhalts und bor allem die ſo ſehnſüchtig Er⸗
arteten und jubelnd begrüßten teuren Zeilen bon den fernen Lieben Die
Feldpoſt allein verfügt über 600 Kraftwagen; was dieſe eiſten aben,
geht daraus hervor, daß den Sammelſtellen täglich etwa 000 000
Poſtſendungen für das Feld, 2. 000 000 Briefe für die Heimat und 300 000
Mitteilungen der Krieger Uuntereinander aufgeliefert werden. Selbſt dem
religiöſen Bedürfnis wurde die Maſchine dienſtbar, indem man Altäre mit
allem Zubehör V Kraftwagen einbaute.

Der Maſſe ohn Uund für ſich ſchon Rieſenkraft inne. Aber die
Maſchine hat ihren Kampfrieſen auch mit Rieſenwaffen ausgerüſtet. Die
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einzelnen Soldaten beſitzen ihren Gewehren kleine nen bon oher
Vollendung, eren wohlgeleitetes Zuſammenwirken auf elte Entfernung
chweren Schaden anrichten kann Noch ſchrecklicher V das Maſchinen⸗
gewehr, en vernichtendem Feuer oft eihe eihe dahinſinkt wWie
die alme auf dem Unter der Schneidmaſchine Das große Wort
aber auf dem eutigen Kampfplatz das Geſchütz Die Kanone leitet
den Angriff ein und Unterſtützt ihn Uund oft beſteht der am ausſchließ
lich dem donnernden Zwiegeſpräche dieſer Feuerſchlünde Beſonders die
Franzoſen, die auf die Ausbildung dieſer Waffe viel orgfa verwendet
aben, cheinen ſich mit orliebe auf den rtilleriekampf ſtützen Man
agt ſie verſchmähten es nicht mit der Kanone auch auf den einzelnen
Mann chießen Alle Geſchütze aber, bon der Revolverkanone bis zum
42 CI örſer ſind eben oviele Kunſtwerke der Technik Imliche Präzi⸗
ſionsmaſchinen ogar die verſchiedenartigen Geſchoſſe, die Granaten und
Schrapnelle die Handgranaten Uund die Minen, ſind gewiſſermaßen lug
erſonnene 0  inen leinen

Die Rieſengeſchütze omi Uuns dieſer Krieg überraſchte, die öſter⸗
reichiſchen otor⸗ und die deutſchen Küſtenmörſerbatterien und die noch
qr  eren „Brummer brauchen auch ihrer Fortbewegung aſchinen⸗
rd lert rd genügt nicht mehr Selbſt die für ſie verwendeten
Geſchoſſe werden zum Geſchütz einzeln auf ge  en herangebracht Die
Geſchütze egnügen ſich rigens nicht mmi ami aus ſtundenweiter
Ferne ihren Eiſenhagel ſenden Manchmal das Panzerauto oder
der Panzerzug ſie mitten die feindlichen Reihen hinein, ſo daß ſie aus
ächſter ähe ihr mörderiſches Feuer röffnen können

Die eiſenbekleideten Ungeheuer der See beſitzen als Hauptwaffe die
Schiffskanone dem mannigfaltigſten Ausmaße die Torpedoboote jedo
und die Unterſeer verſenden ein Geſchoß das eine beſonders ſinnvolle Und
are Maſchine ar  e. aber auch wenigen etunden emne

ſchwimmenden eſtungen mitſamt ihrer chweren Panzerrüſtung zerreißen
und die lefe ſchicken kann.

Endlich gebrau die beſchwingte und das Uftrei gehobene Ma⸗
ine den Pfeilabwurfvorri  Ungen, Bomben, Karabinern und Maſchinen⸗
gewehren ebenſoviele men zUum Angriff Uund zur Abwehr

Für ieſen, die mit Rieſenwaffen ämpfen rei die natürliche rd
der Sinne nicht mehr aus Die Maſchine ein und verhundertfacht
vertauſendfacht ſie

Stimmen 17
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Wie kann der Artilleriſt die Wirkung ſeines Geſchützes feſtſtellen, enn
ELr bon ſeinem tele zwei, drei und mehr Stunden entfern iſt, enn Berg
Uund Tal dazwiſchen iegen? Ein Ugzeug oder ſteigt auf und
meldet aus ſicherer Höhe die ihm eine Sichtweite bon 100— 200 EKm ge⸗
ſtattet, die Lage der der man nd Feuer aus
eit entfernten, er aufgeſtellten Geſchützen Alsbald ſauſen Flieger
dem Kanonendonner Uund die Gegend ab Und enn das
Verſteck ſo gut gewählt iſt, daß ſie auch mit dem ernglas ni nitdecken
können, ſo elingt e8 doch gewöhnlich nachträglich, auf der photographiſchen
Aufnahme, die ſie bon der Gegend gemacht aben, die Störenfriede feſtzu
ſtellen und dann auch bald zum Schweigen bringen

Mittels 1  1  L Leuchtkugeln, Sonnenſpiegel können chnell und
Nachrichten 100 Km eit übermitte werden

Will aber der ein Unter dem der nächtlichen Dunkelheit zum
Angriff heranſchleichen, ſo beginnt der einwerſer arbeiten und ber:
wandelt die chwarze Finſternis in blendende Tageshelle.

In noch höherem Maße als das Auge ird das Ohr durch die Ma⸗
me Unterſtützt. Überall, der am entbrennt, erſcheinen die wackern
Fernſprechabteilungen, ziehen Unbekümmer die feindlichen Geſchoſſe kilo⸗
meterweit ihre Drähte Und E  en ihre arate auf. Mag ſich nun das
eld auch über weite, unabſehbare Flächen ausdehnen, der Befehls⸗
aber von irgend einer ſichern aus m Verbindung mit
jeder einzelnen Abteilung, mit jeder Geſchützgruppe, kann ihnen jederzeit
ſeine Befehle ſenden und Meldungen empfangen

Dieſe Telegraphen⸗ und Telephonleitungen, wie Nervenſtränge
den ganzen gewaltigen Heereskörper durchziehen, ſind die Vorbedingung 0  7
daß der Rieſenkörper belebt ird bon einer entſprechenden Geiſteskraft

Daß wie früher ein err, nur auf ſeine Meldereiter angewieſen,
etwa bon einem er  en un aus heutzutage eine Schlacht leiten könnte,
iſt naturli ausgeſchloſſen. Ebenſo unmögli iſt E3, daß ein einziger Mann,
und dre 2 ſelbſt ein apoleon, dieſer Aufgabe gewachſen dre Jede
Armee hat ihr Hauptquartier, wie in der einer großen inn⸗
ebe bon allen Richtungen die Drähte zuſammenlaufen. Hier ird ſofort
jede ewegung, jeder Erfolg oder Mißerfolg der eigenen oder feindlichen
Truppen ekannt und kann von dem Befehlshaber mit ſachkundigen Helfern,
die ihm zur eite ſtehen, beſprochen werden. Alle Hauptquartiere ſtehen
gleicherweiſe V Verbindung mit dem Großen Hauptquartier, wiederum
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ein auserleſener tab bon tigen Kräften zuſammenarbeitet, vergleicht
Uun  er Als reife dieſer Zu  ammenarbei und der Entſcheidung
durch die Führer gelangen dann in umgekehrter Reihenfolge die Befehle
bis — die äußerſten Stellungen

Wenn man nun noch beachtet, daß all dieſe zahlloſen und zum eil
großartigen Kriegsmaſchinen noch rößere Uund vollkommenere aſchinen
vorausſetzen, denen ſie ihr Daſein verdanken, ſo ird jeder ugeben,
daß wirklich die Maſchine iſt, die heutige Kriegsführung ermöglicht
und kennzeichnet, daß dieſer Rieſenkampf ein Maſchinenkrieg iſt

Ein Maſchinenkrieg! Iſt das nicht eine Hera  9 des Kriegshand⸗
werkes, mit dem wir gewohntermaßen den Begriff des Ritterlichen, Helden⸗
mütigen verbinden?

Keineswegs. Zunächſt ſind leſe Maſchinen ſelbſt nur Früchte einer
hochentwickelten Technik Uund langer, vielfältiger Geiſtesarbeit. Des weiteren
können die Maſchinen, ſeien ſie auch noch ſo vollkommen, nicht allein gegen⸗
einander ämpfen, ſie en edient werden, und dazu braucht eS viel
Übung, Geſchicklichkeit, Geiſtesgegenwart, Unerſchrockenheit Und nur oft
wahren Heldenmut. Die Mannſchaften, hinter wenigen men
gewehren liegen und einen wild heranbrauſenden Reiterſchwarm oder einen
ndlos, in immer ſich erneuernden Unkeln Reihen heranflutenden Infanterie

Derhaufen kaltblütig zuſammenſchießen ollen, das en Helden ſein.
Kapitän Iim Signalturm des Unterſeers, der inmitten be  ndiger
Todesgefahr mit eiſerner ühe die günſtige Sekunde zum entſcheidenden
u erwartet; der Flieger, welcher hoch un der Luft, umſchwirrt von
berſtenden Schrapnellen, ſeine eichnung macht, Signale gibt und ſich zu⸗
glei mit dem Karabiner feindliche Kriegsvögel bom elbe hält; der ein⸗
fache Pionier, welcher bor der Mündung feindlicher Gewehre langſam ſeine
Sprengröhre I treiht auf die Gefahr hin, vorzeitig durch eine
Gegenmine ſe In die Luft 3U fliegen: ſie alle müſſen wahre Helden ſein.
Ganz gewiß, auch in dieſem Maſchinenkrieg werden die Maſchinen, ſeien
ſie auch noch ſo vollkommen Uund zahlreich, keinen durchſchlagenden Erfolg
erzielen, enn nicht Ugleich Männer dahinterſtehen, die nicht nur die
Kriegskunſt wohl verſtehen, ondern auch die ötigen ſittlichen Eigenſchaften
beſitzen, Helden, eren röße wurzelt in glühender Vaterlandsliebe und

lebendigem Glauben.
Alte oldaten prechen nicht ohne Bedauern avon, daß der neulle Ma⸗

ſchinenkrieg die prachtvollen Schlacht Uund Kampfbilder bon ehedem zerſtör
17*
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habe Das Kampffeld bon eute ſcheint öde und erlaſſen. Die Kämpfer
aben ſich bis die elmſpitze in den oden gegraben; nur da Und dort
ſpringt ſekundenlan eine nune Schützenkette Feldgrauer hoch nach einigen
en wieder verſinken, wie bon dem gleichfarbigen oden verſchluckt

oldaten unſerer Tage agen awider nicht bloß, daß die letzten Ent⸗
ſcheidungen, nachdem ſie durch die Maſchine bon weiter Entfernung her bor⸗
ereite ſind, durch hnliche Angriffe der Fußſoldaten und Attacken der Reiter
wie früher herbeigeführt werden m  en, ſie zeigen ſich auch nicht ſelten 4*

griffen bon der ſchauerlichen ＋ gerade der etzigen ampfar
Liegt H dem Donnern Uund Krachen eines Unwetters nicht eine erhabene

Schönheit? Nun ente man ſich den Lärm der eutigen Schlacht elches
Zuſammenklingen bon tauſendfach abgeſtuften nen Uund Lauten! Der
pfeifend⸗fingende Diskant der Infanterieſalven, gemiſcht mit dem arten,
trockenen nattern der Maſchinengewehre, alles getragen bon dem hundert⸗
ſtimmigen rummba der Geſchütze und dem Heulen und Sauſen der
Granaten! Dazwiſchen das donnernde Urra ſtürmender Abteilungen, die
markerſchütternden Schreie Verwundeter, das Stöhnen Sterbender! Wo
iſt der ante, der dieſen Höllenlärm würdig mn orte etzen könnte? ein
das Kampfgeheul eines einzelnen Mörſers bei einem einzelnen Schuß Ucht
ein Berichterſtatter (Ad Zimmermann) mit folgenden orten Udern
„Ein chrilles, remulierendes Aufſchreien los wie aus einer einzigen
rieſigen Stimme, ein eiſeres, ungeheures, allende en in den höch
ſten Tenorlagen, das ſich ganz ne aber auch auf ganz Urze etunden
zur Andeutung einer Baßſtimme en ein Schlagen, Heulen und Pfeifen,
als ſei tatſ

1 die Hölle losgelaſſen! Das ange und wiederholt
ſich immer Uund verſtärkt ſich unabläſſig und ſchwillt wieder ab, ſehr ange,
14, wie es ſcheint, eine kleine wigkei indurch In ahrhei werden *
15 ekunden ſein. 76

Bei Nachtgefechten erſcheinen, m der ähe wenigſtens, die langen Lauf⸗
gräbenreihen beleuchtet bon unzähligen Bli  m  en; 2 iſt das Feuer der
Gewehrmündungen. eiter hinten entſenden die Geſchütze, falls nicht uge
Vorkehrung e8 dämpfte, Ströme bon Feuer i die chwarze acht Da
und dort ſteigen Leuchtkugeln und Leuchtraketen hoch und bilden Zeichen
und Figuren. Schrapnelle Und Granaten platzen über und in den Stel⸗
lungen. Wie mit Rieſenarmen taſtet der Scheinwerfer das Gelände ab,
und ringsum elchten odernde Gehöfte Uund Dörfer glei Rieſenfackeln
dem Utigen Totentanze.
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Hochgefühl beſeelt den Krieger, enn er mit der 0  mne ſo
ſtaunenswerte Erfolge rringt Wenn der Flieger aus einem glücklich be⸗
ſtandenen Luftgefecht mit wichtigen Nachrichten mitten aus den feindlichen
Reihen zurückkehrt; enn der Artilleriſt das mächtige ohr ſeines Rieſen⸗
ge  es, das einem vorſündflutlichen Saurier glei ſprungbereit dahockt,
mit wenigen Griffen m die gewünſchte Lage bringt Uund mit mathematiſcher
Sicherheit auf Stunden eit eine atterie, ein Haus, eine Stellung zer⸗
ſchmettert; enn der Befehlshaber, über alles unterri  et, mit Blitzes⸗
ſchnelle auf 100 und mehr Kilometer ſeine Anweiſungen geben kann: muß
da nicht auch dieſen Männern die ru ſich weiten m dem tolzen Gefühl,
daß der Menſchengeiſt in raſtloſem Fleiße Großes geſchaffen, bis einem

rade geſiegt hat über Stoff, Zeit Uund Raum!
me reilich ird jedermann bedauern: daß dieſer Rieſenaufwand

Stoff, rd und ei in erſter Linie nur der Vernichtung dient, der Ver⸗—
nichtung von teilweiſe Unerſetzlichen erten Doch auch da röſtet der Ge⸗
anke, daß die Zerſtörung ielfach der Weg eben iſt chon
jetzt, die Unden noch klaffen Und bluten, kündet ſich dieſes neue, ge.  2
Unde eben auf politiſchem, wirtſchaftlichem, künſtleriſchem und reli⸗
giöſem Gebiete. Es iſt 10 bon vornherein klar, daß der weiſe und gütige
ott nicht vergebens zur utigen Uchtrute gegriffen aben wird. Möge
bald die Friedensſonne aufgehen, deren rahlen die der
chweren Züchtigung, des harten Kampfes heranreife zum eile und egen
der Menſchheit und zur Ehre ihre Schöpfers!

Wilhelm



Beſprechungen.
Zur des Aſzetentums

Wiſſenſchaftliche

— Einzelforſchung iſt auf dem weiten E der Theologie
Uberall ringen onnbten. ſteſe Dringlichkeit eigert ſi aber auf dem Sonder⸗
gebiet der ſzeſe zu einem ſchreienden edürfni Wichtige und fruchtbare Auf⸗
gaben In großer Zahl harren hier dogmatiſcher wie exegetiſcher, allgemein⸗
geſchichtlicher wie patriſtiſ

x, allgemein

philoſophiſcher wie pſychologiſcher rſchung
Erſt durch die mühſame Vorarbeit ſſenſchaftliche Einzelunterſuchungen ird eS
gelingen, den Strom des ſzetiſchen Lebens ſeiner Ue. zu aſſen, ihn VN
ſeinem Fluß durch die Jahrhunderte zu verfolgen und ſeinen tauſendfachen Ver⸗
zweigungen und Auswirkungen uim Menſchenleben nachzugehen, ferner die Ent⸗
wicklung der aſz ehre aus den in den Evangelien niedergelegten Keimen
darzuſtellen und aus der Fülle zeitgeſchichtlicher Erſcheinungen den allgemeinen,
kontinuierlich überlieferten Beſtand der chriſtlichen Aſzeſe feſtzulegen.

Ein wertvoller Gewinn an iefe, Weite und Sicherheit würde aus dieſen
geſicherten Forſchungsreſultaten für das aſzetiſche Geiſtesleben und Seelenſtreben
ſich rgeben Und welches Gebiet verdiente ſich eifrigeren nbau als die Ge
ſchichte des chriſtlichen Seelenlebens, welches Studium rüge reicheren Lohn in
ſich als die Erforſchung der unausſprechlichen Innerlichkeiten, der Heilige
el im eben und in der ehre der r von Geſchlecht zu Geſchle über⸗
leitet und vererbt! Urde e8 aber nicht ſeiner ſelbſt etrieben, ſo zwänge
doch leider die Abwehr dazu; denn ogar in ezug auf grundlegende aſzetiſche
Fragen noch tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten.

Wenn gerade in üngſter Zeit immer wieder geſagt ird: *

eſus war m
keiner Weiſe Aſket“ ſo waltet entweder ein Mißverſtändnis NV Bezug auf den
Begriff der ſzeſe vor, oder alle chriſtliche Aſzeſe verliert Sinn und erſtan
me ſprachliche Unterſuchung über die Worte askesis und asketes, die auf
einem vollſtändigen und chronologi geordneten Verzeichnis dieſer Usdrücke Ußen
mu  E, würde das Mißverſtändliche obiger Behauptung anſchaulich dartun

Wenn ferner Im eal, das aus Chriſti Lehren zuſammengefügt
werden kann, ni Unterſchieden ird zwiſchen der Sphäre der und der
Freiheit, zwiſchen ebo und Rat; enn die Hochgipfel, die der reihei gewieſen
ſind, als unerreichbar abgelehnt oder umgekehrt als unabweisliche An⸗

eſehen werden: dann verlangen dieſe Grundfragen und Ausgangspunkte noch
eindringender nach textlich erſchöpfender exegetiſcher Darſtellung.

Ein gleiches gilt, enn keine ausreichende Begriffsklarheit „ſtandesgemäße“
und „ſtandesmäßige“ Vollkommenheit auseinanderhält: die ſtandesgemäße, die
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jedem Stande, welcher Eer ſei, gema iſt; die ſtandesmäßige, welche einen eigenen
an des reben nach Vollkommenheit hervorruft und ildet, den Aſzeten⸗
and, wie ＋ chon nde des Jahrhunderts enannt ird. — Es wurde ſo
eben Dobſchütz' Wort angeführt: 2

eſus war m keiner eiſe Aſket
Seine Gegner aben das als einen angel gerügt Was ſich ſcheinbar
aſketiſchen ügen bei ihm ndet, Eheloſigkeit, Heimat⸗ und Beſitzloſigkeit, war
ledigli durch ſeine perſönliche Berufſtellung bedingt. Ebenſo edingt die
nach dieſer Richtung weiſenden Vorſchriften über Einſchränkung fü ſeine Apoſtel,
über Beſitzentſagung für einzelne, die ihm anhängen wollten.“ 1 Wie aber,
enn eben dieſe „Berufſtellung“ hriſti und was ſie erlangt als orm für die
Aſzeſe angeſehen würde, enn die achfolge Chriſti, ſich vornehmli ſeinem
Vorbild orientierend, auch zum Anſchluß — ſeine perſönliche Stellung ſich zu
rheben verſuchte, zur Teilnahme ſeinem Welterlöſer beruf, wie ſie Paulus
vorſchwebte Es iſt 10 ein grundlegender Unterſchied, ob man das chriſtliche
0 vor allem nach dem Lebensvorbild hriſti geſtaltet und die Lehren Chriſti
ana zu verſtehen ſucht oder ob man die Perſon Chriſti wie die eine Welt—
weiſen vorab nach ihrer ehre aushor und das Perſönliche weniger beachtet.
etztere iſt V veiten Kreiſen die übliche Betrachtungs⸗ und Darſtellungsweiſe der
chriſtlichen ehre

Ein anderer tiefliegender egenſatz betrifft den rſprung des n  ums,
beſonders des Cönobitentums, dieſer ſozialen rganiſation des Aſzetenſtandes.
le man darin eme glatte Nachahmung heidniſcher Vorbilder, ſo ird aus der
Hochſchule der Aſzeſe ein Fremdkörper im Chriſtentum. Übrigens iſt gerade leſe
rage öfters behandelt worden, und neueſte br hat en Streit en⸗
ſtandslos gemacht Wir meinen die noch wenig berückſichtigte Arbeit Sethes?
über die Katochoi, die angeblichen Serapismönche. Aus ſeinen kritiſchen Text⸗
unterſuchungen geht hervor, daß wir un der Katoche des memphitiſchen Serapeums
mit Beſtimmtheit eine empelhaft aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht eligiöſer, ver:
mutlich nicht inmal kultiſcher, ondern ſtrafrechtlicher atur zu rblicken aben
Dadurch ird ein fů allemal Weingartners nnahme beſeitigt, wider die ſeit
dreißig Jahren ſo oft polemiſier wurde, daß die chriſtlichenn ihren geiſtigen
rſprung den Serapisklausnern verdanken.

Zu einem Teil dieſer Fragen nimm neueſtens eme Schrift von Dr Mar⸗
kine  0  2 Stellung, deren beachtenswerte rgebniſſe wir in gedrängter Form über⸗
ſichtlich zuſammenſtellen. Sie will zur Löſung des ſchwierigen roblem des Ur
prungs des önchtum eimen Beitrag liefern und unterſucht zu dieſem

Dobſchütz, Die urchriſtlichen Gemeinden, Leipzig 1912, 261
2 Urt Sethe, Sarapis und die ſog xdÆνονοα des Sarapis Zwei robleme

der griechiſch-ägyptiſchen Religionsgeſchichte, Berlin 1913.
Martinez, L'Asceétisme chrétien pendant les trois premiers Siëcles de

PEglise, Paris 1913 Vgl. ferner Julius ayer, Die chriſtliche Aſzeſe, Freiburg
1894; Schiwietz, Das Aſzetentum der Tet erſten Jahrhunderte, Mainz 1904; Dietion-
naire d'Archéologie cChrétienne et de Liturgie, Art. Ascétisme.
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alle Zeugniſſe der drei erſten chriſtlichen Jahrhunderte über
en und re des Aſzetentums.

Die Hauptfrage des ahrhunder iſt die Stellungnahme
Jeſu zur Aſzeſe und die Nachahmung, die ſein eiſpiel, die Befolgung, die ſeine
ehre gefunden. Im eben Jeſu treffen wir Unverkennbar aſzetiſche Züge Jung⸗
fräulichkeit, Armutsgeiſt, tebe zum einſamen Gebete, angeſtrengte apoſtoliſche
Arbeit mit ihrem freigewollten Gefolge von Entbehrungen und körperlichen Ab.
tötungen. In ſeiner ehre unterſcheidet ri  u nicht undeutlich wiſchen dem
allgemeinen Vollkommenheitsziel, das Entſagen und Kreuztragen von allen ſeinen
Jüngern in jedem Stande ordert, und einem beſondern eda jungfräulicher Ehe⸗
loſigkeit, praktiſcher Armutsliebe, opferwilliger Selbſthingabe, das nUur denen gilt,
„die eS en können“.

Paulus, der ehre Jeſu olgend, gibt vor allem aſzetiſche Anweiſungen zur
Erlangung der ſtandesgemäßen Vollkommenheit Den am das eigene
Fleiſch und die Körperſtrenge betont der Apoſtel ſo ſehr, daß Wellhauſen un
eLr gehe eit über die aſzetiſche ehre Jeſu hinaus. Wenn aber Paulus Kor

das Jungfräulichkeitsideal in geradezu klaſſiſcher eiſe ſchildert, ſo ſpricht
von einem Jungfrauenſtand, der ihm höher gilt als der eſtand, eil

größere orteile für den Dienſt Gottes ietet, bon einem and, der, frei erwählt,
nur durch eim öheres Maß aſzʒ Übungen auf die Dauer eſtehen kann

ohannes' inſpirierte eder erkünde Offb Kap das Lob jener be⸗
vorzugten Seelen, die alle fleiſchlichen Begierden überwunden aben, jungfräuli
geblieben ſind und dem Lamme ſolgen, wohin es geht

Die ehre Jeſu und der Apoſtel ſowie ihr Lebensbeiſpie fanden bald Nachahmung.
Apg 2, 42; 32 zeig ſchon eme ſe aſzetiſche Tendenz UWi der erſten
Chriſtengemeinde zu Jeruſalem; Apg 21, 8 uns die vier charismatiſch be⸗
gabten Töchter Philippus' des Evangeliſten vor, die uim Jungfrauenſtand eben.

gen ieſe Angaben auch pärlich erſcheinen, ſie enthalten doch alle Anſätze
zur ſpäteren Entwicklung. Von 1  u iſt die lebensvolle, gnaden⸗ͤ⸗
mächtige nregung z Uum aſzetiſchen en aus  gen Sein
Wort und ſein eiſpie ſind ſchöpferiſch bahnbrechen für eine nele ewegung
geworden, die ſich entwickeln, nach Qaum und Zeit den Verhältniſſen anpaſſen,
den gemeinſamen rſprung aber nicht mehr verleugnen ird

Hiſtoriſch und theologiſch wertvoll iſt die Tatſache, daß die Schriftſteller des
apoſtoliſchen Zeitalters leſe ffaſſung eteilt und auf Jeſus als auf den
Urheber und das Vorbild aſzetiſchen Lebens hinweiſen. Von gnatius vbon
Antiochien aben Tertullian, Methodius, Uſtinus, Cyprian, Klemens von
Alexandrien, rigenes als den Gründer des Aſzetentum ri  u e  El, eſſen
Rufe die Aſzeten folgen, deſſen Lebensbeiſpie ſie nachahmen, deſſen Lebensideal
ſie ſich eigen machen, deſſen Lebensverheißungen ſie rhoffen

chon die rein geſ

li Betrachtungsweiſe läßt eS als vollkommen aus⸗
eſchloſſen erſcheinen, das Aſzetentum auf fremdartige, heidniſche Beeinfluſſungen
zurückführen zu können; die buddhiſtiſchen und eniſchen Anachoreten, die ãgyp
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tiſchen Therapeuten, die Mithrasprieſter, alle leſe Vertreter eines mehr oder
minder geſteigerten eligiöſen reben en mit den riſtlichen Aſzeten äußere
Vergleichs⸗ und Berührungspunkte aufweiſen, die dem angebornen religiöſen Be
dürfnis der Menſchennatur en  ringen, ſie unterſcheiden ſich aber von ihnen dem
innerſten Geiſte, dem tiefſten Weſen nach Trotz aller oberflächlichen Ahnlichkeit
und äußeren Beeinfluſſung beſteht zwiſchen den wechſelnden Formen des heid⸗
ſchen Mönchtums und dem chriſtlichen Aſzetentum ern tiefgehender Unterſchied,
der in der ehre und Im Vorbild Jeſu begründet iſt

Das Jahrhundert iefert bis 180 wenig ateria zur
rage Aus den vorhandenen Briefen und Unterweiſungen der apoſtoliſchen
Väter ſowie aus den riften der Apologeten uſtinus, Tatianus, Athenagoras,
Minucius elix und anderer ergibt ſich die Tatſache, daß die Zahl der riſten
beiderlei Geſchlechts, die den an der Eheloſigkeit freiwillig erwählen,
im Wachſen egriffen iſt. eben der jungfräulichen Eheloſigkeit üben ſie auch die
evangeliſche rmut, indem ſie von ihren Gütern nur das zum eben Notwendige
ehalten, das übrige Unter die Armen der Gemeinde verteilen Eheloſigkeit und
xrmu: ſind bei ihnen keine bloß vorübergehenden Erſcheinungen; ſie ſind die rund
merkmale eines Lebensſtandes, der zu einem doppelten we rwählt wird, zum
we der Selbſtheiligung und des Apoſtolates: des Apoſtolate des Beiſpiels, das
die eigene Gemeinde und die eiden erbauen, des Apoſtolate der Tat, das den
erken der geiſtlichen und le  1.  en Barmherzigkeit obliegen ſoll Dieſes aſzetiſche
Apoſtolat eben die Apologeten den Heiden gegenüber hervor und bezeichnen ＋2
als den Sauerteig der chriſtlichen Gemeinden. Weil die Aſzeten den Gemeinden
das lauterſte eiſpie chriſtlicher Vollkommenheit geben, eil ſie die Gemeinde zur
Beobachtung ſtandesgemäßer Vollkommenheit anſpornen, darum werden ſie hoch
geehrt und bevorzugt. deutet aber darauf hin, daß die Aſzeten teſe
Zeit chon eine abgeſonderte Vereinigung gebilde hätten. Sie lebten vielmehr
in den Gemeinden, behielten ihre bürgerliche Stellung, lieben der kirchlichen
Hierarchie Untertan, genoſſen aber bei olk und Klerus hohes, verdientes Anſehen

Die Zeitverhältniſſe vielfach der Verbre  ung de8 Aſzeten⸗
tums günſtig. Die Stellung, e die riſten den herrſchenden
heidniſchen Unglauben und die ſie umgebende Genußſucht und Unſittlichkeit ein⸗
nehmen mußten; die wirkſameren Heiligungsmittel, die m ſolcher mgebung er⸗

forderlich ren; die fortwähren drohenden Verfolgungen, denen die riſten
ſich ausgeſetzt wußten; die weitverbreitete Erwartung der aldigen Ankunft hriſti
alle ieſe Zeitumſtände werden zur Entfaltung Und Verbreitung des aſzetiſchen
Lebens beigetragen aben Die retbende r die lebenſpendende Quelle de
aſzetiſchen Stromes Te. aber hriſti ehre und eiſpiel, hriſti nade und tebe

Wie alle großen religiöſen Bewegungen, hat au das Aſzetentum dieſe eit
übertriebene, überſpannte Forderungen un Richtungen

ſich wehren müſſen
mne Überſpannung des aſzetiſchen Prinzips treffen wir unächſt Iim Gnoſti

zismus. So unklar die Anfänge der no auch ſein mögen, m der Mitte des
Jahrhunderts hat ſie bereits weiten en ewonnen, beſonders m Syrien und
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Alexandrien. Der Gnoſtizismus ſtellt als ein ſynkretiſtiſcher Verſuch dar, das
Chriſtentum mit der helleniſchen Kultur und den orientaliſchen Kulten auszugleichen,die Religion Chriſti durch me Konſtruktionen mit der griechiſchen Philo⸗ſophie In Einklang 3 bringen, ſie der damaligen wiſſenſchaftlichen und gebildeten Welt annehmbar machen Solange die Gnoſtiker bei erſuchen einer
wiſſenſchaftlichen Syſtematiſierung des Chriſtentums blieben, Üübten fie auf die
breiten Volksmaſſen enig Einfluß au  V Als aber Marceion ſein Organiſations⸗talent und eine Gewan  Et in den Dienſt der Sekte ſtellte und, ohne ſich aufmeta Fragen einzulaſſen, eine kir Organiſation ſchuf, die der
lichen ſehr ähnlich war, erzielte große Erfolge. Während die Nikolaiten, Valen—
tinianer, Bafilidianer und Karpokratianer aus dem Grundprinzip der inneren
Schlechtigkeit der aterie die ungebundenſte Moral folgerten, ertrat arcton
hyperſtrenge Forderungen. Seinen Anhängern war die Ehe verhoten. Den
Verheirateten wurde die Taufe verweigert. Der Gebrauch von Wein und Fleiſchwurde ſo ſtreng unterſagt, daß ogar bei der endung der Sakramente der Wein
ausgeſchloſſen war Gegen ieſe aſzetiſchen Überforderungen r ſich die kirch⸗liche Autorität entſchieden aus und le. den von Chriſtus ſelbſt aufgeſtellten Unter  .
te wiſchen Gebot und Rat aufrecht. Es gelang dem Gnoſtizismus nicht, einen
tiefgehenderen Einfluß auf die Geſtaltung der chriſtlichen Aſzeſe 3 gewinnen. Wohlließen einige ＋ Schriftſteller durch gnoſtiſche Strenge beeinfluſſen und
insbeſondere ungünſtigen Anſchauungen über die Ehe verleiten. Die chriſtlicheAſzeſe blieb n ihrer Geſamtheit von dieſer Verirrung unberührt.

Der Enkratismus ſcheint urſprüngli nicht ſo ſehr eine eue ehre als
eine neue Richtung innerhalb des Chriſtentums geweſen ſein, eine ſtrenge Rich⸗
tung, die allen Gläubigen ohne Ausnahme gewiſſe aſzetiſche Übungen zur
machen Die Enkratiten enthielten ſich jeder Fleiſchnahrung, geſtatteten als
Trank nur aſſer, verzichteten auf die Ehe Später ging die enkratiſtiſche Be
wegung teils In den Gnoſtizismus EeI. In den Montanismus über Die Vertreter
der kirchlichen ehre verwarfen durchweg teſe Uberſpannungen, die den beweglichen
orientaliſchen tei Eel berückten, und traten für die unbedingte Freiwilligkeit der
Ehelofigkeit der Enthaltſamkeit von gewiſſen Speiſen und anderer aſzetiſcherÜbungen ein.

me ähnliche Bewegung rief der neubekehrte Prieſter der Cybele Montanus
hervor Gegen das Jahr 172 mit einer heftigen Kritik die beſtehenden
kirchlichen Gebräuche ein, indem ſich auf Tlebte Aſen und Viſionen berief. Er
predigte die bevorſtehende Parufie, verbot das Eingehen einer zweiten Ehe, gebot
ſtrenge Faſtenübungen, verurteilte die bei Verfolgungen und verweigerte die
Lo  rechung bei gröberen ergehen. Dieſe intranſigente Richtung wurde glei
energiſch Trotz lebhafter Propaganda und verhältnismäßig weiter Ver⸗
breitung übte ſie auf die chriſtliche Aſzeſe keinen dauernden Einfluß aus. Ihr Be
ſtehen und Umſichgreifen beweiſt aber, wie ar ſchon damals der aſzetiſche Geiſt
un die chriſtlichen Kreiſe eingedrungen war.

Ein undgang durch die Kirchen und Gemeinden des ausgehenden
und des nderts röffnet einen Einblick V das Wachstum und

in die Ute des Aſzetentums während dieſes Zeitalters
In der damals ſo blühenden afrikaniſchen lr egegnen uns Ter⸗-

Ullian (41 169) und der Cyprian (1 258), deren riften ergiebige
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u  un über das aſ

ſche eben ihrer Zeit gewähren. Das ſtandesmäßige
Aſzetentum ird vornehmlich durch die Jungfrauen geü Die Jungfräulichkeit
iſt ein and, den man frei rwählt Die Gründe, die zu dieſem
führen, ſind bor allem das Verlangen nach höherer Vollkommenheit, der Wunſch,
ſich mit allen Ugenden zu chmücken, die un dieſem Stande leichter geü werden.
Die Jungfrauen folgen den Fußſtapfen Jeſu, erhalten von ihm den Lohn ihrer
Entſagung, das Himmelreich Sie weihen ſich riſtu durch ein eiliges Ver⸗
prechen, deſſen Verletzung als ſchwere Verſchuldung betrachtet und durch ſtrenge
Buße geſühnt ird In der Kirchengemeinde von arthago ehalten die Aſzeten
den freien Gebrauch ihrer Güter ſowie ihre oziale Stellung; ſie werden aber
angehalten, ſich von aller Anhänglichkeit die rdiſche Habe freizumachen, ihre
Güter gut zu verwenden, mitten in der Welt ein ar  E8, abge  etes, entſagungs⸗
volles eben zu ühren Das von den beiden Schriftſtellern entworfene Bild
des damaligen Aſzetentum er folgende Züge auf Jungfräulichkeit, affektive
und 2  we xmut, Entſagungsgeiſt, leiſe Tendenz zur Abſonderung vbon der
Welt und um Zuſammenſchluß als Schutz die efahren des Weltlebens

Über die Entwicklung und Ausgeſtaltung des ſzetiſchen Lebens in den Ge
meinden Roms und anien aben wir aus dieſer Periode leider nuL

ſpärliche Berichte. Was wir aus den Schriften Hippolyts 235), aus den
Inſchriften und emalden der Katakomben, aus den Kanones des das
Jahr 300 abgehaltenen Konzils von Elvira erfahren, ergibt dasſelbe Bild wie
in Afrika Dieſe gleichmäßige Entwicklung des aſzetiſchen Lehens m den Kirchen
Afrikas, aniens und Italiens ird uns kaum befremden, enn wir die zahl
reichen Beziehungen enken, die chon damals wiſchen dieſen drei andern beſtanden.

Alexandrien, die Hauptſtadt Agyptens, war damals nicht bloß eim be⸗
deutender Handelsplatz, ondern die einflußreichſte Weltkulturſtätte, eren
Schulen Lehrer aller Richtungen ihre EI  ei feilboten. Uden, Heiden, riſten
lebten hier friedli miteinander und übten Im täglichen Verkehr weitgehende
oleranz. In den Weltanſchauungsfragen errſ der alexandriniſchen Hoch

der Eklektizismus und der Synkretismu vor. Die metaphyſiſche Pro
eme traten zurück; im Vordergrun des wiſſenſchaftlichen Intereſſes ſtanden die
moraliſchen und eligiöſen Fragen

Die chriſtliche Gemeinde von Alexandrien onnte ſich dem Einfluß der Um—
gebung nicht entziehen. ſie ihre geiſtige Übermacht behaupten und ſich
bei den Gebildeten Eingang verſchaffen mußte ſie ſich mit der griechiſchen
ſophie auseinanderſetzen und den Beweis erbringen, daß der chriſtliche Glaube
ſich mit er philoſophi Bildung und mit den edeln Formen attiſcher Kultur
wohl ertrug. Klemens und rigene übernahmen die zeitgemäße, aber ſchwierige
Aufgabe eines Ausgleichs iſchen der eligion Chriſti und der vorherrſchenden
neuplatoniſchen Phil  te. Es galt zu zeigen, einerſeits daß die chriſtliche
ehre durch die Sprache und Ausdrucksweiſe der Philoſophie den Zeitgenoſſen
nahegebra werden konnte, anderſeits daß in der eligion hriſti die wahre
Gnoſis, die höhere Erkenntnis 11  U nden ſei, nach der die Neuplatoniker ſich ſo
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ſehr ehnten Daß dieſes Beſtreben eine Gefahr in barg, die Gefahr nämlich
der Abſchwächung des chriſtlichen Gedankens, der zu eit gehenden Anlehnung

Zeitrichtungen und Kulturbeſtrebungen, arüber gaben ſich die beiden großen
Alexandriner wohl echenſcha enn e8 ihnen auch nicht immer gelang, ieſe
Klippe ganz zu meiden. Trotz aller Anlehnung und unverkennbaren Annäherung
N die neuplatoniſche ehre leiben ſie doch in allen aſz Grundfragen
durchaus geſinnt. Wo ſie auch die Ausdrucksweiſe der griechiſchen Philo⸗
ſophie entlehnen, Unterſcheiden ſie ſich m der Sache weſentlich von ihr. Einen
leu orientierenden und geſtaltenden Einfluß hat der Neuplatonismus auf die
aſzetiſchen Lehren der alexandriniſchen Ule nicht ausgeübt. Näheres ingehen
auf die Aſzeſe des Klemens und rigenes dürfte dies lar dartun

Bei Klemens von Alexandrien (＋ 215) treffen wir den erſten
Verſuch einer yſtematiſchen ſſenſchaftlichen Darſtellung der Aſzeſe

Das Ziel der Aszeſe verlegt ETr Vi te Verähnlichung mit Gott, te weſent⸗
lich in der vollkommenen tebe eſteht. Als eines der Hauptmitte zUur Erlangung
der Gottähnlichkeit bezeichnet die Gnoſis, die vertiefte Gotteserkenntnis,
den bewußteren, geſteigerten Glaubensbeſitz, aus dem reineres, reicheres Innen  2
eben hervorgeht, und ein fortwährendes Bemühen Läuterung und Vervoll⸗
kommnung der eele.

Klemens hebt in ſeinen Schriften weniger die Vorzüge der Jungfräulichkeit
als die Heiligkeit und Verdienſtlichkeit des chriſtlichen Eheſtandes hervor. Es

zu ſeiner Zeit die eige bor den Laſten der Ehe Der eburten⸗
ückgang war ein erſchrecklicher. Klemens arn: aher eindringli bor emem
entſagungsſcheuen Zölibat; er iſt bemüht, die Ehe wieder zu ren zu bringen.
Seine Anſchauungen über die Jungfräulichkeit entſprechen aber durchaus der ehre
des die wiedergibt. Nur betont mit Recht ehr ar die einhei
der Beweggründe, die zUum jungfräulichen eben beſtimmen en Höhere Rück⸗
ſichten übernatürlicher Ordnung müſſen obwalten, vor allem das Verlangen, freier
und wirkſamer ſür den Nächſten arbeiten können

In der Empfehlung der Armut ru ſich der chriſtliche Lehrer ſehr maßvoll
aus Der Reichtum kann zum Uten ind zum en verwendet werden. ber⸗
mäßige xrmu bringt die Tugend in Gefahr Die wahre rmu eſteht vor
allem in der geiſtigen Losſchälung von allen roi  en Gütern. Auch der tat
ächliche Verzicht auf Zeitliches iſt vbon erte, enn EL aus der richtigen
inneren Geſinnung hervorgeht. Wer die Armut un der Tat übt, befolgt die
Vollkommenheitslehre des Evangelium

Mit großer En  iedenheit T der Alexandriner für die ung ein. Die
freigeübte niſagung befähig uns, die vom Leben unzertrennlichen Leiden leichter

ertragen. Wer in freien Stücken ſich nichts verſagt, ird auch im Notwen⸗
igen die ra zur ntſagung nicht nden In der Bekämpfung und Be⸗
herrſchung des Leiblichen geht er bis zur äußerſten Grenze will EL aber
betont wiſſen, daß die tebe zu ott der run. der körperlichen ung
ſein ſoll Das aſzetiſche eben ird ſich beſonders durch ebe: und Apoſtolat
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betätigen. eben dem gemeinſchaftlichen Stundengebet ird der chriſtliche noſtiker
auch le Betrachtung pflegen, die ott überall ſucht, und ſich der Beſchauung be
fleißen, die eine Vorahnung der Unmittelharen Anſchauung Gottes im Himmel iſt

Der chriſtliche Aſzet muß nach Klemens dem Apoſtolat widmen, muß
durch Ute eiſpiel, durch das Wort, durch die apoſtoliſche Hilfelei  ng dem
Mitmenſchen zu nützen rachten Durch den Seeleneifer meidet die Gefahr
des Egoismus, dem der Philoſoph ei unterliegt. Durch den Seeleneifer
verdient erſt ſeinen Namen. Bemerkenswert iſt es, daß ſich bei Klemens zum
erſtenmal die Bezeichnung „Aſzet“ auf den riſten angewendet Ndet, der den
am alle feindlichen aufgenommen, ott un ahrhei und
Heiligkeit zu dienen. Das Bild des chriſtlichen Aſzeten, wie von Klemens
gezeichnet wird, iſt das eines euſchen, abge  eten Mannes, der ein Innen⸗
eben des Gebetes führt, mit Iſer Seelenheile des Nächſten arbeitet, mitten
V der Welt ſich eme Einſamkeit ſchafft, wie ein Pilgrim durch das Tdenta zur
ewigen Heimat inzie

rigene (＋L 254) das erk ſeines Lehrers und Meiſters fort.
aum ahre alt, teht e chon der the der alexandriniſchen Ule.
Er ebt als renger ſze in fühlbarer Armut, geht barfuß einher, beſitzt ur
ein el übt In Speiſe und ran äußerſte Enthaltſamkeit, gönn ſich auf
harten oden ausgeſtreckt nur kärglichen Dem Studium und der Ule
widmet eLr den größten Teil ſeiner Zeit, den übrigen verwendet eLr zu aſzetiſchen
Übungen. Trotz aller Mahnungen und Warnungen ſeiner die Geſundheit
des hochgeſchätzten Lehrers treu beſorgten Schüler behält eL ieſe ſtrenge Lebens⸗
weiſe bei, bis eine ernſtliche Erkrankung ſeinem ungeſtümen Ifer Einhalt gebiete
und ranken ſetzt

Die aſzetiſche ehre des Origenes iſt ein Kommentar zu ſeinem Leben. te
chriſtliche Vollkommenheit aßt 4 als ein Ziel auf, zu en Erreichung zwei
Faktoren mitwirken, Gottes nade und des Menſchen Arbeit. Der Menſch ſoll
ſeine einſetzen und ſich QAbet bewußt bleiben, daß Gott allein ſeine
Kräfte übernatürlich fru  ar geſtalten kann.

ezügli der Eheloſigkeit treffen wir bei Origenes eine iſſe Neigung,
die Jungfräulichkeit auf Koſten der Ehe hervorzuheben. Die jungfräulichen Seelen
ſind die Zierde der Kirche; ſie bringen ott das er ihres Leihes dar; ſie
können ott ungeſtört dienen. Anderſeits müſſen ſie ſich vor Selbſtüberhebung
in acht nehmen. Die Keuſchheit hat ihren Wert von der Tugend, aus der
hervorgeht, von ihrer Beziehung zu ott und ſeinem Dienſte. Es gibt ein Gott
gemachtes Verſprechen, die Jungfräulichkeit zu bewahren, das heilig gehalten
werden muß

Mit emſelben Nachdruck betont Origenes die Notwendigkeit der Losſchälung
von den Tdi  en Gütern. Er geht darin weit, daß Er den Eindruck rweckt,

etra die tatſächliche Verzichtleiſtung auf alle Uter als notwendiges Mittel
zur Erreichung der Vollkommenheit. Immer kommt er aber auf das eiſpie
und die ehre hriſti von der xrmu zurů
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Als Formen der ötung rigene beſonders die Enthaltſamkeit
den Kamp die ungeordneten Neigungen die eitler weltlicher ex⸗
gnugungen, das Nachtwachen das Faſten das ebe Die Sel  verleugnung
iſt ene Teilnahme Kreuze und Leiden Chriſti, ein äuterungsmitte der
eele Bereitſcha für das ebe und das Studium

rope Bedeutung mißt Origenes geiſtlichen eben dem Gebete bei Er
ird nicht müde, das Lob der Beſchauung zu ſingen Sie iſt der epun
der Vollkommenheit der hohe Berg, auf dem man ott und ott genießt
Die Beſchauung darf aber den Aſzeten nicht dermaßen Anſpruch nehmen, daß
ETL die Arbeit Seelenheile des Nächſten außer acht läßt Apoſtoliſche Arbeit
und apoſtoliſcher Am müſſen die des Gebetes ſein

Betreffs des erkehr des Aſzeten mit der Außenwelt Origenes dazu
das anachoretiſche eben zu bevorzugen Allerdings ordert vor allem die
Einſamkeit des Geiſtes und des Herzens Solange man dem Nächſten nützlich
ſein kann ſoll man ihm dienen und die Arbeit der Gemeinſchaft nicht fliehen
on iſt aber die Einſamkeit vorzuziehen teſe ehre hat ohne Zweifel auf
die Entwicklung des Anachoretentums bedeutenden Einfluß ausgeũ Origenes
war emne ma  olle Perſönlichkeit von der ſtarke nregung zum aſzetiſchen eben
0 iſt

Von der alexandriniſchen Ule ſchreiten wir weiter zum Aſzetentum Sy⸗
rten und Paläſtinas Willkommene u  un über den aſzetiſchen an
dieſer Gemeinden bieiet die Schrift Epistolae 20 7 das er okumen

Diealtchriſtlicher Literatur, das professo das en der Aſzeten behandelt.
Entſtehungszei verlegt Funk den Anfang des 4., Harnack das erſte Jahr⸗
zehn des Jahrhunderts . Der Verfaſſer —. Agypten und
ſandte die Briefe die Aſzeten von Syrien und Paläſtina. Die Schrift iſt
emn Hoheslied auf die Jungfrauſchaft die des Himmels geü ird Der
Aſzet arbeitet vor allem der elgenen Heiligung durch Nachahmung des Lebens
Jeſu Mit Paulus betont der erfaſſer daß die Aſzeten Gottes und des ächſten
Intereſſen vor Uugen aben müſſen Das Apoſtolat das eTL iſt Eein

Apoſtolat des Gebetes und der Tat das die riſten Glauben zu ſtärken
und ihnen die aben Gottes auszuteilen hat Die Aſzeten ſollen bon Ort
Ort wandern die Gläubigen verſammeln gemeinſam mit ihnen beten Worte
der rbauung reden die Heilige Schrift vorleſen und erläutern, caritatibe Wer  F.  te
ausüben die Waiſen und die Witwen beſuchen die Trmen und die Kranken
tröſten alles Geiſte der Demut der Selbſtloſigkeit der Selbſtverleugnung

Die ſzeten werden gemahnt bei Usübung dieſes nicht gefahrloſe Apoſtolate
alle Vorſichtsmaßregeln der ughei zu beobachten und große Beſcheidenheit und
Frömmigkeit an den Tag zu egen Beſonders Verkehr mit dem Frauen⸗
ge ſei enne weiſe Zurückhaltun Aus dieſen rnſten Warnungen
entnehmen wir daß der Verfaſſer der Briefe die Gefahr der Veräußerlichung
kennt die mit dieſer Lebensweiſe verbunden iſt und die Mißbräuche die hier

Vgl Bardenhewer, Patrologie? Freiburg 1910 27
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und dort ſich eingeſchlichen aben Nicht alle Aſzeten erweiſen ſich ihres Berufes
würdig Müßiggang, Eitelkeit Ehrſucht eldgier machten ſich chon damals
eltend Beſonders groß erſchein die Gefahr der Subintroductae, des zu freien
erkehr zwiſchen Aſzeten beider Geſchlechter

me 0  e.  E Tendenz läßt ſich damaligen ſtandesmäßigen Aſzetentum
fe  e.  en einerſeits die Neigung zur Abſonderung von den Menſchen, anderſeits
emn gewiſſer Zuſammenſchluß der Aſzeten Unter ſich beides zum hu die
eſahren des Lebens der elt. Das gemeinſchaftliche Zuſammenleben bedingt
ferner enne gewiſſe inheitlichkeit den aſzetiſchen Ubungen, die nich ehr der
Privatinitiative allein überlaſſen, ondern durch gemeinſame ebräuche gerwerden.

Die Jungfräulichkeit ſich als Eem an dar den man frei rwählt
dem man aber lebenslänglich treu leiben ſoll „Wer vor ott gelobt
die euſ

el zu halten muß mit Gottes eiliger rd ngetan ſein Dieſes
Verſprechen legt die Verpflichtung auf nach Vollkommenheit zu treben und
dieſem eiligen Stande auszuharren Die Epistolae 20 bezeichnen den
Übergang des Aſzetentums zum anachoretiſchen Und cönobitiſchen eben

Methodius von Olympus (1 311) gewährt Einblick das
Aſzetentum von Kleinaſien Wir beſitzen von ihm das Convivium ene

Nachahmung des Platonſchen mpoſion eme Verherrlichung der Jungfräulich⸗
eit In bilderreicher Sprache hebt er ihre Vorzüge hervor Von der chriſtlichen
Jungfrau erlangt EL das Streben nach vollendeter einhei des Leibes und der
eele Als Vorbild . ELr Maria die Gottesmutter hin Die Jung
frauen ſind die Bräute Chriſti dem ſie Keu heit gelobt aben Sie ollen die
irdiſchen Uter gering en E würdigen Gebrauch davon machen, em

abge  ete eben führen das ebe pflegen dem Nächſten ehilf ſein Wer
nur auf ſich bedacht iſt und Um den Mitmenſchen ſich nicht ümmert ehrt
den Jungfrauenſtand nicht Wenn die chriſtliche Jungfrau auch der Welt ebt
wird ſie ſich doch vor weltlichem Sinn und Treiben acht nehmen

Aus der ganzen Schrift geht eutli hervor daß dem eifrigen Biſchof von
Olympus das Wohl dieſes auserwählten Teiles ſeiner erde ehr Herzen lag

Wenn wir die Entwicklung des Aſzetentums den drei erſten chriſtlichen
Jahrhunderten überblicken ergibt ſich folgendes Geſamtbild Das aſzetiſche
eben Chriſtentum entſpringt ſpontan aus dem Evangelium aus hriſti eben
und ehre Es iſt keine amtlich und autoritati eingeführte Einrichtung, ondern
Eeme naturgemaße Entwicklung des chriſtlichen Lebens wie eS eſu durch Wort
und Tat gelehrt Die kirchliche Hierarchie dieſer ewegung zunächſt nuL

freundlich aufmuntern gegenüber ſpäter grei ſie ieſelbe Eein das aſzetiſ
Die AſzetenLeben zu regeln vor Ausſchreitungen zu ſchützen 3u bewahren

ſind als keine hierarchiſchen Amtsträger. Sie bilden beborzugten
aber der kirchlichen Autorität unterworfenen EXX.

＋

T

eil der Gemeinde. ange
Zeit war die Jungfräulichkeit mit der Armut die weſentliche aſzetiſche ung
Alle übrigen emente laſſen S auf die rundform der Jungfräulichkeit zurück⸗
führen Da die Erfahrung die Schwierigkeiten erkennen ließ, die mit
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eheloſen eben verbunden ſind, einen Schutz m der Trennung von der
Welt, un der Ung, im Apoſtolat, beſonders auch im Gelübde Aus dieſerUrform ird das Aſzetentum ſich entwickeln, entfalten, bereichern und ird dochüberall, In Rom, Karthago, Alexandrien, Syrien, Kleinaſien, gemeinſame Zügebewahren.

Das aſzetiſche eben der altchriſtlichen Zeit et alſo neben allem kontinuier⸗
lich überlieferten Beſtand eine natur⸗ und zeitgemäße Fortentwicklung auf,‚ die
tm Jahrhunder zur monaſtiſchen Form des Aſzetentum führen ird Alle
Beſtandteile des Um ſind chon keim oder tendenzartig tm Aſzetentumder dre erſten Jahrhunderte enthalten. Le monachisme St dans
l'ascétisme. Paul v. aſtona

Kriegspoeſie.
1914 Der Deutſche rieg tm eu  en Gedicht. (4 Hefte.) Aus⸗

gewählt bon uülius ab gr. 8⁰ (ie 48) Berlin, Morawe Scheffelt
Je Deu  lands Kriegsgeſänge a u dem elt  2
rieg 1914 Geſammelt vbon e  eL 8 Oldenburg Gr.,
Stalling. Geb 1.80 Der Deutſche rieg uIn ichtungen
Herausgegeben vbon Walther Eggert⸗Windegg. 12 München
1915, Beck. Geb 2.50 Kriegsgedichte 1914 Geſammelt und
eingeleitet von 2 E N 12² Leipzig Wien 1915,
ibliogr. Inſtitut. 75 S

ildgeſang. Lieder und Skizzen vom
Weltkrieg. Geſammelt von Sebaſtian Wieſer. Mit 8 Kunſtbeilagen. 8⁰

München 1914, Lucas⸗Verlag. Geb — II  d 0 9 elb und
Schwarz⸗weiß⸗rot. Kriegsgedichte bon Richard Kralik und
ranz Eichert. 8⁰ (72) Wien 1914, Verlag der kathol. Union fürOſterreich. N1.20; geb. 2.— Kriegslieder aus Oſterreich 1914 —
Eherne Sonette Standbilder und enkmünzen Der
Ehernen Sonette zweite und dritte Reihe) bon Richard Schaukal.
12⁵ (36, 88) ünchen 1914, Uller. 7„. 1.—

2.— Eiſerne Zither. Kriegslieder von Ludwig Ganghofer
＋

er und zweiter Teil 16* (jie 94) Stuttgart 1914, Bonz Geb je— 12—

Nach anſcheinend ernſt zu nehmenden Schätzungen eines bekannten Literatur⸗
geſchichtsprofeſſors betrug die Zahl der gedruckten Kriegsgedichte in eu  er Sprache
ſeit Beginn großen Völkerringens bis Ende 1914 rund zwei Millionen.
ewiß, zum mindeſten ein Zeichen einer nerhör lebhaften geiſtigen Anteilnahme
der ganzen Nation ＋

mM den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen der Gegenwart, ſe
enn Unter zehntauſen ſog Poeſien S kaum eine echte erle unde Der
Prozentſatz des Bedeutenden iſt aber doch wohl Jedenfalls dürfen die
vorliegenden Bändchen Kriegsgedichte darauf Anſpruch machen, daß ſie über⸗
raſchend viele gediegene Leiſtungen enthalten und zugleich ein annähernd voll⸗
ſtändiges ild der literariſch m Betracht kommenden eu  en Kriegspoeſie zumSchickſalsjahre 1914 darſtellen.
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Sowohl in den einzelnen Beiträgen wie VV der Grundtendenz gleichen ſichdie vier erſten Nummern auffallend Es ſind Sammlungen Anthologien, deren
Herausgeber alle bon der Abſicht geleite wurden, das un ihren Heftenoder ern zu vereinigen. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Sie ſtimmen aber auchdarin überein, daß ſie in der überwiegenden ehrhei Erzeugniſſe von Autoren
bieten, deren religiöſer Standpunkt, immer er deutlich hervortritt, keineswegsder katholiſche iſt teſe ng rfolgt hier nicht, den erfaſſern oder
den Herausgebern daraus einen Vorwurf zu machen, ſondern ledigli zur Ver⸗
meidung bon Unklarheiten

Weithin ekannte Namen nden wir hier Unter den vaterländiſchen Sängern,und die aufrichtige, glühende Begeiſterung, die aus den Beiträgen eines Gerhart
Hauptmann, Richard Dehmel, Hermann Sudermann, Ludwig u  Q, RudolfPresber, Guſtav alke, Karl Rosner, Fritz Oſtini, emer Iſolde Kurz, rida
anz, Ara te mächtig aufflammt, ird ſelbſt manch einen eſer nicht
alt aſſen, der ſich durch die bisherigen Erzeugniſſe der erſaſſer durchaus nicht
immer angezogen fühlte Der gewaltige Stoff, den die große Zeit darbot, er⸗
ei auch Unter dem formellen Geſichtspunkt für unſere Dichter vbon Vorteil,
und Kabinettſtücke wie Gerhart Hauptmanns Reiterlied „Nimmermehr!“, Rudolf
re  er 77  rie eines Grenadiers“, Ludwig Fuldas „Die Lüge“ tto om⸗
merſtorffs „Deutſche Sturmflu 7 Paul Langenſcheidts „Der Hauptmann“ dürften
einen Platz m der iteraturgeſchichte beanſpruchen. tele Beiträge nden wir m
zwei oder mehreren der vier Nummern. Allen Sammlungen m gleicher eiſe
eigen iſt ferner das kraftvolle Betonen des eu  en Gemeingefühls und der ge⸗
ſchloſſenen Einigkeit aller Schichten der Bevölkerung, die durch den rieg zur
erfreulichen Tatſache wurden. Auf dieſen rundton iſt die ehrza der Poeſien
geſtimmt. Einen ugleich erſchütternden und en Ausdruck nde in einer ethe
von iedern die age die Gefallenen und das Mitleid mit dem herben
Schmerz der einſam Zurückgebliebenen. Auffallend gering iſt dagegen die Be
achtung, die der großen, durch den Kriegsausbruch geweckten eligiöſen Erneue⸗
rung eſchenkt ird Was hier einige freigeiſtige Dichter bieten, cheint uUns
vom katholiſchen Standpunkt aus dürftig Auch ird das Verhältnis zu den
Feinden nur zu oft mit einer Art linder behandelt, die nicht N  —
die rundſätze des Chriſtentums verleugnet, ondern auch reimn und
ra nüchtern betrachtet durchaus anfechtbar bleibt Selbſt die „Frankfurter
Zeitung  V vom 27 Februar 1915 (Abendblatt) arn: bor dieſer ungeſunden Auf;
eitſchung des nationalen Haſſes, da man nach dem rieg doch auch mit den
heute noch feindlichen Völkern wieder Beziehungen unterhalten müſſe „Mögen
Hymnen des es da twas vorſichtig, „noch einer rlichen inneren
rregung entſtammen, rüße wie der etannte „Gott ſtrafe ngland! ſind im
Grunde nichts als eine geſchmackloſe, nach Theater ſchmeckende Poſe, die aber
noch ſchlimmer als bloß lächerli iſt, eil ſie, enn auch nur der Ober⸗
fläche, emen el verbreitet, der mit einer ſpäteren Zuſammenarbeit der Völker,
die doch auch einmal kommen wird, nicht vereinbar iſt.“

Stimmen. LXXXIX.
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Nach dieſem Hinweis auf die den erſten Anthologien gemeinſamen Züge
en einige kurze Bemerkungen über die beſondern, zum Teil unterſcheidenden
erkmale der einzelnen Sammlungen folgen

In vier geſchmackvoll ausgeſtatteten Heften veröffentlicht Julius Bab ſeine
Ausleſe „1914 Der Deutſche Krieg utm e u  en Gedicht“ Er
in der Anordnung der eiträge die chronologiſche olge, wie chon die Über⸗
chriften andeuten: „Aufbruch und Anfang“, „Zwiſchen den Schlachten“, „Der
arte er 47  rieg auf Erden“ Die meiſten der hier aufgenommenen Ge

chon m Zeitungen und Zeitſchriften erſchienen. eben der eigent⸗
en Kunſtdichtung berückſichtigt indes Bab auch verſtändnisvoll Erzeugniſſe
er, ungekünſtelter Vo

oeſie Das innige Lied „Soldatenabſchied“ von
Heinrich er dem zur Berühmthei gelangten wackern Keſſe

mie aus München⸗
Gladbach, enſa nicht Es zeig ſich m dieſer Und den meiſten andern
Anthologien klar, daß inmitten gewaltiger Geſchehniſſe das iſche Talent
noch weniger als m friedlichen Zeiten auf einige Dutzend Berufsliteraten be⸗
chränkt bleibt, daß vielmehr oft lötzlich erwacht und Uns durch ſeine voll⸗
ndeten aben in Erſtaunen etzt. Die wenigen, aber prägnanten erſe eines
ranz Xaver Rambold, bon dem bisher noch kein iteraturkalender auch nuUur den
Namen meldete, könnte ſchließlich eim eu  er Klaſſiker als übſches Gelegen⸗
heitsgedicht erfaßt aben

Der ine.
Krieg! Sieg!

Viktoria
Hurra! Hurra!
Ein Kantus ſteigt!

Nur einer chweigt
Im Tiſchgeſchrei
Der war dabei

Die mangelhafte Berückſichtigung des religiöſen omente iſt bei dieſer
ammlung beſonders auffallend. Von einem perſönlichen ott iſt in all dieſen
Beiträgen kaum 1e die Rede Um ſo häufiger finden ſich moniſtiſche Träume—
reien und phantaſievolle Dokumente eines übertriebenen Heroenkultes.

Eine noch größere Reichhaltigkeit in den behandelten Stoffen als die ſoeben
beſprochene Ausleſe ei das ſtattliche Bändchen „Deu  ands Kriegs⸗
geſänge“ auf, das von eter bor Weihnachten herausgegeben wurde
Entgleiſungen Nden ſich allerdings da und dort. Doch iſt e. offenbar
redlich bemüht, wenigſtens die verſchiedenſten politiſchen Parteien zu orte ommen
zu aſſen, und bringt auch eine Anzahl Gedichte, die zuerſt in Zentrums⸗
lättern erſchienen. 34 ogar das begeiſterte Kampflied eines Kapu
ziners: deutſches Schwert!“ von Anicet. Die Rubrik „Den deutſchen
Frauen“ enthält ngefähr zur Hälfte eiträge aus der eder von Di  erinnen.
Man kann ihr das Lob nicht vorenthalten, daß der Grundton 7 del und
hochſinnig bleibt mehr der Kritiker bon der Abteilung „Mund
arten und Humor“ erwartet, die noch einer bedeutenden Erweiterung Are.
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Immerhin enthält ſie einige erfreuliche aben „Berliner Jungen“, „Summa
laude“ und mit beſonderem Nachdruck ſei darauf hingewieſen das

gehaltvolle Dialektgedicht „Die alte eberin“.
nlich wie Julius Bab ucht ggert⸗Windegg m ſeinem Buche „Der

Deutſche rieg uIn Dichtungen“ ie een und Stimmungen der Volks⸗
eele im Anſchluß N den geſ

chtlichen Verlauf der großen Weltereigniſſe zum
Ausdruck bringen. Er glieder folgendermaßen: „Der rieg ri
„Feinde ringsum“, „Deutſchland⸗Oſterreich 4  ber alles!“ „Die Truppen ziehen
ins Feld“, 77  en und Siege“, *

eutſche Volk“ „Ausblick“. me
oetiſche „Entſchuldigung“ vbon Will Veſper leitet die hübſche Auswahl eim:

Was ſind die viel er
„Was ſollen uns“, fragt ihr, „heute Gedichte?

Wir retben mit blutigem Schwert
Weltgeſchichte

Durch den Acker der morſchen Zeit
Reißt ihr breit
Den eiſernen Pflug und wendet das Land.
ber hinter euch geht
Mit ſegnender Hand
Der Sänger und ſät
Heilige Saat,
Daß noch m ernſten zukünftigen agen
Ure Tat
Euren Enkeln ſoll Ernten tragen.

Der gleiche erfaſſer iefert eine ſcharfe Auseinanderſetzung mit einigen viel⸗
genannten deutſchfeindlichen Literaten Sie iſt überſchrieben: „Den Maeterlinck,
d'Annunzio, Bergſon und Genoſſen“.

me ſehr ſorgfältig ausgewählte ammlung legt Uns ugen in
ſeinem chmucken Büchlein „Kriegsgedichte 1914 bvor. Da der Heraus⸗
geber ſeine Arbeit erſt im Februar des laufenden Jahres bſchloß an ihm
jür die Sichtung und Prüfung der einzelnen genügen Muße zu Gebote
In der Inhaltsangabe: „Wir und der Feind“, „Der Kampf“ „Die Gefallenen“,
„Daheim“, „Bilder und Ba  en verdienen die zwei letzten Abteilungen b
ondere eachtung. Die reizehn eiträge Unter „Daheim“ ſpiegeln m ihrer Mehr⸗
zahl ausgezeichnet die wiſchen en und Bangen wechſelnde immung der zurück  —
gebliebenen Angehörigen der ieger wider Einige Gedichte ſind von üttern
erfaßt Die Gruppe 4  ein inſofern bemerkenswert, als die Ballade
eute eine nur ſelten gepflegte Dichtungsar iſt Während unſere Zeit über⸗
raſchend viele üchtige Lyriker aufweiſt, 3ã ſie kaum den einen oder andern
Balladendichter von Namen. werden nicht alle hier von auf
genommenen Dichtungen noch nach Jahrzehnten als wertvolle Literaturerzeugniſſe
des Weltkrieges gelten. Die Abteilung enthält auch einige ücke,
aber im ganzen fällt ſie doch gegenüber den andern Gruppen nicht ab, und ſo
üchtige Leiſtungen wie 7

preußiſch“ vbon Rudolf Herzog verdienten, in die Leſe
üch der eu  en Volksſchule aufgenommen zu werden.

18 *
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Sehr bemerkenswerte Vorzüge beſitzt Sebaſtian Wieſers umfangreiche
Auswahl I„S

geſang Lieder und Skizzen vom Weltkrieg“. Sie bringt
als inzige der hier vorliegenden Sammlungen eine ethe von übſchen, ſtim⸗
mungsvollen Kunſtbeilagen. Der Inhalt umfaßt die verſchiedenſten mit dem
Weltkrieg zuſammenhängenden otive und 0 Nur eine Gliederung,
durch die das anze zweifellos Der Herausgeber berückſichtigte
als katholi  er Pfarrer elbſtverſtändlich viel mehr, als das in den bisher be⸗
ſprochenen Veröffentlichungen geſchah, gerade die Dichter, wählte aber
auch Beitrã von Richard Dehmel, Guſtav Falke, Leo Sternberg und manchen
andern, deren Weltanſchauung nicht die einige iſt ne weitere igenar ſeines

ſind die Proſaſtücke: kleine Erzählungen, Feldpoſtbriefe, Schlachtenſkizzen,
die in geſchmackvoller Anordnung die olge der Lieder und Geſänge von Zeit
zu Zeit unterbrechen. Doch ſtellen die poetiſchen aben den wertvolleren eil
des an  en dar. Von den hier vertretenen Autoren ſeien nur einige genannt
Hans (Wofür ſie arben), Ilſe Franke (Weihnachtsbrie aus dem
Schützengraben), Marie Herbert, Laurenz Kiesgen, rn raſo

* ranz Xaver
Schrönghamer, Richard vbon Kralik, Leo Tepe vban Heemſtede, Br. illram Daß
Wieſer bei einer Neuauflage einige e, ohne dem Ganzen merklich chaden,
weglaſſen önnte, ſoll nicht geleugnet werden, aber die echte ſtarke Begeiſterung fürs
Vaterland, die in Poeſie und Proſa hier ſo urkräftig ſich Bahn ri läßt Uns
über manche ormelle ängel und achliche Entgleiſungen leichter hinwegſehen

Mit dem Bändchen vbon Kralik und Eichert kommen wir zu den Samm⸗
lungen von Kriegspoeſien, die geiſtiges igentum der Herausgeber elbſt ſind
Die beiden ſchaffensfreudigen Wiener Poeten aben die dichteriſchen Früchte des
Weltkrieges Unter das Zeichen des innigen Zuſammenſchluſſes der Zentralmächte
Oſterreich und Deutſchland geſtellt, aher der Ue. „S w 0
warz⸗weiß⸗rot“. Die meiſten dieſer treu⸗vaterländiſchen Spenden ſind
Unter dem friſchen Eindruck der riegsereigniſſe entſtanden. iſt erquickend,

beobachten, mit welch jugendlichem Feuer die zwei noch rüſtigen echziger für
die Nibelungenfreundſchaft der beiden Kaiſerreiche eintreten und, wo *2 gilt, auch
eidenſchaftliche Kampflieder ſingen wiſſe Man leſe etwa Kraliks geharniſchtes
„In Gottes Namen“, ſein ſchwungvolles, wenngleich in der Schlußſtrophe allzu hoch
fliegendes „Zwei Adler“ ſein weitzielendes „Erfüllung“, aber auch ſein demütiges,

„Gebet“
Gib uns Heil uIn Kriegesnöten!
Laß Uuns nicht Iim orne ten,
Weil nicht alle frei von Schuld!
Unſer roll gilt dem Verbrechen,
Nicht dem ein

Eichert iſt als Verfaſſer vbon Kampfgedichten längſt weithin ekannt Freilich
bisher umeiſt geiſtige achten, die in ſeinem „Wetterleuchten“,

ſeinen /  euzliedern“ und ſeinem „Alpenglühen“ beſang Aber der kriegeriſche
Charakter vbon Eicherts Muſe war chon damals ſo ausgeſprochen wie eute
eben waffenklirrenden Kampfliedern gelingen ihm indes hier nicht minder jene
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ehmütig milden oder auch vertrauensvoll ſtarken erſe, die von tiefem ver⸗
borgenen Leid und vbon der ſtillen ergebenen Pflichterfüllung ſingen: „Die Namen⸗
loſen“, 7  te Daheimgebliebenen“, „Kriegserklärung“. Ich greife aus den „Daheim⸗
gebliebenen“ eine heraus, die uns einen tieferen lick M die eele des
Dichters läßt als ſeine von Freunden bewunderte, von Gegnern als betiſche
etori manchmal kühl beurteilte Kampfpoeſie

Die draußen MM Graben iegen, Gott, wir alle find Streiter,
Von Hunger und ⁰ halbtot, Wir alle ämpfen aufs lut
Die ämpfen und bluten und ſiegen, Die draußen, die ſchneidigen Reiter,
Die kennen nicht Unſre Not. Und wir mit der ſehnenden u
Unſre Körper, die find 10 geborgen, Wohl mancher auſchen
Uſre Seelen, die ſind tm Streit; Mit den Jungen im utigen Feld,
nſer Krieg iſt das ägliche Sorgen Den das Sorgen undrund auſchen

So er wie Schlachtblei ällt.In grauer Verlaſſenheit.
Ein anderer berühmter Wiener Dichter, Richard Schaukal, zeig m ſeinen

„Kriegsliedern a u Oſterreich“ und in den dem rieg gewidmeten
„Ehernen Sonetten“ deutlich, wie ehr die großen Weltereigniſſe ſein künſt
leriſches Schaffen gehoben und erede. aben Er, den man früher abwechſelnd

Weltſchmerzler, Dandy, Snob, Poſeur, Ttiſten,
Französling, Charlatan, M

iziſten

das ſind ſeine eigenen orte geſcholten atte, jetzt vor uns als ber
eugter öſterreichiſcher Patriot und tũ  tiger vaterländiſcher Sänger.

eL rieg
Das iſt dieſem Krieg ſo ſchön, Wir kämpfen für das alte Land,

Daß ſo, wie der Frühlingsföhn Wo unſrer ne Wiege ſtand,
Wir ämpfen des grunds RandDen nee chmelzt auf den Bergeshöhn,

Uns Unſer Herz erneue Mit unſern beiden Händen.
＋

E

ES brauſt in uns der de Wir ſind als wie aus einem Stück,

Von emem ſtarken Felſenfall, Wir ſchauen nimmermehr zurück
Der römen und mit Donnerſchall Das iſt dieſem rieg das lück
Geſtockte Rinnen cheuert Wir ſiegen oder enden!

aturli beweiſen ſelbſt herrlichen Lieder ſich nicht, daß jene Vorwürfe
den Dichter von ehedem gänzlich Unbere  10 Freuen jedo darf nan

ſich, daß Schaukal nunmehr in chwerer Zeit mit ren Unter den vaterländiſchen
Sängern den Platz einnimmt, der ihm ſeiner reichen egabung nach gebührt.

Nicht ganz dasſelbe gilt von dem bayeriſchen Dichter Ludwig Gang
ofer, deſſen zwei kleine Bändchen „Eiſerne Zi  eLr neben glänzenden Vor⸗

doch auch einige recht bedenkliche Schattenſeiten aufweiſen. Ganghofer
chreibt immer unter dem unmittelbaren Eindruck der großen Ereigniſſe; etzt
ogar regelmäßig das atum Uunte  X das einzelne Gedicht Am beſten ſind ihm
die einleitenden Ucke gelungen, die mit dem Kriegsausbruch in Oſterreich
eben, dann den eſer m das aufge  eu Oberbayern verſetzen und abet M
ſprühend lebhafter Schilderung die von allen Seiten machtvoll auf den Sänger
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einſtürmenden er und undr. oft geradezu virtuos wiedergeben Auch die
tebe des Vaters zu dem ohne, der ins Feld zieht, omm edel und packend
zAum Ausdruck Später folgen dann allerdings viele bedeutend ere ücke,
auch allzu raſſe Invektiven die Feinde (König Albert, den en von
Monaco U. manche itzelnde Partien, die ſich ungefähr auf dem Niveau der
Simpliziſſimus⸗Poeſie bewegen Wo Ganghofer vornehm bleibt, da eiſtet ſein
unſtreitig großes Talent gerade Im humoriſtiſchen Gedicht vorzügliches:

Löwenwünſche.
Der riti Löwe nurrt,

Er ringelt den Schweif und pfurrt
Und löſt den Gram, den die eu  en ihm brachten,
Mit einem Rat, einem wohlbedachten:
„Was ſie eheimſt un großen Schobern,
Vom Rhein bis das Armelmeer,
Das muß al jetzt zurückerobern!“

Ja, freilich! ber wer?
Der riti  e Löwe faucht,

etitn Atem, ſein heißer, rau
Und m der Herbſtnacht fröſtelnder
Befiehlt ſein mißgelauntes Gebrülle
„Man muß die gottverdammten Deutſchen,
Die mich beläſtigen wie nie,
Mit Neſſeln In die Heimat peitſchen!“

Ja, etli Aber wie?
Der rtti Löwe n V

ein klagendes Auge ränt,
Und ſelbſt die age 3 ſparen,
Befiehlt den befreundeten Scharen
„Man muß die Sache endlich ſchlichten!
Muß Deutſchland bis zUum letzten Mann
Beſeitigen und ganz vernichten!“

Ja, etli Aber ann
Der ritiſche Leu, mit Schwung,

Macht einen Sprung,
Und für die Gefahr 8 mindern,
Gebietet ETL ſeinen frierenden Indern
„Drau los! Schlagt drein! Das macht euch en
Wer ſtirbt für ich, ird ſtolz und
Wenn nur die te richtig ſitzen!“

Ja, freilich! Aber wo?
In Ganghofer cheinen zwei entgegengeſetzte Geiſter auernd Iim Streite

liegen: der gelegentli erbe, aber Iimmer kerngeſunde deutſche umort und der
Möge wenig⸗zyniſche, überkultivierte Spötter der antiken griechiſchen Komödie

en jetzt in der großen Kriegszeit der rſtere den endgültigen Sieg davontragen.



Umſchau
Die Aufgabe der Zukunft Die Bevölkerungsfrage

In der lebhaften literariſchen Erörterung, die durch den bedrohlichen Nieder⸗
gang der deutſchen Geburtenziffer veranlaßt wurde, iſt wiederho auf die Ge⸗
fährdung der Weltmachtſtellung des Reiches hingewieſen worden, die ſich bei einem
Andauern des Geburtenrückganges als olge rgeben mu Wie berechtigt dieſer
Hinweis Ar, das zeig die chwere Zeit, die wir jetzt durchleben müſſen, mit
erſchreckender Deutlichkeit. Wie könnte das Deutſche Reich dem Anſturm mäch
iger Gegner von allen Seiten Widerſtand leiſten, enn nicht die hohe eburten⸗
ziffer der erſten Jahrzehnte nach der Reichsgründung gerade jene Jahresklaſſen ſo
ar gemacht hätte, die jetzt in waffenfähigem er tehen? Die Gegner kommen
10 gar nicht aus dem Staunen heraus über das unerſchöpflich Menſchen
reſervoir, das e8 dem eu  en el ermöglicht, ohne ung der Alters⸗
grenze und ohne Anwerbung fremdbürtiger Söldner nicht nUuLr die durch den rieg
geriſſenen ück wieder auszufüllen, ondern den Mannſchaftsbeſtand ſtändig zu
rhöhen Wohl iſt 8 wahr, daß bei ſinkender Geburtenziffer auch die Sterbe
ziffer bedeutend bnimmt und daß infolgedeſſen in den höheren Altersklaſſen, be⸗
onders im den waffenfähigen Jahresklaſſen, der Abſtand wiſchen den geburtenreichen
und geburtenarmen Völkern ſich rhe  1 verringert. Aber *2 bleibt doch, wie das
Beiſpiel an beſonders deutlich zeigt, trotz Sterbeziffer m den geburten⸗
reichen ändern auch in den waffenfähigen Altersklaſſen ein gewaltiger orſprung

Das nde mal Vi keinem ande ſo tief und ſo ſchmerzlich wie m Frank⸗
reich Ein nzeichen dieſer im  n iſt etn bemerkenswerter Artikel von Colſon
mit der Überſchrift „Die Aufgabe von morgen. Die Bevölkerung“, der jüngſt
Iim weitenri der Revue des deux Mondes erſchienen iſt Der erfaſſer
erinnert in dieſem Artikel unächſt die ekannte Tatſache der rapiden Abnahme
der ſr Geburtenziffer, die trotz bedeutend verminderter Sterblichkeit im
erlaufe der letzten Jahrzehnte mehrma eme oſitive Verminderung der fran⸗
—  —  chen Be  erung zur olge Er iſt der Meinung, daß die rſachen
der Verminderung ledigli auf moraliſchem Gebiet zu ſei, daß die Ab
nahme der Geburtenzahl eme ewollte, mit Überlegung herbeigeführte ſei, glaubt
aber in dem Wiedererwachen des religiöſen Gefühls und in dem neuentfachten
Patriotismus nzeichen zu ehen, die auf einen Umſchwung der Vo

ſtimmung
hinſichtlich der Geburtenfra hindeuten und für die Beſtrebungen zur Hebung
der Geburtenziffer einen günſtigeren oden bereiten.

La tache de demain. La population: Revue des deux Mondes, XXXVL
année. XVI 840—875
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teſe Beſtrebungen dürfen ſich, wie Colſon hervorhebt, nicht beſchränken auf
einige wenige und noch dazu wenig erhebliche Steuererleichterungen oder kärgliche
Gehaltszulagen für kinderreiche Familienväter. 0 Palliativmittel ſind 10
wiederholt erſucht worden, ohne daß ami eim nennenswerter Erfolg rzielt
wurde. Nein, die geſamte Steuergeſetzgebung, e geſamte oziale ürſorge vbon
ſeiten der öffentlichen Körperſchaften muß davon durchtränkt ſein. Ein ganzes
Syſtem von geſetzgeberiſchen Maßnahmen muß ausgedacht werden, eſſen eltende
Idee der rundſa iſt, daß ein Staatsbürger, der eine genügende Anzahl von
Kindern aufzie die Fortdauer der franz

iſchen zu ſichern, ſeine
erfüllt, derjenige aber, der ſich dieſer entzie oder ſie nicht rfüllen kann,
ſeinem Vaterlande gegenüber eine hat, die 4 m irgend einer andern
Form begleichen muß

Als er aßrege ſchlägt Colſon bor die Beſchränkung der zahlreichen m
der bisherigen Steuergeſetzgebung vorgeſehenen Steuererleichterungen oder Steuer⸗
befreiungen auf Familien, die eine genügende Anzahl von Kindern aufgezogen
aben Ausnahmsweiſe en auch andern Perſonen olche Erleichterungen zu⸗
geſtanden werden, aber nur dann, enn ſie den Nachweis führen können, daß
zwingende Gründe für einen Steuernachlaß vorliegen. me auf teſe eiſe
herbeigeführte Bevorzugung kinderreicher amilien iſt ganz gewi beſſer begründet
als eine beſondere Beſteuerung der Junggeſellen und kinderloſen hepaare, die m
manchen ällen, 1 bei olchen, die ihre Tätigkeit In den Dienſt der Ge
ſamthei geſtellt aben, eine ungerechtfertigte Arte ſein könnte

Auch die eiträge des Staates zur Alters⸗ und Invalidenrente ſollten nach
Colſon auf kinderreiche Familien beſchränkt werden, die dann in ſolchem Falle
viel reichlicher unterſtützt werden önnten Colſon meint, daß teſe eiträge von
der Vorausſetzung ausgingen, daß die arbeitenden Klaſſen nicht uin der Lage ſeien,
ſich genügende Erſparniſſe für die Zeit der Krankheit und des Alters zurück  8
ulegen, und daß dieſe Vorausſetzung bei den kinderloſen Arbeitern nicht utreffe
Letztere önnten auch ohne ethilfe ſich zurücklegen, da der Lohn durch⸗
ſchnittlich mindeſtens den Unterhaltskoſten eimner Arbeiter familie entſpreche. Auch
hier will Colſon ſtaatliche Zuſchüſſe zUur Alters  2 und Invalidenrente kinderloſer
rbeiter in Allen wirklicher Not nicht ausſchließen In der ege aber ſoll
das Recht auf ſtaatliche Zuſchüſſe für die Rentenempfänger erſt mit der Geburt
des zweiten Kindes beginnen und bei jedem weiteren Kind Umfang zunehmen.
ieſe Wohltaten ollen ferner nicht bloß den Arbeitern und Dienſtboten, ondern
auch den Hilfsbedürftigen des Mittelſtandes zugute kommen, bei denen der
öheren Lebenshaltung die Schwierigkeit, eine zahlreiche Familie zu unterhalten,
ebenſo groß, iellei größer iſt als bei den Arbeitern

Den allgemeinen rundſa der Bevorzugung kinderreicher Familien bei den
vom Staate gewiſſen Klaſſen gewährten Steuererleichterungen und poſitiven Zu
chüſſen erläutert Colſon im einzelnen einigen Beiſpielen.

Die Mobiliarſteuer iſt In ihrer etzigen Form m Frankreich eine Art Be
euerung des Einkommens, bei deſſen Abſchätzung der Le.  eLr der Wohnung
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zugrunde gelegt ird Da das Geſamtſteuerſoll für die Gemeinde feſtgelegt iſt,
rhöhen die den einzelnen Steuerpflichtigen gewährten Erleichterungen die Steuer⸗
laſt der übrigen. Die Munizipalverwaltungen ſind nun ermächtigt, Perſonen,
bei denen der te.  eL. der Wohnung 500 FV nicht überſteigt, von der Steuer
ganz zu befreien und bei allen Steuerpflichtigen dieſes ſteuerfreie inimum bei
Veranlagung der Steuer nicht In Anrechnung zu bringen Bei Steuerpflichtigen,
die mehr als zwei Perſonen zu unterhalten aben, kann für die dritte, vierte
und fünfte Perſ 1e 740 des ſteuerfreien Minimums m zug gebracht werden.
In dieſer orm iſt die Vergünſtigung zu unbedeutend, auf die Bevölkerung
irgendwelchen Eindruck zu machen. Ja ſi wirkt geradezu wie eine Prämie auf
die Eheloſigkeit, da eine einzel ebende Perſt deren Wohnung einen Te!  er
vbon 500 FHV˙. repräſentiert, ganz günſtig geſtellt ſein kann, während für eine
Familie von vier oder mehr Perſonen eme Wohnung in dieſer Preislage wirklich
em nzeichen wirtſchaftlicher Not iſt

Colſon ſchlägt d deſſen vor, das ſteuerfreie inimum für ledige Perſonen
und Familien mit weniger als zwei Kindern ganz abzuſchaffen, be Familien
mit zwei ehelichen oder legitimierten Kindern einen te  er von 100 bis 200 FV.
und für jede weitere Kind 16 200 bis 300 VY. Mietwert ſteuerfrei zu aſſe
ohne Begrenzung der Steuerfreiheit nach oben hin Ahnliche Beſtimmungen
önnten für die Gewerbeſteuer getroffen werden, bei der auch der te:  er der
Wohnung der Berechnung der Steuer ugrunde gelegt ird

Die andhabe, kinderreichen Familien geſetzliche Bevorzugungen zu ver
ſchaffen, ſcheint das neue franzöſiſche Einkommenſteuergeſetz vom 15 Juli 1914
zu bieten, enn man e8 Unter dieſem Geſichtspunkt einer Umgeſtaltung unterzieht.
Nach der etzigen Formulierung leiben Einkommen bis zum Betrage von 5000 V
ſteuerfrei. Die Steuer beträgt für Einkommen von

—0—1 000 VV O,
10 0—1 000 VV 0,8 970
15 0 — 20 000 V„ 1„2
20 0—25 000 V*. 1,6

über 25 000 VY. 2,0
Die m dieſer Qla angegebenen Grenzwerte der Einkommenſtufen werden bei ver⸗

heirateten Steuerpflichtigen überall 2000 Fy., für jede weitere bon ihnen zu Unter:
altende Perſon bis zu ünf im ganzen 12 1000 ＋V. und bei mehr als ünf zu Unter⸗
haltenden Perſonen 1e 1500 FV. erhöht. Ußerdem hat jeder Steuer  ichtige
ohne Rückſicht auf die Höhe ſeines Einkommens einen Anſpruch auf Verminderung
ſeines Steuerbetrages 5 70, enn eine, 10/%/, enn ＋ zwei, und weiter

1e 10ſ%, enn ELr mehr als zwei Perſonen zu unterhalten hat; jedo mit der
Einſchränkung, daß die Steuer im ganzen nicht weiter als bis auf die
ſe werden darf. Colſon auch hier vor, die Steuerfreiheit fů
ledige männliche Perſonen Vi waffenfähigem er, für epaare ohne Kinder
oder mit nUr einem Kind ganz aufzuheben und bis zu einem Einkommen vbon
5000 VV. (bzw von 7000 und 8000 ＋VV*. bei Ehepaaren ohne Kinder oder mit
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einem in ſtatt eſſen eine einheitliche Taxe vbon le FV. erheben, da⸗
für Familien mit zwei ndern das ſteuerfreie Einkommen auf 8000 V/.

feſtzuſetzen, und für das ritte und die folgenden nder das ſteuerfreie Ein⸗·
kommen je 2000 VYy. zu erhöhen Unter Beibehaltung der Iim eſe außerdem
noch vorgeſehenen Steuerermäßigungen.

Beim Heeresdienſt glaubt Colſon ohne Beeintrã  ichtigung der Geſamtſtärke
eine Begünſtigung der Familienväter In der eiſe herbeiführen zu können, daß
die dter bon zwei oder mehr Kindern früher aus der Reſerve im die Territorial⸗

übergehen und früher von der Militärpflicht ganz befreit werden, indem
die Dien der Ledigen und der kinderloſen Familienväter en  rechen ver:
längert wird

Die ſtaatlichen uſchüſſe zur Alters⸗ und Invalidenrente Colſon
Iim vollen Umfang nur den Familienvätern zuzuerkennen, die mindeſtens zwei
Kinder aufgezogen aben. Bei drei Kindern mu eine Verdoppelung des nor
malen Atze eintreten mit entſprechender weiterer rhöhung für jede folgende
Kind Dagegen bei edigen Greiſen und Invaliden der ſtaatliche Zuſchuß
In der ege ganz Ni egfall kommen Der gleiche rundſa würde mit einigen
änderungen auch bei den zu den Arbeiterpenſionen In Anwendung
kommen, enn auch die auf run der früheren Beſtimmungen chon erworbenen
rechtlichen Anſprüche nicht rückgängig gemacht werden dürften. Die auf
eiſe für die Staatskaſſe erzielten Erſparniſſe önnten für eine Erweiterung der
ſtaatlichen Waiſenfürſorge, beſonders aber für einen Ausbau der durch vbom

Juli 1913 eingeführten Unterſtützung kinderreicher Familien nutzbar gemacht
werden. Dies eſe gewährt den Familien mit mehr als drei Kindern einen
Zuſchuß von 60 bis 80 VLV. ährlich für jede Kind Unter Jahren, falls der
Familienvater nicht die notwendigen ittel für den Unterhalt und die Erziehung
hat. Die Beſchränkung des ſchuſſes auf Bedürftige Colſon beſeitigt

Er befürworte eine Ausdehnung der Vergünſtigung auf die arbeitenden
Klaſſen als und wünſcht, daß auch chon Familien mit drei Kindern den
Zuſchuß erhalten. Das Gre In der Tat eimn bedeutender Vorteil, der N weiten
Kreiſen der Bevölkerung die orge vor dem nwachſen der Familie verringern
＋

wů

de, zuma enn auch Ne durch da gleiche den Wöchnerinnen zu⸗
gebilligte einmalige Unterſtützung von bis 100 VV ganz allgemein auf die
arbeitenden Klaſſen ausgedehnt würde. Wenn dann auch noch bei den ſtaatlichen
und gemeindlichen ohnungszuſchüſſen und der Vergebung von Freiplätzen und
Stipendien die kinderreichen Familien in erſter Linie berückſichtigt werden, ergibt
ſich für ieſe Familien insgeſamt eine Umme bon Bevorzugungen, daß da
durch die mit der Aufziehung zahlreicher Kinder verbundenen Laſten V weitem
Umfang kompenſiert werden.

Endlich önnten aat, Gemeinden und Private durch Gehaltszulagen vbon

5 9705 10 ½/ und mehr, je nach der Anzahl der Kinder, und durch ung der
Penſionen für die itwen und die Kinder ihrer Angeſtellten die auf Vermehrung
der eburten abzielende ewegung wirkſam ördern Die erſt nach einer langen
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ethe von Jahren eintretenden Gehaltserhöhungen, wie ſie jetzt ſind, aben
die Wirkung, das Heiratsalter rhöhen, und müſſen naturgemäß reichen Kinder
egen unerwünſcht erſcheinen aſſen, olange der Beamte noch auf den Unteren Ge⸗
halt

Sſtufen Wenn aber glei bei der Geburt des erſten Kindes die Zulage
mtri und teſe ſich mit jedem weiteren Kind rhöht, ekommt die Sache eim
ganz nderes Geſicht

Die bisher aufgezählten Maßnahmen aben alle den Zweck, auf die Stim⸗
mung der Bevölkerung n geburtenförderndem Sinne einzuwirken und dadurch
die evölkerungszunahme zu rhöhen Das Ziel, die Bevölkerungsvermehrung,
würde aber nur unvollkommen erreicht, enn nicht auch orſorge getroffen wird,
daß nicht un vielen Allen das keimende eben chon vor der Geburt wieder aus
elöſcht oder bald nach der Geburt gefährdet ird Darum Colſon
ſtrenge und durchgreifende Maßregeln die in Frankreich verbreitete
Unſitte, das kaum rwachte eben wieder zu ze  ren, und das UÜberhand⸗
nehmen der Geſchlechtskrankheiten (Anzeigepflicht der Arzte). Noch größeren Erfolg
verſpricht ſich von einer Einſchränkun des Alkoholgenuſſes durch eine hohe
Beſteuerung der Produktion, des Ausſchankes und des Verkaufes.

Die hier kurz wiedergegebenen orſ

äge Colſons ſind der nach
nicht neu. Schon ſeit Jahrzehnten aben ſich 10 in Frankreich alle Patrioten
mit dem bedrohlichen Niedergang der Volksvermehrung beſchäftigt und ſind auf
ittel der Abhilfe bedacht geweſen. Aber die char und beſtimmte Formulierung,
der weitgehende und Ausbau der geſetzlichen Maßnahmen und der
Zeitpunkt der Veröffentlichung verleihen der Abhandlung eine außergewöhnliche
Bedeutung, die noch dadurch erhöht wird, daß die Académie des Sciences
morales I; politiques n einer Sitzung vom 27 März 1915 die Vorſchläge
gebilligt und in den Hauptzügen zu den hrigen gemacht hat

Wir aben bei Erörterung des Geburtenproblems wiederholt hervorgehoben,
daß dieſe rage V erſter Linie eine —

ſche iſt, daß alle äußeren Mittel nuUuLr

wenig helfen können, enn nicht eine religiös⸗ſittliche Erneuerung ſtattfindet und
die Grundſtimmung weiter evölkerungskreiſe eine andere ird arum glauben
wir auch, daß die wohlgemeinten orſ

äge Colſons doch nur einen verhältnis⸗
1g geringen Erfolg aben werden, enn * nicht gelingt, die Überzeugung
von der ſittlichen Unerlaubtheit der künſtlichen Unterbindung der ehelichen Frucht⸗
arkeit im fran wieder wachzurufen, und das ird bei der großen
Maſſe ohne Rückkehr zur eligion nicht möglich ſein. Anderſeits aben wir
aber auch E. vor der Einſeitigkeit gewarnt, die Abwendung der durch den
Geburtenrückgang heraufbeſchworenen Gefahr — von der religiöſen Be
einfluſſung zu erwarten. Nein, ſanitäre, oziale und geſetzgeberiſche Maßnahmen
können viel zur Hebung der eburten⸗ und Aufwuchsziffern beitragen. arum
berdienen die orſt

äge Colſons NV ihren Grundzügen auch VN Deutſchland Be⸗
achtung, enn ſie natürli unſerer ganz anders gearteten ſozialen Fürſorge
und Steuergeſetzgebung m ihrer konkreten Formulierung auf unſere Verhältniſſe
auch nicht anwendbar ſind A. Rroſe 8.
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Der Uum die Wiſſenſchaft In der Aſti
Während die geſchichtlichen Quellen für die Entwicklung der Hochſcholaſtikverhältnismäßig reich ießen, zeigen ſie ſich für Ie achſende Jugend der Scholaſtikauf ein ziemlich be  eidene Maß beſchränkt. Was Aunder, enn der erde⸗

gang der Philoſophie und Theologie des und zum Teil auch des Jahr⸗Uunder dank den gründlichen Forſchungen namentlich der letzten Jahrzehnte in
ſeinen Hauptzügen klar vor uns ſteht, die ihr vorausgehende Jugendperiode aber
erſt in einem gewiſſen Halbdunkel ieg Und doch iſt ganz abgeſehen von
dem ſelbſtändigen Eigenwert, welcher auch dieſer Periode menſchlicher Geiſtesarbeiteignet ein volles geſchichtliches Verſtändni der Faktoren, e den Wiſſensbauder Hochſcholaſtik, insbeſondere das ſo harmoniſch gefügte Lehrgebäude des Thomastragen, n  gli ohne enntni. der Denker, auf deren Schultern die Klaſſikerdes 13 Jahrhunderts ſtehen er ſich das nach den ſychologiſch⸗hiſtoriſchenGeſetzen der Kontinuität und der organiſchen Entwicklung eden Geiſteslebensfür den geſchichtlich Denkenden Uberha vbon elbſt, ſo gilt e8 bei der igenarder mittelalterlichen Philoſophie für teſe in em Maße Denn ihr ſind„ſolch ſchnelle und tiefgreifende Wechſel remd, wie ſie in der neueren Philo⸗ſophie in ſcher olge erwachſen“. Das ſt eben des Mittelalters
trägt als die Jugendzeit der romaniſch⸗germaniſchen Völker den Charakter der
Rezeptivität, Uund aus dieſem Grundzuge egrei ſich ſeine Hingabe die Autorität.
„Der run für eine Schätzung der Tradition iegt, außer m der pſycho⸗logiſchen atur des mehr rezeptiven und ugleich korporativen mittelalterlichenGeiſtes, auch in der Stellung, e das Mittelalter zur te überhaupteinnimmt. Ihm iſt das Philoſophieren nicht ſo ſehr, wie umeiſt der mehr ſubjektiv gerichteten Neuzeit, die Art, wie in dem Spiegel einer arakteriſtiſchen,eigenartigen und tiefen erſönli

eit das wider  ein Es iſt ihm viel
mehr das Weiterführen einer Summe von objektiven Wahrheiten.“ So einer der
Altmeiſter der der mittelalterlichen Philoſophie, Klemens Baeumker, In
ſeinem viel bewunderten ri „Die chriſtliche te des Mittelalters DieKultur der Gegenwart Herausgegeben vbon Hinneberg, Teil IJ, Abt. Aufl.,338 —841).

Mit aufrichtigem anke müſſen angeſichts dieſer Sachlage die „Forſchungen
zurLr der frühmittelalterlichen Ph  ophie“ begrüßtwerden, die Joſ. Ant Endres ſoeben V Baeumkers „Beiträgen“ 2/3)
veröffentlicht. Die „Forſchungen“ ſind aus Monographien herausgewachſen, die
teilweiſe ereits vor Jahren m verſchiedenen Zei  ri  ten veröffentlicht wurden.
Wie grundlegen deren Ergebniſſe *. verrät ein ige Durchblättern der
allgemeinen Darſtellungen von Baeumker, Grabmann, Überweg⸗Heinze, de Wulf U. d.

Der der Hand der mannigfaltigſten, un lebenswahrer Friſche vor uUuns hin⸗
tretenden Geſtalten durchgeführte einheitliche Grundgedanke iſt derſelbe, mit dem
Prof. Endres ſein früheres Werk „Petrus Damiani und die Wiſſenſchaft“(„Beiträge“ VIII 3, Münſter 1910, einleitet: „Mehr und mehr ri ſichIin den Kreiſen der Kenner des mittelalterlichen Geiſteslebens die ÜberzeugungBahn, daß die Periode der Frühſcholaſtik nter dem Geſichtspunkte der Uni⸗



Umſchau 293

verſalienfrage nicht erſchöpfend würdigen Ein eit tiefer liegender und prin⸗
zipiellerer egenſa als die erkenntnistheoretiſchen Richtungen des Realismus und
Idealismus bedingt ſeit dem erſten Drittel dieſes Jahrhunderts die charakteriſtiſchen
Parteiſtellungen dieſer Zeit. Das Tegere geiſtige Leben, das Aufblühen der freien
Künſte, die Vorliebe für die Dialektik begründeten einerſeits eine Richtung eim⸗
ſeitiger Dialektiker, die ſich entweder auf die ege der weltlichen Wiſſenszweige
einſchränkten oder, ſie den oden der Theologie etraten, das ausſchließliche
Recht der Vernunft zur Geltung bringen ſuchten Andrerſeits traten Männer
auf, welche tm Zuſammenhang mit den kirchlichen und monaſtiſchen Reformbeſtre⸗
bungen der eit und im egenſa der rationaliſtiſchen Tendenz der Dialektiker
nicht nur die Anwa der Glaubenslehre üÜübernahmen, ſondern auch ihrerſeits
das Recht derſelben tn einer gewiſſen Einſeitigkeit verfochten Was ſie kennzeichnet,
iſt das Verbot des weltlichen Wiſſenſchaftsbetriebes für Ordensleute, eine unverhohlene
Abneigung alle weltliche, insbeſondere die alte heidniſche Literatur, das
Bekenntnis, daß ganz im allgemeinen die weltliche Wiſſenſcha eine überflüſſige
Sache bedeute.“

Der vorausgeſchickte Überblick über den alkuiniſchen Schulkreis fügt ſich treff⸗
lich dem Ganzen ein Bereits in QL. Ule ſich ſchüchterne Verſuche
an das Verhältnis der ſieben freien Künſte zUumd Glaubensinhalt, und die profeſſio⸗
nellen Lehrer der eishei nicht minder als die hohe Geſellſchaft beſchäftigt die ewig
alte und neue rage, die das Mittelalter rang, bis ſie Im Aquinaten
ihre für alle Zeiten maßgebende Antwort fand, die auch m der antiſchen
ſophie eine herrſchende Stellung behauptet, die rage nach Wiſſen und Glauben

Das zweite Kapitel iſt dem einflußreichen, maßvollen Begründer der be⸗
rühmten Ule von Chartres, dem Biſchof Fulbert, gewidmet. Er iſt als För⸗
derer wiſſenſcha reben und vorbildlicher ſt der angeſehene
Scholaſtiker (41 welcher vbon der zu Anfang des 11 Jahrhunderts ein⸗
ſetzenden Parteiſpaltung der Dialektiker und Antidialektiker noch nicht berührt
wurde Der breiteſte aum ge dann aber naturgemäß den „einſeitigen 4a⸗

Wir ernen da das kecke, eine utoritdãlektikern und „Antidialektikern“.
gebundene, ormaliſtiſch

—

hlogiſtiſche Gebaren dieſer Wanderphiloſophen kennen.
In dem Mißverhältnis zwiſchen ihrer geſpreizten deklamatoriſchen Orm und dem
eichten Inhalt, mit ihrer rechthaberiſchen Streitluſt, ihrem Haſchen nach Lob und
Ruhm und noch greifbarerer Anerkennung ſind ſie echte Doppelgänger der So⸗
hiſten, wie ſie ſchildert. Der meiſtberufene unter ihnen iſt Berengar bon
Tours Nicht nach einem beſondern erkenntnistheoretiſchen Standpunkt, wie
geſchah, iſt ſeine Geiſtesrichtung zu emeſſen Viel bedeutungsvoller iſt, daß
die oße ernun als Quell, Norm, Schiedsrichterin aller aAhrhei und Er⸗
enntni nſieht Mit dieſem Rationalismus zie er das Geheimnis des heiligſten
Sakramentes vor das orum ſeiner Schuldialektik voll kleinlichem Formalismus
und abſtoßender Wortklauberei

ieſe übermütigen Ubergriffe auf die Theologie, das ehrfurchtswidrige eiſtern
des Glaubensinhaltes forderte ei begreiflich die Orthodoxie zur Widerlegung
heraus Polemik aber hält ſelten die goldene ein. Aus Kampfesſtimmung
heraus wollen übertriebene Usdrücke, temperamentvolle Ergüſſe, düſter gehaltene
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Schilderungen eines 0 bon Emmeram, eines Mangold bon Lautenbach
und vbor allem eines Petrus Damiani beurteilt ſein. Freilich ird amt noch
nicht ihre Ablehnung der Philo  ie und des weltlichen Wiſſens über⸗
au erklärt afür iſt ihre Abſage, wenigſtens mit ezug auf den geiſtlichen
and, zu prinzipiell. Einmal war durch te Völkerwanderung der der antik⸗
klaſſiſchen Bildung aſt vollſtändig verſchüttet, Biſchöfe undn des 10 und
11 Jahrhunderts lebten nicht m der trotz allen Niederganges mächtig aus Ver
gangenheit und Gegenwart befruchtenden Kulturumwe eines Auguſtinus und
Hieronymus. Man enke die üſteren Farben, mit denen Baronius das
„eiſerne, eherne und un 10 Jahrhunder ſchilder Erſt allmähli onnten
bei dem politiſchen und ſittlichen Tiefſtand die Wi und Kunſt wieder
ſich zu entfalten beginnen, erſt allm

＋ wurden nach einiger Stoffzufuhr die
nötigen Vorarbeiten für Löſung tieferer robleme geleiſtet. abei iſt die Zeit
eine Übergangszeit mit all ihrem Taſten, ihrer Unſicherheit, ihrem angel —

Folgerichtigkeit, ähnlich wie das ausgehende 15 und beginnende Jahrhundert.
Waren alſo bereits die Zeitumſtände, das „Milieu“, einem iſſenſchaftliche

Gedankenfortſchritt wenig hold, ſo ſchufen ſie auch nicht ie überlegenen Geiſter,
e mit der hochragenden Kraft eines Anſelm, Bonaventura, und Thomas
wiſchen dem religiös⸗aſzetiſchen Jenſeitsgedanken und der relativen Berechtigung
des diesſeitigen Wiſſensbetriebes harmoniſch vermittelt hätten. Das ed dieſer
Reformatoren, eines Gerard von Czanaäd, Otloh, Mangold und vor allem des
hochbegabten, redegewaltigen, tatkräftigen Petrus Damiani, war einſeitig

weltflüchtig „Eine überwiegen aſzetiſche Richtung eiger die Be⸗
tonung des Jenſeitszwecke in dem Maße, daß alles rdiſche nur als Hemmung
empfunden ird Nicht allein das Haften rdiſchen, ſondern auch die theo⸗
etiſche Beſchäftigung mit ihm erſchein chon als Unvo  mmenheit und e
Geſinnun (Baeumker 358) In ihrem Übereifer und bei dem da⸗
maligen beſonders fühlbaren Bedürfnis nach Autoritäte berufen ſie ſich auf
das Vorbild des Herrn, der durch ungelehrte Fiſcher die eishei Athens
und Roms Schanden gemacht, auf das Wort auli Kor 7 20) „Wo
iſt ein Weiſer, iſt em Schriftgelehrter 2* oder jene (1 Kor , 17) „Chriſtus
hat mich geſandt, IIOII sapientia verbi“, wo Unter sapientia die
zu verſtehen ſei, oder auf einzelne Außerungen der äter, beſonders des Hierony⸗
mus und Auguſtinus den ibrau der Weltweisheit oder
feindliche Philoſophen So preiſt 0 zwar die freien Künſte, überhaupt das
Wiſſen als das Vorzüglichſte Unter den TES humanae, rechnet ſie aber ugleich
zu den für das Mönchtum unerlaubten Dingen. Nur das beſcheidene Maß von

Kenntniſſen, das für das OPS Dei, für Chorgebet, Gottesdienſt, Leſung der
eiligen riften n  10 iſt, geſtattet er den fdeles IN divino ultu laborantes,
orunter vorzugsweiſe die zu verſtehen ſind Darum ſoll ſich der Kloſter⸗
unterricht auf die emente beſchränken: ri  9 und gut ſchreiben, richtig nach

Ahnlich fällt der immerhin ge⸗der Grammatik eſen und orrekt pſallieren.
mäßigtere Mangold ein charfes Verdikt die heidniſche Philoſophie, hält
ihre Lehren für unvereinbar mit den chriſtlichen Dogmen, nde die Beſchäftigung
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mit weltlicher Wiſſenſchaft übe und unnütz Anderſeits verfuhren aber dieſe
Männer recht inkonſequent, enn ſie nun aus reinen Vernunftgründen Gottes
Daſein zu erweiſen, den Sinn des Lebens zu euten, das Problem des Übels zu
en ſuchten Durch glückliche Selbſtironie zollten auch Neſe ſtrengen Upra⸗
naturaliſten der vom Schöpfer m Unſere Natur gelegten philoſop Anlage ihren
Tribut, von der Ariſtotele tiefſinnig in den erſten Zeilen ſeines metaphyfiſchen
Grundbuches ſagt, daß der nie uhende Tie nach dem der Gründe
eine itgift unſeres öheren Ichs ſei und darum in allen Menſchen ſich finde

Aber auch in dieſer ſchwankenden UÜbergangsperiode romaniſch⸗germaniſchen
Geiſteslebens, m dieſem Reformzeitalter mönchiſcher Zucht und echt prieſterlichen
Wandels, in dieſer energiſchen Kampfesbewegung theologiſchen Rationalis⸗
mus gab eZ erleuchtete Männer, we zwiſchen den extremen Parteien zu ver⸗
mitteln wußten Zu dieſen 30 neben dem Abt Seyfried von Tegernſee und
dem Abt Wilhelm von Hirſchau vor allem der erühmte Lanfrank. Freilich ver⸗

zichtet Er aus Opportunitätsrückſichten und taktiſchen Erwägungen heraus m ſeinen
Auseinanderſetzungen mit Berengars Abendmahlslehre auf das dialektiſch⸗ſyllo⸗
giſtiſche üſtzeug, ſeinen Gegner eſto wirkſamer und ſieghafter mit dem
zweiſchneidigen Schwerte des geoffenbarten ortes Gottes elbſt zu treffen. Im
übrigen aber anerkennt der ehemalige anderphiloſop den relativen Wahrheits⸗
gehalt der heidniſchen unbefangen, betrachtet die richtige Handhabung
der als ein örderungsmittel zum tieferen Eindringen in den Offen⸗
barungsinha An dieſer maßvollen Haltung erkennen wir ereits den Lehrer
Anſelms. Wir ſtehen oraben der cholaſtiſchen Philoſophie. ＋7

E

S brauchte
U mehr eines bahnbrechenden Geiſtes, welcher das Berechtigte in den Tendenzen
der Dialektiker, eines Berengar und oScelin einerſeits und m denen der autori⸗
tätsfürchtigen Vorkämpfer der Orthodoxie anderſeits mit Vermeidung ihrer Ein
ſeitigkeit in ſich ufnahm Und dieſer er iſt eben der Anſelm, der Vater
der Scholaſtik. Er egte das Prinzip eſt, das mittelalterlichen Denkern
als eitſtern vorſchwebte, nach welchem ſie die unverrückbaren Markſteine wiſchen
Vernunft und Glauben, Philoſo und Offenbarungswiſſen chaft aufrichteten:
08 intelleetum. Es iſt die mitten im Glauben ehende und vom

Glauben ausgehende Vernunft, alſo der Glaube elbſt, der durch den Vernunft⸗
gebrauch zur Erkenntnis vorzudringen ucht Hiermit iſt die bisherige Einſeitig⸗
keit, die V der aus  ie Anwendung des Autoritätsprinzips lag, durch⸗
brochen. Wie zu den Zeiten der dter ird der ernun wieder Raum ge
innerhalb des Glaubensgebietes. me neue Zeit iſt im Anzuge, M der nicht nUur

die Theologie durch die ſelbſtändige Geiſtesarbeit ihrer Vertreter m ihrem ſyſte⸗
mati  en Weiterbau mächtig gefördert wird, ondern auch die Philoſophie elbſt
zu einem reichen eben erblüht. ernhar Janſen

Sailers Entwicklung
„Der Ultramontanismus in den Anſprüchen des letztverſtorbenen Papſtes

den höchſten Gipfel erklommen. wir, daß nach dem eſe von ele und

Antitheſe jetzt für die katholiſche II eine neue Zeit hereinbricht. Ein Symptom
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hierfür das en Intereſſe für den milden, rommen Sailer ſein.
0  en ir, daß die Neubelebung dieſer edeln Geſtalt ihr Licht auf die kommende
Entwicklungsphaſe der katholiſchen1 in Deutſchland werfen darf“ (Theologiſches
Literaturblatt, Leipzig 1914, Nr 26)

Mit dieſen en begrüßt Dr Simo nN, Profeſſor der proteſtantiſchen Theo⸗
ogie Münſter 1. W., einen Aufſatz bon Prof. Dr Stölzle, der Iim Sep
tember 1914 imn der Zeitſchrift „Theologie und Glaube über „Sailers religiöſe
Entwicklung“ erſchienen war. Simons ſymptomatiſche nung ſcheint uns ein
Beitrag zu ſein zur enntni der Art, wie gewiſſe eute da das ras wachſen
ren, andere überhaupt ni Grünes entdecken können ntereſſe Sailer,
auch wachf endes Intereſſe —  — Sailer iſt auf katholiſcher eite gewi vorhanden,
und auch wir rhoffen von dieſer wachſenden Teilnahme wohltätige Folgen Hat
doch te Zeitſchrift enſa einiges dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit
wieder auf den errlichen Mann hinzulenken. Was im beſondern den Artikel
von Prof. Stölzle über Sailers Entwicklung betrifft, ſo iſt dieſer unverkennbar
geſchrieben m Anknüpfung eine der „Stimmen“, wo der Unterzeichnete
ſich rlaubte, eine Unterſcheidung wiſchen dem werdenden und dem fertigen
Sailer nahe 0  2  u legen und nicht jeden edanken eine Entwicklung bei
ihm als ausgeſchloſſen zu betrachten (ogl. te Zeitſchrift [19111 561)
Stölzle dagegen e den Satz auf „Vor jeder Würdigung einer Entwicklung
muß erſt feſtgeſtellt werden, ob überhaupt eine Entwicklung vorliegt. Ich be
haupte nun: ine Entwicklung In dem Sinne, daß Sailer früher
etwa nicht oder weniger kirchlich gedacht habe und erſt in ſeiner
ſpäteren Zeit un Regensburg tn den kirchlichen Katholizismus
hineinge

achſen ſei, hat Sailer nicht durchgemacht. Sailer
E, ſchrieb und vielmehr von jeher katho  7

Wir können unſerer Freude erklären, daß wir mit Prof Stölzle in der
Hauptſache durchaus einverſtanden ſind ne Entwicklung uIn dem bon
ih umſchriebenen Sinn bei Sailer anzunehmen, hat uns ganz fern
elegen. Darüber Aſſen gerade die oben chon angeführten orte, enn ſie Im
Zuſammenhang geleſen werden, gar keinen Zweifel aufkommen. Vollends

Gre e8, die Wendung zUum „kirchlichen Katholizismus“ erſt in Sailers
Regensburger Zeit zu verlegen. Was Uuns bei jener rage nach einer wahr⸗
ſcheinlichen Entwicklung vorſchwebte, iſt ausgeſprochen m dem Satze

„Während anderswo die Exjeſuiten durchweg als Vertreter der konſervativen
und ſtreng kirchlichen Geiſtesrichtung galten, rat der junge xjeſui Sailer als⸗
bald die the einer Partei Unter den Profeſſoren, E ſich als die
Denkenden', als die Freunde des Fortſchri und der Aufklärung bekannten Es
war das allerdings nicht jene grundſtürzende Aufklärung, . ieſe Zeit
＋ andern Univerſitäten ſo verderblich graſſierte. Sailer und ſeine näheren
Freunde wollten dem ka  en Glauben treu bleiben; nur Im
ſſenſchaftlichen Betrieb, in der rchlichen Geſetzgebung, m Gottesdienſt und
eelſorge armten ſie für zeitgemäße Reformen“ (ogl. te Zeitſchrift

559)
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Daß auch die nhänger des en konſervativen Regiments die Sailers
Partei ankämpfte nicht a  eg tadelloſe Wege gingen und fů offenbare Miß⸗
ſtände nicht are ugen hatten iſt dort nicht beſtritten Nur darauf iſt
ingewieſen daß die Art und eiſe wie Sailer ſeine freieren nſichten den
Studenten mitteilte, für den ei der Diſziplin, zuma theologiſchen
Konvikt ungünſtig wirken mußte imm man inzu daß Unter den Kollegen
ſeiner Partei einzelne viel weiter als er N Aufklären und Reformieren gingen daß
endlich nach glaubwürdigen Zeugniſſen der kirchliche und atholiſche el bei Uun⸗
reifen Studenten durch teſe Verhältniſſe ſchweren Schaden itt ſo iſt e8 nicht
allzu gewagt enn jemand die Vermutung ausſpricht Sailer elbſt habe ſpäter
über manches was dieſer Periode tat und für recht te anders
gedacht und inſofern enne Entwicklung durchgemacht en über das
ob wie und ann eine ſolchen Werdegangs könnte allerdings erſt ene nicht allzu
lückenhafte Bekanntſchaft mit ſeinem ſehr ausgedehnten und lebhaſten Briefwechſel
bieten der ſo ott will ft einmal veröffentlicht ird So viel
chon jetzt eſt Sailer war durch und durch Optimiſt ſah überall und bei
allen zuerſt das Ute und freute ich, dies herzhaft anzuerkennen Dieſer Op⸗
tmismu Verein mit den andern hervorragenden Eigenſchaften 3g ihm
zahlreichen Freundeskreis zu und wurde ihm jungen Jahren zum Verhängnis
Denn von derartigen Verehrern die ſich auf ſeine Freundſchaft wohl auch zu
Unzeit beriefen gingen mehrere keine gute Wege Wenn un Sailer ſolchen
Verirrten auch dann noch die reue le und für ihren guten illen Bürgſchaft
leiſtete wo andere die chlimme Wendung ereits klarer erkannten iſt 8 kein
Under daß Fernerſtehende für ihn enſa ürchten und ihm zu mißtrauen
begannen Sein jugendlich idealer romantiſcher Sinn edurfte olcher Erfahrungen,

auch den Standpunkt ſeiner damaligen Gegner die realiſtiſcher mit den Ver⸗
kehrtheiten und Leidenſchaften der Durchſchnittsmenſchen rechneten, verſtehen und
würdigen zu lernen

Sailer hat darum auch bei ſeiner Rechtfertigung nicht behauptet daß eLr nie
Wennund efehlt und ni zu berichtigen oder zu widerrufen habe

ſich rotzdem mit vollem Recht den Vorwurf der Heterodoxie und
Verketzerung verwahrt ſo macht ELr mmi wieder mit Nachdruck geltend daß man

ihm keine Unbelehrbarkeit (contumacia) vorwerfen nun Hier ſchein uns
ene vbon Stölzle angezogene Tagebuchſtelle aus dem Ahre 1797 erwähnenswert
zu ſein Sailer chreibt „Man 40 Tage Aſche und Faſten Heulen
und Weinen vor dem Herrn zubringen, ehe man wider itbruder, deſſ
Irrtum bon ihm ſelbſt eingeſtanden war, ein Urteil der Heterodoxie aus
ſpräche 40 Stölzle glaubt dieſem Satz ein „nicht“ einſchieben zu müſſen und
ie „deſſen Irrtum vbon ihm ſelbſt nicht eingeſtanden war. 76 Iſt teſe Ver⸗
eſſerung notwendig und berechtigt? Darin ieg 10 gerade Sailers 1 daß

ſich weder für unfehlbar te noch unbelehrbar zeigte Seinen kirchlichen
ern gegenüber ie. er nicht für Schande iderru anzubieten ſobald N
ihm Irrtum nachweiſe. Dieſe Bereitwilligkeit gab ihm auch das Recht
fordern, daß dieſelben ern ihn unbegründete nklagen der Ketzerei In

Stimmen
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Schutz nähmen, und auf dieſem Recht beſtand er, ohne ſich durch ſcheinbaren
Mißerfolg verbittern zu laſſen Sailer ſcheint alſo an obiger elle agen
wollen: Selbſt enn em Mitbruder einmal emne trrige Außerung hat, ſo
darf dl ihm nicht Heterodoxie vorwerfen, ſo ange er ſich bereit zeigt, den
etwaigen Irrtum einzugeſtehen und zu widerrufen Das iſt der rundſatz, den
ſein Lehrmeiſter der gnatiu ſo auffällig die the des xerzitienbuches
geſtellt hat

Hat alſo der angeborne Optimismus auch zeitweilig Verlegenheiten und
Verdruß über ihn gebracht ſo erdan 4 doch gerade dem ewußten Feſthalten

dieſen Optimismus ſeinen Sieg und ſeine bleibende Bedeutung Für manche
verwandte Vorkommniſſe der üngſten Vergangenheit ließen ſich da wertvolle Ver⸗

Sailer wurde zeitweilig mißverſtanden,gleiche und Nutzanwendungen nden
ſein guter Wille, ſeine hrliche ſicht Zweifel gezogen und ſeine xiſtenz ge⸗
ährdet Dieſes Los teilte eL mit ehr vielen edeln Männern, E damals für den
chriſtlichen Glauben und die Erhaltung der katholiſchen eligion en  1 tätig
aren. Während aber andere durch zeitweiligen Mißerfolg entmutigt und ver:

ittert wurden den guten am aufgaben oder gar zu den Feinden überliefen,
ließ Sailer es ſich Zeugnis ſeines guten Gewiſſens genugen verlor nicht die
Hoffnung auf den Sieg der guten Sache zog aus elgenen und remden Er⸗
fahrungen Belehrung und ewahrte der katholiſchen 1 und deren Vorgeſetzten
auch dann die Treue als eS als ob ieſe Vorgeſetzten für ihn nur Arg⸗
wohn und Zur hätten tele ſeiner ehemaligen Mitbrüder eilten mit
ihm das gleiche Schickſal aber nur die wenigſten bon ihnen hatten den Troſt,
deſſen Sailer ſich erfreute Der u das katholiſche Deutſch⸗
land und viele der Beſten Unter den Andersgläubigen ließen ſeinem Wirken Ge⸗
rechtigkeit widerfahren 10 überhäuften ihn geradezu mit Beweiſen der Hochachtung
und Verehrung

Stimmen“ von jeher gerechneZu dieſen Verehrern aben ſich auch die
und ihn ahrgang 1910 „wahrha eln liebenswürdigen und
heiligmäßigen rieſter und Biſchof genannt“ (LXXIX 211) Die rage nach

Entwicklung bleibt bon ſolcher Anerkennung unberührt denn nicht jede Ent⸗
wicklung braucht gerade emnme Bekehrung ſein Wie vielen großen ännern
gereicht ‘es gar nicht zum Qde. oder zur Unehre enn ſich ihrem Lebens⸗

ein ufſtieg vom Uten zum Beſſern alſo ene Entwicklung zeigt!
Le ehr aber Prof Simon mit ſeiner Bewertung Sailers und zle als

zweier Bundesgenoſſen Kampfe den Ultramontanismus ſich vergriffen
hat darüber iſt gar kein Wort verlieren

Matthias eichman

Nervenheilkunde Im Kriege.
Das Nervenſyſtem des Menſchem iſt ein feiner und wundervoller Organverband

in welchem die innige Einheit des und ſenſitiven Lebens und deren
erden nichtUnterordnung Unter den Menſchengeiſt zUum Ausdruck

die furchtbaren modernen Kriegsgeſchoſſe das Nervenſt

e ſchädigen daß e3
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da keine Rettung mehr 9⁴ Zahlreiche Berichte bon Neurologen und Pſychi⸗
atern, te entweder ſelbſt uim ſtehen oder in den heimatlichen Spitälern
den verwundeten oldaten ihre Dienſte weihen, geſtatten uns, teſe rage zu
beantworten. Hier en unächſt nur die Schußverletzungen des Nervenſyſtems
zur Sprache kommen. Trotz des Uunverkennbaren Ernſtes der Lage bieten die
Berichte doch manchen 1⁰

Prof. riedri in ſeinen eri  en „Aus den griechiſchen riegslazaretten
zu alonikt und en Ausgang des zweiten Balkankrieges“ m ezug auf
die ückenmarksſchüſſe geſchrieben: „Die Mitwirkung eübter und erfahrener Neuro  2  2.
gen würde auf dieſem Gebiete wie auf dem großen der peripheren Nerven⸗
verletzungen m den Kriegslazaretten oft von unſch erte ſein. Das
gleiche gilt erſt recht bon den Hirnverletzungen.“ QAmi ſind die drei aupt⸗
gebiete der Nervenheilkunde angegeben, die wir kurz zu berückſichtigen aben.
Denn auf die Beſprechung des Wundſtarrkrampfes müſſen wir verzichten.

Verletzungen des peripheren Nervenſyſtems. Nach Oppenheim
bilden Nervenentzündungen Iim Gefolge von Verletzungen, peripheriſche Nerven—
und Nervengeflechtslähmungen das Hauptfeld der Kriegsneurologie. Das ein iſt

ſeltener betroffen als der Arm, häufigſten ird der Speichenner verletzt.
Bruns 5 (Hannover) konſultierender Nervenarzt des Armeekorps, fand aſt

ebenſo oft wie den Speichenner auch den Mittelarmnerd verletzt, ſeltener den
Ellenbogennerv. Am Bein ſah etroſſen den Hüftnerv, den Wadenbeinnerv
und den Schenkelnerv. ehr merkwürdig iſt, wie Oppenheim hervorhebt, die
Beteiligung des ſenſiblen Nervenſyſtems bei dieſen Verletzungen. ſind
Iim Stamme des gemiſchten Rerven nUur die ſenſiblen Bahnen befallen, * zeigen
ſich ausgeſprochene Empfindungsſtörungen, enorme merzen treten auf und üben
einen gewaltigen Einfluß auf die vaſomotoriſche, ſekretoriſche und Sphäre

In der Sitzung vom November 1914 der erliner Geſellſchaft für Pſychiatrie
und Nervenkrankheiten agte Oppenheim m Anſchluß Vorſchläge von
ann zur Linderung von Schmerzanfällen folgendes: „Die Bekämpfung dieſer trau⸗
matiſch⸗neuritiſchen merzen bildet eine der wichtigſten und ſchwierigſten Auf⸗
gaben der Kriegsneurologie. iſt noch nicht recht aufgeklärt, wie ommt, daß
teſe merzen nur bei einem eil der Nervenverletzten auftreten, während andere

Recht reichhaltig ſind m dieſer Hinſicht beſonders die ſtummer des
Jahres 1914 und die erſte Nummer des laufenden Jahrganges des „Neurologiſchen
Zentralblattes“. ne. find der Hauptſache nach die Angaben der folgenden Aus  E
führungen entnommen.

In der nchener mediziniſchen Wochenſchri 1913 Nir 45 — 47, vgl. Referat
von Meyer Im Z.⸗-Bl 1914 Nir 23, 1258

Vgl. Max othmann „Der Krieg und die Neurologie“, Im Z.⸗Bl 1914
Nir 23, 1245

4  4 „Zur Kriegsneurologie“, m der Berliner kliniſchen Wochenſchri 1914 Nr 42;
vgl Referat von Tobias im Z.⸗Bl. 1915 Nr 1,

„Kriegsneurologiſche Beobachtungen und Betrachtungen“, mm Z.⸗Bl. 1915
Nr 1,

19*
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ganz ſchmerzfrei ausgehen. Ganz allgemein kann ich nach meinen Erfahrungen ſagen,
daß die partiellen Lähmungen find, welche mit den heftigen Schmerzattacken ver⸗
knüpft ſind, aber eS gibt Ausnahmen nach beiden Richtungen, und pielen offenbar
noch andere Faktoren eine olle. So iſt eS auffallend, wie oft gerade dieſe ſchmerz
haften Neuritiden (Nervenentzündungen) mit allgemeinen Neuroſen und oſen
einhergehen.““ run bemerkt „Auch ich meine, daß heftige Schmerzen für par
tielle Läfion oder echte infektiöſe Reuritis prechen Heftig ſind die Schmerzen meiſt,
enn gleichzeitig Aneurysmen Uumſchriebene Erweiterungen von Schlagadern) vor.
handen in

eben der Stillung der merzen geht das Beſtreben ahin, durch Heilung
die Glieder funktionsfähig erhalten. ind Nerven durchtrennt, ird zur
Nervennaht geſchritten.

Nach Lewando iſt die rennung keine vollſtändige, enn ſich noch Funk⸗
tionsreſte zeigen; aber der Satz läßt nicht umkehren, „ſelbſt totale Entartungs⸗
reaktionen beweiſen noch nicht, daß der erv wirklich durchtrennt „Ich finne
en Nachtſtunden“, ſagt Bruns, „Über die Möglichkeit einer ern Diagnoſe

einer Durchtrennung, die von der Quetſchung bisher doch nUur ſehr ſelten unter⸗
cheiden iſt. habe noch keinen Weg gefunden, aber vielleicht iſt das auch
nicht ſo wichtig, eil bei den Schußverletzungen auch die Quetſchungsnarben ehr
oft ſo derb ſind, daß ſie herausgeſchnitten werden en Jedenfalls haben wir
hier bei Operationen tn den meiſten en einen Befund gemacht, der entweder die
Neurolyſe (Loslöſung des Nerven von Knochen oder aus Narbengewebe) oder das
Herausſchneiden der Narbe mit nachfolgender Naht oder die Naht der getrennten
Nervenenden mit vorheriger Anfriſchung nötig machten.“

Bruns rät aher zur aldigen Operation „wenn die merzen ehr arg
und hartnäckig ſind Auch ohne die merzen muß man 2 wohl eher als
Im Frieden zu Operationen und eventueller Nervennaht en  ießen, da man
10⁴ Genaueres über den tatus der Nerven nicht agen kann und nur
Zeit erloren wird“ Lewando  y dagegen meint, nur m ehr ſeltenen Allen
können auch ehr ſtarke Nervenſchmerzen eine Operation angezeigt erſcheinen Aſſen

Oppenheim Ude zu rüh „bereits nach einigen 0  en zu operieren“,
und e. „mindeſtens drei Monate abzuwarten“. othmann wartet
unbedingt —7—8 Monate, bis zur Operation rät, ſei denn daß eine völlige
Durchtrennung des Nerven mit Sicherheit feſtzuſtellen iſt

IL Ein ehr rnſtes Kapitel ind die und E l⸗
ſchüſſe Ußer den ällen, Wirbelbögen zertrümmert und das Rückenmark
bloßgelegt iſt, iſt der Arzt zur Beurteilung über die Art der Verletzung einzig
auf die Krankheitsſymptome angewieſen. Denn die ſog Laminektomie, eine Er⸗
öffnung des Wirbelkanals durch Ausſchneiden von Wirbelbögen, iſt eim ſo tief
gehender Eingriff, daß ſich der Nervenarzt ohne Not nicht ei dazu

Vgl. Autoreferat Im Z.⸗Bl. 1914 Nr 23, 1262 Bei Gelegenheit einer
Diskuſſion 3 dem Referat Lewando „Über Kriegsverletzungen des Nerven⸗
em weiſt Oppenheim auf die Erfolgloſigkeit ſeiner Verſuche, die Verletzungs⸗
neuralgien bekämpfen, hin vgl. Z.⸗Bl. 1915 Nr 3, 108.

2 Autoreferat tim Z3.⸗Bl. 1915 Nr 1,
Z.⸗Bl. 1915 Nir 1,
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ird „Die En  eidung über den rad der Verletzung“, ſagt Prof riedrich,
„iſt mei ſchwierig, und erſt wochenlange Beobachtung ſichert die iagnoſe der
Verletzung nach der einen oder andern Richtung.“

Der Wirbelkana kann aſt ganz unverletzt ſein und dennoch Verletzung
oder Schädigung des Rückenmarks vorliegen, ſo daß der rein äußere ein täuſ

Benda? berichtete un „den vereinigten ärztlichen Geſellſchaften Berlin“ In
der Sitzung vom 23. Dezember 1914 Über fünf tödlich verlaufene und von ihm
ſezierte Fälle von Wirbelſchüſſen „Sie hatten das Gemeinſame, daß in keinem
einzigen alle ſchwerere Zertrümmerungen der Knochen oder des nervöſen Organs
vorlagen, ondern das Geſchoß jedesmal mit ganz geringfügigen Knochenverletzungen
und In en auch ohne Verletzung der Dura (harte Rückenmarkshaut) hindurch⸗

war. Nichtsdeſtoweniger beſtanden un allen Fällen f  er chädi⸗
gungen der ion, die utn der zUum eil mehrmonatigen Beobachtungszeit nicht
zurückgegangen n. Dieſe entweder durch Quetſchungen oder durch Er  *
ſchütterungen des Rückenmarks bedingt und mikroſkopiſch entweder als umfangreiche
Blutungen oder als ſchwere Degenerationen nachzuweiſen. In einem Falle fanden

auch mikroſkopiſch nur geringfügige Quellungen der Nervenfaſern.“ Bei der
gleichen Gelegenheit betonte Schuſter, daß ſelbſt ohne Verletzung der Wirbelſäule
ſchwere Rückenmarksverletzungen vorkommen. Er beobachtete eine ypiſche rown
Séquardſche Lähmung (einer Halbſeitenläſion des Rückenmarks entſprechende Läh⸗
mung und eme kombinierte Syſtemerkrankung d.

Anderſeits nden 2 auch tröſtliche atſachen, die zeigen, daß Ie mptome
chwerer erſcheinen können, als der wirklichen Verletzung entſpricht

Rothmann“ hob mn der ſchon erwähnten Diskuſſion „die weitgehende Re
ſtitution bei Erhaltenſein verhältnismäßig geringer Teile des Rückenmarkquer⸗
ni hervor, In en, die anfänglich das ini Bild der otalen
Querſchnit

ſion darbieten“ Musken V Amſterdam zwei Fälle, bei enen
die tiefen Reflexe ganz mangeln chienen und bei enen deshalb auf vollſtändige
Querläſion geſchloſſen wurde. Die operative Erforſchung zeigte, daß ogar die

harte Rückenmarkshaut unverletzt war. Die Erſcheinungen gingen zur ber
das weitere Schickſal der beiden Patienten konnte jedoch üUskens nicht ert  en,
da ſie m andere Hände üÜbergingen. Oppenheim“ ſah ſechs Patienten mit partieller
on des Rückenmarks und and weitgehende Beſſerung ohne chirurgiſchen Eingriff.
Auch Bruns? fand bei zwei en von Rückenmarksverletzungen ſo günſtigen
Verlauf, daß hofft, eS handle bloß eine „Blutung In die Häute“

Was die rage betrifft, ob und ann ein operatives Eingreifen angezeigt
ſei, ſtehen ſich immer noch die Uſchauunge gegenüber. Doch cheint man mehr
zum arten eneigt.

Lewandowsky ſagt „Rückenmarksverletzungen erfordern eine aſt unbedingte
Zurückhaltung für operative ingriffe Die otalen Rückenmarksverletzungen bieten
mit und ohne Operation keine Chance, die partiellen heilen ohne Operation
eſſer. Diejenigen Rückenmarksverletzungen, die überhaupt Ausſicht auf eine

Vgl. Z.⸗Bl 1914 Nr 23, 1259
Ebd 109Autoreferat Im Z.⸗Bl 1915 Nr 3, 108

4 Ebd 108 Z.⸗Bl 1915 Nr 1,
Z.⸗Bl 1915 Nr 1,Z.⸗Bl 1915 Nr 3, 107
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Wiederherſtellung bieten, ſind auch aſt nie durch Zerſchmetterung des Rückenmarks
bedingt, ondern durch die traumatiſche Nekroſe (Abſterben des verwundeten Ge
webes) und Blutungen in ällen, wo das Geſchoß nur Rückenmark vorbei⸗

iſt Das Wichtigſte bei der Behandlung der Rückenmarksverletzungen
bleibt die Verhütung der Infektion von der Blaſe au

Oppenheim te „der chirurgiſchen erapie nicht ganz ſo ablehnend gegen⸗
über, arn aber vor zu aktivem Vorgehen“ Prof. riedri äußerte ſich m
ſeinem Bericht vbom zweiten Balkankrieg: Die Laminektomie ielfach ſchlechte
Reſultate, doch ſei die Schlußfolgerung, die ande beſſer davon zu laſſen, nicht
berechtigt. Am lädierten Rückenmark ſelbſt könne wenig genützt werden. Wohl
aber ſeien narbige Verſtrickungen, eſtere Auflagerungen von Blutergüſſen, lokale
Druckſteigerungen des Liquor Gehirn und Rückenmarksflüſſigkeit), eingedrungene
Knochenſplitter mit Utzen entfernbar ”.

III Die opfſchüſſe können der verſchiedenſten Art ſein. So demon⸗
ſtrierte Rothmann? November 1914 In der Berliner Geſellſchaft für
Pf  Atrie und Nervenkrankheiten zwei Patienten mit Schüſſen durch den Schädel
dicht unterhalb des Gehirns. In einem dieſer Fälle rat das Geſchoß ein in
dicht oberha des unnern Augenwinkels, und rat aus rechts V-i acken,
alſo den ganzen Schädel durchquert. Das mke Auge war geſtört, aber das
ehirn war nicht verletzt. Einen ona nach der Verwundung die eilungs⸗
ausſichten zweifellos gut In andern Allen iſt das Gehirn ſelber verletzt, ſei
eS durch Streifſchüſſe Prallſchüſſe oder Durchſchüſſe „Durchſch des Gehirns“,
bemerkt Lewando „machen oft nur eringe mptome, anſcheinende reif⸗

oft ſchwere ettere rklärt ſich durch beſtehende Schädelbrüche, oft bis
die Baſis.“
Bei dieſen Verletzungen kann eS ſich andeln Zerſtörung von Gehirn⸗

maſſe Zerſtörung der irnhäute, Blutungen, ruck von Blutgerinnſel oder
von Knochenſplittern auf das Gehirn Im Gefolge önnen ſi anſchließen nt⸗

orgänge V den Hirnhäuten, Erweichung

8

—

prozeſſe der Hirnmaf
ſelber oder Gehirnabſzeſſe s.

Die Symptome ſind ehr verſchieden. Einige zeigen an, daß das Gehirn
in weitem Umfang, enn auch iellei nur ganz vorübergehend eidet, die
Störungen des Bewußtſeins, angefangen von bloßer Schläfrigkeit bis zur völligen
Bewußtloſigkeit, Delirien uſw Fur die iagnoſe wichtig ſind die ſog Herd⸗
erſcheinungen, auf die Störung beſtimmter Hirnnerven, beſtimmter Rinden
felder oder auf Bahnunterbrechungen Im Arke hinweiſen. Hierhin gehören
Störungen NV den Augenbewegungen, un der Geſichtsinnervation, Gleichgewichts
örungen“, ſodann Rindenblindheit oder halbſeitiger Geſichtsfeldausfall (Hemi⸗

Z.⸗Bl. 1915 Nr 1, 2 Z.⸗Bl. 1915 Nr 3, 107
Referat von er Im Z.⸗Bl. 1914 Nr 23, 1259

Z.⸗Bl 1914 Nr 28, 1260 J.⸗Bl. 1915 Nr 1,
Z.⸗Bl. 1914 Nr 23, 1260; 1915 Nr 1, 41
Z.⸗Bl. 1915 Nr 1., 41
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anopſie), Lähmungen der Glieder, agegefů  rungen und Aſtereognoſie (Stö⸗
rungen in der Erkenntnis der Körper beim Betaſten) bor allem aber die ver.

ſchiedenen Arten vbon Aphaſie (zentralen Sprachſtörungen) r.
Mendel ſagt, die von ihm beobachteten Hirnſchüſſe „beſtätigten mit erfreu⸗

licher arhei das uns aus der Phyſiologie und Pathologie Geläufige betreffs
der Lokaliſation der Funktionen“ Anderſeits bieten die Beobachtungen doch auch
des Rätſelhaften So chreibt Bruns “ „Einmal konnte ich bei einem Ge  *
ſchoß, das im rechten Stirnlappen E  E, auch bei der genaueſten Unterſuchung kein
Hirnſympto finden.“ Ebenſo ſchon Friedrich vom zweiten Balkankriege
berichtet: Bei vereinzelten Schädel und Hirnſchußverletzten, die nach der Verletzung
noch große Strapazen mitmachten, eten nicht die geringſten Hirnſymptome beobachtet
worden 5. othmann demonſtrierte ezember 1914 einen Patienten,
„bei dem ein die nte Hemiſphäre vom Stirnbein bis 3zUm Hinterhauptsbein
durchquerender Schuß pontan ohne ſchwere dauernde Ausfallserſcheinung heilte“
Er betonte noch beſonders „die weitgehende Reſtitution der Ausfallserſcheinungen
bei den jugendfriſchen Gehirnen der Soldaten“ Auch Oppenheim hob die eit  2
gehende ontane Rückbildungsfähigkeit der Herdſymptome hervor

riedri befürwortet auf run ſeiner Erfahrungen Im Balkankrieg uin einer
andern Arbeit „Die operative ndikationsſtellung be den Hirnſ utm Krieg“ꝰ,
„bei den mei mit partieller Zertrümmerung des Schädeldache und der Weichteile
einhergehenden Tangentialſchüſſen grundſätzlich das aktive orgehen orgſame
Desinfektion, breite altung des Schußkanals, Entfernung 0ſer Knochenſplitter,
Hebung der auf das Gehirn drückenden Fragmente, ättung der Wundränder,
orge für freien Sekretabfluß. Dagegen ETL bei den ſog gedeckten
Hirnſchußwunden, den Diametral⸗ Segmental⸗ und Durchſchüſſen das ＋

ewährte
NOli tangere, eil hier eine kaum erletzte Schädelkapſel den Schußkanal
deckt Auch die aſalen Hirnſchüſſe bieten einen Angriffspunkt für die operative
erapie. Endokranielle Blutungen durch Schuß führen mei binnen Stunden
zum Tode, ſo daß In praxi die der Kriegschirurgen in der ege zu pät
kommt Im allgemeinen ſoll der Chirurg bei Hirnverletzungen auf dem Verband
platz ſich auf die dringendſten Maßnahmen beſchränken und für mögli ra
und ſchonende Überführung in die geordnete azarettbehandlung orge tragen“.

Dieſen letzten un äußert auch othmann. Lewandowsky aber ſagts
Die weſentliche Indikation zum chirurgi  en Eingriff ſei die Rückſicht auf die mög⸗

aſeptiſche Geſtaltung der penetrierenden Schädelwunde. Sei ein Geſchoß aſe.
eingeheilt, ſo ſei kein Grund zur operativen Entfernung desſelben gegeben, doch ſei
dieſe nicht einfachhin verwerfen, enn das Geſchoß leicht erreichbar ſei „Die
Erfahrungen den n die Heimat transportierten Verwundeten beſtätigen die Not⸗

1914 Nr 23, 2  5 1915 Nr 1, 41B 1915 Nr 1, Ebd S.AIW—NM 1914 Nr 23, 1259. 2* Z.⸗Bl. 1915 Nr 3, 107S S S V iträge zur kliniſchen Chirurgie XCI, und 2 Heft Vgl das Referat von

Adler Iim Z.⸗Bl. 1914 Nir 23, 1252 , dem die folgenden orte entnommen ſind
Z.⸗Bl. 1915 Nr 1,
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wendigkeit der ſofortigen operativen Kontrolle aller Schädelwunden, peziell der
Tangentialſchüſſe Die draußen nicht chirurgiſch kontrollierten Fälle ſind viel äufigerinfiziert als die kontrollierten. Für die Schädelverletzungen ohne penetrierendeWunde gilt der Grundſatz, daß nur auf die Vorausſetzung umfangreicher meningealerBlutungen (Blutungen der Hirnhaut) operiert werden darf Am eheſten iſt die
Indikation bei der traumatiſchen Ile. egeben, on möglichſte Zurückhaltungangezeigt.“ Gerade epileptiſche Anfälle hat riedri weimal tm Anſchluß0 Streifſchüſſe geſehen. Überdies bemerkt EeV „Hinter primär en De⸗
preſſionen wurden Uſig abſzeßveränderte Hirnmaſſen freigelegt.“!

Die Erfahrungen Bendas Über Todesfälle Verletzungen des Zentralnerven⸗ſyſtems beſtätigen dies „Bei den Schädelverletzten handelte es un allen ünfFällen Streif⸗ oder Prellſchüſſe, von denen nur ein Fall ſchwerere Knochenverletzungen und kein einziger tiefere Hirnverletzungen zeigte und alle durch Kom⸗
plikation und Hirnabſzeß tödlich endigten.“

Von einem ernſten Fall, der dennoch ſehr gut verlief, berichtet Brunss: Der
Kranke war bewußtlos, der tem zeigte das Cheyne⸗Stokesſche Phänomen (Atmungs⸗ſtillſtand zunächſt mit tiefem, dann zunehmend ſchnellerem oberflächlichemAtmen) fand ſich eimn „großer Abſzeß tim rechten Stirnlappen, er einer
Knochenwunde. Guter Verlauf, trotzdem Vi Anfang auch meningitiſche ome(Symptome von Hirnhautentzündung) und gekreuzte Abduzenslähmung“ mungdes Seitenwenders des Auges)

iſt wohl richtig, was Lewandowsky ſagt: „Bei jedem Schädelverletzten iſtlangandauernde Beobachtung auch bei anſcheinend Utem Verlauf notwendig. Noch
nach mehrwöchiger Fieberlofigkeit können Meningitiden (Entzündungen der Hirnhäute) und Hirnabfzeſſe zur Erſcheinung kommen.“

Dennoch dürfen wir agen alles In allem zeigen gerade Kopfſchüſſe uin vielen
Allen bei geeigneter Behandlung eme ſo günſtige Ausſicht auf eilung oder
bedeutende Beſſerung, wie wir ſie nie zu en wagten Die Chirurgie mit ihrer
verfeinerten Technik und ihrem aſe

en Verfahren feiert hier wahre rium  e,
und voll dankbarer Verehrung blicken wir auf die Männer der mediziniſchen
Wiſſenſchaft und Praxis, deren unausgeſetztes Uhen und Ringen und deren
opfermutige Hingabe Erfolge möglich gemacht aben

Z.⸗Bl. 1914 Nr 2 1259 N. 3  Bl. 1915 Nr 3, 108
Ebd. Nor 1, Ebd
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I„ Weltkrieg hat die en aller bisherigen Entwicklung abgeriſſen
oder wenigſtens in ſein undurchdringliches Dunkel hineingezogen, Und

wir können Urchaus nicht mit Sicherheit vorausberechnen, welchen Verlauf
die Linien der nehmen werden, enn ſie erein aus dieſer Un⸗
ſtetigkeitsſtelle heraustreten Die Zahl bon Intereſſen Uund erten, die
eine rage dieſen rieg aben, iſt unabſehbar: politiſche und wirt⸗
ſchaftliche, literariſche und oziale, i  E und religiöſe, ſie alle erwarten

telletbon dem rieg eine En  eidung über ihr ferneres Schickſal
läßt ſich das ungeheure Bündel dieſer Fragen zuſammenfaſſen N
dieſer einzigen: Was ird aus der katholiſchen 1 werden? Denn
das eſen und die Intereſſen dieſer irche, obgleich in ſich rein religi
veräſteln ſich doch eit hinein mn das eſamte eben der Menſchheit, bis
ma ihren materiellen Lebensbedingungen.

Daß der rieg nun nicht ohne lefe Wirkung der 2 orüber⸗
gehen wird, das iſt Uunmittelbar klar roſeſſo Schrörs hat vom Stand⸗
un des Hiſtoriker aus leſe vorausſichtlichen Folgen geprüft in der
Schrift „Der rieg Uund der Katholizismus“ (Köſel, Kempten Er
omm Unter vorwiegender Berückſichtigung der gegenwärtigen kirchenpoli⸗
tiſchen Ver

niſſe dem Uß, daß die katholiſche 1 bon einem
iege des Dreiverbandes alles befürchten habe, Iim en wie im
en, daß alſo „Unſere Brüder und ne, indem ſie für des Vater⸗
landes Sicherheit Blut und eben opfern, ugleich auch dem Beſten ihrer
Kirche dienen“.

CES rag ſich nun aber, ob ieſe mutmaßlichen Folgen ausſchließlich
aus den nächſtliegenden kirchenpolitiſchen Verhältniſſen entſpringen, und ob
leſe Ver  M  e nicht iellei mehr oder weniger zufällig und brüber⸗
gehend ſind Die auch on ſchon beobachtete Wandelbarkeit der weltlichen
Kirchenpolitik Tde dann jede Zukunftsberechnung allzu ſchwanken und
nuſicher machen. Wir müßten uns en, ſowohl den frohen Erwartungen,
die wir den erhofften Sieg der Zentralmächte nüpfen, wie auch den trüben

Stimmen. 20
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Befürchtungen, mit denen wir einem Triumph des „Vierverbandes“ entgegen⸗
ehen würden, bom kirchlichen Standpunkt aus beſonderes Gewicht beizulegen.

Doch tellei iſt die vbon rofeſſor Schrörs gezeichnete kirchenpolitiſche
Lage rzeugt bon tiefen, weltgeſchichtlichen Strömungen, von bleibenden
nationalen Eigenarten, von Entwicklungskräften, die jede Menſchen⸗
willkür vergebens ankämpft? Dann dre *2 eit mehr als augenblick⸗
er Opportunismus, enn ſelbſt Iin neutralen Ländern die Katholiken
auf den Sieg der beiden Kaiſerſtaaten rofeſſor Schrörs hat
Überall m ſeinem Uche ieſe Moͤglichkeit angedeutet Und Max Scheler
hat in ſeinem erke „Der Genius des Krieges und der deutſche Krieg  V
(Verlag der Weißen er, Leipzig eine Auffaſſung vorgelegt, aus
der, enn ſie vollkommen richtig wäre, eine ganz einzigartige Be⸗
deutung der Zentralmächte ſich ergäbe: Mit einer faſt naturgeſetzlichen
Notwendigkeit Trde folgen, daß auf unabſehbare Zeit hinaus des Chriſten⸗
ums einziger Hort, ſoweit menſchliche Kräfte überhaupt einer göttlichen
tiftung und Hort ſein können, das ſiegreiche Zentraleuropa ſein
ird und ſein muß

In dieſem umfangreichen erte (443 Seiten) ird nämlich mit einem
imponierenden Ufgebo von biologiſchen, Ulturphiloſophiſchen, raſſenpſycho⸗
logi  en Uund ethnologiſchen Erwägungen die Forderung herausgearbeitet,
daß in dieſem rieg die „Europäität“, der ei des „guten Euro  er
die g  e von echt deutſchem Und geſundem romaniſchen Weſen
verteidigt Und gerette werden müſſe gegenüber dem Anſturm der ſt⸗weſt
en Völkerbewegung von apan her über Rußland, ſowie gegenüber der
drohenden Verflachung durch engliſchen Materialismus Uund der ereits
eingedrungenen Ver

ſchung durch den engliſchen cant. Und dieſe Rettung
müſſe angeſichts des unnatürlichen und verhängnisvollen Bündniſſes des
ung  1.  en Frankreich mit dem europafeindlichen Rußland und dem europa⸗
verräteriſchen England gelingen einzig durch die Hand der ſiegenden Zentral—

In dem 9 europäiſchen Geiſt, der etten, ſei aber auch
das abendländiſche Chriſtentum enthalten, das als euro Chriſtentum,
als Chriſtentum der Tat und der iebe, der Selbſtverantwortlichkeit und
der Aktivität eine „einzige charakteriſtiſche eligiöſe Lebenseinheit darſtelle“
gegenüber der „vereinſamenden Spekulation“ Und der „paſſiven zan
iniſchen Devotion“ des Oſten

Das Buch Schelers iſt mit Iſſen Uund Scharfſinn geſchrieben; der
Aufbau iſt bon ogiſcher Geſchloſſenheit Wir en uns verſagen, einzelne
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Partien vbon beſonders wahrer Und tiefer onhei eigens hervorzuheben.
Freilich hat das Werk auch ſeine ängel. CES Urde „in leidenſchaftlicher
ewegung des Gemütes geboren“, Und ſo ſind manche Aufſtellungen recht
problematiſch, künſtlich Und willkürlich, und dazu noch mit einſeitiger ro
heit formuliert ES ſind gewiſſe Idealtypen konſtruiert, für die ſich in
der Erfahrung doch allzu wenig Anhaltspunkte nden ſo der Idealtypus
des Krieges, des eu  en Weſens, des europäiſchen Geiſtes. Und die
Lei der Stunde hat tatſächlich ⁴„in Tteilen über Perſonen und
Völker über berechtigte Grenzen hinausgeführt“. Nun, „ich die Be⸗
troffenen ob meiner großen Geiſtesenge Verzeihung“, ei ＋2 in der
Vorrede. So ieg alſo wohl der Hauptwert des weniger in ſeinen
poſitiven, allſeitig geſicherten Ergebniſſen als mn der Fülle ſeiner robleme.
Es iſt eine Fundgrube intereſſanter Uund fruchtbarer Frageſtellungen, neul⸗

artiger und anregender een und Geſichtspunkte
Zu dieſen Anregungen gehört nun auch die er  nte rage nach

der nationalen Bedingtheit des abendländiſchen Chriſtentums, das 10
rd und wohl auch zukunftstheoretiſch gleichzuſetzen iſt mit der katho⸗
liſchen V Und die folgenden Ausführungen ſind gedacht als eine
Ergänzung und Weiterführung der Schelerſchen Sätze, zum Teil
reilich auch als ein Widerſpruch ſie, enn auch nicht mehr aus⸗

rücklich ezug darauf iſt Den Leſern des Schelerſchen
ird die Bezugnahme bon enntli ſein.

Die eigentliche und große Gefahr dieſes Krieges iſt die drohende Zer
eißung der nneren Gemeinſchaft, des geiſtigen Zuſammenhalts der Ge⸗
ſamtmenſchheit. Die maßloſe Steigerung des nationaliſtiſchen, des chau⸗
viniſtiſchen Ideals drängt VN den Völkern das Bewußtſein ihrer Zuſammen⸗
gehörigkeit zur Es werden bodenloſe gründe aufgeriſſen zwiſchen
den einzelnen Uulturen, zwiſchen den politiſchen und ſozialen Formen,
zwiſchen den wir  0  e Einrichtungen, 10 ogar wiſchen der Wiſſen⸗
ſchaft, un Und eligion der feindlichen Völker Und Völkergruppen.
Tde nun dieſe geiſtige Zer  ung in der Tat unüberbrückbar, ginge
ſie durch das Bewußtſein der verſchiedenen Volksarten, dann Gre
ami auch das Chriſtentum als Menſchheitsreligion, die 1 als
Weltkirche, als ahr. katholiſche I* unmögli gemacht ieſe Ge
fahr eiger ſich noch weiter. Sobald die nationalen Sonde als
gänzlich unvereinbar und unverſöhnlich rkannt ſind, können ſie einander
auch mi mehr ieten, einander nicht mehr ergänzen, können nicht mehr
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zuſammenarbeiten Es bleibt dann nur rig, daß ſie einander auch
verdrängen en Der rückſich

tsloſeſte am Ums Daſein beginnt und
wir müßten mit allen Mitteln verſuchen, ihn Gunſten etwa des
päiſchen oder des eu  en Geiſtes entſcheiden, müßten alſo folgerichtig
die übrige Menſchheit ausſchließen bon der chriſtlichen Miſſion denn
die Chriſtianiſierung rettet die eele des Volkes das zum Evangelium
ſich bekehrt Das wäre aber die fürchterlichſte Exkommunikation, die
jemals gehört wurde Gdre der er  rte bon Chriſtus und ſeinem
ebo ehe hin alle Welt und lehret alle Völker Gre der Selbſt⸗
mord des Chriſtentums.

So würde alſo aus dem abſoluten geiſtigen Schisma zwiſchen den
Völkern, aus der eit getriebenen Zer  ung logi

erweiſe ein über⸗
annter Wille zur Einheit das iſt der Wille zur Einerleiheit eein

tolerantes widerchriſtliches Deſpotentum des Menſchenſchlages en⸗
über allen eichenden Eigenarten folgen Das iſt der Weg, den die
Gefahr nimm bon der altung 3UTL Unterdrückung Dieſen
Weg muß alſo auch die Abwehr gehen Von der Gemein  ft und
Vereinigung zur Duldung, zur Anerkennung der chriſt
en Menſchheit vereinigten und vereinigenden Beſonderheiten und
Eigenarten

Wir en die Tatſache feſthalten, daß Ein gemeinſamer oden
die enſ

EI rag daß die Grundelemente, aus enen das Geiſtesleben
ſich ufbaut überall gleichartig ind die Mittel der Anſchauung, die
Kräfte der Begriffs  ildung, die formalen Geſetze des Denkens die mi  —
ben Inhalte der Sinnes und Geiſteserkenntnis die elementarſten Gebote
des ſittlichen ewiſſen Zwar iſt auch dieſe Gleichheit nicht eine ſchab
lonenhafte, enne ganz mechaniſche; *2 iege ſich die Welt anders
jedem 0  E; abſolut ſtarre pſychiſ emente gibt 68 nicht ſie ſind alle,
auch und derſelben cele beſtändigem egriffen Aber
dieſe Veränderlichkei iſt nicht unbeſchränkt ſie randet gegen unverrückbare
Uferwände; die ſychiſchen Erſcheinungen enthalten überall ſo viel Gemein⸗
ame und daß der Begriff eine ganz ſpezifiſche feſt
umſchriebene eibliche und geiſtige Einheit edeute Und wir alle die 1

dieſem Menſch ſein teilhaben, können arum auch einander verſtehen, ein⸗

ander bilden fördern lieben Uund helfen Zwiſchen dem kategoriſchen
Imperativ und dem ndi  en E des Nichthandelns gibt eS Übergänge,
ſychiſche Brücken Wie önnten heftig bewegte Geiſter bon
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dieſer Ideale zum andern ſchwanken? Wir Deutſche können Uns innerlich
berwandt fühlen mit dem ruſſiſchen Bauern ſo gut wie mit dem kühlen und
geriſſenen Geſchäftsmann der Londoner City Mit dem letzteren ogar noch

leichteſten, wie groß auch jetzt der Haß England, wie maßlos
auch die engliſche Erbitterung uns ſein mag Zwar cheinen ſich die
Intereſſen der beiden Völker für immer auszuſchließen; aber rotzdem werden
die „Haßgeſänge“ England nicht ſo im Liederſchatz des Volkes weiter⸗
eben wie etwa die Trutz⸗ und Spottlieder apoleon und die Fran⸗
zoſen Die Verwandtſchaft iſt zu ark, die Kategorien des Denkens und
andeln befinden ſich trotz allem in weitgehender Übereinſtimmung. Freilich
können die Engländer ſich mit echt rühmen, keine ganz ſo unmöglichen
Philoſophien hervorgebracht aben, wie ſie auf deutſchem oden ent⸗
ſtanden Und umgekehrt ird die unbekümmerte Nützlichkeitsmoral des
Engländers bei Uns immer peinlich und an  10 empfunden werden. Aber
im weſentlichen, was die erne Geſundheit des Urteils und die ruhige,
reife Sicherheit des praktiſchen andeln angeht, beſteht kein egenſa
zwiſchen der ritiſchen bele und dem deutſchen, bor allem dem preußiſchen
Charakter.

Aber auch bon Romanen und Slaven trennt uUuns keine unüberſteig⸗
iche u Wir den anz und die einhei des franzöſiſchen
Geiſtes würdigen, lellei nur allzuſehr; wir ſpüren die üße Gewalt
italieniſcher un wir können uns hineinverſetzen in die ſtolze, ritterliche
Welt aniens, wie m die weiche, ſ

ermütige Myſtik ſlaviſcher Sänger
Wir können all das genießen, können * auf unſere eiſe verarbeiten und
daran innerlich wachſen. Ja noch mehr: wir rauchen eS ogar Cs

gibt eine geheimnisvolle, aber doch unleugbare Wechſelbeziehung wiſchen
den verſchiedenen Ulturen, unterirdiſche, kommunizierende Kanäle Und
wo immer auf Gottes Erde der Geiſt und der Seelenadel, die einheit,
Treue und tlebe gemehrt wird, IShald hebt ſich auch andern Punkten
die Höhe des Lebens Und immer ein blühendes Land geiſtiger Kultur
verwüſtet wird, da verbreitet ſich lut und Austrocknung nach allen Seiten
Wo immer eim Menſchenangeſicht verdüſtert, da iſt's, als ob dunkle
Schatten hinhuſchten über die Erde; 6 ird glei kühler und Unkler
bon einem Pol bis zum andern

So bleibt denn auch m der Religioſität der einzelnen Seelen und
der Völker ſo viel gleichſtrebende rd ſo viel ähnliche Anlage, ſo viel

gemeinſamer rund, daß jene gottgeborene eligion Chriſti, obwohl
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geringſten und verachte  en inkel zur Welt kam doch ohne Schaden
und ohne weſentliche Verwandlung eingehen kann alle Raſſenunterſchiede
und Kulturſtufen Wir rauchen nicht ürchten für die Echtheit des
Chriſtentum enn auch die gelben und braunen und arzen Menſchen⸗
kinder es ihre nde und Herzen nehmen Und auch für Unſere köſt
liche igenar rauchen Wir nicht ürchten enn wir Uuns Beſten

der Gotteskindſchaft eins wiſſen mit allen Völkern der Erde, Unter
welchen Sternbildern ſie auch eben, welches ihre politiſchen Einrichtungen
und ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ſein mögen, wie eltſam buntfarbig
und fremdartig auch ihre Außerungen des Denkens, des Dichtens und
Betens, der Freude Uund der lebe ſind

Es ng für die Zukunft der katholiſchen lx unermeßlich viel
davon ab daß die Völker Und bor allem die Katholiken aller Länder ſich
ihrer nneren Zuſammengehörigkeit bewußt bleiben, des gemeinſamen Menſch⸗
heitsgutes dem ſie alle teilnehmen, des gemeinſamen Mutterbodens
aus dem ihre Sonderarten hervorwachſen, beſonders aber des gemeinſamen
Berufes zur gleichen allſeligmachenden Weltreligion ongolen Und Südſee
inſulanern Afrikanern Und Indianern en wir die Anwart  a auf

entſprechenden Platz der V zuerkennen ſo gut Wie den Ariern
Es Qre der Ruin des katholiſchen Geiſtes enn die Völkerſchaften die

der 1＋ ſich zuſammengefunden aben und noch zuſammen⸗
nden ollen, nun auf religiöſem Gebiet einander nicht mehr verſtehen
nicht mehr als gleichberechtigt anerkennen, 10 ogar die Fähigkeit wahrem
Chriſtentum einander abſprechen und olglich auch nicht mehr boneinander
empfangen, einander mitteilen wollten Wir aben mit Recht die fran⸗
en Anſpr auf emne bevorzugte Stellung der als indiſch
empfunden Wir dürfen aber auch nicht uns elbſt einreden Aſſen, daß
„Deutſchland beſonderer Weiſe durch ſein ganzes nuneres eſen mit
ott erwebt ſei

4⁴ oder Wie alle leſe Phraſen lauten

Hier hat der Katholizismus nun nicht bloß ſein beſonderes utereſſe
daran daß das Einheitsbewußtſein der Völker ere Uund wiedergewonnen
werde ＋2 obliegt ihm auch eine beſondere Aufgabe Seine Aufgabe
eil allein die Mittel beſitzt ſie befriedigend löſ Denn iſt
die eligion der nneren Verwandlung und rhebung Er braucht die
enſ

ei nicht ſo hinzunehmen, wie ſie orfinde Er will und kann
ſie woOo ſie überhaupt ſich ihm hingibt umwandeln, neuſ

E der
Wiedergeburt eben und dieſes nelle eben iſt die tärkſte
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Einheitsmacht, die überhaupt m den Herzen wirkſam werden kann: 8 iſt
die reale, gnadenvolle Einheit m ott Es iſt die lut des einen eiligen
Geiſtes und der einen allumfaſſenden iebe, die ausgegoſſen iſt m aller
Herzen Die Raſſentheoretiker mögen ſich nicht darauf verlaſſen, daß die
geiſtigen Raſſenmerkmale m keiner eiſe umgebildet werden önnten Die
eligion iſt ielmehr wohl die *0 U enn auch angſam,
neue Charaktertypen ſchaffen Bekannt it, wie ief und nachhaltig der
puritaniſche Glaube auf das engliſche und amerikaniſche eſen eingewirkt
hat Und QAbei tanden ihm die wirkſamſten ſeelenbildenden Kräfte, wie
ſie dem Katholizismus eignen, nicht einmal Gebote

Es ird alſo eine der wichtigſten Und mühſamſten Uufgaben ſein, die
bon der katholiſchen 11 in der nächſten Uund ferneren Unft leiſten
iſt die Nationalitäten, die m dieſem rieg mit ſo unerhoͤrter Gewalt in
zwei bitterfeindliche ager auseinandergeſprengt wurden, wieder zueinander

Die Entſcheidung der 0  en und die Friedensſchlüſſe derführen
Diplomaten allein ind nicht Im ande, einen wirklichen Frieden, der m
gegenſeitiger Achtung, tlebe und br  erlicher mtra beſteht, erbeizu⸗
führen Der rieg hat uns ferner gelehrt, daß alle bloßen Zweckverbände,
alle bloß wirtſchaftlichen und politiſchen Nützlichkeitsbündniſſe dbon eute auf
morgen wie reu erweht werden vbon der Gewalt unheimlicher Leiden⸗
chaften. Daß ſelbſt die geiſtigen und ſtarken ande wiſſenſchaftlicher und
künſtleriſcher Hochkultur zerriſſen werden m der Verblendung, der wir ſo
viele der führenden Geiſter heſten zum er allen Dagegen
hat ſich gezeigt, daß die Stärke des Glaubensgeiſtes ein lrette Maß
iefert für die r mit der Völker Und Individuen die zerſpaltende Uund

zerſetzende Wirkung des Weltkriege überwinden chwächer der eligiöſe
Sinn, ſo wilder und rutaler obt die chauviniſtiſche Leidenſchaft
Frankreich und die kirchenfeindlichen Parteien alien ſind dafür ein
wahres Schulbeiſpiel, während in Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn die

religiös ſo leiſtungsfähige atholiſche Be  erung Unter Führung ihrer
Biſchöfe ein höchſtes Maß dbon Tde und internationalem Anſtand be⸗

ahr hat In Belgien aben allerdings die Auguſttage des vorigen
Jahres eine Art bon Pſychoſe erzeugt, die ſelbſt in dem wirklich religiöſen
Teil der Be  erung den Einfluß des katholiſchen Geiſtes Und Herzens
vorübergehend lähmte Aber gerade darum können die belgiſchen Ereigniſſe
keinen Einwand die normal wirkende Heilkraft des Katholizismus
bilden In den neutralen Ländern aber, vorab in Amerika und Spanien,
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aben gerade die Katholiken m dem fürchterlichen Strudel von Verleum—
dung und Verhetzung einen klaren und freien lick ſich bewahren ge
wußt Lauter Zeichen, daß die katholiſche 1 erufen iſt, mit einer
eiligen Miſſion des rieden den9 Dulteen kommen.

*  .5

Die Vereinigung der Völker ird nun aber keine Uniformierung
ſein. Gerade ami Tde ſie ſich elbſt zerſtören Die Gemeinſchaft muß
ielmehr Duldung der Beſonderheiten ge  ren, muß einem gegenſeitigen
Austauſch und einem verſtändnisvollen Zuſammenarbeiten die Wege be⸗
reiten. Die notwendige Differenzierung des Kulturlebens immer
ausgeprägteren Volkscharakteren, ſie ordert ſehr verſchiedenartige politiſche
Syſteme und ganz beſtimmte und abgeſchloſſene Zweckverbände. Darum
Duldung des Verſchiedenartigen! Das ſcheint zwar theoretiſch ſelbſtver⸗
ſtändlich, iſt aber prakti nicht ganz El Es beſtehen tatſ

1 Eigen⸗
arten der Völker und Länder, die aufeinander den Eindruck des Fremden,
10 des Befremdlichen hervorbringen. Und da gilt Es, dieſe Befremdung
zu verſchmerzen, die erſuchung abſprechenden rteilen Und unduld⸗
ſamer elbſtüberſchätzung üherwinden So hat zum eiſpie die Kultur
des en trotz aller Zaubermacht und der geheimnisvollen Anziehung,
die ſie auf uns Usübt, doch immer auch Abſtoßendes, das uns
indert, ſie Uuns jemals reſtlos anzueignen. Und nehmen wir 68
würde dereinſt die Völkerwelt Indiens, Chinas und Japans das Chriſten⸗
tum annehmen, auch dann ird ihr religiöſes eben ſeine igenar
beſitzen, die Uuns ebenſo ſeltſam anmuten ird wie jetzt die indiſche Archi⸗
tektur und Spruchweisheit, die japaniſche Uſt und Perſpektive. Aber
wir müſſen uns eben in die Tatſache gen, daß alles geiſtige eben, alſo
auch ſeine höchſte Erſcheinung, die Religioſität, ſo mehr indivi⸗
dualiſiert, je er * eig

Und auch in unſerem europäiſchen Kulturkrei gibt befremdliche
Eigenarten genug; und enn uns der ange Friede den deutſch⸗franzoͤfiſchen
egenſatz, den germaniſch⸗romaniſchen Artunterſchied m etwa vergeſſen ließ,
dann hat uns dieſer rieg wieder Uur  ar klar gemacht, wie ver⸗
ſtändlich uns Iim Grunde das romaniſche eſen iſt Die Außerungen der
franzöſiſchen und italieniſchen aben uns erſt mit Schmerz und
Staunen, dann mit Entrüſtung erfüllt und zuletzt mit einem unſäglichen
Ekel Sie ſind uns widerwärtig bis auf den run Unſerer eele, be

T; T?CC?CC TR
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ſonders in der Art, wie ſie zuweilen m religiöſen und katholiſche ein
ſich leiden Nun ſind 22 reilich maßlos verzerrte, leidenſchaftlich entſtellte
eſichter, in die wir da ſchauen, Karikaturen des wahren Weſens; allein
auch Karikaturen aben ihre ahrheit.

Da iſt nun eine dringende Forderung, daß die verſchiedenen Cha⸗
raktertypen einander Duldung ge  ren, auch in der ſo einheitlichen und
reng zentraliſierten katholiſchen IV me Germaniſierung der 1
are ebenſo verhängnisvoll wie die vielberufene und gefürchtete Romani⸗
ſierung eiter en die verſchiedenartigen Charaktere in lebendige

NachWechſelwirkun und in fruchibaren Austauſch zueinander treten
dem rieg erſt recht und viel mehr als vorher. Nur ſo kann eine wahre
und ne Harmonie und ein lebensſtarker Organismus entſtehen Und be

ein UII pluribus.
Das deutſche Volk hat rd ſeines organiſatoriſchen Geſchicks, ſeine

Ernſtes und der Konſequenz, mit der ideale Forderungen auch Im prak⸗
tiſchen eben aufrecht hält, einen ganz hervorragenden Anteil der großen
Aufgabe, das Chriſtentum einzuführen in die Breite des ganz real erfaßten
modernen Lebens die Staatenbildung, der oziale Aufbau der Geſellſchaft
Und die moderne Wirtſchaft fen der Durchdringung mit chriſtlichen
Grundſätzen. Aber nur ein Volk, das 19 Ernſt acht mit ſeinen Über
zeugungen, das keinen klaffenden Widerſpruch duldet wiſchen Glauben Und
eben, das nur m einer Atmoſphäre der inneren und äußeren Wahrhaftig
keit eben vermag, kann bei dieſer Aufgabe mitwirken; und enn es
abei noch über Wirklichkeitsſinn, geduldigen Arbeitsgei und Organiſations⸗
fähigkeit erfügt, dann hat ＋2 geradezu den eru bon der Vorſehung
erhalten Das tſche olk darf m dieſes Berufes ſich freuen.
Aber auch das ngli könnte hierfür noch in Betracht kommen. Es Gre

wenigſtens vermeſſen, ihm jetzt ſchon für alle Zukunft dieſen eru abzu
prechen

Immerhin wird das ermaniſche Weſen allein der Chriſtenhei nicht
enügen; ſie bedarf auch des beweglichen Geiſtes der mehr enthuſiaſtiſchen
Völker, ſie bedarf jener ganz eigenartigen ſeeliſchen Bereit  0  L für die
nur das Wort lan gibt, ſie bedarf der bahnbrechenden und hinreißenden
Arbeit der eter bon Amiens., die das gewohnte und ſichere Geleiſe ber⸗

aſſen, die über wohlausgeklügelte Rechnungen ſich hinwegſetzen, ſie bedarf
der kühnen eiligen, die mit Glaube und Gottvertrauen N das Verſetzen
bon Bergen ſich machen.
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Aber auch der yſtik bedarf die Chriſtenheit, der Kontemplation des
ens, die m ſeeliſcher Uhe die inneren Zuſammenhänge der Welt mehr
ahnt als kühl vernünftig analyſiert, die erſt den tiefen Geheimniſſen Und
den unbegreiflichen Wundern des Daſeins gerecht wird e Menſchen
der praktiſchen Organiſation und der kühnen, raſchen Tat ſind aber
dieſer Zurückgezogenheit der eele nicht 19

Darum ird die Zukunft des vollinhaltlichen katholiſchen Lebens weſent⸗
lich davon abhängen, daß dieſe Eigenarten und Eigenbegabungen nicht bloß
erhalten werden, ondern auch einander und befruchten. Noch
viel mehr als je en nach dem Krieg die Katholiken aller Länder mit⸗
einander m Verkehr und u  au treten; ſie en die geſamte eigen⸗
artige Kultur des eigenen Landes den andern nahebringen und umgekehrt
den Geiſt des fremden Volkes auf ſich wirken aſſen; auch in profanen
Dingen. Das dringlichſte bleibt reilich der religiöſe u  au Es
ird noch viel mehr als bisher erforderli ſein, daß wir V Deutſchland
die Miſſionen und den Miſſionsgeiſt, die eiligen und Aszeten, die reli⸗
giöſen n  er und Gottesgelehrten, die im romaniſchen en ſo Under⸗
bares geſchaffen aben, Und ebenſo die Literatur und iturgie, die glühen⸗
den Viſionen und die gottverlorene yſtik des altchriſtlichen Morgenlandes
Uuns geiſtig nahebringen. Ja der atiſche Orient vermag uns
lellei noch einmal ſein. ewi iſt irchenpolitiſch das Ruſſen⸗
tum der erbittertſte ein der katholiſchen V  L, und die Religioſität des
u  en iſt jetzt noch un den arismu efeſſelt Aber innerlich
E die emütige, dienſtwillige, gottergebene eele des einfachen Ruſſen
jetzt ſchon der katholiſchen Frömmigkeit er als etwa der berale Pro
teſtantismus in Deutſchland oder der Modernismu Und —. könnte gar
wohl der Tag kommen, die einengenden politiſchen Feſſeln allen, wO
die orientaliſche Chriſtenheit aus der unſeligen Verquickung bon eligion
und Nationalismus ſich herausarbeitet. Dann ird die ſanfte Frömmigkeit,
die Leidensgeduld, die Spekulation und yſtik des Orients einen wert⸗
vollen und unerſetzlichen Beitrag iefern dem gewaltigen Lebensſtrom,
der durch die Weltkirche Ute

Anderſeits ſoll aber auch deutſcher Fleiß, eutſche Gewiſſenhaftigkeit
icht durchUund Genauigkei ihren Einfluß üben Iim en und eſten

mechaniſche Nachahmung. Die Franzoſen werden nie den 72  olks  2  2
verein für das katholiſche Deutſ

and“ ins ranzöſiſche erſetzen önnen,
werden nie ſo zielbewußter und geduldiger Kleinarbeit ſich berbinden
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können, wie ſie mn den deutſchen Organiſationen geleiſte wird. Aber das
eutſche Beiſpiel und der deutſche Einfluß können doch erziehend, mäßigend,
ernüchternd und lärend wirken. ES dem europäi  en en noch
allzuſehr eiſe und Mündigkeit gegenüber dem realen eben Er beſitzt
nicht das ugenma für faktiſche Möglichkeiten und Notwendigkeiten. Ein
Volk, das wie das italieni  e im ver  en Mai, von einem Dichter
und Literaten ſich bis zur Sinnloſigkeit und Ruchloſigkeit erhitzen läßt,
iſt noch unmündig. Es mag ſein, daß 2 V un Und feiner Aſthetik
eine egabung beſitzt, die bon keinem olk mehr rreicht ird Aber
gerade darin ewährt ſich die eiſe des Erwachſenen, daß ELr die bon der

Subjektivität 3 Weltverklärung rennen weiß bon der Welt⸗
wir  e E gibt eS auch bei uns Deutſchen einſeitige
Verehrer des äſthetiſchen Und literariſchen Kulturideals, die von dem ganzen
Geiſtesleben ni kennen und gelten laſſen als Goethe oder Heine. Aber
ernha deutſch iſt das nicht Darum iſt nach der Fe des
rikers ar gerade unſerem Bismarck „Goethe nicht annes
geweſen weder im eben noch in der ichtkunſt“ Auch bei den Franzoſen
vermiſſen wir den mündigen und reifen Sinn für die Welt, wo „hart
im Raume ſich die en ſtoßen“; ſo ehr wir auch ihren esprit,
ihre VN normalen Verhältniſſen entzückend liebenswürdige Art, ihre Heiter⸗
keit und ihre 1 zu genialer Konzeption anerkennen. Und ſo om
es, daß ihr Benehmen ſo oft den Eindruck des Kindlichen Und Naiven
auf Uuns macht; ſie cheinen uns efangen VN Selbſttäuſchungen und
wirklichen Träumen, in der Weltverſchleierung, der die Kinder, Poeten
und Enthuſiaſten ſo Et zum er allen Es iſt das die Kehrſeite
jener ſtarken ra Intuition und Inſpiration, die Schwäche, Unter
der die Überflieger, die unbändigen Temperamente und die allzu gewandten
edanten und Wor

Nſtler leiden; ſie erauſchen ſich Einfällen Und

Phraſen Auf leſe Geiſtesverfaſſung nun I die deutſche Art wie eine
Ern  erung, ſehr heilſam, enn auch nicht immer angenehm. Das iſt
wohl auch der iefere rund, wir Deutſche Im Ausland ſo ielfach
Unbeliebt ſind 8 uns Unmittelbarkeit und albi iebens⸗

würdigen Schwächen; wir erſcheinen verſtändig, ſachlich, auch
pedantiſch und einli Auch das iſt aber nUulr der Auswuchs Unſeres
großen nationalen alentes, des allzeit rengen, geradlinigen und wahr  —
aftigen illens zur ache Erſt in dem gegenſeitigen Austauſch und
m der Durchdringun werden auf allen Seiten die Talente ſich 9
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und fördern, die U  e Und Entartungen aber abſchleifen und
aufheben.

Möge dieſer Krieg die geiſtige Einheit der Nationen nicht ganz zer⸗
ſtören! Möge Wege nen einer Völkergemeinſchaft bei all⸗
eitiger Wahrung der geſunden Eigenarten! Es omm nicht ſo ſehr darauf
an, politiſchen Formen Er hervorbringt, wie die Grenzen auf den

Landkarten eingetragen werden. Gewiß ſoll jede olk ſeine ern
Ausgänge m ſeine Zukunft beſitzen, *2 ſoll ſeine Luft, ſein Licht, ſein
tück Erde, ſein aſſer und ſeinen Himmel aben Aber viel weſentlicher
iſt, daß *2 ſein E und igenſtes, ſeine eele rettet Die eele aber,
die eele der Sieger und der Beſiegten wird für die Dauer der Jahr⸗
Underte nur ere in der Einheit der und ehrlich neutralen
Kirche Sie iſt die allliebende und allgerechte Utter der Vöͤlker.



Die Einheit des EN Bewuftſeins der
menſchheit

Fragen des ma  L der Höflichkeit und des nſtande herrſcht be⸗
anntli Unter den Menſchen die größte Ver  iedenheit. Zur Begrüßung

reichen wir uro  er einander die Hand, nahe Verwandte umarmen und
en ſich Dieſe omm manchen Naturvölkern erlich, U geradezu
unanſtändig vor. tele Negervölker egrüßen einander durch Händeklatſchen,
die Boboko V Kamerun durch Aneinanderlegen der Handflächen. Weit
verbreitet iſt die des Entgegenhaltens bon ras oder Zweigen zum
Zeichen friedlichen Entgegenkommens. Einige Völker egr  en einander,
indem ſie ſich gegenſeitig mit der Hand über angen, ruſt Und
xrme ſtreichen oder ſich gegenſeitig auf den Bauch lopfen Einige Ozeanier
egrüßen ſich durch Aneinanderreiben der Naſenſpitzen. Die mnka ſpieen
ſich früher zum ruße 0 eine itte, die wir Uro  er uns entſchieden
verbitten würden

So wechſeln die erkehrsſitten bon Land Land, bon olk olk:
Was bei einem als höflich und anſtändig gilt, ird bei einem andern
als oder unanſtändig angeſehen.

Iſt 8 auch ſo auf ſittlichem ehbiete der gibt eS ein ein⸗
heitliches Uund gleichartiges ſittliches Bewußtſein der ganzen
Menſchheit? Mit andern Worten: ibt 6 einen rundſto bon ſitt
en egriffen und Grundſätzen, die wir immer und überall bei allen
Menſchen antreffen, und die man eshalb als einen allgemeinen, Unverlier—
baren der gaͤnzen Menſchheit bezeichnen muß?

Zwar egegnen Uns auch auf ſittlichem Gebiete im einzelnen manche
Unterſchiede, wie wir gleich zeigen werden; trotzdem kann niemand leugnen,
daß wenigſtens in der Hauptſache die eutigen Kulturvölker denſelben ſitt
en Grundanſchauungen uldigen. Alle unterſcheiden in gleicher eiſe
zwiſchen gut und bös, wiſchen echt und Unrecht, wiſchen Tugend und
Laſter; alle reden bon und Gewiſſen, bon und Unſchuld,
bon Verbrechen und Strafe; alle halten afür, daß nur der uldige
geſtraft werden lſe. Alle tadeln Uund vera  euen den örder, den
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Dieb, den Ehebrecher, den ing, den Trunkenbold, den Lügner,
Heuchler, etrüger; dagegen oben und en ſie den pfli  reuen, ge⸗
wiſſenhaften, ehrlichen, wahrhaftigen, dankbaren, ütigen und hilfbereiten
Menſchen. Kurz, alle anerkennen eine in der ſache gleichartige
ſittliche Ordnung mit verpflichtenden Normen, die bom
men des einzelnen unabhängig ſind und nach denen ſie das eigene
und fremde Tun und 0  en beurteilen und oben oder tadeln

Iſt nun dieſes einheitliche Bewußtſein nur eine moderne Er
0 der eutigen Kulturmenſchheit? der nehmen auch die
Naturvölker in den Wäldern und Steppen Auſtraliens, merika Uund
Afrikas oder in den Tundren Sihbiriens aran Anteil? Und wie ſteht ＋2
mit den Kultur⸗— und Naturvölkern der Vergangenheit, ſoweit wir bon
ihnen unde haben? Huldigten auch ſie von jeher enſelben en
Grundanſchauungen?

*  *

Bei oberflächlicher Betrachtung könnte leſe rage manchem belanglos
erſcheinen. Was geht *2 Uuns 0 was die Kanaken, die Papuas, die
Eskimos, Botokuden und Feuerländer über gut und bö denken? oder
was die alten Agypter, Mexikaner Und Peruaner arüber gedacht haben?
Doch nein, es handelt ſich hier unſere allereigenſte Angelegenheit, denn
die rage nach der Einheit des ſittlichen Bewußtſeins greift ief mn die
Grundprobleme des menſchlichen Daſeins ein.

Von ihrer Beantwortung ng bor allem der Beſtand der oral⸗
hiloſophie oder ab Der Moralphiloſoph iſt kein bloßer
Redner, der die Menſchen durch die Macht der Beredſamkeit für gewiſſe
een gewinnen und begeiſtern will Er iſt auch kein bloßer Geſchicht
chreiber, der nur feſtſtellt, was man irgendwann und irgendwo für gut
oder böſe angeſehen hat Er ſucht telmehr erforſchen, was ſeiner
ur nach gut oder bös, lobens oder tadeln  er und als O
bon allen urteilsfähigen Menſchen anzuerkennen ſei

Wenn der Moralphiloſoph die Behauptung Ufſtellt, der Mord, der
Ehebruch, der Meineid, der Vaterlandsverra ſind ſchlecht und verwerflich,
ſo will ami nicht agen, das gelte bloß für Deutſchland oder Frank⸗
reich oder bloß für die Kulturvölker der etztzeit, ſondern dieſe Handlungen
ſeien ſich Und ihrer ur nach und deshalb immer und überall
ſchlecht und ſtrafwürdig. ibt eS aber keine allgemeinen, für alle Menſchen
aller Zeiten giltigen ſittlichen Begriffe und rundſätze, dann hat die
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abgewirtſchaftet, ſie iſt beſchäftigungs⸗ und rotlos geworden. Mit echt
ſagt Th Lippsr: 77 gebe, ſo verſichert man, kein für alle Zeiten und
Menſchen 9  ige Angenommen, 2 Gre ſo dann gibt 8 auch
keine Und auch Ed Weſtermarck? geſteht „Wenn 8 keine
allgemeinen ſittlichen Wahrheiten gibt, ſo kann 8 auch nicht das Ziel
wiſſenſchaftlicher ſein, Regeln für das etragen der Menſchen auf⸗
uſtellen

V

Wie für die Moralphiloſophie, ſo iſt auch für die geſamte Welt
anſchauung die rage nach der Einheit des ſittlichen Bewußtſeins von

tiefgreifendſter Bedeutung. Ihre Beantwortung entſcheidet üher Sein und
Nichtſein des eismu und ami auch des Chriſtentums.

chon die Oße ernun vermag das Daſein Gottes, des er
und Endzieles aller inge, Und ebenſo die Geiſtigkeit Und Unſterblichkeit
der menſchlichen eele, die Willensfreiheit uſw mit voller Sicherheit
erkennen. Wie alle geſchaffenen inge mu ott auch die Menſchen
durch ihre atur ſe 3u ihrem lele hinbewegen. Das konnte aber
nicht durch oße blinde Naturtriebe und nſtinkte geſchehen, da der
Menſch ein vernunftbegabtes, freies eſen iſt, ondern nUuLr durch natür
iche Erkenntniſſe, durch Erkenntniſſe oder Begriffe und Grundſätze,
die zwar dem Menſchen nicht angeboren ſind, enen eLr aber durch
natürliche Veranlagung und Neigung von ſelbſt elangt. Dieſe allge
meinſten ſittlichen Begriffe Und Grundſätze, die ſich jeder Menſch vermöge
der bom Schöpfer ihm verliehenen Anlage und Neigung naturnotwendig
ildet, werden mit Recht als der Ausdruck des weltordnenden ernunſt⸗
willens Gottes angeſehen. Sie ſind eine Teilnahme dem ewigen Geſetz,
nach dem der Schöpfer alle eſen ihrer atUr Und ihrem iele entſprechend
leitet Und regiert. Und eil alle Menſchen im weſentlichen ieſelbe
aben, ſind auch leſe rundſätze allgemein gültig und Uunwandelbar

Die Erkenntnis dieſes allgemein gültigen Naturgeſetzes ieg der Ver⸗
nun ſo nahe, daß ſie uns chon bei den vorchriſtlichen heidniſchen
Völkern egegnet. Die griechiſchen Und römiſchen Dichter und
ſophen reden oft von den unwandelbaren Geſetzen, we die Götter den

Menſchen gegeben aben, die über allen Menſchenſatzungen ſtehen, und bon

denen Uuns keine irdiſche Macht enthinden kann.

Die en rundfragen (1899)
Urſprung und Entwicklung der Moralbegriffe, deutſch von Katſcher, I, eipzig

1907,
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Bei Sophokles antwortet die ntigone dem König Kreon, der ihr die

Beſtattung der ei thre Bruders erboten 0  E „Nicht ſo gewaltig
deuchte mir dein Machtgebot, daß weichen ſeinem igen Menſchen⸗
aut der Götter unge  riebenes, unumſtößliches echt320

Die Einheit des fittlichen Bewußtſeins der Menſchheit.

Bei Sophokles antwortet die Antigone dem König Kreon, der ihr die

Beſtattung der Leiche ihres Bruders verboten hatte: „Nicht ſo gewaltig

deuchte mir dein Machtgebot, daß weichen müßte ſeinem flüchtigen Menſchen⸗

laut der Götter ungeſchriebenes, unumſtößliches Recht ... das

iſt in Kraft nicht heut und geſtern; ewig lebt's, und keiner weiß, von

wannen es der Welt erſchien. Das ſollte nicht, weil Menſchenſatzung euch

geſchreckt, mich einſt verdammen vor der Götter Angeſicht.“

Ahnliche Hinweiſe auf die unwandelbaren, alle Menſchen beherrſchenden

Geſetze der Götter oder des Zeus, der ſozuſagen den Willen aller Götter

in dem ſeinigen vereinigt, findet man bei Plato, Ariſtoteles, Zeno, Pindar,

Kleanthes u. a. 1

Cicero? ſagt wiederholt, und zwar mit Berufung auf die weiſeſten

Männer der Vorzeit, über allen menſchlichen Geſetzen ſtehe ein ewiges,

die ganze Welt beherrſchendes Geſetz, von dem uns kein Volks⸗

oder Senatsbeſchluß entbinden könne, und dieſes Geſetz ſtamme aus der

weltbeherrſchenden Vernunft Gottes.

Lange vor den Griechen und Römern haben die orientaliſchen Weiſen

dieſelbe Idee oft ausgeſprochen. Über die Verehrung Varunas nach dem

Rigveda ſagt der Sanskritforſcher R. Roth?: „Die Bewunderung der nie

wankenden, unverletzlichen Ordnung im Leben der Natur und des Geiſtes

hat die alten Frommen zur Verherrlichung des Gottes (Varuna) geführt,

deſſen Weisheit ſie dieſe Geſetze zuſchrieben, und ſie können nicht ſatt werden,

dieſe Unantaſtbarkeit, Ewigkeit und innere Wahrheit ſeiner

Satzungen, die unerſchütterlich ſind als wären ſie auf einem Gebirge ge⸗

gründet, zu preiſen.“

Im Schuking, einem der älteſten heiligen Bücher Chinas, ſpricht ein

weiſer Ratgeber zum König Kao⸗tſang (ca 1324 v. Chr.): „Nicht der

Himmel verdirbt die Menſchen, ſondern die Menſchen verderben ſich ſelbſt

durch Ubertretung ſeiner ewigen Geſetze.“

Das Chriſtentum hat dieſe Lehre von dem aus Gott ſtammenden, all⸗

gemeinen natürlichen Sittengeſetz allſeitiger erklärt und tiefer begründet.

Wie der heilige Apoſtel Paulus ſchreibt, ſind die Heiden, die nie

etwas von der übernatürlichen Offenbarung gehört haben und kein ge⸗

Vgl. hierüber Cathrein, Moralphiloſophies I (1911) 378.

Vgl. z. B. De leg. II 4.

Zeitſchrift der deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft VI 70.das
iſt V ra nicht heut und geſtern; ewig lebt's, und keiner weiß, bon
wannen der Welt rſchien Das nicht, eil Menſchenſatzung euch
ge  reckt, mich einſt verdammen bor der Götter ngeſicht.“

AÄhnliche Hinweiſe auf die unwandelbaren, alle Menſchen beherrſchenden
Geſetze der Götter oder des Zeus, der ſozuſagen den en aller Götter
VN dem ſeinigen vereinigt, nde man bei ato, Ariſtoteles, Zeno, Pindar,
Kleanthes

Cicero 2 ſagt wiederholt, und zwar mit erufung auf die weiſeſten
änner der Vorzeit, über allen menſchlichen Geſetzen tehe ein ewiges,
die Welt beherrſchendes bon dem Uuns kein Volks—
oder Senatsbeſchluß entbinden nne, und dieſes eſe ſtamme aus der
weltbeherrſchenden ernun Gottes.

ange bor den Griechen und Römern aben die orientaliſchen Weiſen
ieſelbe Idee oft ausgeſprochen. Über die Verehrung Varunas nach dem
Rigveda ſagt der Sanskritforſcher 0 „Die Bewunderung der nie
wankenden, unverletzlichen Ordnung im eben der atur und des Geiſtes
hat die en Frommen zur Verherrlichung des Gottes aruna geführt,
eſſen ei  ei ſie leſe Geſetze zuſchrieben, und ſie können nicht ſatt werden,
leſe Unantaſtbarkeit, wigkeit und innere ahrhei ſeiner
atzungen, die uner  erlich ſind als ren ſie auf einem Gebirge ge
gründet, preiſen.“

Schuking, einem der älteſten eiligen er Chinas, ſpri ein
weiſer atgeber zum König ao⸗tſang (ca 1324 Chr.) „Nicht der
Himmel erdir. die Menſchen, ondern die Menſchen berderben ſich ſelbſt
durch Übertretung ſeiner ewigen Geſetze

Das Chriſtentum hat leſe ehre bon dem aus ott ſtammenden, all
gemeinen natürlichen Sittengeſe allſeitiger rklärt und tiefer begründet.
Wie der heilige Apoſtel Paulus chreibt, ſind die Heiden, die nie

vbon der übernatürlichen Offenbarung gehört aben und kein ge

Vgl. hierüber Cathrein, Moralphiloſophies (1911) 378
2 Vgl De leg II

Zeitſchrift der e²eu  en morgenländiſche Geſellſchaft VI
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ſchriebenes eſe beſitzen, ſich ſelbſt Geſetz, da ſie ein eſe in ihrem Herzen
tragen, das ott m geſchrieben, Und nach dieſem Geſetz in ihrem Ge⸗
wiſſen werden ſie Tage des Gerichtes zur Rechenſchaft gezogen werden

Im Anſchluß teſe orte des Paulus reden die Kirchenväter
ſehr bon dem natürlichen Sittengeſetz, das ott allen Menſchen ins
Herz gegraben. Nach dem Auguſtinus? gibt * „keine des ber⸗
nünftigen Denkens fähige Seele, In deren Gewiſſen ott nicht ſeine Stimme
vernehmen ieße

7⁴ „Den Diebſtahl“, ſagt Er einer andern Stelle 5,
„beſtra ohne Zweifel dein Geſetz, U Herr, und das in die Herzen der
Menſchen geſchriebene Geſetz, das nicht einmal die Ruchloſigkeit auszutilgen
vermag. Denn welcher ieb rträgt ＋ mit Gleichmut, enn eſtohlen
wird?“ Und wiederum 4: „Die ahrhei hat durch die Hand uſeres
er in Unſere Herzen geſchrieben: „Was du nicht willſt, das man
dir tu, das tue auch einem andern ni Es wurde nicht zugelaſſen, daß
jemand dies nicht wiſſe ami auch diejenigen, denen kein (geſchriebenes)
Geſetz egeben wurde, zur Rechenſchaft gezogen werden önnten  V

Der Hieronymus ſchrei „Daß das natürliche Geſetz m
Unſere Herzen geſchrieben ſei, ehr der Apoſtel So umfaßt ein Geſetz,
welches in Unſere Herzen geſchrieben iſt alle Nationen, Und es gibt keinen
Menſchen, der dieſes Geſetz nicht ennt.“

Die Gottesgelehrten, beſonders der große Thomas vbon quin
aben dieſe ehre von dem alle Menſchen umfaſſenden natürlichen Sitten⸗
geſetz in der lichtvollſten und tiefſinnigſten Weiſe rklärt und begründet
ami iſt die Einheit des ſittlichen Bewußtſeins der enſ

eit, wenigſtens
der Hauptſache nach, vbon ſelbſt egeben, und alles, wa auf chriſtlichem
oden and, ie bis in die eueſte Zeit daran feſt

Heut  5 dagegen ird dieſe Einheit des ſittlichen Bewu  ein bon den
Anhängern der moͤdernen Entwicklungstheorie abgelehnt, und zwar
bon ihrem Standpunkt ganz folgerichtig. Selbſtverſtändlich rede hier
Ni bon der Entwicklungslehre in den ranken, m denen ſie auch der
chriſtliche Forſcher annehmen kann und die für den überweltlichen Gottſchöpfer
ſowie für die geiſtige, mit freiem Uen begabte Seele Raum läßt, ondern
bon der Entwicklungstheorie Im extremen Sinne, die ſich zu einer ganz
gottentfremdeten Weltanſchauung ausgebilde hat

Röm 2, 14—16 De Sermone Domini In monte
Enarr. V PS 118, Enarr. V PS 57,
Epist. 21 (Migne, lat. XII 1. 2, 93

Stimmen. LXXXIX. 21
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leſe oniſti gerichtete Entwicklungstheorie enn überhaupt kein un⸗
wandelbares, ewiges Sein, alles iſt nach ihr V einem beſtändigen Fluß
des Entſtehens und Vergehens begriffen. Geiſt und Materie ſind entweder
nur zwei Seiten desſelben ein (Pantheismus), oder der ei iſt nuUur
eine Unktion der aterie (Materialismus). Der en iſt nicht ein
von den übrigen Organismen durch eine unüberbrückhare u getrenntes
Weſen Wie Pflanzen und Tiere vermöge rein er und phyſikaliſcher
Prozeſſe aus der anorganiſchen atur entſtanden ſind, ſo iſt der Menſch
auf demſelben Wege durch allmähliche Umbildung aus einer Tierart hervor⸗

Es ſind alſo in ihm keine andern 0 und Kräfte vorhanden
als on in der atUur, ſich alles nach naturnotwendigen rozeſſen
abſpiel Von Willensfreiheit kann eshalb keine ede ſein, und enn der
Menſch ſtirbt, öſt ſich eſtlos VN au auf Der Glaube eine
perſönliche Unſterblichkeit iſt ein eitles Phantom.

Wie der ſelbſt, iſt auch ſein „geiſtige eben nur das Produkt
eines langen Entwicklungsprozeſſes, und es gibt eshalb, wie aulſen
ſagt, keine abſoluten Uund ewigen Wahrheiten. „D  e Wirkli  el iſt m be⸗
ſtändigem Fluß, ihr olg die Erkenntnis.“ Und Th Achelis? teht nicht

behaupten „Nur in einem ununterbrochenen organiſierten Prozeſſe
einer Anpaſſung und der ami verkn en Ausleſe gewiſſer, durch natür⸗
iche Anlage bevorzugter ſozialer Gruppen aben ſich alle geiſtigen Uter
der Menſchheit, wie Sprache, eligion, Mythologie, Recht, itte, un uſw.,
gebildet.

ibt 6 überhaupt keine Unwandelbaren Wahrheiten, ſo fehlen ſie auch auf
ſittlichem Gebiete, und die bisher 0  ne Einheit des ſittlichen Bewußt⸗
ein der Menſchheit erweiſt ſich als eln Irrtum Nach erb ert pen
kann die heutige Forſchung die Einheit und Allgemeinheit des menſchlichen
Gewiſſens, das noch vbon Kant vorausgeſe wird, nicht mehr anerkennen,
und Fr meint geradezu, kein Völkerpſycholog werde eute die alte
Schulmeinung vbon den unveränderlichen Uund ewigen Normen der Sittlich⸗
keit noch Ufrecht rhalten wollen

Es wäre vergeblich, die Evolutioniſten durch philoſophiſche oder gar
theologiſche Erwägungen widerlegen wollen. Erwägungen prallen

Immanuel ant eln en und ſeine ehre (1899) 401
1 (1904)
Zeitſchrift für Philoſophie und philoſophiſche Kritik XCV
Religion, Moral und ule (1892)
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machtlos an ihnen ab Das gilt ſo mehr, als ſie ſich mit orliebe
zugunſten ihrer Entwicklungstheorie auf die atſachen der Völker⸗
ku E berufen Nach Th Achelis! hat es ſich durch die Völker⸗
Unde „herausgeſtellt, daß wir bvon keinem allgemeinen,
berall igen Sittengeſetz 3 u prechen befugt ſind, daß
vielmehr der Inhalt der ſittlichen Normen unvergleichbar chwankt, und
daß endlich die Or das organiſche rgebnis eines großen ſozialen
rozeſſe iſt, der m der auptſache ſich mit dem gleichfalls im erleben

gewachſenen deckt Si  el iſt der entſprechende Aus⸗
druck einer beſtimmten Organiſationsſtufe, der einzelne 1e nach
Fähigkeiten und Anlage NVN ſich verkörpert“

Iſt dieſe Anſicht wirklich durch die Tatſache der V5  ertktunde
begründet? Mit andern orten Was ſagt die ehrlich Uund redlich
efragte V5  ert unde zUuLr rage der Einheit de 8 ſittlichen
Be  u  eins der Menſchheit? Das iſt die rage, die e8 Unter⸗
en gilt, enn man mit den Entwicklungstheoretikern wirkſam aus
einanderſetzen will Vor den atſachen en ſich alle Theorien beugen.
ieſe Tatſache des ſittlichen Bewußtſeins feſtzuſtellen, gehört den Auf
gaben der Ethnographie?.

Es könnte ſcheinen, die Ethnographie habe längſt ihre Aufgabe gelöſt
Das iſt, ſo eit * ſich m die äußeren Kulturzuſtände der en
heit handelt, im großen Und ganzen der Fall Unzählige ei ende aben
die Erde nach allen Richtungen bis in den letzten inkel dur  ander
und durchforſcht und alles, was ſie geſehen und gehört, eingehend beſchrieben.
roße Dienſte eiſtete ihnen der photographiſche Apparat, der mit unfehl⸗
harer Sicherheit alles eſehene aufnimmt und fe azu kommen noch
die Muſeen für erkunde, in enen die verſchiedenſten Gegenſtände aus
allen ndern (Wohnungen, Kleider, Schmuckſachen, affen, Hausgeräte,
Werkzeuge, Muſikinſtrumente, Gewebe uſ entweder m natürlichem Zu
ſtande oder m getreuen Nachbildungen geſammelt ſind So beſitzen wir

A. a. O
Die Völkerkunde eg eingeteilt 3 werden m die Ethnographie und

die Ethnologie. Die Ethnographie iſt reinm beſchreibender Natur und Ucht
die ta  en Kulturzuſtände ritiſch feſtzuſtellen und ildern; die thno⸗
Lo gie iſt ſozuſagen die Philoſo der Ethnographie, fie ſucht aus den feſtgeſtellten
atſachen durch Vergleichung der verſchiedenen Völker Schlüſſe ziehen V Bezug
auf die Entſtehung und Entwicklung der Kulturzuſtände. Vgl. Te Zeitſchrift
XXXV (1913) 477

21*
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eute ein ziemlich zutreffende und vollſtändiges Bild bon den äußeren
Kulturzuſtänden der Völker, die den Erdball bewohnen.

Anders erhält * ſich auf dem Gebiete der ſittlichen Uund reli⸗
gibſen Anſchauungen. WirHier bleibt noch ſehr viel leiſten
beſitzen allerdings auch für dieſes Gebiet ſchon ein reiches und wertvolles
aterial, aber ＋ nde ſich nirgends V ausreichender eiſe zuſammen⸗
geſtellt Es ieg in unzähligen erken, roſ

ren, eri  en, Zeit⸗
ſchriften der verſchiedenſten Art zerſtreut, die oft chwer zugänglich ſind

Dieſer empfindliche angel hat mich veranlaßt, den ſittlichen An⸗
ſchauungen der verſchiedenen Völker n  n und ſie ordne
ſammenzuſtellen. Das rgebni dieſer Arbeit habe in dem erke
„Die Einheit des ſittlichen Bewußtſeins der Menſchheit“ bor kurzem ber
öffentlicht

chon ſeit mehr als dreißig Jahren be  igte ich mich neben moral⸗
philoſophiſchen Studien ielfach mit ethnographiſchen und ethnologiſchen
Fragen, die mit der mancherlei Berührungspunkte aben Qufe
der ahre häufte ſich das angeſammelte ateria Einen leinen Auszug
aus demſelben veröffentlichte ich chon in den bier erſten uflagen der
„Moralphiloſophie“ 2 Unter dem Ite. „Uberblick über die ſittlichen An⸗
ſchauungen der wichtigſten Kultur⸗ und Naturvölker.“ maã aber
gewann ich die Überzeugung, daß ein ſolcher „Überblick“ den Bedürfniſſen
der eutigen Zeit nicht mehr genüge, daß vielmehr eine mögli voll⸗
ſtändige Geſamtdarſtellung der ſittlichen Anſchauungen aller Völker ringend
notwendig geworden ſei entſchloß mich eshalb, das geſammelte
ateriad allſeitig 7 zu ichten, ordnen und herauszugeben.

Die Arbeit war wahrlich nicht gering. Die Reiſeliteratur Iterer und
neuerer Zeit füllt Bibliotheken. Ußer den eigentlichen Reiſewerken
mußten dann die unzähligen ethnographiſchen, ethnologiſchen und geo⸗
graphiſchen Zeitſchriften, ferner die ſehr zahlreichen katholiſchen und pro⸗
teſtantiſchen Miſſionszeitſchriften durchſucht werden, die vielfach jede In
altsverzeichnis als überflüſſigen Luxus anzuſehen ſcheinen. Auch m

Der volle Titel des Werkes lautet: Die Einheit des ſittlichen Bewußtſeins
der Menſchheit. une ethnographiſche Unterſuchung Bode 8⁰ Freiburg 1914,
Herder. Die Kulturvölker. Die Naturvölker Europas, Aſiens und Afrikas
(nördliche Hälfte) (XII U. 694) Bod II Die Naturvölker Afrikas Hälfte)
und Nordamerikas. 654) Bod III Die Naturvölker Südamerikas, Uſtra⸗
liens und Ozeaniens. V. 592)

Im Anhang zum Band
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Archiven habe ich nach Briefen und eri  en bon Miſſionären geſucht,
die zuweilen intereſſante Notizen enthielten

ine Freude bei der mühevollen Arbeit ge  rte mir die ſich mit
immer größerer Evidenz aufdrängende Überzeugung, daß auch ethnographiſch
die Einheit des ſittlichen Bewußtſein üher allen Zweifel feſtſtehe, enn
man dieſe Einheit nUur richtig auffaßt. Leider 6( bei vielen Forſchern
gar ſehr dieſer richtigen Auffaſſung, und deshalb dürfte 2 angezeigt
ſein, dieſen un eingehender darzulegen.

Es iſt gewi Unbeſtreitbar, daß uns beim un über die Erde eine
große Verſchiedenheit m manchen ſittlichen Anſchauungen entgegentritt.
lele Völker hielten den Kindermord, die Tötung er Eltern, die Kopf⸗
ägerei für Uläſſig, andere betra  eten die röbſte Unzucht und ſelbſt
Blutſchande im Dienſte der Götter als rlaubt. Menſchenopfer und Kanni⸗
alismu bei nicht wenigen Völkern mn Schwang und galten ogar
als ſtrenge Die Vielweiberei herrſcht noch eute ziemlich allgemein
bei den nichtchriſtlichen Völkern, zuweilen egegnet Uuns ogar die Viel⸗
männerei. Wo bleibt da, ſo fragen viele Ethnologen, die Einheit des ſitt⸗
en Bewußtſeins? ehen wir einmal

ben wurde ereits darauf ingewieſen, daß ſich jeder Menſch, ſobald
zum Vernunftgebrauch elangt, kraft angeborener Veranlagung gewiſſe

allgemeine Begriffe und Grundſätze der theoretiſchen und praktiſchen Ord
nung bildet Der allererſte Begriff der praktiſchen rdnung iſt der Begriff
bon gut und 958 Wie jede Lebeweſen, ſo hat auch der Menſch den
angebornen rieb, das erſtreben, was ſeiner atur angemeſſen und
förderlich, und das zu fliehen, was erſelben unangemeſſen und chädlich
iſt Sobald das Kind in die ahr der Unterſcheidung omm Uund wenig⸗
ſtens r erkennt, daß *2 mehr iſt als ein bloßes Tier, bildet ＋2 ſich
den Begriff eſſen, was ihm nach ſeiner atur angemeſſen und erſtrebens⸗
wert, gut iſt, und ebenſo den Begriff eſſen, was ihm unangemeſſen
und verabſcheuenswert, bös oder ſchlecht iſt, und unwi  rli 14. ＋2

ein, daß das Ute erſtreben und tun, das Böſe fliehen und Unter—
aſſen ſoll

Das ind rkennt ferner bald, daß * ſeiner atur nach auf das
Zuſammenleben mit andern angewieſen iſt Es will ſich V ſeinem
eben, ſeiner Geſundheit, ſeinem rhalten und fordert, daß ihm darin
niemand Schaden zufüge CEs rkennt aber ohne langes Nachdenken, daß
es leſe Forderung nUur dann vernünftigerweiſe andere erhebt, enn
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ſich ihnen gegenüber ſie hält aher die allen Menſchen bon
früher Jugend einleuchtenden rundſätze: Füge andern nicht zu, was du

nicht erdulden willſt; tue kein Unrecht uſw
Daß in der Tat das Kind ſchon frühzeitig Und bon ſelbſt zur enntni

der allgemeinſten ſittlichen rundſätze gelangt, zeig die Erfahrung. Man
braucht ihm nur die Überzeugung beizubringen, irgend ein Tun ſei ſchlecht,

CSunvernünftig oder Unrecht, und ſofort wird e8 dasſelbe verurteilen.
enn alſo chon den rUndſatz, daß man nie oder nre tun,
daß man ſich vernünftig etragen ſolle uſw., enn es auch Iim einzelnen

nicht weiß, was gut und bös iſt Aus dieſen allgemeinſten Grund⸗
en omm es El durch eigene Tätigkeit oder fremde Belehrung zur
Erkenntnis der naheliegenden und bon ſelbſt einleuchtenden Schlußfolgerungen,

daß man nicht en, ehlen, gen Tſe uſw leſe unmittelbaren
Schlußfolgerungen aus den allgemeinſten ſittlichen Grundſätzen ſind im
ſog Dekalog (10 Gebote Gottes) enthalten, den jeder normale bon

Iim Gewiſſen zur Beurteilung ſeiner eigenen Und remden Handlungen
verwendet, und der im weſentlichen eimn Gemeingut aller denkfähigen Men⸗
ſchen iſt Daß, bon beſondern mſtänden abgeſehen, Mord, le  ahl,
Ehebruch, Verleumdung, Meineid, Vaterlandsverra rohe Mißhandlung
Uund Beſchimpfung der Eltern uſw verabſcheuenswert und ſtra

rdig ſind,
weiß jeder normale en

agte „von beſondern m  n  en ab geſehen.“ Auch
der ie. ein, daß die mutwillige Tötung eines unſchuldigen Stammes
genoſſen verwerfli iſt Aber iſt 68 verwerflich, den Angehörigen eines
fremden Stammes, mit dem und die Seinigen auf beſtändigem Kriegs⸗
fuß eben, gelegentli überfallen und mit der eule oder dem ogen
niederzuſtrecken? rieg halten auch wir Uropäer es für recht, den
feindlichen oldaten niederzuſchießen. Das iſt Kriegsrecht. Zwiſchen den
wilden Völkerſchaften herrſcht aber vielfach beſtändiger rieg und deshalb
ewiges Kriegsrecht. Berückſichtigt man dazu noch die Art und Weiſe ihrer
Kriegführung, die nicht in offenen en, ſondern in liſtigen Hinter⸗
halten Uund UÜberfällen eſteht, ſo egrei man ei wie die ilden trotz
des ihnen bekannten „Du ſollſt nicht öten“ zur Überzeugung kommen
konnten, daß da en Und Skalpieren eines Angehörigen des feindlichen
Stammes rlaubt, 10 eine ihrem nützliche Uund apfere Tat ſei

Ahnliches äßt ſich bon manchen andern Gebräuchen oder Mißbräuchen
und Abirrungen agen, wie das in der Einleitung dem genannten
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Werke „Die Einheit des ſittlichen Bewußtſeins der Menſchheit“ 13
eingehend dargelegt ird

Wenn hier die Allgemeingültigkeit und Unwandelharkei der ſittlichen
Ordnung behauptet wird, ſo ſind darunter ſelbſtverſtändlich nicht die kon
kreten Anwendungen Uund Schlüſſe zu verſtehen, denen man aus den
allgemeinen Grundſätzen elangt, ondern die allgemeinen egri
Uund rundſätze ſe die im Dekalog enthalten ſind oder von dem⸗
ſelben vorausgeſe werden In den Schlußfolgerungen Uund Anwendungen

ſich viele rrtümer ein  eichen, beſonders in Dingen, die über⸗
ſinnlicher atur ſind und dem Menſchen ſchwere Pflichten auferlegen, aber
die allgemeinſten rundſätze ſind ein Gemeingut aller Menſchen. Das
glaube ich im genannten erke mit voller Evidenz ethnographiſch nach
gewieſen aben, und zwar zum erſten Male m ausreichender eiſe.

Zwar beſitzen wir ſchon manche ethnographiſchen erke, die auch viel
ateria über die ſittlichen Anſchauungen der Völker bieten So nament⸗
lich das auch eute noch wertvolle Werk bon Th Waitz und Gerland
„Die Anthropologie der Naturvölker“ „Die erkunde  7 bon Peſchel
und Fr Ratzel ?, ferner die trefflichen erte bon Wilh neider „Die
Naturvölker“ Und „Allgemeinheit Uund Einheit des en Bewußtſeins“
Aber ſeit dem Erſcheinen dieſer erte iſt ein reiches ateria Tage
gefördert worden, das den Verfaſſern noch nicht Gebote ſtand Außer⸗
dem handelt es ſich bei denſelben Darſtellungen der Geſamtkultur der
enſ

eit, in enen die ſittlichen und religiöſen Anſchauungen naturgemäß
nicht die genügende Ber

ſichtigung finden onnten Endlich verallge⸗
meinern die meiſten dieſer erke noch allzuſehr.

Will man ein 19 zuverläſſiges Bild vbon den ſittlichen Anſchauungen
der Menſchheit erlangen, ſo darf man nicht Völkergruppen,
die Auſtralier, die eger Afrikas, die Indianer Braſiliens, als Einheit
zuſammenfaſſen. Auſtralien beherbergt ſehr viele, eit voneinander wohnende
Stämme, die in ſehr vielen Punkten voneinander eichen, ſo daß eine
Geſamtſchilderung notwendig ein ſchiefes oder alſches ild geben muß
Was bon einem Stamme wahr, iſt vbon einem andern nur halb wahr, vbon

einem ritten geradezu falſch gilt bon den allgemeinen Sitten⸗
ſchilderungen der afrikaniſchen eger, der Melaneſier uſw Deshalb habe
ich * vorgezogen, die einzelnen Völker oder Stämme geſondert betrachten

7  6 Bände, eipzig — 2 Auflage (1875)
2 Bände, Paderborn — Köln 1895
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Uund darzuſtellen. Das iſt allerdings ein längerer und mühſamerer Weg,
aber ſichereren Ergebniſſen. habe der eihe nach die
Kulturvölker, ſodann die Natur  er der verſchiedenen Weltteile geſchildert.
Natürlich war eine erſch

ende Behandlung EL Stämme eine Un⸗
möͤglichkeit; ich mu mich auf die wichtigſten Stämme aller Weltteile
beſchränken. Doch kommen ſo viele Völker aller Länder zur Darſtellung, daß
der Induktionsbeweis für die Einheit des ſittlichen Bewußtſeins der Menſch
heit meines rd  en als vollſtändig rbracht angeſehen werden kann.

Die Quellen, aus denen ich geſchöpft habe, ſind verſchieden, 1e
nachdem eS ſich Kultur⸗— oder Natur  er andelte. Für die Kultur⸗
bölker meine Quellen die ſchriftlichen und andern hiſtoriſchen
Denkmäler, namentlich die ſog eiligen er, die in großer Zahl erhalten
ſind, und die es Uuns ziemlich ei machen, ein wenigſtens in den au
zuügen zutreffende Bild der religiöſen und ſittlichen Anſchauungen der ver⸗
ſchiedenen Völker gewinnen. Viel größer iſt die Schwierigkeit in ezug
auf die Naturv  er, die keine Schrift und keine eigentliche Geſchichte
befitzen Hier ſind wir faſt ganz auf das Zeugnis der Reiſenden, Be
amten, Miſſionäre uſw angewieſen. Mit orliebe habe ich mich auf das
Zeugnis der katholiſchen und proteſtantiſchen iſſionäre berufen

icht als ob ich das Zeugnis der Forſchungsreiſenden außer acht ge
aſſen Ein lick in das Werk kann den Leſer überzeugen, wie
wenig das der Fall iſt Aber die Unterſuchungen aben oft ergeben,
daß die Angaben der Reiſenden über die ittlich-religiöſen Anſchauungen
der vbon ihnen beſuchten Völker mit großer Vorſicht aufzunehmen ſind
Der run abon ieg n der Schwierigkeit der Aufgabe.

Soweit eS ſich äußere Kulturzuſtände handelt, verdienen die Re

1⸗
ſenden, die eute chon die Erde bis m den letzten inkel durch⸗
wandert und geſchildert aben, unſer Vertrauen. Hier befinden ſie
ſich auf ihrem eigentlichen Forſchungsgebiete und werden, wie ſchon bemerkt,
weſentlich Unterſtützt durch die photographiſchen arate Ganz anders
ieg die ache auf dem geiſtigen Gebiet der ſittlichen und
religiöſen Anſchauungen. Um dieſe Anſchauungen kennen

lernen, muß nnan nicht nur die Sprache der Naturbölker beherrſchen,
ſondern ſich auch in ihr Denken Uund eden hineingelebt aben Das gilt
beſonders bon den eigentlichen ilden. Es iſt falſch zu behaupten, die
ilden hätten keine allgemeinen Begriffe; aber ſie denken über derlei inge
nicht nach und ſind deshalb nicht mſtande, ſie zu er  ren.
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Man darf ſich arüber nicht wundern Man rage einen Ungebildeten
uro  er, was gut und böſe, was das Gewiſſen, was die eele ſei uſw.,
und wird Uns verwundert anblicken Er weiß ＋2 praktiſch, aber ET

kann ＋ nicht ren Wenn das bei einem uro  er mitten in einem
Kulturvolke der Fall iſt wie vielmehr bei einem orglos mn den Tag
ineinlebenden ilden

azu ommt, daß die ilden große cheu tragen, über ihre religiöſen
nſi

En und iber alles, was ami zuſammenhängt, mit Fremden reden
Dieſe cheu hat oft ihren run V der abergläubiſchen vor dem
Zorn der überirdiſchen E, nach ihrer Meinung den Verrat
der religiöſen Geheimniſſe Fremde chwer eſtrafen. Auch die Beſorgnis,
ſich m den Ugen der Ausländer, der Uro  er erli machen, ſpielt
mit, Eeil ſich nur Ungeſchickt ausdrücken kann oder iellei auch eine
dunkle Ahnung hat, nanches bon dem, was mitteilen ſoll und das
ihm als heilig gilt, könne dem Ziviliſierten abgeſchmackt vorkommen.

Wird der über ſeinen religiöſen Glauben ausgefragt, ſo geht
6 ihm wie einem inde, das eine Prüfung eſtehen ſoll und ſich mögli
bald dieſer ge Situation entziehen ſucht Er eshalb
Unwiſſenhei vor oder antwortet auf eine ihn gerichtete rage mit einem

Manchmal rederunden ein, bloß um den Frageſteller 1los werden.
auch dieſem gern nach dem unde Die ilden ſind chlauer, als

manche meinen, und merken bald, was der Forſcher ren wünſcht.
Es iſt eshalb auch nicht verwundern, daß man oft auf dieſelbe

rage die verſchiedenſten und widerſprechendſten Antworten erhält.
die Miſſionäre klagen oft über die große Schwierigkeit, durch Ausfragen V
die Pſychologie des Naturmenſchen einzudringen. Um wieviel mehr müſſen die
Antworten mit Mißtrauen aufgenommen werden, we Reiſende rhalten,
die nur Urze Zeit bei einem verweilen, ſeine Sprache nUur unvoll⸗
kommen beherrſchen und ſich iellei mit einem Dolmetſcher ehelfen müſſen!

Bei manchen eiſenden kommen noch andere Gründe mehr perſönlicher
Art m Betracht, die ſie bei ihren Forſchungen behindern So wiſſen⸗
chaftlich gebilde dieſelben in anderer Beziehung auch ſein mögen, ihren
Kenntniſſen über eligion und Ora tragen ſie nicht Was aber
noch verhängnisvoller wirkt, iſt der Umſtand, daß ſehr viele bon ihnen
ganz von der ＋ Entwicklungstheorie beherrſ ſind, die den Men
ſchen durch allmähliche Umbildung aus einer Tierart entſtehen äßt Und
dieſe Entwicklungslehre wird von ihnen nicht etwa als eine erſt noch zu
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beweiſende Hypotheſe, ondern als eine 19 ausgemachte, bombenfeſte
Wahrheit behandelt, die ihr ganzes Denken und Forſchen beherrſcht und
ſie überall Beſtätigungen dieſer Anſchauung Nden läßt. e Fr atze
chreibt bon ſolchen orſchern „Sie Uchen überall „Urzuſtändes und Ent⸗
wicklung Hat man nicht das Recht, mit einigem Argwohn auf wiſſen⸗
ſchaftlichem Gebiete ſolchem en egegnen, das im boraus ſchon ſo
gut weiß, was ＋ nden will? Die Erfahrung ehrt, wie ſehr abei die
Gefahr der Voreingenommenheit lieg

Alle zur Erforſchung der ſittlichen und religiöſen Gedankenwelt der
Natur  er ötigen Eigenſchaften nden ſich enn auch nicht ausſchließlich,
ſo doch vorzüglich bei den Miſſionären, die ielfach einen großen eil
ihre Lebens Unter den Eingebornen zubringen, nicht ſelten ihre Sprache
vollkommen beherrſchen, ihr Vertrauen beſitzen, mit ihnen täglich
U faſt ſtündlich verkehren Und ſchon um der Miſſionsaufgabe willen die
religiöſen Anſchauungen ihrer Pflegebefohlenen ſche en Früher
prachen manche Forſcher und Reiſende nur mit Geringſchätzung bon dem
Zeugnis der Miſſionäre, eil dieſes mit ihren Syſtemen nicht überein⸗
ſtimmen wollte; doch iſt hierin ein andel eingetreten. Die bedeutendſten
Ethnographen anerkennen wenigſtens praktiſch, daß Iin ſittlichen und reli⸗
giöſen Fragen der Natur  er die Miſſionäre bor allem gehört werden
verdienen. So chreibt eiſer über die Erforſchung des Geiſteslebens
der ilden „Ohne genaue Kenntnis der Sprache und großes Beobachtungs⸗
material iſt es kaum möglich, einwandfreien Reſultaten kommen, zu⸗
mal die en ihre Kenntniſſe nicht preisgeben und die Jungen nur weniges
wiſſen Dolmetſcher ſind kaum bon utzen, auch il trekte Ausfragen
der eute wenig, da ſie dann mißtrauiſch werden und bald geiſtig ermüdet
diejenigen Antworten geben, die, wie ſie lauben, eheſten befriedigen,
Uum mögli raſch dem Verhör ein Ende machen Es bedarf völliges
Beherrſchen der Loka  rache, große Kenntnis der Eingebornen und ihrer
Sitten und ihr Vertrauen, der Löſung ſolcher robleme er
kommen, und dies ſind Bedingungen, die ſich beim Miſſionär

eheſten vereinigen.“
Obwohl der eigentliche Gegenſtand der Unterſuchung die ſittlichen een

der Völker mußten doch auch ihre  5 religiöſen Nſi

en in den
weſentlichſten gen dargelegt werden. Das war ſchon 6h notwendig,

Völkerkunde I2 (1894)
— Südſee, Urwald, Kannibalen, eipzig 1913,
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eil eute bon ſo vielen Ethnologen kühn behauptet wird, die eligion
ſei urſprünglich nicht „ethiſch beſtimmt“ geweſen So ſchrieb noch unlängſt

Haddon bei den ilden ſei die orad vollſtändig bon der eligion
getrennt, auch enn man die eligion m der rudimentärſten Form auf
faſſe mu eshalb wenigſtens m rze den Glauben der Völker

ott oder Götter oder Geiſter und ebenſo ihre Auffaſſung bom

Verhältnis des Menſchen dieſen überirdiſchen Weſen, wie ſie ſich mn
Opfern, Gebeten, Feſten dgl offenbart, arlegen Auch ihr Glaube an

das jenſeitige Los der Verſtorbenen mu unterſu werden. Den
Beweis für den Glauben der Völker ein Fortleben
nach dem ode habe ich mit einer ſolchen bon 3 u
verläſſigen eugniſſen Uund In ſolcher Allgemeinheit ET·.·

1 wie meines iſſens noch niemand vorher.
Wer alle die Schwierigkeiten überſchaut, die ein Werk wie das bor⸗

liegende überwinden 0  e die große Zahl der behandelnden Stämme
aus allen Zonen, die ungeheure Maſſe dbon teilweiſe be  en
Literatur, die bewältigt werden mußte, der ird gewi geneigt ſein, nach⸗
ſichtig über das Geleiſtete zu Urteilen. Der erfaſſer iſt ſich wohl
bewußt, wie viel auf dieſem Gebiete noch eiſten rig bleibt Er
betrachtet ſein Werk nur als einen erſten gründlichen Verſ einer Geſamt⸗
darſtellung des ſittlichen Bewußtſein der enſ

el Andere werden
hoffentlich folgen und das hier ebotene er Und vervollkommnen.

Expository Times 404.
athrein



rieg und Wirtſchaftsleben.
Die Ernährungsfrage.

ETLr Krieg iſt ein grauſamer Zerſtörer. Er vernichtet blühendes eben,U wirtſchaftliche Exiſtenzen, Menſchenglück und Völkerwohlſtand. Er
iſt aber auch Offenbarung, Erprobung politiſcher, militäriſcher, wirtſchaftlicher
rd nicht nur er der u ondern enfa rzieher, Lehrer.
Ein er griechiſcher Weiſe hat den rieg ogar den Ater aller inge
enannt. Die Starken rei er m  . die Schwachen eug Er nieder.
Er Staaten, eiche, indem ELr andere dem Untergange überliefer
81 VIS I, Para bellum! Und welchen Einfluß auf die irtſcha
iche Entwicklung der Völker hat leſe Vorbereitung auf den Krieg, die
Kriegsrüſtung m Friedenszeiten, ausgeübt! Zum Utze der eigenen
politiſchen xiſtenz, der eigenen Volkswirtſchaft edurfte * der ſtehenden
Heere, darum einer Umbildung des ſtaatlichen Finanzweſens, des eld
ſoldes anſtatt des eudalen Ackerſoldes, des raſcheren Überganges bon der
Naturalwirtſchaft zur Geldwirtſchaft. Der Q mu ſich für ſeinen
Rüſtungsbedarf mögli vom Auslande unabhängig machen, darum das
eimiſche Gewerbe flegen und ördern, das ihm die ittel zum Kriege
lieferte, den Landbau ſchützen, neue Induſtrien ins eben rufen. Die
moderne und modernſte Technik der Maſſenfabrikation, die Stahlwerke, der
Schiffsbau, der Kupferbergbau, die Fortſchritte in der Textilinduſtrie, die
geordnete Forſtwirtſchaft, die umfaſſende Erzeugung haltbarer Lebensmittel,
Ausbau und egelung des Eiſenbahnweſens, des Telegraphen⸗, elephon⸗,
Telefunkenweſens, die Luftſchiffahrt, die Entwicklung des Automobilismus,
neueſtens die Kartoffeltrocknung, die Stickſtoffgewinnung aus der Luft, die
Erzeugung vbon Benzol zum Erſatz vbon Benzin uſw., alles dies ſich
zum Teil oder ganz auf Kriegsbedarf, Kriegsrüſtung, Kriegsnot zur Auch
die Wirtſchaftspolitik der Staaten empfing bon dort mächtige nregung: ſo
der Schutz, den Preußen im 18 Jahrhundert dem Bauernſtande widmete,
nicht minder die eutſche Sozialpolitik, nachdem die Abnahme der Militär—
tauglichkeit auf die Entſchlüſſe unſerer Staatsmänner 3u wirken begonnen 1.

Vgl. Sombart, Krieg und Kapitalismus (1913); Herkner, Krieg und olks
wirtſchaft (Vortrag), Bericht der en Zeitung vom Februar 1915
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Die Fülle verwickelter wirtſchaftlicher robleme nun, die der egen⸗
wärtige rieg heraufbeſchworen, aben Wir ereits allgemeinen gekenn⸗
zeichnet Der Verkehr Innern 0 für die Dauer der Mobilmachung;
der überſeeiſche Handels⸗ Und Nachrichtenverkehr wurde uns durch Unſere
Feinde verlegt Schwere igungen ſtanden für einzelne Produktions⸗
zweige ſicherer Ausſicht oder amen ſofort zur Geltung Die Beun⸗
ruhigung, die Gemüter rfaßte offenbarte ſich Außerungen des
Mißtrauens reditentziehung, Verſtecken bon eld beſonders dbon Gold Uſw
Raſch ſiegte inde die dem innewohnende Kraft ſein Organiſations⸗
geſchick ſein patriotiſches mpfinden, ſeine Opferfreudigkeit ſein Wille
zum Sieg Die Volkswirtſchaft Urde auf Kriegsfuß ebracht der Ent⸗
wicklung bon Handel und Induſtrie emn Feld geſchaffen dem Geld⸗
und Kreditverkehr die feſte Grundlage gegeben; Hilfsinſtitute wurden ge

enne Umfaſſende Kriegsfürſorge der Staaten, Kommunen, ribater
Vereinigungen der Not, Geſetze und Verordnungen chützten die
Schwachen icht nur die Heere ämpfen für Uuns E  L, das
Volk nimmt mit ſeinem en irken, Unlter ſ Anſpannung aller
ſeiner Kräfte und ittel ätigen Anteil Kriege Wiſſenſchaft und
Technik Handel und Induſtrie dienen der Heeresverwaltung, rfinden
neue Formen der riegswirtſchaftlichen Rüſtung, erproben neue etriebs⸗
mittel neue ethoden der Arbeit In

eſondere aber offenbarte ſich jetzt

der Kriegszeit die volle Bedeutung und Leiſtungsfähigkeit Unſerer tigen
heimiſchen Landwirtſchaft

Der lan Unſerer Feinde Deu  an rd durch A V Eru

brechen, die Taiſache ins Auge daß Deutſchland riedens⸗
eiten eil ſeiner Lebensmittelverſorgung bom Uslande ezog In den
letzten Jahren wurden etwa rund 10 Millionen onnen etreide und
dem etreide gleichwertigen Futtermitteln und Olfrüchten eingeführt dazu
noch etwa 14 Millionen Tonnen animaliſchen Nahrungsmitteln Schmalz,
Butter, Eiern, Heringen, Flei und Vieh), eren Erzeugung 4—5 Mil⸗
lionen onnen etreide erſorderli geweſen ren Dieſe handelsſtatiſtiſchen
Tatſachen dem Ausland ekannt ne optimiſtiſche Auffaſſung
Unſerſeits? Unterſchätzte wohl die Bedeutung und Tragweite derſelben.
Auf ene Brotkorneinfuhr dbon 10 9/%, ene Fleiſcheinf bon 3—5 9/,
ſo hieß es, nne man nötigenfalls verzichten. Andere Stimmen forderten

Stimmen der Zeit 1914/1⁵, Bd, Heft.
—¹ Wohltmann, Rubner d.
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jedo ſchon frühzeitig, bor dem Kriege, die Schaffung öffentlicher Getreide⸗
vorratslager, ſo Karl Ballod 1 und Georg Fröhlich Sie vertrauten
nicht auf ein eventuelles Vorhandenſein großer Vorräte bei den Produzenten
und ändlern. Auch ielten ſie eine hermetiſche A  ießung Deu  an
keineswegs für undenkbar. Dieſe ſog Peſſimiſten aben dann auch der
auptſache nach echt behalten. Die A  ießun iſt eine vollkommene
geworden. Die Rumänen, auf die manche gehofft, aben nicht rlaubt,
größere Getreidemengen auszu  ren, und für rumäniſche Einfuhr Gre
10 auch Oſterreich, bei ſeiner geringen rnte, zunächſt in Betracht gekommen.
Die holländiſche Einfuhr Tte ereits Im November 1914 auf me
Fleiſch und Vieheinfuhr bon Dänemark, einem Lande landwirtſchaftlicher
Veredelungsinduſtrie, äre nur möglich eweſen, enn England die Zufuhr
bon Futtermitteln nach nemar offen gelaſſen nemar bedarf
aber einer illion Tonnen etreide und Futtermittel, Flei und Butter
ausführen können Auch bon Amerika le jede Zufuhr aus

S o wurde denn In der Tat die Ernährungsfrage für
un  u z u einem chwierigen Problem, ſchwieriger noch, als
Anfang des Krieges im allgemeinen vermeint worden war.

Es iſt eichter, nachträglich den Regierungsmaßregeln, die zur Löſung
dieſes roblem getroffen wurden, Kritik üben, als äußerſt komplizierten
Anforderungen gegenüber, die ganzen Ver  ni  e in ihren Zuſammen⸗
hängen und Wechſelwirkungen noch nicht ſo lar rkannt werden konnten,
ſofort das Richtige treffen. ancher ade. mag dem Berichte jene
Brandmeiſters gleichen, der als „geſchehenen er hervorhob, daß das
Spritzenhau nicht n  er bei der Brandſtätte elegen und umgekehrt.
Anderſeits darf man bedauern, daß nicht ereits m der Friedenszeit,
doch der rieg ſchon m den letzten Jahren drohte, ein lares, die Er⸗
nährungsfrage für den Ernſtfall regelndes Programm geſchaffen wurde
lellei gehört ＋ den wichtigſten Lehren, wir aus der Kriegs⸗
zeit m die Zukunft hinübernehmen, daß die Zentralmächte, bei ihrer geo⸗
graphiſchen Lage, nicht bloß der finanziellen, ondern auch einer frühzeitigen
und ausgiebigen wirtſchaftlichen Kriegsrüſtung edürfen, daß für die zur
Ernährung unentbehrlichen Naturſtoffe Inlandserzeugung, aber auch eitige

In Zeitſchrift für Verwaltung und Statiſtik, ugu 1913; imn Preußiſche
Jahrbücher, Juli 1914 Man vergleiche auch Ballods Aufſatz Die Volksernährung
V Krieg und Frieden, V moller. Jahrbuch XNXIX (1915)

Deutſche Volksernährung im Kriege, IneLJahrbuch (1912) 61
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Vorratsbildung n  10 iſt, und daß hierbei ein planmäßige Zuſammengehen
der Militär⸗ und ivilverwaltung die Deckung der Bedürfniſſe ugleich der
Armee und des Volkes ſicherſtellen muß Nur ſo kann jene empiriſche
Herumtaſten, eimn häufiger, Unſicherheit verratender Stellungswechſel in den
Maßnahmen vermieden, können ſtatt vieler, mehr oder minder zweckmäßiger,
[Shald die ri  igen, durchgreifenden ittel und Wege gefunden, kann auch
eine ſachlich nicht begründete Verteuerung der Lebensmittel ausgeſchloſſen werden

Beginnen wir mit der rage der Höchſtpreiſe. änzliche Ver
meidung einer Teuerung iſt m Kriegszeiten nicht möglich, kann auch durch
die zweckmäßigſten ingriffe der öffentlichen Gewalt nicht rreicht werden
Aber ein Übermaß der euerung ſich vermeiden, und dieſem wecke
die Feſtſetzung bon Höchſtpreiſen für etreide dienen. Ihre Aufgabe war

eS nicht, eine reckun der Vorräte herbeizuführen. Das TIde eher die
kriegsmäßige Steigerung der Getreidepreiſe bewirken können  7 allerdings
ſolch „ſelbſttätiger Regulator des Verbrau die Not der aſſen
Iim Gefolge gehabt Die Abſicht der Regierung bei łla der Verordnung
über Höchſtpreiſe, die Grundlage für eine geſicherte Vo  H  ernährung
ſchaffen, war alſo ohne Zweifel lobenswert, die aßrege durch die Ver⸗
ni eboten. Man hat aber getadelt, daß die fraglichen Erlaſſe ſich
verzögerten, mehr noch, daß ſie m der Form, wie ſie gegeben wurden,
ihren Zweck nicht ganz erreichen onnten an fanden die Höchſtpreiſe

hoch, andere ielten die den Landwirten zugebilligten Höchſtpreiſe nicht
für hoch, beklagten aber die tatſächliche Höhe der Me

reiſe 1. CEs
eben nicht, wie das m Oſterreich geſchah, gleichzeitig mit den etreide⸗
höchſtpreiſen reiſe für Mehl eingeführt worden; auch ehlten
preiſe für den Kleinhandel. Und dann wurden die Höchſtpreiſe nicht etwa

bloß, wie erwarten and, Normalpreis, ondern m der Praxis auch
noch vielfach (beſondere Vergütungen für Sackmiete, Sackver—

Uß, Einkaufsproviſionen uſw.) Schließlich darf nicht vergeſſen werden,
daß eine wirkſame Beeinfluſſung der Preisbildung mit vollem Erfolge
überhaupt nur möglich iſt, enn übher das Angebot verfügt und die Nach
rage gerege werden kann.

Was nicht Aufgabe der Höchſtpreiſe war treckung der Vor⸗
räte das ſollten die teilweiſe ver  eten Beſtimmungen, Vor
und Ratſchläge, öffentlicher und privater erkunft, über Ver—

1 Mai 1915 erfolgte eine Herabſetzung der Mehlpreiſe durch die Kriegs⸗
getreidegeſellſchaft
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wendung der vorhandenen Vorräte bewirken. Erinnert ſei hier
nur die Vorſchriften oder Mahnungen ezuügli der Viehhaltung, das
Verbot bon Getreideverfütterung (in der Schweiz ſchon Anfang des
Krieges berboten), die Einſchränkung der Alkoholerzeugung, die Back⸗
vorſchriften über die Verwendung bon eizen und Roggen bei der rot⸗
bereitung, die Mahlvorſchriften für die ühlen ſtärkere Ausmahlung
uſw Das große Ublikum war naturli Unmittelbar beſonders ſtark
intereſſiert den Backvorſchriften, den Beſtimmungen über die Vermiſchung
des Weizenme mit Roggenmehl, des Roggenmehls mit Kartoffelprodukten,

der Einſchränkung der Bäckereibetriebe Man damals hyper⸗
boliſch zuweilen bon „Notbrot“ Auch die Wiſſenſchaft hi  erei
durch ihre orſ

ge Und Erfindungen eventuell größerer Not vorzubeugen.

Bekannt iſt das Scherzwort Wenn lötzlich alle ſen von der Erde ver⸗
änden, würde *2 der deutſche elehrte fertig bringen, ein Rinderfilet aus
ſeiner Retorte hervorzuzaubern. So hat denn der Privatdozent der Berliner
Univerſitä Hans Friedentha Im 0 eine neue Ue. der Volksernährung ent⸗
deckt, Relativ billige Zufuhr der für ein Kilogramm des Körpergewichts erforderlichen

100 Kalorien ollte uns auf dieſem Wege geſicher werden. eimn das Stroh  E
mehl ſcheint vorerſt doch, ſoweit Ernährung in rage ommt, mehr
Zweifler als Liebhaber gefunden zu haben . Was ferner n in Petersburg
früher eſchah, eim nahrhaftes und billiges rot durch Zugabe bon Rinderblut
herzuſtellen, wurde auch bei uns, Mehl zu erſparen, m or  ag gebracht
ſog 0  rot, benannt nach dem Bonner Apotheker 0 Es ſind übrigens
m Zeiten der Not chon ganz andere Surrogate verwendet worden?: Eicheln,
Roßkaſtanien, weiße üben, Rieſenmöhren, ſelbſt Kürbis und Sauerampfer wurden
VN Deutſchland früher chon einmal zum Brothacken gebrau Die Samojaden
gewinnen Mehl aus Ratterwurzeln; die Lappländer nehmen Moos, Heidegras,
roh, Wurzeln der Waſſerroſen inzu; arme Irländer enutzten Heidegras,
Dänen Birkenbaſt mit einem Uſa von Roggenmehl. Im nördlichen England,
WV Schottland Nde ſich Haferbrot Mehrere Provinzen Norwegens bedienen
ſich des aus Hafer m enform hergeſtellten ungeſäuerten „Flad⸗Brotes“; da
neben eines aus afe und Gerſtenmehl wiſchen zwei Kieſelſteinen gebackenen
Brotes, das ſich 30—40 aAhre chmackhaft erhalten ſoll 1834 hat ein übinger
Gelehrter bon Autenrieth eine „Gründliche Anleitung zur Brotbereitung aus H olz .

Als zur parſamkeit gemahnt Urde, en viele geglaubt, ihre Geld⸗
ausgaben beſchränken müſſen; eS andelte aber nicht Gelderſparung,
ſondern ſparſame Verwendung von Naturſto

en Wo Verminderung des
Einkommens durch den Krieg intrat, wurde Gelderſparung rivatwirtſchaftli nöt
Die Beſchränkung der Geldausgaben ohne Not aber muß gerade m Kriegszeiten
olkswirtſchaftlich nachteilig wirken

Berliner Lokalanzeiger vom Februar 1915
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erſcheinen aſſen, und Borkenbrot ird chon in dem en Nationalepos „Kole  2  2
vala“ rwähnt Die Not iſt eben erfinderiſch, und die Geſchmäck ſind verſchieden
Wir aben Uuns in Deutſchland jetzt, wie geſagt, mit dem bon Kartoffeln
egnügen können 10 /½ Kartoffelmehl vermindern den ährwer des Brotes
noch nicht; ird mehr beigemiſcht, dann ſoll das Kriegsbrot verdientermaßen ur
den Buchſtaben gekennzeichnet werden. Ein leiner Kartoffelzuſatz war chon
bor dem Kriege ohne beſondere Deklarierung geſtattet, Uund ebenſo wurden Mais,
Reis, Bohnen beim en ielfach verwendet. öglich, daß, enn Gerſte und
afer ſpäterhin in W  erem Maße zur menſchlichen Ernährung verwendet werden
müſſen, die Brotſuppe nach Ahmohr die „Urſuppe“ wieder zu ren
omm te en mer aben als „Breieſſer“, wie ihre Nachbarn ſie nannten,
ein großes Reich aufgeführt; als ſie zu viel en aßen, gingen ſie zu Grunde,
womit Hafergrütze dgl. nicht gerade als inzige Uelle politiſcher Macht Uund

bezeichnet werden ſoll
me gewiſſe Beruhigung in der rage der Volksernährung konnte

die vbon 0  er herausgegebene, in Verbindung mit 15 andern Gelehrten
und Sachkennern erfaßte Schrift ge  ren „D  le eutſche Volksernährung
und der engliſche Aushungerungsplan“ (1914) Wir teilen allerdings prin⸗
zipiell die dort bertretene Auffaſſung nicht, daß erſt jetzt, in der gegenwärtigen
Iſolierung der e²u  en olkswirtſchaft, der Begriff der Konſumtion zum

DasAusgangspunkte des volkswirtſchaftlichen Denkens werden konnte
richtig geleitete volkswirtſchaftliche Denken eben nie vergeſſen ürfen,
daß die Verſorgung der Verbraucher der objektive Zweck aller Wirtſchaft
iſt, daß die Produktion dieſem Zweck dienen und daß arum auch die
volkswirtſchaftliche Betrachtung vbon jenem auszugehen hat Richtig
aber it, daß dieſe Zweckbeziehung der Produktion jetzt in der Kriegszeit
mit blendender Klarheit age getreten, nachdem insbeſondere die Er⸗
nährungsfrage einen ſo akuten Charakter angenommen hat Die ſtärkere
etonung der Konſumentenintereſſen gegenüber dem privatwirtſchaftlichen
Ertrags⸗ Uund Gewinnprinzip chließt aber auch ſelbſt zur Kriegszeit eine
entſprechende Berückſichtigung der Produzentenintereſſen nicht aus und kann
ſie nicht ausſchließen, da 10 das Wirtſchaftsleben gerade jetzt im Gang
gehalten werden muß

In Eltzbachers Schri intereſſier uns hier namentlich der Hinweis
auf ein Mißverhältnis, das zwiſchen dem bisherigen t a  1  n
erbrau an Nährſtoffen und dem phyſiſch notwendigen Bedarf
beſtehe. Die mannigfaltigen Nahrungsmittel, eren der enſ ſeiner
Ernährung ſich bedient, enthalten die für die Erhaltung des Lebens not⸗

So auch Skalweit im Weltwirtſchaftlichen (1915) 427
Stimmen.
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wendigen Nahrungsſtoffe m einer verhältnismäßig leinen Anzahl er
Verbindungen: außer den anorganiſchen Salzen Und dem 0  er ſind 68
im weſentlichen 0 aus den drei großen organiſchen Gruppen der
Eiweißkörper (der einzigen ſtickſtoffhaltigen Nahrungsſtoffe) der Kohle⸗
hydrate und der Die Eiweißkörper und ind überwiegen
in den tieriſ

n, die Kohlehydrate überwiegen m den pflanzlichen
Nahrungsmitteln enthalten. Aus dem Genuß dieſer Grundſtoffe empfäng
der Körper einerſeits das Baumaterial zur Erhaltung der lebendigen Ub⸗
anz, anderſeits ſind ſie Energieſpender, iefern Uuns die Energie für die
nach außen abgegebenen Kraftleiſtungen und Wärmemengen. Der not⸗
wendige Bedarf Eiweiß, welches ha den erforderlichen Bau
ſtoff liefert, das ſog „hygieniſche Eiweißminimum“, iſt für jeden Körper
ein ganz beſtimmter; nicht ſo der Bedarf Energieſpendern, der eben
namentlich von der mechaniſchen rbeitsleiſtung! abhängt. Ein 1  ige
rgebnis der Stoffwechſelunterſuchungen der phyſiologiſchen Forſchung war
namentlich auch die Erkenntnis, daß die verſchiedenen Nahrungsſtoffe m
ewiſſen, einem gleichen Energiewer entſprechenden Mengen ſich Unter⸗
einander bertreten können, ofern die Nahrung nUr diejenige enge von
Eiweiß enthält, zur Deckung des Stickſtoffverluſtes im Stoffwechſel
erforderli iſt Der kektor des phyſiologiſchen itu der Univerſitä
Bonn, Max Verworn, hat hieraus ſeine Schlüſſe gezogen für die
Verwendbarkeit eines Blutzuſatzes bei der Brotbereitung. Eltzbachers Schrift
verfolgte zunächſt ein umfaſſenderes Ziel Um den jetzt wünſchenswerten
Übergang vbon reiter Gewöhnung die eu  en gelten 10 als ſtarke
Eſſer zur notwendigen Bedarfsbefriedigung als möglich erweiſen,
mu nicht nur ein Überblick über den Umfang der verfügbaren Vorräte
bon N  0  en werden, ondern ＋ edurfte auch einer genauen
Und ſichern enntni des phyſiologiſch notwendigen Bedarfs. Nur ſo

die Vorbedingungen vorhanden, eine npaſſung der Bevölkerung
an die beränderten Ernährungsbedingungen in vernunftgemäßer, dem wirk⸗
en Nahrungsbedürfniſſe entſprechender Weiſe zu begründen und herbei⸗
zu  ren Dem phyſiologiſch notwendigen Bedarf ſtellte die bon 0  er
herausgegebene Schrift den tatſächlichen eu  en erbrau ahrungs⸗
nutteln bor dem Kriege, im Durchſchnitt der 912713, gegenüber.
Dann wurde zahlenmäßig nachgewieſen, wie viel Nährwerte dem eu  en

1 Das are U. bei der Brotverteilung berückſichtigen. Der Bergmann,
der Fabrikarbeiter uſw bedürfen ehr Energie als der Stubenhocker



Krieg und Wirtſchaftsleben 339
aus eigener Produktion, bei unveränderter Wirtſchaftsweiſe zur er⸗

fügung ehen ſchließlich, Erſparniſſe durch die verſchiedenen Maß
nahmen die zur beſſeren Ausnutzung der vorhandenen Vorräte or⸗
chlag gebracht bzw angeordnet wurden, rzielt werden könnten, alſo durch
die rhöhte Ausmahlung des Getreides Kartoffeltrocknung, Einſchränkung des
Viehbeſtandes Verminderung der Branntweinproduktion, Verfütterung bon
er Uſw Das rgebnis dieſer erechnungen die folgende Tabelle
(die den Nahrungsmitteln verfügbare Energie ird nach Kalorien gemeſſen

Eiweiß Kalorien

E U1000 Milliarden
Bedarf 1605 56 750
erbrau vor dem Kriege 2307
Bisher zur Verfügung aus ergener Produktion 1543 ＋

D a z U vermöge der erwähnten Maßnahmen, alſo durch
Anderung der Viehhaltung 217 2878
Meidung der Vergeudung 80.0
Verbot der Verfütterung 78.3 2741
Mehrverbrauch von Magermilch 48.8 250 .
Kartoffeltrocknung. 18.9

14.8Einſchränkung der Buttererzeugung 110.4
Moorkultur 10.4 592
Einſchränkung der Alkoholerzeugung 68.6
Gemüſekonſervierung. 93.0

147Obſtkonſervierung
Einſchränkung der Weizenproduktion 1.3

umma 2022 81 533 .
on ab

283Verfütterung von Zucker
würden alſo zur Verfügung leiben Summa 2022

Auf leſe Weiſe Tfe man offen, nicht nur den notwendigen Bedarf,
bei vollſtändiger Iſolierung, ecken, ondern denſelben für Eiweiß

9½/ und für die geſamte Energiezufuhr ogar 44 übertreffen
Ballod 1 hat nun auf die Unterſchiede hingewieſen e. zwiſchen den Er

nährungsnormen eſtehen, wie ſie von den en Hygienikern oit und Petten⸗
ofer aufgeſtellt wurden und den der obigen Berechnung des notwendigen Be⸗
ar zu Grunde liegenden Normen der neueren Hygieniker Die Voit⸗Petten⸗
koferſchen Normen berechnen für den erwachſenen Mann von 65 Kg Körpergewicht
bei mittlerer Arbeit Eiweißbedarf von 118 S,/ Fettbedarf vbon 56
und Bedarf Kohlehydraten von 500 Neuere Hygieniker wie Rubner

Die Volksernährung Krieg und Frieden, moller Jahrbuch 90
22*
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beſchränken den Eiweißbedarf auf 90 100 85 rechnen den Eiweißbedarf mer

ganzen Bevölkerung, deren mittleres Körpergewicht nur 45 kg betrage auf 62
bis 69 2 n  ede und Chittenden gehen noch weiter und halten für den er⸗

wachſenen Tbeiter 50 60 Eiweiß für genügend; ihnen ufolge iſt nur die
ſog Kalorienmenge für die Ernährung maßgebend für den erwachſenen Tbeiter
bei mittlerer Arbeit 0—3 Kalorien teſe Kalorienmenge imm mit
der oit Pettenkofer Norm überein allo et zahlenmäßig nach, daß
der Vo

onſum England Amerika Frankreich die Voit⸗Pettenkoferſchen Normen
überſchreite daß ſelbſt das „arme“ Italien dem Eiweißquantum über das
eutſche Quantum und über die Voit⸗Pettenkoferſche orm hinausgehe Beim
u  en ſei das Eiweißquantum nur 5½ niedriger als V- Deutſchland der Fett⸗
genu ſei allerdings bedeutend V auch 79 der Kalorien gegenüber
den eu  en Die Friedensration einheimiſche Produktion und habe

Deutſchland vor dem Kriege pro Kopf und Tag 87 Eiweiß, 61 Fett
der Geſamtbetrag Kalorien 2708 ausgemacht Auf Bevölkerungen
gerechne decke ſich dieſer eutſche Eiweißkonſum ziemlich mit der Voit⸗
Pettenkoferſchen Norm übertreffe aber beträchtlich die Rubnerſchen Anſätze In
der Kriegszeit bei egfall der Einfuhr uſw in nach allo die Eiweißration
auf 63 * was den Forderungen Rubners noch nahezu entſprechen würde
verbleiben ferner 36 Fett und 404 Kohlehydrate en  rechen 2360 Ka⸗
lorien. Für Oſterreich Friedenszeit erechne aus pflanzlichen und
tieriſchen Nahrungsmitteln emne Tagesmenge von 82,6 Eiweiß, 27, Fett,
401 Kohlehydrate, 2486 Kalorien. Oſterreich Frieden —

6½% geringeren Eiweißkonſum als Deutſchland, die Fettmenge iſt noch nicht ein⸗
mal halb ſo groß als Deutſchland (unter Außerachtlaſſung der Pflanzen⸗
margarine) die Kalorienmenge iſt 12⁰/½ niedriger Das entſpricht auch der

der Mafßt der öſterreichiſchen Bevölkerung elativ niedrigeren Lebenshaltung
Die japaniſche Statiſtik die einzige die wir über aſten aben, elg daß auf
den Japaner Eiweiß nur 53 * Fett 10 08 8/ Kalorien 1814 nifallen
Nimmt al das Körpergewicht des Japaners auf 50 Kg an gegenüber 65 Kg
beim Europäer und rechnet hiernach den japaniſchen ſtatiſtiſchen Durchſchnitt erſt
auf den des Europäers U dann gelangen wir zu Eiweißration bon 70 8,/
einer Fettration von 14 8, Kalorienbetrage von 2360 pro Kopf und
Tag Beim Japaner nden ſich alſo auch ſo berechnet die niedrigſten Eiweiß
und Fettmengen und der niedrigſte Kalorienbetrag; hier ſind die Normen Rubners
verwirkli

Nach allem glaubt alſo den gegenüber nicht
die der bisher überreichlichen Ernährung des eu  en

Volkes Er warn aher Unſere Lebenshaltung auch während des Krieges all⸗
zuſehr etwa auf das japaniſche Niveau, herunterzuſchrauben, und als
beſonders geeignete Maßnahmen das zu verhindern, namentlich die Ver⸗
ringerung des Schweinebeſtandes oder Jungviehbeſtandes), die Konſumtion des
Zuckers Inlande dann auch ein entſprechendes Rationenſyſtem Enteignung
und Verteilung der Brotkornvorräte ein  ließli Mehl



Krieg und Wirtſchaftsleben 341

Die zahlreichen Maßnahmen der Regierungen und ebenſo die wohl⸗
gemeinten Ermahnungen zur Sparſamkei uſw erreichten denn auch in der
Tat nicht das gewünſchte Ziel. chon die zunächſt 1  enhaften Feſtſtellungen
der Statiſtik ! ließen erſehen, daß die Inte ſich nicht über den Durch⸗
ſchnitt erho Die Ergebniſſe der ezember 1914 vorgenommenen
Zählung der Beſtände kamen auch lellei etwa ſpät zur Kenntnis der
ehörden; eS fehlte dieſen und der Offentlichkeit chneller Orientierung
über die Statiſtik. Anderſeits durfte man nicht erwarten, daß 3·
gewohnheiten der Ernährung durch Oße Ermahnungen ſo el überwunden,
daß die notwendige Beeinfluſſung des Brotverbrauchs ohne Haus⸗

Obwohl weniger etreide zur Verfügunghalten rreicht werden önnten
ſtand, wurde tatſächlich das gleiche Quantum verbraucht wie früher, 10 zUum
eil noch mehr als in normalen Zeiten Das Verbot der Verfütterung
von Brotgetreide wurde übertreten; die Anordnunge über die Vermiſchung
des ehles mit artoffelprodukten, die Einſchränkung der Bäckereibetriebe uſw
aben den oft gerade verſchwenderiſchen Gebrauch der Vorräte nicht ber.

indern können
Als nun die atiſtik, die Februar 1915 über die etreide und

Me  e  nde aufgenommen Urde, geringere Beſtände ergab, als Unter

Zugrundelegung der atiſti vom ezember 1914 erwarte werden Urfte,
als der Zuſammenbruch m bedenkliche ähe gerückt war, da ſchri der
Bundesrat, welchem durch den Reichstag umfangreiche Vollmachten rteilt ſind,

einer wirklich durchgreifenden aßregel, wie ſie ſchon lange, jedenfalls
frühzeitig und wohl zuerſt bon Dr Heim in Vorſchlag gebracht worden Qar.

Die Verordnung vom Januar 1915 verfügte die Beſchlagnahme
der etreide— Und Me  orr  L„ die öffentliche ege
der Lebensmitte

erſorgung Alle, die Produktion, Vertriebe
des Getreides beteiligt ſind, und ebenſo die Verarbeiter und die Konſumenten
mußten ſich nun in eih und le einordnen, wie die Reſerviſten und

Die Ernteſtatiſtik ird bei uns ſeit 1898 und auch in Oſterreich auf die
Ernte  ätzungen ſog. landwirtſchaftlicher Sachverſtändigen ni ehr wie früher
der Gemeindevorſtände) eſtützt Die Statiſtik dieſer Sachverſtändigen fällt günſtiger
aus als vordem die der Gemeindevorſtände, leicht günſtig Veranlaſſung
dazu bietet ja auch das ſtarke der Inte V Verwendung von Kunſt⸗
dünger, ſorgfältigere Bearbeitung des Ackers, or  reitende Sortenzüchtung) Für
den Juli 1914 war von der eu Reichsregierung eine Erhebung von Ge⸗
treidevorräten angeordnet. Das rgebni wurde nicht veröffentlicht, war wohl auch
nicht genügend ſicher



342 Krieg und Wirtſchaftsleben

Landſtürmer draußen im ieſe Neuordnung ging weiter als die
öffentliche egelung der Getreideverſorgung, mit welcher die Schweiz Uuns
ereits vorangegangen war Auch der Antrag Kanitz, der ſeinerzeit nur
die Verſtaatlichung des Getreidehandels vorſah wurde wenigſtens zum eil

der Schwierigkeit Und Kompliziertheit der praktiſchen Dur  rung
abgelehnt. Das jetzige Getreidemonopol aber edeute ein noch unvergleichlich
ſchwierigeres Problem. icht nur die ſämtlichen andwirtſchaftlichen Be⸗
triebe wurden abei einer ontrolle unterworfen, auch die ungefähr 000
ühlen Deu  an  L die mehrere Hunderttauſende Bäckereien mußten über⸗
wacht werden Hier zeigte ſich abei aber Im hellſten das Organi
ſationstalent, die erwaltungstüchtigkeit der ehörden, anderſeits die iſzi
plin des Volkes, nachdem einmal das richtige Kommandowort er  allte

Wir en Uuns dieſer natürli ledigli auf Urze Über
ſichten beſchränken, können hier nicht auf alle Einzelheiten der Anordnungen
des Bundesrates, der Landeszentralbehörden, der Kommunalverbände
(Stadt⸗, und Landkreiſe eingehen, die zur D  rung der ganzen Maß⸗
rege erforderli wurden und werden.

Die Bundesratsverordnung bom Januar 1915 verfügte zunächſt
eine Anzeigepflicht 3  ber ſämtliche Getreide⸗ Und Mehlvorräte, ſodann die
Beſchlagnahme der einen Doppelzentner ! überſteigenden Vorräte mit dem

Februar 1915 (freihändiger Kauf oder nieignungsverfahren). Aus
bon der Beſchlagnahme die der Marineverwaltung, den

Proviantämtern oder ſonſtigen ſtaatlichen Anſtalten gehörigen Vorräte;
ebenſo wurden bon der Enteignung nde a  no  en, Land⸗
wirte bei einem erbrau von 9 kR pro Kopf und onda bis zum

Auguſt 1915 zur Ernährung auch für Deputate) der Angehörigen
ihrer Wirtſchaft und als Saatgut benötigten. Nach Fe  9 der Be⸗
ſtände die nel geſchaffene „Reichsverteilungsſtelle“ für jeden Bezirk
auszurechnen, wie viel davon auf ihn ntfalle Die Beſchlagnahme bon
eizen und Roggen erfolgte zugunſten der „Kriegsgetreidegeſellſchaft“, der
Me  orräte zugunſten des Kommunalverbandes (Stadt⸗ und Landkreiſes),
in en Bezirk ſie ſich befanden Ein ihnen fehlendes Quantum Mehl
hat die Kriegsgetreidegeſellſchaft den Kommunen beſchaffen, anderſeits
überflüſſige E  nde übernehmen und anderweitigen angel ami 3U
ecken Selbſtgewonnenes etreide können die Kommunalverbände, ſoweit

Die Gemeinden erhielten bald das Recht, Me  Or von mehr als 25 Kg
3 beſchlagnahmen
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2 nach dem Verteilungsplan ihrem Bedarf entſpri

L für ſich ehalten.
Zum e ſolcher „Selbſtbewirtſchaftung“ dürfen ſich auch ver  iedene
Kommunalberbände vereinigen, eventuell ein Landkreis mit einem Stadt⸗
reis, wodurch das Geſchäft der Mehlverſorgung ſich vereinfacht, die Kriegs⸗
getreidegeſellſchaft entlaſte ird Die Brotverſorgung iſt den Kommunal—
berbänden übertragen; ſie geben die Mehlvorräte die er, Kondi⸗
oren uſw. aus, können Backverbote für en erlaſſen, Einheitsbrot
(zugelaſſene Sorten: ein Roggenbrot, ein Brot aus Gemiſch bon Roggen⸗
und Weizenmehl, wieba vor  reiben, den rei des abgegebenen Mehles
und für beſtimmen. Die Abgabe des Brotes iſt auf beſtimmte
engen anfang 250 —* ſpäter 200 Pro Kopf und Tag) und ebenſo
auf eſtimmte Abgabeſtellen Und Zeiten beſchränkt. Al Ausweis bei der
Abgabe dienen die Brotkarten, Brotbücher

Mittelpunkte der D der Bundesratsverordnung bom
25 Januar 1915 die „Kriegsgetreidegeſellſchaft“. Die⸗
elbe wurde nde obember un privatwirtſchaftlicher Form als
Geſellſchaft begründet zu gemeinnützigem Zweck Die Kriegsgetreide⸗
geſellſchaft 0 anfangs nur die Aufgabe, einen großen Beſtand, zwei Mil⸗
lionen Tonnen Brotgetreide (freihändig, dann auch mit Enteignungsbefugnis)

erwerben, einzulagern, als eiſernen Beſtand über das rühjahr hinaus
bis zum Sommer aufzubewahren 1. Die Bedeutung dieſer Aufgabe lag
auf der Hand Ein nicht unbetr  er Teil des Roggens eg in der
Landwirtſchaft verfüttert zu werden Und ferner: das eutſche Brotgetreide
weiſt einen verhältnismäßig euchtigkeitsgehalt auf; die Konſervierung
desſelben über das rühjahr und namentlich über die gefährliche eimzeit
hinaus iſt aher mit einem Riſiko verbunden, dem ſich ſehr viele Einzel⸗
wir  0  en nicht ausſetzen wollen und können So römten denn all⸗
jährlich große Mengen deutſchen Brotgetreides während des Winters Und
im rühjahr nach dem Uslande Der Abgang konnte im Sommer wieder
durch rockenes, Unter einer heißeren Sonne erzeugtes, ausländiſche Ge⸗
treide erſetzt werden, ein Vorgang, der durch das ſog Einfuhrſcheinweſen
(zollfreie Einfuhr eines dem ausgeführten gleichen Quantums) weſentlich
erleichtert wurde Die Kriegsgetreidegeſellſchaft ollte alſo nun eintreten
für den Zweck einer Bewahrung des bordem ausgeführten Getreides und

Wie wir bereits in den eren en bemerkten, wurde kurz nach Aus⸗
bruch des Krieges die „Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung“ ge⸗
gründet, Uun die Deckung des Bedarfs der Militärverwaltung Getreide 3 fichern
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ſonſtiger Vorräte, auch Verfütterung bon Getreide wirkſam
ſchützen Es war ihr amit keine leichte Aufgabe geſtellt, eil eben Ugleich
den wirtſchaftlichen Anſprüchen der Landwirte, der er, der etreide⸗
verbraucher, den beſondern Verhältniſſen der beiden großen agrarwirt⸗
ſchaftli verſchiedenen Gebiete Deutſchlands, bon enen das eine mehr
etreide enötigt, als erzeugt, das andere mehr produziert, als es be⸗
ötigt, den emgeme verſchiedenen Intereſſen bon Oſt und Weſt, ferner
den verwaltungsmäßigen Eigentümlichkeiten der verſchiedenen eile unſeres
Landes Rechnung ge  0 werden mu Auch ielten eine eihe bon

beſondern Unſicherheitsfaktoren in den Geſchäftsgang der Geſellſchaft hinein.
So begleiteten denn, wie erwarten, bon Anfang 1  Ni manche Klagen, be⸗
re  igte Uund unberechtigte, das irken der riegsgetreidegeſellſchaft, und dieſe
Klagen aben auch nicht gefehlt, nachdem durch die Bundesra  erordnung
vom Januar 1915 das geſamte etreide⸗ und Mehlgeſchäft i der
Hand der Geſellſchaft monopoliſiert wurde Die Geſellſchaft arbeitet, wie
geſagt, gemeinnützig, iſt kein Privatunternehmen, das auf Erträge abzielt.
Für die Geſellſchafter wurde bei der ründung 5 0/% normiert; im Falle
der ſung der Geſellſchaft ſollten ſie nUur den Nennwert ihrer Anteile
erhalten, ein etwaiger Reſt ans eich allen für gemeinnützige E Das
Stammkapital wurde aufgebracht bom preußiſchen aat, bon allen eu  en
Gro  en Uund bon einer Anzahl der großen induſtriellen Unternehmungen.
Auch in Zukunft wird eachten ſein, daß keine Geſellſchaft, kein Verband
aus dem Getreide⸗ und Mehlmonopol, nicht einmal für eventuelle gemein⸗
nützige ecke, einen Gewinn erſtrebe. Es genügt, daß ſie ihre Se  0  en
ecken, oder er noch: es werden die 0  en der behördlichen ahrungs⸗
mittelregelung als wirtſchaftliche Kriegskoſten behandelt und nicht auf die
Warenpreiſe abgewälzt (Forderung der chriſtlichen Gewerkſchaften).

Der eutſche Landwirtſchaftsra hat nun den Antrag geſtellt, man ſolle den
Verkehr mit Getreide fürderhin ezentraliſieren. Der Apparat der Kriegs⸗
getreidegeſellſchaft 4  ein zu ſchwerfällig, zu koſtſpielig, zu bureaukratiſch und
überſtraff zentraliſiert. Auch imn ihm eine Vertretung der Landwirtſchaft uſw

ſollten darum die Kommunalverbände für die Hauptgeſchäfte der Volkser⸗
ährung eintreten, die Hauptarbeit bei Beſchlagnahme und Verteilung der
Inte eiſten Die Aufgabe der bisherigen Reichsverteilungsſtelle ferner ſoll,
nach den Vorſchlägen des eu  en Landwirtſchaftsrates, durch eine Zentralaus⸗
glei  elle und Landes⸗ (Provinzial⸗- Ausgleichsſtellen mit Beiräten aus Ver
retern der verſchiedenen Berufsſtände übernommen werden. Um eine Voraus⸗
beſchlagnahme der im ſtehenden Tnte durch die Spekulation zu verhindern,
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ird als wirkſamſte das (in Oſterreich

2

＋*

Ungarn chon beſtehende) Verbot
aller Vorverkäufe von etreide der rnte (mit Usnahme von aatgu
gefordert. Schließlich ird bei ſolcher Neuorganiſation eme umfangreichere Be⸗
teiligung der Kleinmühlen dem Vermahlen der Ernte erwartet, was
ugleich der gleichmäßigen und billigeren Verteilung der ele und des Mehles
dienen Tde. Auch das offizielle rgan des Verbandes eu  er Brotfabrikanten
(„Der Brot⸗Fabrikant“ wendet ſich die Kriegsgetreidegeſellſchaft, die ſich
der ihr geſtellten Aufgabe nicht gewachſen erwieſen habe en für die
Haltung der Brotkorn⸗Reſerve, nicht mehr für die reguläre Verteilung nune
in rage kommen. Alles Getreide müſſe glei mit dem Zeitpunkt der rnte in
die Beſchlagnahme der Kommunalverbände übergehen. teſe hätten der „Reichs⸗
verteilungsſtelle“ die beſchlagnahmten Vorräte zu melden, und jener würde
dann obliegen, jedem Kommunalverbande le für ſeinen Eigenverbrauch erforder⸗
liche enge zu belaſſen, eventuell andere Kommunalverbände zu bezeichnen, an

e ein Überſchuß abzuliefern ſei Es muß den ehörden überlaſſen bleiben,
die innere Zweckmäßigkeit dieſer Vorſchläge, und ebenſo die Zweckmäßigkeit einer
Anderung der beſtehenden Einrichtungen zu prüfen Von den chriſtlichen Gewerk⸗
ſchaften wurde die Errichtung eines „Reichslebensmittelamtes“ zur Du
der geſamten egelung der Lebensmittelverſorgung empfohlen, dem hnliche Ein⸗
richtungen un den Gemeinden zu Unterſtellen dren. In dieſen Amtern müſſe
aber den Verbrauchern, und peziell den minderbemittelten Verbrauchern, eine nt⸗
ſprechende Vertretung eingeräumt werden. Daß für die etreide⸗ und Brot⸗
verſorgung das Rationenſyſtem eizubehalten ſei, ird wohl allgemein anerkannt.
Ebenſo ſcheint e8 außer rag zu tehen, daß bei den hauptſächlichſten Lebens
mitteln nicht nur für Produzenten, ondern auch für den roß und Kleinhande
eine öffentliche egelung der Prei Platz greifen muß Für ie Höhe der
Preiſe kann aber nicht der durch die bisherige Spekulation erreichte an zur
Grundlage ewählt, vielmehr muß bei der Ente der Preis dem normalen
Stande angepa werden.

Auch m Oſterreich zeigte ſich dieſelbe Un der Ernteſtatiſtik
wie in Deutſchland. Die TInte war Nach den bisherigen Ein
fuhrziffern ſtand ein angel der Inlandsverſorgung bon etwa 15—20 Mil⸗
lionen Meterzentnern In Ausſicht Für Ungarn reichte die rnte mutmaßlich
aus, den Bedarf der ungariſchen ivilbevölkerung und des ilitärs,
nicht aber zugleich den Bedarf Oſterreichs feineren Mehlgattungen

ecken Mais ird erſt in letzter Zeit m größeren engen nach Oſter⸗
reich er  1 („Mais⸗Zentrale“ als Übernahmeſtelle für Mais aus Ungarn)
Ein raſcher ezug aus dem Uslande, bei Beginn des Krieges, den
Inlandsvorrat noch bverſtärken können Der rumäniſche ar an 10
anfangs noch offen. Die Aufhebung der Einfuhrzölle (9 Oktober
beantwortete Rumänien aber ſofort mit einem Ausfuhrverbote. Auch in
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Oſterreich nden wir le  en Sparmahnungen, hnliche Sparvorſchriften
über die Verwendung bon eizen und Roggen bei der Brotbereitung, die
Verwendung bon etreide und Kartoffeln mn den Brennereien uſw wie
in Deutſchland. Doch auch hier erwieſen ſich Vorſchriften als wenig
wirkſam Die Produzenten folgten den Wünſchen der Konſumenten, die
privaten Haushaltungen icherten ſich Vorräte, viele nde lieben bei
Produzenten und ändlern liegen mit Rückſicht auf die erwartete Preis⸗
ſteigerung; irkſame ontrolle war unmögli Am November 1914
erfolgte dann die Fe

ſtſetzung von H

ſtpreiſen; man ſich bon enſelben
erſt die erwünſchte Wirkung verſprochen, enn auch Ungarn darauf ein⸗
ginge Der Dualismus bereitete überhaupt in der ganzen Verſorgungs⸗
rage Schwierigkeiten. Oſterreich⸗Ungarn iſt ein einheitliches Zollgebiet,
beſteht aber aus zwei autonomen Wirtſchaftsgebieten. So konnte die er:
reichiſche Regierung in dem wichtigſten Bezugsgebiete, in Ungarn, nicht
mit zwangsweiſer Enteignung, ondern nUr mit freihändigem Einkauf bor⸗
gehen Der Einführung eines einheitlichen Getreidemonopols ſtanden Hemm⸗
niſſe im Wege Urch kaiſerliche Verordnung bom 21 Februar wurde
über alle n Februar 1915 vorhandenen Vorräte eizen, Roggen,
erſte, afer Mais, ſowie an Mahlprodukten die Sperre erfügt,

Februar 1915 eine „Kriegsgetreideverkehrsanſtalt“ geſchaffen,
die Verteilung der Vorräte eſorgen hat Die politiſchen Bezirksbehör⸗
den oder die Gemeinden ſind ermächtigt, die Abgabe bon rot und Mahl
produkten er regeln.

Ein nicht unwichtiges Lebensmittel iſt für uns auch der Reis In riedens  2  4
zeiten eziehen wir denſelben zum größten Teil aus Indien Durch die Unter⸗
bindung der infuhr eitens nglands, le Aus⸗ und Durchfuhrverbote eitens
der neutralen Staaten iſt uns die weitere Beſchaffung für den Reis abgeſchnitten.
Um ſo rößere Bedeutung aben die noch in Deutſchland vorhandenen erheblichen
eſtände. Ende April verlieh darum der ——

ſche Bundesrat der „Zentraleinkaufs⸗
geſellſchaft“, die auch on zur mancher Verordnungen mitwir
das Recht, Reis zu beſchlagnahmen und äuflich zu erwerben. teſe Erwerbungen
aben P8 uim weſentlichen nur mit den im Großhandel befindlichen Reismengen
zu tun, nicht mit dem Reis, der 1  age bereits tm Kleinhande ſich b

＋
fand, chon Konſumvereine, Ladengeſchäfte uſw überführt war. Die Maß
rege richtete ſich peziell diejenigen Perſonen und äfte, die im Inland
befindliche Nahrungsmittel zum Spekulationsgegenſtande machten und die en⸗
wärtige Notlage enutzten, des eigenen Nutzens willen, dem ſeine Ernäh⸗
rung zu erteuern, die alſo theoretiſch geſprochen den kapitaliſtiſchen Ertrags⸗
gedanken über die Wohlfahrt der Volksgemeinſchaft zu ſtellen ſich nicht cheuten
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Die artoffel, die igſte ru  L eren Produktion etwa 175
der geſamten eu  en er  e beanſprucht, ird außer zur menſchlichen
Ernährung zur Viehfütterung und zu gewerblichen Zwecken (Brennerei,
Stärkefabrikation) verwendet. Die Kartoffelernte bon 1914 warxſ
worden. d  er und Kuczynski nahmen ſie 47 Millionen Tonnen
u 42—43 Millionen Tonnen. Es wurden nun zunächſt
Höchſtpreiſe für die Landwir  aft feſtgeſetzt, ieſe dann wieder beträchtlich
erhöht, zum eil deshalb, die Beſitzer zur Herausgabe ihrer Vorräte

beſtimmen. In der Mark Brandenburg, Höchſtpreiſe für den Ver⸗
kauf im Kleinhande eſtanden, hob das Generalkommando ieſelben wieder
auf, den von Kartoffeln entblößten Berliner ar wettbewerbsfähig

machen uſw Alſo auch m der Kartoffelfrage mancherlei Unſicherhei
und Unſtimmigkeiten. Von einer Beſtandsaufnahme und noch mehr bon
einer Beſchlagnahme der Kartoffeln man anfangs ni wiſſen Es
erga ſich aber doch ＋

m

1 die Unbedingte Notwendigkeit, mit durch
greifenden Maßregeln vorzugehen. So kam * dem zUuLr
Sicherſtellung des Kartoffelbedarfs der inderbemittelten
(in r eit dem Ii Von einer allgemeinen Beſchlagnahme
des geſamten orrate und bon einer Monopoliſierung des Kartoffelge⸗
chäftes wurde auch jetzt Abſtand Die allgemeine Beſchlagnahme
egegnet eben großen Schwierigkeiten. Die m Betracht kommenden engen
ſind gewaltig, die ontrolle der rieſigen Vorräte war unmöglich, Um⸗-

aſſende Qualitätsverſchlechterungen (Erfrieren, Verfaulen) ren nicht
bermeiden geweſen Auch eine Beſchlagnahme durch die neugeſchaffene
„Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung“ oder durch die Kommunen im ſpeziellen
Fall rfolgt, werden in der ege die bisherigen Beſitzer die Verwahrung

Vergütung übernehmen en Die dem el  am des Innern Unter⸗

geordnete „Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung“ (beſtehend aus Präſident,
Referenten, einem Beirat aus Vertretern der Landwirtſchaft, der Städte,
des Handels und auch der Verbraucher) hat für die Verteilung der Kar⸗
toffelvorräte über das eich hin ſorgen. Die Kommunalverbände aber
ſind Träger der Unmittelbaren Verſorgung der Bevölkerung, Und zwar ſoll
abei m erſter Linie auf die Deckung des Bedarfs der minder Bemittelten
Rückſicht werden. Als Durchſchnitt iſt für jeden Kopf und

Tag eine enge bon 7⁴4 bis rechnen. Die Kommunalver⸗
nde aben zunächſt ihren Bedarf Kartoffeln Uund die in ihren Kreiſen
verfügbaren Vorräte feſtzuſtellen. Sie ind befugt, ſich die m ihrem Bezirk
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liegenden Vorräte zwangsweiſe ſichern Können ſie twaige Fehlbeträge
nicht ecken, ſo en ſie ihren noch bleibenden Bedarf bei der „Reichs⸗
ſtelle“ anmelden. Dieſe kann dann, entue auf dem Zwangswege, ber⸗
gen, daß Überſchüſſe des einen Kreiſes einen andern, der Fehlbeträge
hat, abgegeben werden, ähnlich wie die „Reichsverteilungsſtelle“ das bei
Getreide vorſchreiben kann. Die Zuſchußkreiſe ſchließen in der auptſache
die großen Städte und Induſtriezentren m ich, während die ländlichen
Bezirke durchgängig Überſchußkreiſe ſind Die Kommunalverbände dürfen
die Verſorgung der Bevölkerung den einzelnen Gemeinden übertragen;
Gemeinden, die elbſtbewirtſchaftung übernehmen, können dann alle
erforderlichen Maßregeln ſelbſt treffen. Etwaige Überſchüſſe beim artoſſel⸗
verkauf ſind für der Volksernährung verwenden. Kartoffeln,
die nach dem ri aus dem Uslande eingeführt werden, leiben zur
freien Verfügung des Handels, wie das analog auch für Getreide gilt
Wenn das eſe bor allem, nicht ausſchließlich, die Verſorgung der minder
bemittelten Bevölkerung ins Auge faßt, ſo iſt das dadurch begründet, daß
dieſer eil der Bebölkerung In größerem Maße auf Kartoffelnahrung
angewieſen iſt als die wohlhabenden Schichten, die eichter einen Erſatz
ſich ſchaffen können Für Beantwortung der rage, was Unter den minder
bemittelten Schichten erſtehen ſei, man zunächſt bon der
zur Krankenverſicherung oder der Angeſtelltenverſicherung aus zu gehen
ein das ging nicht 0 da viele Perſonen, die über keine größeren ittel
verfügen als die Verſicherten, aus verſchiedenen Gründen außerhalb der
Verſicherung ſtehen, die Staatsbeamten So ſah man ſich gezwungen,
einen Zenſus einzuführen, das Einkommen entſcheiden en Der reis,
den der kleine Mann zahlen hat, ſoll möglichſt niedrig gehalten werden!
Den Unterſchied zwiſchen ieſem rei Und dem wirklich höheren rei
rag das eich

Zur reckung der Kartoffelbeſtände diente dann noch die Kontingen⸗
tierung der Verwendung bon Kartoffeln für gewerbliche L (Stärke⸗
bereitung, Brennerei uſw.), namentlich aber die erbarmungslos verfügte
Abſchlachtung der Schweine Dieſelben ſind nämlich im Kartoffelgenuß
mächtige Konkurrenten des Menſchen; m er  em Maße mußten ſie *2
eit der Beſchlagnahme bon Brotgetreide und afer werden.

Daß der Beſtand bon etwa 18— 20 Millionen oder noch
mehr Schweinen mit reu, gebrühtem Heuhäckſel, Abfallkartoffeln und
ſehr wenig Korn bis zUum Grünfutter hingehalten werden önnte, war kaum
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erwarten So erſteht man die Forderung Ballods , daß ogar 34
des Schweinebeſtandes abzuſchlachten ſei. Ein erheblicher Schaden
für die Volkswirtſchaft Tde auf die Dauer daraus nicht entſtehen, da,
bei der ohe Fruchtbarkeit der Schweine, im Qufe von 11½2 bis Jahren
der alte Beſtand wieder erreicht werden könnte Um dieA der
Schweine ſichern, edUrfte e8 deren Enteignung. Von derſelben wurden
Ausnahmen gemacht, der Uchtzwe es erforderte, ferner im ntereſſe
der Deckung des Hausbedar der Beſitzer, Uund für ol Schweine, die
durch Magermilch, Käſerei, olkereirückſtände, Weidegang oder mtrie
in Waldungen rnährt werden können Die „Zentraleinkaufsgeſellſchaft“
(Berlin) kaufte die Schweine für die Gemeinden ＋ dieſen wurde durch
wiederholte Bundesratsverordnungen die Anſammlung vbon Fleiſchdauerwaren
auferlegt L. Mit Mai 1915 traten jene Verordnungen außer ra
Es Schweine geſchlachtet.

etreide, Kartoffeln ernähren mehr Menſchen, enn ſie unmittelbar als
nſchli Nahrung verwendet, als enn ſie durch Verfütterung in Fleiſch
Uund olkereiprodukte verwandelt werden günſtigſten Falle kommen

ihrer berwertharen Energie in Form der tieriſchen Nahrungsmittel
den Menſchen wieder zugute Ofters aber gehen bis 74 der in der

Pflanze vorhandenen Nährſtoffe verloren. Die Milch, das etreide, die
Kartoffeln, die eim Schwein verzehrt, können oppelt ſo viel Menſchen Er⸗

nähren als das daraus produzierte Schweineflei Alles V allem wird
man arum denjenigen beipflichten rfen, mit Berufung auf dieſe
phyſiologiſchen Tatſachen ordern, daß alles, was der Menſch ſelbſt eſſen nne,
in einer Notlage nicht erſt zur Fütterung bon Tieren verwendet werden olle

Die nſt

en über die des Viehbeſtandes gingen
inde namentlich anfangs auseinander, und auch die ehörden offenbarten

Soziale Praxis XIV Nr 23, vom März 1915
— Für die Erhaltung von Lebensmitteln, namentlich Fleiſch, gibt es jetzt treff⸗

iche Methoden; namentlich wird durch künſtliche Austrocknung, Fäulnis,
Gärung verhindert. Beſondere Bedeutung haben während des Krieges die Groß⸗
kühlhäuſer, die nicht nur, wie die Kühlanlagen der Schlachthäuſer, eme Erhaltung
des er bis 6 ewirken, ſondern das ge er einfrieren
en und ſo auf ange eit ewahren Auch für iſt Aufbewahrung
18 Milch erhält unbegrenzt bei einem Grad Unter Null, Eier, die im Mai,
unt kalt, Iin Kühlkammern, eingelegt werden, leiben gut bis zum Beginn des
folgenden Jahres Auch Obſt erfordert kalte agerung. ine Berlin⸗Marienfelder
Konſervenfabrik wendet eme Konſervierungsmethode die jeden Gewichtsverluſt
be Fleiſch vermeidet.
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nicht geringe Un  erhei in ihren Ratſchlägen und Maßregeln. Die Zäh
lung bom ezember 1914 0 für Deutſchland einen Viehbeſtand vbon
außergewöhnlicher Höhe rgeben Jetzt mu mit dem rgebnis des
volkswirtſchaftlich ſo wertvollen, glänzenden Au  nge des heimiſchen
Viehſtandes zum eil aufgeräumt, mußten Maßnahmen getroffen werden,
die tief m die wirtſchaftlichen Intereſſen und Gewohnheiten der ländlichen
Be  erung einſchnitten. eln die Ver  ni  6 doch mächtiger
als Wünſche und nſi

en Nach dem Verbote der Getreidefütterung war
die Landwirtſchaft zur Durchhaltung der Viehbeſtände und zur Hochhaltung
der Milchproduktion mehr als on auf Kraftfuttermittel angewieſen. Urch
Abſchneidung faſt der ganzen Zufuhr der durch Ualt und enge be⸗
eutſamen au

ndiſchen Futtermittel aber ſank die zur Verfügung ehende
enge bon Kraftfuttermitteln auf die Hälfte des normalen eſtande
So mußte ſich, bis die Fütterung mit rünzeug wieder möglich, allgemach
eine ſtarke Knappheit rgeben An die Beſchlagnahme des Brotgetreides
0 ſich ISsbald die der Haferbeſtände ange

oſſen, zur Sicherſtellung
des edarſe der Heeresverwaltung; die verbleibenden engen ſollten
möglichſt gleichmäßig dem rivbaten Konſum zugeführt werden. Für das
einzelne er erübrigten nach Deckung des Kriegsbedarfs nur Un
afer Pro Tag, während ſonſt 12, 15 und verfüttert wurden.
Für die bei der Erntearbei ar beſchäftigten Pferde ird aber
dieſer Betrag, trotz Grünfutter und Rauhfutterbeigabe, doch wohl erhöht
werden en me Erſparnis 1  N Gerſte Futter⸗ und entue.
Nährzwecken dann noch die Kontingentierung der Bierproduktion
herbeiführen. Das Geſetz über Uckerfutterſtoffe in Verbindung mit dem
Zuckerausfuhrverbot ferner ezweckte den u  er für die Viehernährung
ſichern me Verordnung vbom 31 März 1915 verfügte die Beſchlag

Nachdem anfangs die Zuckerausfuhr geſtattet ar, erfolgte ſpäter ſogar die
Beſchlagnahme der vorhandenen nde; auch die Im Freihafenbezirk Hamburg
lagernden reichen Zuckervorräte wurden enommen. Der er⸗
verbrauch iſt infolge der Verfütterung von Eer ar geſtiegen und ebenſo nfolge
größerer Verwendung des Zuckers gewerblichen Zwecken (Spiritus⸗, Hefefabrika⸗
tion uſw.) Gleichwohl ſtehen jetzt für den menſchlichen Konſum des Inlandes, wie
V normalen Zeiten, gut 970 der eu  en Zuckerproduktion zur Verfügung, und
auch für den geſteigerten Zuckerbedarf unſerer Krieger kann reichlich geſorgt werden
Die Regierung durfte bei der neuerlichen ri Freigabe eines Rohzuckerkontingents
zum ſteuer

ichtigen Inlandsverbrauch mit Beſtimmtheit erklären „Der für den
erbrau zur Verfügung ehende Zucker ret nter allen mſtänden bis zur
ächſten ampagne au
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nahme der vorhandenen Kraftfuttermittel uſw An der Verſorgung der
Landwirte ind nunmehr beteiligt neben der „Bezugsvereinigung der deut⸗
ſchen Landwirte“ in Berlin (für die beſchlagnahmten Vorräte), die agra⸗
riſchen Genoſſenſchaften, die neu gegründete „Landwirtſchaftsbank“ und ein
enfa Verein ſüd und we Intereſſenten.

Es war für die Landwirtſchaft gewi eine Aufgabe, eine zum
eil 19 veränderte Fütterungsmethode anzuwenden. Sie hat auch dieſe
Aufgabe gelöſt, und wir dürfen offen, daß noch ein beträchtlicher Vieh⸗
beſtand m beſſere Zeiten inübergerettet ird Beſonders wichtig für die
Volksernährung iſt die Erhaltung einer ausreichenden Anzahl von 9
Milchkühen. Das Flei einer Kuh bon twa 240 Kg Schlachtgewicht
iefert kaum über 40—48 Kg Eiweiß und lellei 10—20 Kkg Fett Bei
einem Jahresertrag bon eläuft ſich dagegen der Eiweißgehalt
ihrer Milch auf wenigſtens 60—70 Kg; ebenſoviel beträgt das Butterfett,
und dazu kommen noch 100 Kg Milchzucker. Man möge alſo immerhin
einen eil des Jungviehbeſtandes und die Kühe, die keine Milch geben,
ſchlachten, weniger Kälber aufziehen, im übrigen aber für die Er⸗
altung der Milchnahrung orge tragen. Beſonders empfehlen iſt die
von Heim ſo Arm befürwortete Offnung des aldes für den eide⸗
etrieb Uſw., die Verallgemeinerung des Hüteweſens, auch in Bruch  2
Moorgegenden, auf Angern uſw

Wir werden Im kommenden und inter weniger Fleiſch eſſen,
und das vorhandene wird teurer ſein. Auch das gehört mit zu dem für
uns notwendigen „Durchhalten“ in chwerer Zeit Bei oller wirtſchaft⸗
er Ausnützung aller Ernährungsquellen, über die Deutſchland verfügt
oder die e3 ſich ienſtbar machen kann, iſt aber die uns zugedachte Aus⸗

hungerung unmögli geworden. Bis in den Auguſt hinein reichen die
etreidevorräte aus Das kann uns enügen. Wir aben Opfer ebracht,
und die Mahnungen zur ſparſamen Verwendung der Vorräte werden nicht
ſoba verſtummen. Dieſes „Durchhalten“, dieſe er bilden einen Teil
unſeres ſiegreichen Kampfes, und nicht den geringſten: Bis vincit, qui

vineit 1 Victoria!
Zu Beginn des Krieges beſaßen wir noch ausländiſche etreide;

auch war die Zufuhr aus neutralen Ländern, wenigſtens in den erſten
Monaten, nicht gänzlich ausgeſchloſſen. weiten Kriegsjahre werden
die Vorräte remder erkun fehlen, leiben wir auf die eigene rd
unſerer Landwirtſchaft angewieſen. Die Regierungen onnten aber jetzt
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frühzeitig, auf Grund der Erfahrungen des erſten Kriegsjahres und Unter
Beibehaltung bewährter Organiſationen und Anordnungen ein Programm
der Volksernährung für das zweite Kriegsjahr aufſtellen 1,
die Landwirtſchaft ihrerſeits alle Vorkehrungen treffen, die Ernährung
Deutſchlands während der Dauer des Krieges ſichern Vermehrung
der Anbaufläche, richtige Bodenbenützung und Zuführung derjenigen Nähr⸗
ſtoffe, die Iim oden vorhanden ſein en, enn die Pflanzen gedeihen
ollen, kommen hierbei namentlich in Betracht

Was die Vermehrung der Anbaufläche betrifft, ſo iſt
Unter anderem die Kultivierung der Moor⸗ und Odländereien QArm emp⸗
fohlen worden. Nach der letzten Erhebung 1913) 2 m Preußen
22 846 231 ha landwirtſchaftlich benutzt (65,4 /0), 436 283 ha (24,2 9570)
Forſten und Holzungen; die Haus und ofräume, Wege, Gewäſſer uſw
Umfaßten 2094 386 ha (6 970) Auf Moorflächen und ſonſtige Od⸗ und
Unland entfielen noch 530 472 ha Erfolgreiche Verſuche der
Kultivierung wurden in den letzten Jahren gemacht Aber doch nicht das

Od Und Unland iſt Uultur— und beſiedelungsfähig wohl nur die
Hälfte; die Koſten der Kultivierung ſind erdie hoch, die Erträge anfangs
gering Gleichwohl ird man die Kultivierung dieſer Flächen für die Zu
Un im Auge ehalten en Nur darf man im gegenwärtigen Augen⸗
blick nicht allzuviel davon erwarten. Die ſofortige Urbarmachung der
ländereien bleibt eben bloß in beſchränktem Umfange möglich Es fehlen
jetzt namentlich die notwendigen brauchbaren Arbeitskräfte Und der für eine
olche Kultur erforderliche ungſto me Vermehrung der Anbaufläche in
nicht geringem Umfange ermöglicht lellet die Beſtellung der Schwarzbrache
und des ſchlecht beſtandenen Teiles der Ackerweide Zwar aben die Re
ſerveflächen, 1 und Ackerweide, im den letzten Jahren ſchon eine ſtarke
Verminderung erfahren. Doch wurde berechnet s, daß die Anbaufläche
möglicherweiſe rund 500 000 ha anwachſen önne, enn nur die Hälfte
der Schwarzbrache und ein Viertel der oft nur ſehr mäßige Erträge le⸗
fernden Ackerweide einer volleren Nutzung zugeführt werden.

weſentlichen mußte aber das Beſtreben der Landwirte darauf
gerichte bleiben, auf den bisher borhandenen Flächen mögli hohe

eim Reichsamt des Innern iſt eine beſondere Abteilung für die Ernährungs⸗fragen geſchaffen worden.
Vgl Statiſtiſche Korreſpondenz Nr 40, Auguſt 1914.

3  3 Vgl. Deutſche Tageszeitung vom Februar 1915
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Erträge erzielen, alſo auf ſorgfältige Beſtellung und ege der
Saaten, Auswahl geeigneten Saaigutes, hinreichende üngung 1. mne
Ver  iebung des Verhältniſſes wiſchen den einzelnen Kulturarten er,
ieſe, eide, konnte bei der rage der Bodenbenutzung nuUur

m erhältnismäßig geringem Umfange eintreten, und ebenſo ieß ſich das
Anbauverhältnis der einzelnen Ackerfrüchte, die Fruchtfolge uſw., wenig⸗
en m der egel, für die Kriegszeit, nicht ar berändern. Es ehlten
die gewohnten etrie  elter Und Tbeiter, die jetzt im ſtehen, ſo
daß rkere Veränderungen in der Bodenbenutzung den Erfolg der Be⸗
wirtſchaftung lellei m rage ſtellen würden Immerhin rſchien Unter
den ohbwaltenden Verhältniſſen die Beſchränkung des Zuckerrübenbaues als
rätlich zugunſten einer ſtärkeren Produktion vbon Brotgetreide, Kartoffeln,
Hülſenfrüchten. Deutſchland produzierte jährlich mehrere Millionen onnen
Rübenzucker; V einzelnen egenden hat der Zuckerrübenbau ein Zehntel und
mehr oden dem Körnerbau entzogen. Die geſteigerten Betriebskoſten rten
allerdings ſchon eine Minderung des Zuckerrübenbaues erbei, allein es en
ſich doch noch Tauſende Hektare für die für Unſere Ernährung notwendigeren
Kulturprodukte gewinnen, enn dann auch die Deutſchen nicht ſo viel
Ucker ausführen oder elbſt verbrauchen 12e über Kg pro Kopf der
Bevölkerung). enig Anklang fand der Vorſchlag, bon Kar⸗
toffeln mehr etrelde anzubauen. Man berief ſich hierfür auf die at⸗
ſache, daß der Eiweißgehalt der Hackfrüchte pro Mengeneinheit leiner ſei
als der des Getreides; allein dem konnte entgegengehalten werden, daß der
Nährertrag rotzdem ein viel gr  erer eshalb ſei, eil der Ernteertrag Pro
Flächeneinheit ſo viel größer iſt Vorausſichtlich ird der Bedarf
Kartoffeln ogar, nfolge der Be  ränkung der Fleiſchnahrung, ſich wohl

7j³ rhöhen Die Maßregeln, die ezügli der Kartoffelverſorgung
getroffen wurden, ürften darum auch keine weſentliche Anderung erfahren;
die Kontingentierung der Verwendung für gewerbliche wecke, eſtands⸗
aufnahmen (die zweite fand Mai ſtatt), H

preiſe, Kartoffel⸗
trocknungsanſtalten uſw., all dieſes ird bis zum Ende des Krieges ſeine
Bedeutung bewahren. afe und erſte, bisher ha Futtermittel,
werden enfa m größerem Maße für menſ Nahrung Verwendung
finden. Bei Afer dürfen etwa 1 ½ Millionen Tonnen, bei Gerſte
( 7 Millionen Tonnen für dieſen Zweck zur Verfügung ſtehen Selbſt⸗
ver  Ndli ind auch hier alle die Sicherungsmaßregeln anzuwenden, die

Weſtdeutſcher Landwirt 1915 Nor
Stimmen. LXXXIX 23
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Uuns das erſte Kriegsjahr gewöhnt hat Statiſtiſche Aufnahmen, Höchſt
preiſe, Rationenſyſtem, alſo Beſchlagnahme, Enteignung, planmäßige er⸗
eilung, Schaffung einer Reſerve für die letzten onate der Verbrauchszeit.

Man hat ſich die bon der Regierung verfügte Einſchränkung
des Bierbrauens darauf berufen, daß der Ahrwer der Gerſte bei der Bier⸗
brauerei etwa 9/ ausgenutzt werde, Und daß bei der Verwendung bon
Gerſte zur menſchlichen Nahrung m Graupenform nicht viel mehr herauskomme.
Aus Gerſte kann aber auch Brot ebacken werden, wie dies in Süddeutſchland
ſchon früher ſchah Ohne Zweifel iſt Bier eimn Nährkraft reiches
Genußmittel „flüſſiges Brot“ die volle Beſeitigung ITde dem

Bier gewöhnten Volke 1 ein allzu großes er ſein. Darum hat denn
auch die Regierung ſich mit der bloßen Einſchränkung des Brauens be⸗
gnüg und iſt nicht zum Verbot übergegangen. Die Einſchränkung kann

ſo eichter ertragen werden, eil in der Kriegszeit der Bierexport aus
fällt nter den Hülſenfrüchten würden die Ackerbohnen und Erbſen den
größten Raum beanſpruchen. Was iſt ein Heer ohne Erbswurſt? Aher
für Erbſenkultur werden die Bauern ſich nicht gerade überall begeiſtern
önnen; dieſelbe acht beſondere den oden, der Ertrag iſt
nuſicher (viele Schädlinge), die Inte ſchwierig Wenigſtens für Gegen⸗
den, der Erbſenbau ſchon heimiſch war, kann ſich aber doch ein ſtär⸗
kerer nbau empfehlen Uund durchführen laſſen. Auch der Gemüſe⸗ und
Obſtkultur (mit örrgemüſe und Dörrobſt) ird rhöhte Aufmerkſamkeit
zugewendet werden en Mancheror gibt es ogar einen „Kriegs  2  2
ausſchuß für Gemüſebau“, und * iſt geradezu erbaulich, enn man den
iſer beobachtet, mit welchem im Bereich des ehemaligen eltow⸗—
ſeegeländes junge ädchen und ältere Damen beim Graben, en, 0  en
19 ind Wir kennen einen niverſitätslehrer, der ſein Vorgärtchen
eigenhändig mit Gemüſe anz hat Die Geſundheitsapoſtel dürfen ſich
freuen, daß die Deutſchen nun m Vegetarianer ſich umwandeln, da die
Not der Zeit ſie mehr auf Pflanzennahrung anweiſt. Wir werden dann
auch hoffentlich in der olge weniger über Gicht, Arterienverkalkung uſw

klagen aben, enn nicht ſo viel Fleiſ genoſſen wird.
Man ere die Schlacht um ale 3 München m den 40er Jahren

des vorigen Jahrhunderts, des Bierpreiſes ausgefochten, die
Aufregung der 1880er aAhre aus leichem Anlaß, und in den 1890er Jahren, als
der Salvatorkeller eme Stunde früher Den damals von den Sozialiſten
verhängten Bohkott en reilich die en Bierkenner inſofern egrüßt aben, als
ſie auf das beſſer abgelagerte ier uim voraus ſich freuten.
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1  iger als irgend welche Ver  iebung und Anderung der Boden⸗
enutzun iſt die Erzielung möglichſt oher Erträge, peziell an Korn
und eizen, auf den vorhandenen Uund bisher bewirtſchafteten Flächen
Adenauer ! nimmt daß wir, bei einem erbrau bon 200 Mehl
pro Kopf und Tag, einer 9ſ/% Reſerve, wie ſie jetzt beſteht, Saatgut und
erheblichen Zuſchlag für das Heer eingeſchloſſen, aufs Jahr erechnet, nach
dem eutigen Prozentſatz der Ausmahlung, rund 10 000 000 Tonnen eizen
und Roggen zuſammen benötigen werden. Die Durchſchnittsernte 1912/713
betrug 15 958 913 Tonnen. me gleiche neule rnte vorausgeſetzt, ürften
wir alſo mehr Brotgetreide zur Verfügung aben, als wir rauchen erden
die gegenwärtigen Beſtimmungen im weſentlichen feſtgehalten (Kartoffel⸗
I‚ aber nur bis 10 9·7e0) ird ſe ein Teil des Getreides für
Griesmehl, Teigwaren, rünkern reſerviert (mit Höchſtpreiſen für Groß und
Kleinhandel), dann dürfen wir, wenigſtens bon ezember an, auf eine Er⸗
höhung des Tagesquantums über 200 hinaus en Von dem Ausfall
der Inte ird abhängen, ob die Ausmahlung herabgeſetzt, ein eil des
Roggens zu Futterzwecken erübrigt werden kann. ichtig iſt ſelbſtver⸗
ſtändlich die rechtzeitige Einbringung der Inte

11 Deutſchland hat m den letzten Zeiten eizen, Roggen, Hafer,
Kartoffeln einen 58  en Ertrag Pro Hektar Tzielt als irgend ein nderes
Land Dieſe großen Erträge aber ſetzten die Verwendung bedeutender engen
bon Düngeſtoffen boraus Wir ührten jährlich ein 600 000 Tonnen
alpeter, 450 —000 Tonnen ſchwefelſaures Ammoniak und 130 000 Tonnen
ſonſtiger Stickſtoffe Von den tickſtoffhaltigen Düngemitteln ird der alpeter
gänzlich ausfallen, ſchwefelſaures Ammoniak nUur in geringerer enge zur
Verfügung ſtehen Thomasmehl ng in ſeiner enge ab von Beſchäftigung
der Eiſeninduſtrie. Die Hauptverbraucher vbon Koks, die Hochöfen,
nicht voll im Betrieb, Kali und Kalk beſitzen wir (Ausfuhr
verbot für Kali) Der Kalk kann dazu dienen, den noch im oden vor⸗

handenen 1  0 in ösliche, aufnehmbare Verbindungen überzuführen.
Freilich iſt Ka  ngung nicht überall angebracht, bei eichten, ärmeren
en nur mit Vorſicht gebrauchen. CEs iſt nun reilich gelungen, den
freien 0 der Luft binden und für das Pflanzenwachstum
berwerten Die Regierun ieß ſich ermächtigen, ein Handelsmonopol für
ieſe Ware einzuführen, die Rentabilität der Produktion zu ſichern.
Der Ausfall ird aber auch ami kaum voll gedeckt werden können. Ob

Vgl. Köln Volkszeitung Nr 325 326 328 vom 21., und II. 1915
23*
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auf anderem Wege geholfen werden kann, ſteht noch ahin Man hat
wenigſtens wieder einmal eingeſehen, wie viel teuren künſtlichen Dünge⸗
mitteln durch ausreichende Gewinnung, ſorgfältige Behandlung Und Bewahrung
des Stallmiſtes und der au geſpart werden kann. Bei der bisherigen
Behandlung des Stalldüngers gingen wohl Siickſtoff verloren; würde
man Torfſtreu anwenden Uſw., dann könnte der Verluſt auf 70/½½ ein⸗
geſchränkt werden, ſo daß der nun ehlende Chileſalpeter mehr als erſetzt
Gre Immerhin edeute die Unterbindung der Einfuhr bisher gebrauchter
Düngemittel, neben dem Mangel menſchlichen und tieriſchen Kräften,

Arbeitern und Geſpannen, eine Erſchwerung der rInte
Zum noch eine eoretiſche rage Man hat mit Rückſicht

auf die bon der Regierung getroffenen Maßnahmen zuweilen bon „wachſen⸗
dem Staatsſozialismus“ geſprochen riedri Naumann ſoll nach dem
Bericht der Voſſiſchen Zeitung in einem Berlin gehaltenen ortrage
geſagt aben Was Jahrzehnte indurch nUur Theorie war, iſt durch den
Krieg mit einem Schlage Praxis geworden: Der Sozialismus. eute
rauchen wir kein Buch mehr, dieſen Begriff er  ren, denn wir
erfahren ihn jeder eigenen elbe Sozialismu in der Konſumtion iſt
die Beſchlagnahme des Brote und ſeine Verteilung nach Köpfen Sozialismu
in der Produktion iſt die Bildung der Militäreinkaufsgeſellſchaft, die Feſt
ſtellung der eereslieferungen allein m Betracht kommenden Firmen,
die Feſtſetzung bon Normalpreiſen uſw

Wir teilen dieſe Auffaſſung nicht Der demokratiſche ozialis⸗
mu  Vv fordert oder erwarte die Aufhebung des Privateigentums ſämt⸗
en Produktionsmitteln, run und oden, Gruben, Bergwerken,
Rohſtoffen, Werkzeugen, inen, Verkehrsmitteln, die Verwandlung
dieſes Pribateigentums in geſellſchaftliches igentum, die Vergeſellſchaftung
der geſamten Produktion und Verteilung. aben nun auch die weiteſt
gehenden Maßnahmen der Regierungen irgendwie einen ſolchen Zuſtand
erbeigeführt? Man ird lellei in der erfolgien Beſchlagnahme aller
Getreide und Mehlvorräte ein Zipfelchen von Sozialismus erkennen wollen.

Aber auch das geht nicht einmal icht m der Hand der Ozia
liſtiſchen „Geſellſchaft“ iſt der Getreidehandel monopoliſiert, ondern mn der
Hand einer Geſellſchaft der „Kriegsgetreidegeſellſchaft“. Käufer
und Verkäufer ſind in dem ganzen Prozeß dieſe Geſellſchaft, die Gemeinden,
die ribaten, Produzenten, er, Konſumenten. Der reis, den der

Nr 159 vom März 1915
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Konſument ſchließlich bezahlt, nthält die Vergeltung für Bodenrente,
Kapital⸗ und Handelsprofit, beſagt alſo eine ſehr reale Anerkennung des
Privateigentums den Produktionsmitteln, des Eigentums der Bauern,
der Händler, der er, der er Beim „Sozialismus“ aber andelt

ich, wie geſagt, nicht bloß eine Vergeſellſchaftung bzw eine ontrolle
des Handels, wie m unſerem Falle, ondern die Beſeitigung des
Privateigentums den Produktionsmitteln ſchlechthin, Uund zwar ohne
Bezahlung für das, was beſchlagnahmt wird, bzw was bermöge des
„ehernen Muß der eſchichte“ der „Geſellſ durch „naturnotwendige
Entwicklung“ V den Schoß en ird

Und der „wachſende Staatsſozialismus“? Für die indi⸗
vidualiſtiſche Auffaſſung gilt 10 reilich jede Staatsintervention, dem
rivaten Gewinnſtreben ranken zieht, insbeſondere aber jede Staats⸗
monopol ſchon als „Staatsſozialismus“. Richtig verſtanden aber iſt „Staats⸗
ſozialismus“ im vollen Sinne die Herbeiführung eines der oben geſchilderten
ozialiſtiſchen „Geſellſchaft“ und Geſellſchaftswirtſchaft analogen Zuſtandes;
nur daß hier der geſchichtlich überlieferte Ti die Leitung der Produktion
und Verteilung übernimmt, nicht die demokratiſche „Geſellſchaft“ In ab⸗
geſchwächter Bedeutung kann man bon „Staatsſozialismus“ auch dann
ſchon prechen, enn der N wirtſchaftliche Funktionen Iim Widerſpruch
mit dem natürlichen ecke der ſtaatlichen Geſellſchaft übernimmt, eil
QAmi ehen im Prinzip die Begrenzung der Staatstätigkeit durch den Staats⸗
zweck durchbrochen, der weiteren Verdrängung bürgerlicher Tätigkeit die
feſteſte Schranke ird Die 0 Beteiligung des Staates
der Wirtſchaft aber iſt ebenſowenig „Staatsſozialismus“, wie ein Mono
pol, das durch finanzielle oder volkswirtſchaftliche Notwendigkeit gerecht

Wir werden nach dem Kriege onopole lellei infertigt wird
größerem Umfange bekommen, finanzielle, möglicherweiſe auch ſolche, die
dem der Konſumente dienen, ofern die Konzentrationsbewegung,
der Izbrau der privaten Kartellmacht zur Ausbeutung der enge, die

Truſtbildung, weitere Fortſchritte machen.
Das ſind gewiß, ra betrachtet, er ehr heikle achen, dieſe Monopol  1

agen Wir önnten es nicht billigen, enn eim ebentuelles Getreidehandels⸗
monopol des Staates, ſofern zur Schaffung von Getreidevorratslagern n  10
werden 0  e, nanzie ausgenützt Tde. Auch ird man ſich ſpäterhin fragen
müſſen ob e8 zweckmäßig und richtig iſt, die durch den Krieg geſchaffenen 20 000

Rentner m der Durchſchnittsgröße eines Millionärs, die von den Kriegs⸗
anleihen ihre 5 „/ eziehen, ſteuerlich zu chonen, afür aber die breitere Maſſe
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des Volkes durch onopole oder indirekte Steuern für abak, Branntwein,
Petroleum, Streichhölzer, elektriſches Licht uſw zu klaſten Das leiben Fragen
der Zukunft, die, wie geſagt, praktiſch nicht immer el gelöſt werden können
Ohne darum jedem Monopol das Wort zu reden und Unter Wahrung einer
gr  eren Zurückhaltung un der Monopolfrage, als gar Jaffé Im „Archiv für
Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik“ und In Damaſchkes •  eu  er Warte“ ſie
erkennen läßt, tragen wir darum doch kein Bedenken, im Prinzip für die Zu
läſſigkeit eines finanziell oder volkswirtſchaftlich als notwendig erwieſenen onopo
einzutreten. Das iſt noch ange kein „Sozialismus“, und ebenſowenig ſind
die von der Regierung während der Kriegszeit getroffenen Maßnahmen

icht einmal in normalen Zeiten kann der a Produktion und
Handel gänzlich der individuellen reihei überlaſſen, m Kriegszeiten aber
ird Unter Umſtänden die individuelle illkür auch bei der ſonſt ſo freien
Güterverwendung gefährlich. Urch die Iſolierung wurden bei uUuns die
Vorräte Lebensmitteln ar beſchränkt. ren ſie eichlich vorhanden
geweſen, ſo Tde doch wenigſtens ein Abgabezwang für die Beſitzer bon
Waren notwendig geworden ſein. Beim angel den notwendigen
Naturſtoffen enügte aber ſolch ein Abgabezwang nicht; der Vorrat mu
vbon den entralinſtanzen übernommen und nach der Dringlichkeit des Be⸗
ar ertei. werden. Auch die Preisbeſtimmung konnte nicht dem „freien
le der Kr  E überlaſſen leiben Beim „freien le der Kräfte“
würden, mit dem natürlichen mden der Vorräte, die Preiſe der Waren,
peziell die Getreidepreiſe, geſtiegen ſein, ſo daß ſie Iim rühjahr
chon eine für die breite Maſſe unerſ

wingliche Höhe erreicht hätten Dann
war das Ziel der Gegner, die Aushungerung des Volkes, erreicht, die
Volkskraft Und der einheitliche Volkswille gebrochen. Nein, das individua⸗
liſtiſche Freiheitsprinzip erwies ſich iemals ſo lar wie jetzt als Chimäre
Man kann nur wünſchen, daß dieſe Erkenntnis für die volkswirtſchaftliche
Theorie Und Organiſation in Zukunft nicht wiederum berloren gehe Es
iſt eimn 1  ige Prinzip in der chweren Zeit mit voller Helle Tage
getreten, daß nicht der rivate kapitaliſti Ertrag, ondern das Gemein⸗
ſchaftsintereſſe der Volksverſorgung den volkswirtſchaftlichen Prozeß be⸗
errſchen muß und daß Bürger und Staatsgewalt ana ſich einzu⸗
richten aben

ewiß, 8 edurfte tief einſchneidender Eingriffe m die Produktion, den
Tauſchverkehr, Warenmarkt, Preisbildung, Warenverteilung; ſe der
Konſum wurde in beſtimmte Bahnen gelenkt, zur Sparſamkei gezwungen.
ine aßregel, wie ſie insbeſondere die Bundesrats⸗Verordnung bom
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Januar 1915 ar man on für unmöglich, in Friedenszeiten
auch nicht für zuläſſig gehalten. ein C8 Andelte ſich eben bei all dieſem

Kriegsnotwendigkeiten, beſondere Ver  ni und Bedürf⸗
niſſe der Kriegslage. Wenn in einer belagerten die geſamten bor⸗

handenen Getreidemengen beſchlagnahmt Und auf den Kopf der Bevölkerung
ertei werden, ſo ird eS niemand einfallen, in einer ſolchen aßrege
„Sozialismus“ oder „Staatsſozialismus

7⁰ erkennen. Genau ſo aber
war und iſt Unſere Lage Urch Abſchneidung der Zufuhr ird unſere
Exiſtenz bedroht. Das iſt kein Normalzuſtand, dieſer Zuſtand einer he⸗
lagerten eines n  1 iſolierten Landes Will man die durch
außerordentliche Ver  ni  e 1 gewordenen außerordentlichen Maßnahmen
„Sozialismus“ nennen, ſo dürfte Unſeres 1  en kaum eine ſchärfere
Zurückweiſung und Kritik des Sozialismu erdacht werden können; er

wäre nicht als Dauerndes aus der normalen geſchichtlichen Ent⸗
wicklung geboren, ondern Produkt anormaler Verhältniſſe, in ſich
und ſich Anormales, bon proviſoriſchem Charakter

Wenn eute das Volk die tarken ingriffe des Staates in ſein wirt⸗
ſchaftliches eben, ſein Privateigentum, erträglich Ndet, ſo tut *2 da nur
Im Hinblick auf höhere erte, die in rage ſtehen Wer aber lellei
ſozialiſtiſche Neigungen vordem erſ

rte, der ird eute vollſtändig avon
geheilt ſein, ſofern imſtande iſt, vorurteilsfrei Urteilen. e  IB, ein
ige Beamtentum kann vieles leiſten, aber e3 bleibt doch außerſtande,
das volkswirtſchaftliche etriebe in einen ade. funktionierenden
Automaten berwandeln. Das ird das azi unſerer Kriegserfahrungen
m Ulun leiben

Als xzellenz Wermuth in der Berliner Stadtverſammlung agie „Viel⸗
ei werden wir die Brotkarte tränenden Uge cheiden ſehen, enn ein⸗
mal der Friede ſie hinwegſcheucht“ da gab die Verſammlung ihr Urteil
kund durch allgemeine Heiterkeit, wie der Bericht ſagt Sapienti Sabt!
Aber leſe Heiterkeit wich bere  igtem Ernſte, als EL fortfahren richtig
und treffend emerkte „Dann ird das Papierblättchen in unſern
Händen leihen als Erinnerungszeichen eine große Zeit, in welcher wir
uns Selbſtzucht und Beſchränkung auferlegten, den ein niederringen

helfen Heinrich Peſch



Deutſche Citeratur und Deltliteratur
2

＋ re 1797 ſchrieb Schiller unvollendeten Entwurf über

Deutſchlands ＋ 7  edes Volk hat ſeinen Tag der
doch der Tag des Deutſchen iſt die TInte der ganzen Zeit 7. riedri Schlegel
nannte Schluſſe ſeiner Wiener Vorleſungen vbom ahre 1812 den
„deutſchen Geiſt“ den „gemeinſamen und alles verknüpfenden Träger“ für
das Kulturerbe der geſamten Vergangenheit Uund ſtellte ihm die Aufgabe,
„den letzten Schlußſtein des Ganzen zuerſt tage fördern, amit wWie

ein der Zwieſpalt ſo auch jetzt das neue Licht von hier aus ſich über
die andern Nationen verbreiten könne“ ufzehn ſpäter Tte
Goethe? daß „überzeugt ſei ſich ene allgemeine Weltliteratur

uns eu  en eine ehrenvolle Rolle vorbehalten „National⸗
literatur will jetzt nicht viel agen  0 meinte ſelben ahre Ge⸗
ſpräche mit Eckermann, „die der Weltliteratur iſt der Zeit Und
jeder muß jetzt dazu wirken, dieſe beſchleunigen“

Die geſchi Entwicklung hat bis eute die Hoffnungen Großen
nur beſcheidenen elle verwirkli aber unſere Stellung zum
Schrifttum des Auslandes iſt mehr als bei jedem andern eine der

Die Erörte⸗wichtigſten Fragen unſeres literariſchen 0 geblieben
rungen arüber aben nie ganz geruht und nie ſind ſie ſo aut und ringen
geworden wWie während des etzigen Weltkrieges Da die Literatur ugleich
Urzel Uund nationalen Lebens iſt ſo dieſer literari  e
Streit die höchſten er unſeres Volkes Ol jeden Deutſchen
orgende eele 3

erke, herausgegeben von Güntter und Witkowski 518
Aber Kunſt und Altertum VI (1 131 133
Für die hier behandelte Frage iſt aus der letzten Zeit 3 berückſichtigen

Die Weltliteratur zwanzigſten Jahrhunder Vom eu Standpunkt aus
betrachtet von Richard M E  er 8⁰ Stuttgart 1913 Deutſche Verlagsanſtalt
geb 6.50 Der verſtorbene Berliner elehrte bietet aus ſeiner freiſinnigen Welt
anſchauung eine meiſt geiſtvolle, ſubjektive und IM ganzen nur für Kenner
brauchbare überficht Üüber die Vorgeſchichte und den augenblicklichen Stand der
weltliterariſchen Entwicklung. In nlichem Sinne gehalten, aber ſachlich von eit
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So ſicher, wie jeder Dichter ein Kind ſeines Volkes iſt, ird elbſt
verſtändlich jede ſeiner Dichtungen, mag wollen oder nicht, Spuren
ſeines Volkstums zeigen Und jeder Volksgenoſſe, der als einfacher Ge⸗
nießer oder als geſchulter Beurteiler leſe Dichtungen le ird bon ihnen,
eil auch das eigentümliche Denken und Fühlen ſeines Volkes in ſich
trägt, anders erührt als ein Fremder Nun kann ganz gewi nicht
Aufgabe der Literaturpflege ſein, die nationalen Unter  iede möglichſt
verwiſchen und nach einem für alle Kulturvölker leichen Kunſtempfinden

ſtreben Denn je mehr beſondere rten der künſtleriſchen Befähigung
ſich auswirken, reicher ird die künſtleriſche rnte der
ſein. Gerade die Dichter, denen der Ausdruck des allgemein Menſchlichen

vollkommenſten gelungen iſt Homer, ante, Cervantes, Shakeſpeare,
Goethe ſpiegeln Ugleich unberkennbar die igenar ihre. Volkes wider
Und mit kaum geringerem behauptet Bartels „Die
Literaturen, die im letzten Menſchenalter tellei die Führung hatten, die
franzöſiſche, die ruſſiſche die nordiſchen, ſind ſo entſchieden national ge⸗
weſen wie irgendeine rüherer Zeit, und enn die heutige eutſche
weniger iſt, ſo ieg das iellei ihrer Schw

Als Grundlage nationalen Denkens und Fühlens betrachtet eyer
nicht die gemeinſame Abſtammung, ondern den „Willen zur Abſonderung
und Selbſtbehauptung“ (21) Aus dieſem en ſich die Einheit
in Sprache und Überlieferung, die ſchließlich einer nationalen Literatur
re Das le  E Geheimnis der ndividualität“ iege „weniger m einem
iſ allerletzien „Kern des Weſens“ als mn der jeder nalyſe reilich
ſpottenden eigenen Art der Miſchung ihrer emente  7 Der nationale
Gehalt einer dichteriſchen Perſönlichkeit ſtamme eigentlich aus den natio⸗
nalen Zeitverhältniſſen. Daß beiſpielsweiſe für Goethe, Schiller Und die
Romantiker das eutſ

um ein eil ihrer Perſönlichkeit geworden ſei,
rkläre ſich aus den eu  en Zuſtänden jener Zeit eher ſagt
ausdrücklich, daß hier mit Annahmen und nicht mit ſichern Erkennt

geringerem Gewichte iſt die Aufſatzreihe Die Grundzüge einer Literaturbeurteilung.
Aus nla der „Einführung V die Weltliteratur“ von Bartels Von Hanns
Martin Elſter (Die Grenzboten. ahrgang 73, Heft 23—25, Berlin egen
eyer und Elſter wendet die ar nationale, leider ſtellenweiſe weitſchweifige
und Im one keineswegs akademiſche KRam  ri Nationale oder univerſale
Literaturwiſſenſchaft? Von Bartels 8⁰ (II 140) München 1915, Callwey.

2.— Zahlreiche ſeit dem Beginn des Krieges erſchienene Aufſätze über den
Gegenſtand weiſt das „Literariſche Echo“ nach
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niſſen arbeite Zu wenig Li bei ihm hervor, daß nach den Geſetzen der
Vererbung die Abſtammung eines Dichters für ſein nationales mpfinden
nicht gleichgültig ſein kann. Aus der äßt ſich erli nach
weiſen, daß die Raſſe bon geringerem Einfluß auf die literariſche Ent⸗
wicklung ſei als die gerade wirkſamen Kulturm der Umwelt

Allerdings iſt auch das Gegenteil kaum er erſchließen. Bartels
freilich, der Richard eher Und das Udentum überhaupt ſeit Jahren
ar E  m  7 macht em raſſenhaft beſtimmtes (94) den Uden durch⸗
aus weſensfremdes Um unbedingt zUr eele Unſerer Literatur
„Für Uuns andere  70  . ſagt in dieſem Sinne (92), —. das Nationale
die Grundlage, genauer: Triebkraft und geiſtig⸗ſeeliſcher Gehalt und bleibt
65 alle Zeit; dann kommen wohl Einflüſſe, genauer: Zeitbewegungen,
äußere Formen und manchmal auch 0 dbon außen, werden gem
dem nationalen Geiſte aufgenommen und umgeformt, aber elbſtverſtändlich
beſteht neben ihnen immer auch National⸗Urſprüngliches, bon dem Fremden
nicht Beeinflußte und Beeinflußbares, und dieſes muß, zuſammen mit dem
Nationalen, m dem m nationalem Geiſte Umgeformten überwiegen, enn
eine Nationalliteratur Wert aben oll 7⁰ Bartels gibt (53), daß die
Raſſenwiſſenſchaft „noch in den nfängen ſtehe“ Er iſt ſich auch be⸗
wußt, daß volle Raſſeneinheit bei keinem großen nden iſt, Uund
daß en bon der Vorherrſchaft einer Raſſe geſprochen werden darf (94)
ogar Goethe, dem er anderswo ! nachrühmt, in ihm ſeien „Alle Eigen⸗
chaften, die den eu  en machen“, Und ſie ſeien „voller, runder, har⸗
moniſcher Weſenseinheit ausgeglichen“, nimmt (52) „nicht gan

7⁴ für
die ermaniſche Raſſe in Anſpruch Anderſeits behauptet (17) „Be⸗
weiſe und Herleitungen ſind für die Praxis zuletzt vollkommen über
ſſig man ſieht's und ühlt's eben, was deut iſt 7⁴ rſchein * nicht
bedenklich, die beneiden  erte Sicherheit dieſes vorzugsweiſe aus
der Raſſenangehörigkeit er  ren wollen, enn die Raſſenverhäliniſſe
überhaupt ſchwankend und dunkel in

Paul de Lagarde den franzöſiſchen Namen hat bekanntlich bon

ſeiner Adoptivmutter ein Deutſchland „voll ell  er Menſchen
und deutſcher „ſo voll bon ſich wie ein Ei“: „dann  7 agte er 2,
„iſt für Paläſtina kein Raum in ihm

7⁴ Und dennoch chreibt dieſer
Deutſche, der mit der ügelloſen lebe des liheralen Schwärmers ſeinem

1 Einführung In die Weltliteratur I, München 1913,
Deutſche Schriften? (Göttingen 367



Deutſche Literatur und Weltliteratur 363

hing „Da  2 Deuiſchtum ieg nicht im Geblüte, ondern im Ge⸗
üte Von unſern großen Männern ſind Leibniz und Leſſing er
lawen; Händel, als ohn eines Halloren, iſt ein elte; an ater
war ein Schotte und doch, wer ird dieſe indeut ſchelten? Wer ird
Uuns chelten, enn wir ſie als Exponenten deutſcher Art anſehen?“ ! Mag
die ertun dieſer Großen auch nicht ganz ſo feſtſtehen, wie de Lagarde
anzunehmen ſcheint, feſt te jedenfalls, daß unſere gegenwärtigen Kennt⸗
niſſe uns nicht berechtigen, dem Abkömmling einer fernſtehenden Raſſe von
vornherein das eutſche mpfinden abzuſprechen. Wo immer wir tatſ
e²u  em Denken und Fühlen egegnen, da en wir e8 anerkennen,
auch enn *2 nicht durch Geburt, ondern durch Erziehung entſtanden ſein

Deutſche Art iſt weder ſo eindeutig beſtimmbar, noch zu allen Zeiten
und in allen Gauen ſo vollkommen gleich, daß wir den Einfluß
der remden Raſſe Iin jeder Dichtung eines eutſchen Uden nachzuweiſen
vermöchten

Am ſtärkſten ird ſich aber deutſches eſen elbſtverſtändlich da offen⸗
baren, eutſche Abſtammung und ſche Bildung zuſammenwirken.
Dichtkunſt, die auf ſolchem Grunde u en wir Iim allgemeinen bor

jeder andern pflegen, eil ſie eine nur Uuns gegebene Beſonderheit Uund
wahrhaftig keine verächtliche Beſonderheit menſchlichen Könnens iſt Bartels
ei die Anſchauung, daß Unſere Raſſe „die wertvollſte der elt“ ſei (52),
aber „als Mann  7 will „nur bon der großen Bedeutung der
lichten nordeuropäiſchen Raſſe“ prechen Andere werden lieber für Deutſ
land das wiederholen, was für Spanien, en nationalen Geiſt auch
Bartels über alles erhebtꝰ, einer der größten Gelehrten? dieſes Volkes
ekannt hat „Weil paniſ iſt, braucht noch nicht das
Uund inzige auf der Welt ſein, denn Gott hat nicht alle geiſtige ＋*
zum Erbteil einer Raſſe gema

Uns genügt die Gewißheit, daß die eutſche Art eine gute Art iſt
„Die deutſche Nation“, ſagt Eichendorff „iſt die gründlichſte, innerli  E,
olglich auch beſchaulichſte Unter den europäiſchen Nationen, mehr em Volk
der Gedanken als der Gründlichkeit ſcheint der eigentliche ern

Deutſche riften
2 Einführung un die Weltliteratur II 517

Marcelino Menéndez Pelayo, Calderön Satro, Madrid 1881,
4 der poetiſchen Literatur Deu  ands, herausgegeben von Koſch,

Kempten 1906,
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unſeres Weſens ſein. Weil wir gründli ſind, en wir überall das
Innere der Erſcheinungen, die letzten Gedanken und die höchſten Geſetze
der Welt und wir nden ſo viel, daß wir * oft in keine are
Form bringen Weil wir gründli ſind, ehen wir ſo ei das Trennende,
uldigen ſo perſönlichen Sonderbeſtrebungen und aben doch auch
wieder Verſtändnis für Unterordnung. Weil wir gründli ſind, glänzen
wir nicht durch geiſtige und körperliche Beweglichkeit, ondern vervoll—
ommnen lieber mit ſchwerfälligem Fleiße, was raſchere Denker im Uge
erhaſcht aben Unſere Gründlichkeit drängt uns, den Kulturbeſi aller
Völker und Zeiten durchforſchen Und trotz zahlloſer Enttäuſchungen
immer eue vbom Ausland übernehmen. Unſere Gründlichkeit gibt dem
eu  en Gemüte ſeine Wucht Uund Innigkeit, und Unſere Gründlichkeit hat
endlich das Schwerſte rd ſie hat das Volk des Gedankens den
erſtaunlichſten aten 19

Es euchtet ein, daß eine Naturanlage gerade für die Dichtung
bon außerordentlichem erte iſt Innere ahrheit, er und oher Ge⸗
halt und bor allem der unwiderſtehliche Zauber er immung können
einer wirklich dichteriſchen Ung, die aus den Tiefen der deutſchen
eele aufſteigt, iemals fehlen Hohles Wortgepränge iſt eUtſcher Sach
ichkeit unerträglich. nmne Kunſt, die ſich Sinnlichen enügen läßt,
ſteht eu  em Idealismus niedrig. Ein herzloſes Virtuoſentum be⸗
riedig kein eu  e em Vor wieviel literariſchen Ungeheuerlichkeiten,
vor wieviel beſchämenden Umwegen und wieviel uterer Reue ren die
letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts bewahrt geblieben, enn Unſere
Dichter und rititer nicht ſo haſtig hinter remden Berühmtheiten her
etrabt ären, ſondern daheim mit unentweihter eele den Quellen
eu  en Weſens getrunken hätten!

Dennoch können und wollen wir auch in Zukunft durch alle literariſchen
Fernen elfen Alle menſchliche igenar iſt eben als igenar nur
ein begrenztes tück Wirkli  el Unbegrenzie Möglichkeiten ſtehen ihr
offen Jede fremde Literatur irg erte, mit denen wir unſern eimiſche
eſi erweitern können Der befruchtende Einfluß des en und Neuen
Teſtamentes, der griechiſchen und lateiniſchen aſſiker durchzieht alle Jahr
Underte unſere Dichtung. Die großen Kunſtepen Unſeres Mittelalters
aben romaniſche und E  1  e Vorbilder, unſer Drama iſt an griechiſchen,
ſpaniſchen und engliſchen Muſtern zur x emporgewachſen, unſer Roman
hat ſich bis auf den eutigen Tag Engländern, Franzoſen, Skan⸗
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dinabiern und Uſſen gebildet. Wir ind alſo außer tande, auch nur

unſere eigene Literatur gründli verſtehen, enn uns die Literaturen
des Auslandes rem leiben Urch die Unterſchiede, die ſich uns da
aufdrängen, lernen wir Ugleich Unſere eutſche Art klarer rfaſſen Uund
VN mancher Hinſicht mit weniger Überhebung, m mancher auch mit mehr
Selbſtbewußtſein beurteilen alo Grimm war gewi einer der rößiten
Erneuerer eu  en Sinnes, und doch ＋ nicht nur mit ohe Be⸗
geiſterung vbon den Klaſſikern des Altertums, lernte ogar die fern⸗
liegende Sprache der Serben und vertiefte ſich m ihre neu entdeckten Lieder
„Wenn übera ſagt ichgel Bernays über ihn, „dem Vaterländi  en
den Vorrang einräumte, ſo mo eLr doch nie den Wert der Geiſtesgüter,
die bon remden Volkern Uns dargeboten oder aus fernen Zeiten uns

überliefer werden, engherzig en oder herabſetzen. Seine reue, Qus⸗

harrende lebe zum Vaterlande rhellte ihm telmehr den lick und er⸗

weiterte ſeinen Geſichtskreis, ſo daß die Bedingunge erkannte, Unter
denen der eutſche ei ſeiner1 gedieh, und Unter denen allein

ſich in ſeiner vollen Herrſcherkraft behaupten vermag.“
Selbſtverſtändlich genügt es, Uund muß * bei der Tze des Lebens

enügen, daß wir nur die ganz bedeutende erke fremder Völker kennen,
die reilich auch dann, enn ſie Schöpfungen der Gegenwart ſind Denn

vollwertige Menſchen bon eute ſein, en wir das eben bon

eute innerlich robert aben Das aber iſt auf allen Gebieten derart
ins Unermeßliche gewa  en, daß niemand 8 Unmittelbar überſchauen,
geſchweige denn aus unmittelbarer inſicht zu beherrſchen vermag. Wie
ſchon auf den niederſten Stufen der Bildung vieles nUur durch das Symbol
des ortes, das die Uunte lelhei zur Einheit zuſammendrängt, dem

el nahegebra werden kann, ſo muß bei ſteigender Kultur immer

häufiger die Betrachtung von Bildern des Lebens die Anſchauung des

wirklichen Lebens erſetzen Reichſtes Bild alle Lebens iſt aber die Dichtung,
und da jede olk andere Seiten des Lebens in ſeiner Dichtung arſtellt,
ſo können wir auf keine Literatur verzichten, enn unſer irgend⸗
wie Umfaſſen ſein ſoll Es iſt 10 bekannt, wie oft die ntſtehungsgeſchichte
gerade der hervorragendſten Dichtungen der Weltliteratur auf rühere
Dichtungen, alſo auf ereits ſtiliſiertes und nicht ſelten bon fremden
Völkern ſtiliſierte eben zurückführt. E ein ſo iger Geiſt wie

ri zur Kritik und Literaturgeſchichte II Berlin 1903, 371
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Shakeſpeare hat ſeine beſten aus engliſchen und nichtengliſchen No⸗
bellen und Dramen geſchaffen. Aber auch für den eſer gilt einigermaßen,
was eyher (87) für den Dichter emerkt „Die inge ommen gar nicht
unmittelbar an den Dichter heran, ondern ihn umgibt eine Atmoſphäre
reinen Kunſtempfindens, die ſie ſchon ſtiliſiert in ihn eingehen läßt ami
ſie auf ihn wirken önnen, iſt deshalb eine ſo größere Intenſität des
Erlebniſſes nötig; muß ſein Sein zUum Menſchheitsſein erweitern und
das Tlehni der Welt m ſich Form gewinnen aſſen

4 li darf
daneben, enn echte un geſchaffen oder genoſſen werden ſoll, die Uun⸗

mittelbare Beobachtung des äußeren und inneren Lebens der wirklichen
Welt nicht fehlen Dazu aber nde ſich nach der Meinung eines der
geſcheiteſten Unter den ebenden Kritikern auf einem Gebiete bon Quadrat
kilometern Gelegenheit

Übrigens iſt die Begrenztheit unſerer igenar nicht der einzige rund,
wir die Literaturen des Auslandes brauchen: unſern nationalen

orzügen ſtehen, wie bei jedem Volk, nationale Fehler gegenüber, die ſich
auch VN der Literatur ſchmerzlich bemerkhar machen Unſere Innerlichkeit
rau uns el den lick für das Tatſächliche, für den unerſchöpflichen
Reichtum der Welt, den die engliſche Literatur ſo klar und ruhig aus⸗
reitet Nſer iefſinn, manchmal auch Unſere Schwerfäll  igkeit oder unſer
Individualismus iſt daran, daß wir den eti Wert der Form
oft erſehen, daß wir allzu el Drama und ri oder Drama Uund
Roman vermengen, ohne edenken, daß jede Art VN ihren Mitteln zu⸗
glei ihre ſtrengen Geſetze hat, und daß die Verwendung dieſer ittel

artfremden Ufgaben ihre Tauglichkei bon vornherein Für
das alles, für die einhei und Leichtigkeit der Form wie für die Achtung
vor der El  4  ei überlieferter Regeln, ind Uuns die en Klaſſiker und
die romaniſchen Dichter der Neuzeit Unvergleichliche Lehrer. Wir aben
＋2 in der Vernachläſſigung Unſerer Mutterſprache trauriger Berühmthei
gebracht: olländer und Skandinavier können Uuns zeigen, daß ſorgfältige
Sprachpflege nicht die Liebhaberei einiger Feinſchmecker, ondern eine ernſte
Angelegenheit aller wahrhaft Gebildeten ſein ſoll Der Fortſchritt unſerer
Ziviliſation er  er immer zahlreicheren Volksgenoſſen die Fühlung mit
der atur, aus der doch friſche Lebensſäfte aufſteigen m  en, ami
der olze Baum der Kultur nicht erdorre in heilſame Erinnerung rufen

Emile Faguet, art de lire, Paris 1912,
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uns das die noch verhältnismäßig naturnahen Literaturen der Slawen
und agharen. Und während unſer Hang zum Rationalismus und die
Verweltlichung des literariſchen Lebens unſern ſeeliſchen Zuſammenhang mit
der eligion, dem ewigen Urboden aller Dichtung, und  1 edrohen,
aſſen Uuns die ſemitiſchen Literaturen in gewaltigen Bildern die Schauer
des Göttlichen ahnen. Mit einem orte wir würden uns die Über⸗
windung Unſerer literariſchen Schwächen nicht bloß erſchweren, wir würden
unſere literariſche Vervollkommnung unmögli machen und ſchließli durch
Inzucht verkümmern, enn das Gerede vbon einer geiſtigen Grenzſperre
jemals mehr werden könnte als bloßes Gerede

Aber unſer deutſches eſen ſträubt ſich mit allen Faſern eine
Einengung. Wir ind zu gründlich, als daß wir den Schön⸗

heiten der fremden Literaturen achtlos vorbeigehen önnten Als die ge⸗
ſchi Entwicklung Uuns auf den lan führte hatten manche Ultüren
ihre oder gar ihren Verfall ſchon hinter ſich wir wurden natur⸗
gem ihre rben, zuma da auch Unſere angeborene Befähigung uns

mehr zu Vollendern als bahnbrechenden ern eſtimm CS iſt,
beſehen, eine Forderung der eu  en Art überhaupt, was eher
als das ed Unſerer zeitgenöſſi

en Dichtung bezeichnet: allen geiſti

gen der enſ

eit, ſoweit nur ein einzelner das bermag, im rlebni
aller Dichter nachzuerleben Uund m ſich weiterwirken en Unſere Er:
ahrung bezeugt Uuns hundertfach, daß ein un  er durchaus nicht aus

deutſchem Geiſte geboren ſein raucht, ntz  en Die äghp⸗
tiſchen Pyramiden, die agia Sophia und der Tadſch ahd in uns ſo
wenig ſtumm wie die artauſe vbon Pavia oder das britiſche Parlament.
Uns ergreifen die majeſtätiſchen orte der 1  en Propheten, der ruhe⸗
oſe Schmerz eines an und die unvergeßlichen Geſtalten des einzigen Cer⸗
vantes; aber auch Florentiniſche Bildhauer und Venetianiſche aler, eine

Symphonie von Tſchaikowſkij, ein franzoſiſcher Roman, eim ſchwediſches Lied
tragen Uuns oft auf reinen Genuſſes Und wer gar mehr als deutſcher
Genießer, wer eu  er ritiker ſein will, für den ird m der Hauptſache doch
gelten müſſen, was mit zu weltbürgerlicher Verkennung nationaler
Gebundenheit einer der Begründer unſerer Kritik, Auguſt helm Schlegel,
m der erſten ſeiner Vorleſungen über dramatiſche un und Literatur aus⸗

ſpricht „Ein er Kenner kann man nicht ſein ohne Univerſalität des Geiſtes,
ohne die Biegſamkeit, we Uns m den an ſetzt, mit Verleugn

perſönlicher orliebe und linder Gewöhnung uns m die Eigenheiten anderer
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Völker und Zeitalter erſetzen, ſie glei  am aus ihrem Mittelpunkte
heraus fühlen und was die menſchliche atur ade alles ne und
roße Unter den äußerlichen Zutaten, deren eS ſeiner Verkörperung be⸗
darf, 10 bisweilen Unter befremdlich ſcheinenden Verkleidungen erkennen
und gehörig rdigen  V

icht eine Verwiſchung, ondern eine Verbeſſerung unſerer igenar
ird die olge dieſer geiſtigen Raſſenkreuzung ſein, vorausgeſetzt, daß wir
endlich au  ren, die üte des fremden Apiere nach dem Lungenauf⸗
and oder der Kennermiene erer beurteilen, die e8 in der allzeit
offenen Börſe der Tagesmoden geſchäftig ausſchreien Wenn Bartels die
Sonntagsbeilage der Voſſiſchen Zeitung bom 11 I 1915 geleſen hat,
ird eine grimmige Genugtuung empfunden aben Denn da erhebt
Ludwig u  Q, alſo einer aus der Raſſe, gegen die Bartels Unerbittli
ämpft, teſelbe Anklage, die Bartels ſo oft eLr worden iſt „Wir
aben die Überſchwemmung mit wahlloſem Maſſenimpor einer der⸗
artigen Hochflut anſchwellen aſſen, daß unſere eigene Produktion darin
kläglich verſinken und ertrinken drohte. Kein remder Schundroman
durfte unſeren Zeitſchriften und Verlegern, kein fremdes Effektſtück unſeren
Bühnen entgehen. leſe widmeten einen erheblichen eil ihrer Spielabende,
manchmal die Hälfte, manchmal mehr als die Hälfte der ausländiſchen
Dutzendware; 1a, wir hatten Theater, die überhaupt nur Und gar
keine einheimiſchen Stücke aufführten Sie wurden abet unterſtützt bon
einer gewiſſen Kritik, die noch dem letzten Pariſer Zotenſ

an mehr
Wohlwollen im Urteil und mehr Reſpekt Iim Ton entgegenbrachte als den

erken Unſerer beſten Dichter me lefe Entmutigung ging
durch die Reihen Unſerer Künſtle

* der anerkannten wie der erſt An⸗
erkennung ringenden, da ihr Platz der Sonne ſich gunſten der Aus⸗
länder zuſehends einengte, und viele bon ihnen darben mußten, während
auf jene ſich ein eu  er Goldſtrom ergo Nur ein verzweifeltes ittel
le rig ſich zUm Zweck eines ausſichtsreicheren We  ewer Unter
fremder Maske verſtecken In der Tat, ebenſo wie Uerlei Firmen
ihren Erzeugniſſen eine franzöſiſche oder engliſche e aufklebten, wie
die ehrza der Variété⸗Artiſten ihre ſimple erkun aus Stettin oder
Luckenwalde durch einen mögli exotiſch klingenden Namen ſorgfältig ber⸗
ſchleierten, ſo ſind mir auch ver  iedene Fälle ekannt, wo deutſche Autoren
ein ausländiſches eudonym annahmen, eil ſie dadurch bei ihren ands
leuten auf eine ung thre Kredits rechnen durften Welchem Deutſchen
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treiht im etzigen Augenblick dieſe Tatſache nicht die amröte ins Ge⸗
ſicht?“ Gewiß, ſich bei eu  en, ſie Dichter, ritiker oder
Genießer ſein, ein ſo würdeloſes Gebaren Ndet, da iſt alle Literaturpflege
in ſchlechten Händen. Und eil leider ſehr weite Volkskreiſe bon erderh
er Au  nderei angeſteckt ſind, mahn Bartels mit vollem Recht,
daß Unſere Aufnahmefähigkeit für Fremdes doch nur dann Wert hat, „wenn
wir zunächſt einmal uns ſelber treu bleiben, enn neben eite Uund reihei
auch Tiefe Uund Stärke ehen, enn wir uns, ſo viel auch uUuns heran⸗
i nie ſelbſt verlieren, ondern immer Im alten, ſtets erneuten Geiſte
unſeres Volkstums ehen“

Letztes Maß der Literaturpflege kann aber auch das Uum nicht
ſein. Denn „e. iſt 10 klar  7 ſagt Bartels ſelber (15), „daß den Vor.
zuügen des Volkstums, der Perſönlichkeiten Und der bon ihnen geſchaffenen
Kunſt auch Schattenſeiten entſprechen“ Was Licht, was Schatten iſt,
was dem um frommt, was ihm chadet, kann nicht ausſchließlich
aus den eigentümlichen Merkmalen des Volkstums ſelber abgeleitet werden.
Sondern da das olk aus Menſchen beſteht, und da die Dichtung eine
menſchliche ung iſt, rgeben ſich allgemein menſchliche, alſo über
nationale Geſetze, eren Übertretung, enn ſie in der Anlage eines Volkes
wurzelt, ehen eine Schattenſeite dieſes Volkstums arſte Das über⸗
nationale Werturteil hat nach ann artin er —— „für jetzt
und alle Zeiten ſeinen ritiſchen Maßſtab darin, wieviel Lebensenergie
eine Zeit offenbart“. „Lebensenergie allein“, behauptet Elſter, „iſt die
Geſundheit eines Volkes, einer Literatur! Alle andern Behauptungen, Maß

können nur relative Geltung beanſpruchen, während für den Uni⸗
verſalen Literaturwiſſenſchaftler nur ein abſoluter Maßſtab V Betracht
omm Von dieſem Standpunkte aus gewinnen wir ſofort die re
Stellung allen ages  2 und Zeiterſcheinungen, wie zur Abnahme der
Geburten, die noch keineswegs eine Abnahme der Lebensenergie alſo
eine ekadenz ſondern nur eine Übertragung der Lebensenergie auf
andere Lebensäußerungen Und Gebiete edeutet, wie zur Zunahme der
Verbrechen, die ogar, enn man von allem Ethiſchen abſieht, eine Zu
nahme der Lebensenergie ausdrücken kann (ich enke hier die Zeit der
italieniſchen Renaiſſance), wie den Wirtſchaftsformen, zUm Udentum,

allem, das Bartels nuUur tendenziös heurteilen vermag, während es

doch tendenzfrei beurteilt ſein muß 1 Alſo auch die „Lebensenergie“, die
durch Verminderung der Geburten das olk dem Untergang überantwortet,

Stimmen. LXXXIX.



370 Deutſche Literatur und Weltliteratur.
auch die „Lebensenergie“, die durch zunehmende Verbrechen die menſchliche
Geſellſchaft unterwühlt, beweiſt noch ni „die Geſundheit eines
Volkes, einer Literatur“? Die Einſchränkung: „wenn man bon allem
Ethiſchen abſieht“, löſt den Widerſpruch nicht, denn im Begriff der Volks—
geſundheit iſt das Ethiſche notwendig eingeſchloſſen.

Ne  in, wer die Lebensenergie zum Maßſtab für den Wert eines Volkes
oder einer Literatur macht, der darf nicht eine Energie enken, die das
menſchenwürdige eben oder gar vernichtet, ondern der muß Unter
den Begriff der Lebensenergie die Kräfte zuſammenfaſſen, die ein der
menſchlichen atur entſprechendes, alſo ihre verſchiedenen Strebungen har
moniſch einendes eben ſchaffen und ſteigern Die ſo verſtandene Lebens—
energie iſt dann allerdings das endgültige Maß auch für den Wert einer
Dichtung. Auch die Dichtung ſo er, 12 kraftvoller ſie eine
harmoniſche Menſchennatur ergreift. Bei aller Unſicherheit Unſeres Wiſſens
vbom Schönen gibt es einige Unmittelbar aus dem eſen menſchlicher
Kunſt erwachſene Forderungen, die wir alle in jedem erke erfüllt ehen
wollen Es iſt nur eine olge dieſer Einmütigkeit, daß eine immerhin
große Zahl bon Dichtungen ſich die Anerkennung der Kulturmenſchheit
auernd robert hat

Wie wir *2 aber als eine Minderung unſeres äſthetiſchen Wohlgefallens
und eshalb auch als eine Minderung des Kunſtwerte empfinden, enn
einer Dichtung die Einheit fe oder enn der Dichter mit reinen Be⸗—
griffen arbeitet, anſchaulich geſtalten, ſo en wir im Namen
der Kunſt auch alles andere bemängeln, was den Kunſtgenuß Tt,
alles, was den chroffen Widerſpruch Unſeres Verſtandes herausfordert,
alles, was unüberwindlichen Ekel oder geſchlechtliche rregung weckt
erden durch die Störung ugleich Lebensgüter bon noch höherer Be
deutung als die Un rnſtlich gefährdet, ſo iſt die Ablehnung ſolcher
erke nicht mehr ein ebo der un ondern 1e nachdem auch ein
ebo der ſozialen Kultur, der Si  eit, der eligion. Die für das
eſtehen Und den Fortſchritt der enſ

el weſentlichen ſittlichen und
religiöſen Forderungen en ſich aus der Menſchennatur Uund aus der
Geſchichte mindeſtens mit der arhei ableiten, daß kein Dichter ſich die
Verwegenheit zutrauen darf, dieſen Grundlagen ütteln Deshalb
zeu e8 weder von Einſicht noch von ſicherem Gefühl für Verantwortung,
daß er meint, wir önnten „für das univerſale Werturteil der
Kunſt den Begriff des Sittlichen nicht verwenden“, und die
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„Lascivität“ einer Dichtung „L  er Lebensenergie nie, zuma enn
eine reine Kunſtform ſie in die äſthetiſchen Betrachtungskreiſe Da⸗

betont Bartels (64) mit einer Entſchiedenheit, die den ank jede
Deutſchen erdient, das Recht, auch einmal „einem wirklichen Dichter, der
auf ge  rlichen Bahnen wandelt, Vorhaltungen machen“. Und fügt
inzu „Dieſes echt aber ird zur Pfli wenn, wie zu Unſerer Zeit,
die Volksgeſundheit erſchüttert iſt; dann iſt der ewußte Amoralismu der
Dichter einfach Verbrechen und der unbewußte jedenfalls nicht reſpek⸗
tieren. Denn auch der Dichter iſt ein ohn ſeines Volkes und hat
en Heil enken, hat Verantwortung für ede eile, die ver⸗

öffentlicht. I.

Wenn alſo die bor den Ewigkeitswerten der eligion und
bor den durch Jahrtauſende geheiligten Grundlagen des ſittlichen Lebens
zur geſunden Entwicklung eines Volkes und ſeiner Dichtung unerläßlich
iſt, enn Unſere Literatur ihrer bollen Entfaltung Ugleich die Kräfte
des eigenen Volkstums und den beſten en aller remden Literaturen
braucht, dann dürfen wir eutſche Katholiken wohl agen, daß Unſere Mit⸗
arbeit für das Gedeihen Unſeres nationalen Schrifttums vbon Bedeutung
iſt. Unſere 1＋ bietet in ihrer durchdachten Einheit und ſturmerprobten
Lebenskra dem Dichter wie dem ritiker in allen Fragen der Weltan—
chauung eine Führung, deren Zuverlä  gkeit nicht übertroffen werden
kann, und deren wunderbare Anpaſſungsfähigkeit der igenar jede Volkes
gerecht wird Wir Katholiken bewahren den ununterbrochenen Zuſammen⸗
hang mit den geiſtigen ächten, die Unſere Literatur bon ihren nfängen
durch die Jahrhunderte einer ruhmvollen bis die Schwelle
der Zeit geführt aben ſo un wurzeln wir im ralten oden
Unſeres Volkes Und Ugleich ind wir in einer unerſ reichen Ge⸗
dankenwelt mit allen Katholiken der Erde vereint, ſo daß wir tatſ
jene Gemeinſamkeit des Denkens und Fühlens verwirklichen, die nach Goethes
Anſicht die Vorausſetzung einer Weltliteratur iſt

Allerdings kann eine Literatur mit ſo rnſten und ohen Zielen nicht
den ar beherrſchen. Auch Goethe meinte 10 was der enge zuſage,
ſei nicht das „Ernſte und eigentlich Tüchtige“: die wenigen, „denen 65

das Gegründete Uund vbon da den wahren Fortſchritt der Menſch

rie vom 11 ovember 1829 an die Berliner Geſellſchaft für m⸗ und
ausländi Literatur

24 *
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heit tun  V ſei, müßten „eine ſtille, faſt gedr  E IV bilden“ en⸗
noch aben der katholiſchen Weltliteratur auch V den letzten Jahrzehnten
Namen bon euro  em Klange nicht gefehlt. Uns gehören Enrica bon
Handel⸗Mazzetti, Henryk Sienkiewicz, Patrick Sheehan, Francis ompſon,
Guido Gezelle, Luis Coloma Und manche, die in andern Lagern gelebt
hatten, Coppée, Uhysmans, Bourget, Claudel, Benſon, Joͤrgenſen
traten zuletzt, mit dem Ruhm ihrer Kunſt gekrönt, Unter Unſere zukunft⸗
ſichern Fahnen

Und ſo wollen wir fortfahren, auf unſere Art den geiſtigen Freihandel
fördern, zu dem ſich Erich Schmidt ekannte, als in ſeiner Wiener

Antrittsrede bon egen und Zielen der deutſchen Literaturgeſchichte
ſprach, jenen weltweiten Freihandel, den auch 0  on Paris! als ern
Grundgeſetz des literariſchen Fortſchritts 0 Aber in allen Fernen ſoll
der Mutterſprache wonneſamer Laut durch unſere Erinnerung chweben, und
inmitten aller fremden nhei ſoll e²u  2 eſen unſere ra und
unſere ehn leihen

La poésie du moyen-àge, Paris 1895,

Jakob Overmans



Beſprechungen.
Philoſophie

Külpe, Die Phi der Gegenwart uIn Deutſchland.
Auflage. Leipzig 1914 Teubner. [Aus atur und Geiſteswelt Bd 41.]

(152 S.); geb 1.25
Das trotz ſeines geringen mfange beachtenswerte Büchlein iſt aus

Vorträgen hervorgegangen, die die Jahrhundertwende gehalten wurden. Als
zu Beginn des V Jahres zum echſten Male neu aufgelegt wurde,

konnte man meinen, ſei chon zu eit von ſeinem Geburtsjahre ntfernt, als
daß ſeinem Ue. gerecht zu werden erm  E. ancher lieber das,
was Iim Anhang trefflich aber na mitgeteilt wird, den Neukantianismus der
Marburger Richtung, die Phi der erte, die intuitive Philoſo uff.,
im Mittelpunkt der Betrachtung geſehen eute, das Büchlein noch ein
weiteres Jahr von ſeinem rſprung abgerückt, darf man behaupten, daß e8 wieder
ganz modern iſt Denn die gewaltigen Geiſtesſtrömungen, die hinter den Schlacht⸗
reihen der Millionenheere tehen, die vielfach den Arm des rieger beleben,
die jetzt ſiegen und beſiegt werden, ſind nicht jene Strömungen der neueſten
Zeit, ondern die eit tiefer greifenden Richtungen der letzten ünfzig ahre, die
u  7 freilich nur zum Teil, ſeinen Leſern or  1 Der Poſitivismus, Materia
lismus, Naturalismus und Idealismus ird m ſeinen Haupt  le hren und ſeinen
markanteſten Vertretern ſorgfältig und überſichtlich gezeichnet und mit trefflicher
Kritik als unzureichend argetan. Beſonders intereſſant iſt die allgemeine Bean⸗
andung des objektiven Idealismus, der Verfaſſer von ſeinem eigenſten Gebiet,
der experimentellen Pſt

ologie aus originelle Geſichtspunkte zur Geltung bringt,
enn ſich auch den Idealismus iellei andere, leichter verſtändliche Gründe
ins Feld führen ließen und die ülpeſche Beweisführung ſelbſt durch weiter⸗
gehende Differenzierung des egriffe „bewußt“ noch arhei gewinnen könnte.

Wer die von dargeſtellten Richtungen ſeinem lick vorüberziehen
läßt, der ſtaunt 3  ber die Zumutungen, die ſie alle den geſunden Men
erſtan ſtellen, enn es ſich die letzten Lebensfragen handelt. Nur bon einer
verſchonen ſie ihn wie auf Verabredung: von eder Annahme, die eine Heteronomie
in das eben des Menſchen bringen, die den „Menſchengott“ einem andern unter⸗
ordnen könnte Man egrei e8, daß demgegenüber das ort vom Bankerott
der Philoſophit eprägt werden konnte. Und doch are e8 ein folgenſchwerer
Irrtum, glauben, teſe Richtungen hätten kein Verdienſt Uum die For
der ophie, eS ſei denn auf logi  em und pſychologiſchem Gebiet. Da mu
man doch der prinzipiellen Befähigung des Menſchengeiſtes zur ſung ſolcher
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Fragen verzweifeln ein ſchon dogmatiſch unmöglicher Standpunkt. Die ver
ſchiedenen ophien und Philoſophen ſind vielmehr wie ein ewegte Kräfte  —ſyſtem aufzufaſſen, wo jede einzelne ra zwar eine Bewegungsfreiheit hat, aber
alle eng miteinander verbunden, der gleichen Geſamtbewegung folgen müſſeSo zeig auch L, wie die vier Hauptrichtungen trotz ihrer verwunderlichenIrrungen das eigentliche hiloſophiſche Problem ausgeſtalten und weiterführen.„In dem pathologiſchen Zwiſchenzuſtande einer philoſophiſchen Anarchie, te zur⸗zeit noch vorzuherrſchen cheint, weckt und dr Unſere Hoffnung und ◻

rader Blick n eine mögliche fruchtbare inhei ophiſcher Beſtrebungen und
Leiſtungen. Ein Reich erhebt ſich ereits angſam, aber aus dem
zurückweichenden Meere der Zukunft.“ Das iſt die Philoſophie eines geläutertenRationalismus, einer dem erfahren der Einzelwiſſenſchaften ge  en
Metaphyſik Sein erſtes Problem iſt das der ealität, das Külpe ſelbſt un
einem groß angelegten erke Die Realiſierung, Bd Leipzig in Angriff

hat.
Je freudiger man dem Verfaſſer in ſeiner letzten Ausführung beiſtimmt,

ſo vberwunderter muß man ſich fragen, wieſo denn un der „Philo  te der
Gegenwart“ gerade jener geläuterte Rationalismus, jene auf realiſtiſcher Grundlage
aufbauende Metaphyſik, die der Anſicht des Verfaſſers zum wenigſten nahe ſtehen
muß, die Neuſcholaſtik nämlich, kein Wort der Erwähnung gefunden hat. e  i
kann teſe te nicht auf moderne Vertreter hinweiſen, die ſich durch xrt⸗
ginalität oder gar Abſonderlichkeit in der Konzeption der Grundbegriffe aus
eichnen Das iſt auf neuſcholaſtiſchem Standpunkt prinzipiell unmöglich. Dafü
ei ſie in der Vergangenheit aber Namen auf,‚ die Höhepunkte der geſamten
Philoſophie kenntli machen, und in der Gegenwart eme U anſehnliche Zahl
beachtenswerter nhänger wie keine andere der hier dargeſtellten Richtungen
Woher dies bei einem Gelehrten, der mit ſolcher Selbſtändigkeit, Unbefangenheit
und mit olchem Wohlwollen die ihn umgebenden Strömungen zu würdigen bedacht
iſt? Einen Teil der u dürfen wir der bisherigen Tradition anrechnen,
den gr  eren müſſen wir Uuns elbſt zuſchreiben. Der Abwehrſtandpunkt, der ſi
aus dem politiſchen am leider auch auf das literariſche und wiſſenſchaftliche
Schaffen übertrug, der m dem Andersdenkenden nur zu oft einzig und allein
den niederzuringenden Gegner, aber nicht auch den Mitarbeiter erblickt, die eidige
Sucht, mit Kompendien den QR zu überſchwemmen, In Sonderforſchungen
den großen Problemen näher zu treten, ſie namentlich aben mitgebaut der
von andern öswillig errichteten Mauer, die uns bon den Beſten in andern
Lagern trennt, niemandes Utzen, eiderſeitigem Schaden

Auf einen mißverſtändlichen Satz muß noch hingewieſen werden, den
eute wohl nicht mehr ſo ſchreiben würde. Seite 69 ** „So iſt Nietzſche
mit ſeiner Dichtung bom Übermenſchen der Herold und Prophet aller jener
Stimmungen und Strömungen geworden, die zu dem eu  en ei
geführt und eS groß gemacht haben.“ Bei der Stellung, die etzſche
gegenüber einnimmt, iſt ausgeſchloſſen, daß Er in ihm den Herold der eu  en
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Sache ſieht Im Zuſammenhang beſagt die Wendung, daß ietzſche für das
Kraftbewußtſein des eu  en Volkes den lauteſten Ausdruck gefunden, wie ander⸗
el Schopenhauer dem Peſſimismu der Reſtaurationszeit die Stimme lieh
Immerhin bleibt der Satz dem Mißbrauch ausgeſetzt.

Lindworsky

Das Problem der Geltung Von Arthur iebert 8 (VI U. 262)
(Kantſtudien, Ergänzungshefte Nr 32.) Berlin 1914, Reuther und Reichard.

86—
Warum gilt die Erkenntni Was iſt die Wahrheitsgeltung, die jede Er⸗

enntni ſich zuſchreibt? Was iſt alſo die Wahrheit? Denn „wirklich wahr“,
ſagt Lotze, „nennen wir Satz, welcher gilt, im egenſatz zu dem, en
Geltung noch raglich Ja wir teilen der ahrhei eine Geltung zu, die
üÜber allem zufälligen Daſein und Erkennen ſteht. „Wir alle ſind überzeugt, in
dieſem Augenblicke, in welchem wir den Inhalt einer Ahrhei denken, ihn nicht
erſt geſchaffen, ondern nur ihn anerkannt zu aben; auch als wir ihn nicht
dachten, galt Eer und wird gelten, abgetrennt von allem Seienden, von den Dingen
ſowohl als von uns, und gleichviel, ob je in der Wirklichkeit des Seins eine
erſcheinende Anwendung nde oder mn der Wirklichkeit des Gedachtwerdens zum
Gegenſtand einer Erkenntnis ird“ 206) Man hier, wie alle ugeben,
bor einer Kernfrage der Philoſo obwohl man nicht ugeben kann, daß die

weiter nichts als die Wiſſenſchaft bon der Erkenntnis, ſomit das
Problem der Geltung eigentlich das inzige philoſophiſche Problem ſei

Ur iebert antwortet auf die rage nach der Geltung als Neukantianer.
Während man Sein und Denken einander gegenüberſtellt, das Sein als
das Erſte und Beſtimmende, das Denken als das Zweite und Beſtimmte nſieht
und demzufolge die ahrhei als die Übereinſtimmung des Denkens mit dem Sein
bezeichnet, muß im Kantianismus, der an der Ergreifung des Seins durch das
Denken erzagt, eine andere Begriffsbeſtimmung für die ahrhe geſucht werden,
wie 10 ſchon Kant ſie als Übereinſtimmung der edanken miteinander und mit
der Geſetzmäßigkeit des Verſtandes hinſtellte. Wie das Kantſche Erkennen, ſo
bleibt auch die Kantſche ahrhei in den Kreis des Erkennenden eingeſchloſſen;
von der wirklichen Welt, dem 7  n dringt dort nichts ein als etwa das
Nichtwiſſen ob ſie ſei iebert hält ſich N dieſe Gedankenrichtung, indem er die
logiſch⸗theoretiſche Geltung in die Syſtemidee verlegt. „Erkenntnis edeutet, em
mal kurz geſprochen, Syſtem, edeute ogi eindeutige und logiſch notwendige
Beziehung aller elle zur Einheit, edeute ogiſche Wurzelhaftigkeit aller etle
uin der Einheit“ 33) „Das inzelne gilt, inſofern te V dem
iſt, indem es im Syſtem eine unktion usu 116) „Die Idee des Syſtems
iſt die reine Form und Geſtalt des Geltungsbegriffes, die reine Geſtalt der theo⸗
retiſchen Geltung überhaupt eder geltende Gedanke hat ſeine Geltung nur

auf run und nur innerhalb ſeines Geltungszuſammenhanges“ 143) Andere
Sicherungen als den Syſtemgedanken nne nuUur eine Philoſophie annehmen, die
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an der eigenmächtigen und eigengeſetzlichen Erkenntnis, oder wie man neuerdingsex ſagt, „Logos“ erra üben olle. iebert zie aus der neueren
ſophie als Vertreter der „autonomen Geltungsſphäre des Logos“ ernhar Bolzano,Edmund Huſſerl, Hermann Lotze, Bruno Bauch, die Marburger Ule (HermannCohen), 0⁰ e. heran, tadelt dagegen Wilhelm Windelband, HeinrichRickert, Emil Lask, daß ſie, enn auch nicht in der Form, ſo doch Iim Inhaltder Erkenntnis etwas nden wollen, vas nicht rein aus ihr elbſt zu verſtehen
ſei, ondern einer eigenen eltungsſphäre angehöre. Wir unſerſeits, die wir nichtKantianer ind, mypfinden den letztgenannten Qde. freilich als Lob; denn wer
nur Erkenntnis, ni als Erkenntnis annimmt und nirgends das irkliche Sein
zu ergreifen überzeugt iſt, muß dem allgemeinen Zweifel verfallen. iebert hat
dieſen Einwurf ſeine Anſchauungen ſtellenweiſe berührt, aber nirgen be⸗
friedigend gelöſt

Der angebli rein auf ſich elbſt ruhenden Geltung der kritiſchen ernunft⸗
erkenntnis nach dem erfaſſer das gefühlsmäßige „Erlebnis“ gegenüber. Es
iſt ſonderbar genug, daß auch die Metaphyſiker, die den Vernunftbegriffen
Entſprechendes draußen, eine irkliche, etwa In ott verankerte inheits⸗
ordnung der inge lehren, kurzerhand zu den Erlebnisphiloſophen rei und
amit abgetan aben will teſe Metaphyſiker verſtiegen ſich zu ihren Behaup⸗
ngen, nUur eil ſie ein ſubjektives Evidenzgefühl zu deren Gunſten verſpürten
und eil ihre glei  am hellſeheri geſchauten Intuitionen ſich ihnen als
erte darſtellten, omi außerordentlich geſteigerte Wertgefühle In ihnen auslöſten.„Das im metaphyſiſchen Sinne höchſte Gut und unbedingt Wertvolle iſt ni
anderes als der Ausdruck der ſubjektiven unktion des pſychologiſchen Werterlebens
und Werterteilens; eZ iſt nichts anderes als die Hypoſtaſierung dieſes Wert⸗
xrleben und Werterteilens“ 51) Metaphyſik ſei alſo nur eine „anthro⸗
ologiſch⸗biologiſch⸗pſychologiſche“ Erſcheinung, eine „verdingliche Pſychologie“,
10 eine Art von izismus, mit dem zuſammen ſie iebert auch behandelt.
Die Metaphyſiker werden darauf natürli erwidern, daß ſie eines olchen yſti⸗
zismus, einer ſolchen Wertgefühlslogik nicht chuldig ſind und daß ihre Gedanken⸗
＋ vbon einer oberflächlichen Kritik keinesfalls getroffen werden.

Weil indeſſen auch verfehlte aſſungen zutreffende Gedanken zu enthalten
pflegen, bewegt ſich leber Kritik anderwärts auf gangbareren Bahnen So
ſeine Ablehnung der mannigfachen neueren Verſuche, das „Leben“ zum Grund⸗
begriffe der ie zu machen

„Was et überhaupt Leben“ und Erleben'? en teſe Größen von
aus Eindeutigkeit und Beſtimmtheit? Befitzen ſie die Geltung ſyſtematiſcher, geſetzli
einheitlicher Grundwerte? Läßt mittels ihrer ein geſetzlich⸗ſyſtemat

er Auf⸗
bau der Erkenntnis vollziehen? Läßt bei threr Zugrundelegung die ſynthetiſche
Einheit und die ſynthetiſche Notwendigkeit der Erkenntnis ergreifen und begreifen?
TIfen ſie nicht erſt der logi  en Klarſtellung und des kritiſchen Rechtsausweiſes
über ihren inn und ihre Bedeutung, bevor man ſie in die iſſenſchaftliche Arbeit
hineinträgt 27 19.)
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Der Pragmatismus behauptet nach des en Protagoras Vorgang, wahr ſei
das, 508 ſich als ütlich, als fördern für die Tendenzen des Lebens erwieſen
hat. Unſere Erkenntnis ſei wie alles andere ein Produkt der Anpaſſung; Be⸗
griffe entwickeln ſich, enn ſie ſich als tauglich für Beſtand und For  rung des
Lebens bewähren, ſie verlieren wieder ihre Bedeutung, ſobald ſie nnützli werden.
Dagegen ſagt iebert mit Recht, daß te Geltung der Erkenntnis gar nicht auf
den Utzen der Erkenntnis warten braucht, ondern längſt bor ihm und unab⸗
hängig von ihm beſteht. Der Utzen iſt auch Verwickeltes, un ſo weite

Greifendes, Unüberſchaubare und Unabſchätzbares, daß man durch ihn nie
mit abſchließender Beſtimmtheit Wahrheitsgeltung feſtſtellen könnte Darum kann
die Erkenntnistheorie mit Nietzſches Wort „Das Wohl der muß der
Grenzgeſichtspun im Bereich der Forſchung nach ahrhei ſein“ ni anfangen.

Pragmatismus iſt Iim Weſentlichen auch die Als⸗Ob⸗Philoſophie Hans ai⸗
hingers. Nach ihr dre alles Begriffliche, über die Empfindungen Hinausgehende
oße Fiktion zum wecke des Lebens Nicht nur Im rechtlichen und ſtaatlichen,
im religiöſen und ſittlichen Handeln operiere der enſ mit Fiktionen, „L  en
Täuſchungen“, mit dem Eid, indem man chwöre als ob ein ott
rte, mit dem Glauben ott überhaupt, dem Begriff der reiheit, den das

Kriminalrecht vorausſetze, obwohl er logiſch monſtri ſei, ondern ſelbſt die
philoſophiſchen Grundbegriffe eien ledigli „imaginative Vehikel des Denkens“,
„mnemoniſche Hilfsmittel“, theoretiſch ſo wertlos wie praktiſch unentbehrlich.
iebert bemerkt, daß ami nicht bloß die alte „Metaphyſik“, ondern überhaupt
alle Wiſſenſchaft, auch die Als⸗Ob⸗Philoſophie ſelber ſtürze „Wenn edwede
Erkenntnis, edwede Theorie durchaus nur bon Fiktionen wird und auf
teſe Weiſe nuUur fiktiven Charakters iſt, welchen Wahrheitswert, wiſſen⸗
ſchaftliche Bedeutung hat dann te Theorie des Als⸗Ob ſelber, die doch eine
Theorie ſein will 2“ (S 74.)

Henri Bergſon le als Weſen der Wirklichkeit die „Lebensſchwungkraft“
Zu Lebenszwecken habe der lan Vital den begriffebildenden nte hervor⸗

ebracht, doch nicht mit ihm und ſeinen ſtarren egriffen das ießende Weſen
der ewig werdenden Welt zu erreichen; dieſes leiſte vielmehr einzig der n  in
mit der uns orläufig nur in Augenblicken aufleuchtenden Intuition. 7  ami
iſt“, ſagt Liebert, „der äußerſte egenſatz zum Griechentum erreicht“ 84)
Das Griechentum war vom Intellektualismu beherrſcht, und darum berdankt die
Welt ihm die Begründung der und der Wiſſenſchaft Auf ergſon
egen aber geht e8 nur einem verſchwimmenden, aller Nachprüfung ſich nt⸗
ziehenden M  izismus; da errſcht, mit ege zu prechen, die „Unmethode des
Ahndens und der Begeiſterung“. Verwandte Unzulänglichkeiten nde iebert
auch bei Wilhelm Dilthey, eſſen erſtes Augenmerk reilich nicht auf die Philo⸗
ſophie als Ganzes, ondern nur auf e „Geiſteswiſſenſchaften“ im egenſa

den „Naturwiſſenſchaften“, omi auf die „Kritik der hiſtoriſchen Vernunft“
ging Weſentliche Aufgabe der iſt nach Dilthey nicht die Erforſchung
von Geſetzen, ondern die künſtleriſche Darſtellung des inzigen und Einmaligen
m ſeinen Zuſammenhängen
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Während Pragma  en und Biologiſten die ahrhei in gar zu ungeſchminkter
eiſe auf den Lebensnutzen zur  ren, aben andere erſucht, ihr in einem
erhabeneren Guten ihre Grundlage zu geben So ie den in der
Gegenwart ſich Hugo Münſterberg anlehnt, ihre Sicherungsinſtanz im Sitten

„Nur inwiefern ich ein moraliſches eſen bin, iſt Gewißheit für mich
möglich; denn das Kriterium aller theoretiſchen ahrhei iſt nicht wieder
ein theoretiſche 171) Lotze macht zuweilen kühne Anläufe auch zu Ab⸗
leitungen im einzelnen; P  ETLr nde: uim Identitätsgeſetz eine Abſpiegelung der inhalt⸗
vollen Treue ſich ſelbſt als Vollkommenheit, und m den mathema⸗
tiſchen Grundbegriffen Vorausſetzungen der Ordnung, als höchſtes Prinzip
das Ute der Welt auferlegt. „Die Objektivität unſerer Erkenntnis ieg alſo
darin, daß ſie Uns eine Welt orführt, deren Zuſammenhang nach dem Ge
bote des einzig Realen Ni der Welt, des uten, geordne iſtꝰ 178) Wer
immer über die notwendige und ewige Geltung der ahrhei nachgedacht hat, ird
ſich chon auf hnliche begeben aben Aber ſorgfältige Prüfung zeigte dann
auch, daß ſie nicht zum tele ührten Die ahrhei gilt unabhängig von der
Güte; ſie gilt ogleich als Abglanz des Seins Die ahrheit gehört zum el
des eins, zUum el des Uten aber nur, eil das Ute immer Sein iſt.
Das ute begründet die aAhrhei ſo wenig, wie * das Sein begründet; die
aAhrhei iſt ein Zweites NVi ezug auf das Sein, nicht in ezug auf das Ute
Das x aber iſt das Sein So gewi e8 iſt, daß te letzten Tiefen ſchon
gut ſind, ſo wenig iſt begrifflich das uUte le Unterſte lefe. Und
das Aklererſte, ſi

S ſelbſt und alle elten, auch die Welt der Erkenntnis zutie
Begründende iſt das durch⸗ſich⸗ſelbſt⸗ſeiende Sein.

Otto Zimmermaunn

E 1 Heiligen  er, herausgegeben bon VD
Kirch (Vollſtändig in ändchen. Paderborn, Bonifatius⸗
Druckerei. un  en (El. 8⁰⁵, 200 1.—; geb in
Leinw 1.25 Aus dem chriſtlichen ertum Die * der
ärtyrer (erſchienen Maranatha, Paulus, gnatius bon Antiochien,
uſtinu der Philoſoph, Die ärtyrer von Lyon, Cyprian, Anmerkungen.

Glaubensſtreiter Iim en (erſchienen Die neue Zeit, Atha
naſius, Ephräm der rer, Baſilius, ohanne Chryſoſtomus, ohanne
von Damaskus, Anmerkungen.

Um Weihnachten 1912 äußerte der Religionslehrer eines großen rheiniſchen
Gymnaſiums bei einem eſu im Ignatiuskolleg zu Valkenburg den nach
einer ammlung von Heiligenleben, die, belehrend und erbauend ugleich, dem Herzen
der Schüler nicht minder als dem Verſtande Befriedigung en. Sie müßten
kritiſch zuverläſſig, nicht zu lang und anregend geſchrieben ſein. Der Gedanke fiel
auf en oden. WarE doch ein ähnliche Bedürfnis auch ſchon zutage
getreten, wie U. dQ. die dankenswerte Neuausgabe bon Hahn⸗Hahns Bildern aus
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der der tx bewies, enn ſie ihm auch nicht 10 abhelſen konnte
ne berbanden ſich alſo mehrere Ordensgenoſſen, die aus dem Studium der
Kirchengeſchichte die re Begeiſterung für die Helden des Chriſtentums und für
ie heilige txr  e, deren ne jene Helden ſind, hatten, den
Verſuch zu enige Grundſätze wurden aufgeſtellt, die ſich alle
halten hätten; im übrigen jeder ſeiner eigenen Art folgen dürfen. me
gemeinſame Leitung würde für den nötigen inklang ſorgen. Mit der Urkirche
wollte man beginnen.

Während die ftſtelleriſche Arbeit gut bon ſtatten ging, glückte eg auch,
in dem weithlickenden trektor der Paderborner Bonifatius⸗Druckerei einen er⸗
eger zu gewinnen, der den Büchlein die entſprechende Ausſtattung und durch
einen öglichſt niedrigen retsſa auch die wünſchenswerte Verbreitung zu ver⸗
ſchaffen verſprach. illig und gut mu ſo mehr die Loſung ſein, als man

10 bor allem auf Studentenbörſen abgeſehen
Noch 3 Sommeranfang 1914 rſchien „Die tr der rthrer“.

Der erſte Aufſatz mit dem Bibelwort Maranatha, Komm, err! als Überſchrift
zeichnet die Lage der von Juden und Heiden, von rivater wie öffentlicher Gewalt
verfolgten rt und weiſt die Gründe des Kampfes, aber auch ſeines ſiegreichen
Ausganges nach Zugleich ſchlägt die Grundſtimmung die das Büchlein
durchzieht, nämlich die verlangende Hingabe Chriſtus und das zum höchſten
er bereite Streben nach der Verwirklichung ſeines Gottesreiches auf Erden.
Paulus, gnatius von Antiochien, olykarp, Juſtinus der Philoſoph, die Märtyrer
von Lyon und Cyprian ſind die Helden, deren Leben und Sterben für dieſes eine
hohe Ziel In den folgenden Bildern geſchildert wird. Die durch die ehrza der
Verfaſſer edingte Verſchiedenheit m Auffaſſung und Darſtellung iſt ganz geeignet,
neben der Freude der Sache ſelbſt auch das Intereſſe der Orm Lege 8 halten

An dem Tage, das erſte Baändchen intraf, wurde das folgende V die
Druckerei geſandt. Wir hatten Uuns nämlich chon bald eR

oſſen, ſtatt des einen
ihrer zw 8 veröffentlichen, un denen alle drei kirchlichen Zeitalter, jedes mit vier
Nummern, vertreten ſein würden Das zweite Urde Oſtern 1915 ausgegeben Nach
einem einleitendenniÜber die mit Konſtantin angebrochene „neueel erſcheinen
die großen „Glaubensſtreiter uim ſten“, Athanaſius, Ephräm, Baſilius, Jo⸗
hannes Chryſoſtomus und ohanne von Damaskus vor dem geiſtigen Auge des Leſers
Ihr an E  E  e. reiches Lehen ermöglichte es, die erzählende Darſtellung noch
ausgiebiger zur Anwendung bringen, als um erſten Bändchen, das ingehen
auf die Briefe und erke der Paulus, Ignatius und Uſtinu bisweilen
nla belehrenden Erörterungen gegeben Der Unterſchied der erfaſſer
ird auch hier ſeinen Reiz ehalten Vielleicht findet der eſer chon die eine oder
andere etannte Feder heraus. Alles Lob verdient die künſtleriſche Ausſtattung mit
ihren chön gezeichneten Titelblättern und Vignetten. Die Vignetten find im weiten
Bändchen noch als im erſten dem jeweiligen Charakter der Erzählung an⸗

gepaßt worden
Obſchon bereits ſeit Ausbruch des großen Krieges drei der bisherigen Mit⸗

arbeiter als Feldgeiſtliche bei unſern tapfern Soldaten Iim Weſten und Oſten ehen
und andere ihnen inzwiſchen efolgt ſind, gelang doch, auch die druckfertige Nieder⸗
ſchrift des dritten en zum beſtimmten Zeitpunkte vollenden Es erläßt
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für iesmal die chronologiſche Ordnung, nach welcher noch zwei Bändchen aus dem
chriſtlichen Altertum folgen ſollen, und eröffnet die zweite, dem Mittelalter zugedachte
ethe. Sein Titel „Leuchten uvn dunkler Zeit“ paßt gleich gut I den Helden,
denen gewidmet iſt, und der Umwelt, V der ſie gewirkt en Die Heiligen
find Bonifatius, der Apoſtel der eu  en; Ansgar, der Apoſtel des Nordens; der
große und Reformator Nikolaus I.; E, das heilige Vorbild einer
eu  en rau und Königin; der Reichsfürſt und Biſchof ri von Augsburg,
und die romantiſche Erſcheinung des Baſilianermönches Nilus von Roſſano m Ka⸗
labrien, der tn ſeiner Art die alternde griechiſche Kultur mit der lateini  en ver⸗
knüpft Den unklen Hintergrund, von dem ſich leſe Lichtgeſtalte bheben, ent
1* mit kurzen, kräftigen Strichen die Einleitung, die auch die II des Mittel⸗
alters als die Macht erweiſt, nte deren unermüdlichem Walten überall wieder

Leben aus Ruinen“ prießt Schon rüſtet man tim eu  en Vaterlande
zur Feier des zwölfhundertjährigen Gedächtniſſes der andung des hl. Bonifatius

unſern Geſtaden en wir, daß der Verlagsanſtalt trotz aller äußeren
Schwierigkeiten gelingen möge, auch unſern leinen Beitrag noch frühzeitig 3 ver⸗
öffentlichen.

Die Heiligenbilder zwar ihre eſer unächſt auf den Oberklaſſen der
Gymnaſien und Lyzeen und auf ihnlichen Bildungsſtufen, doch möchten ſie keines⸗
wegs darauf beſchränkt leiben elmehr ſie, auch den Akademikern, ins
beſondere den Theologen, und ſelbſt weiteren gebildeten Kreiſen willkommen
ſein. Allen möchten ſie die Heiligen als Beiſpiele en Menſchentum und
wahrer Seelengröße näher bringen. „Menſchliche igenar und 9  1 Be⸗
rufung, natürliche Kraftentfaltung und übernatürliche nade, Beeinfluſſung durch
irdiſche Kultur und durch himmliſche aben, das alles in dieſen Ge⸗
ſtalten dur  ringen, die enhaf nach dem Zeugniſſe der gezeichnet
werden. Sie möchten wirken als eine glänzende ologie Unſerer eiligen irche,
die Helden aus menſchlichem 0 formte; ſie möchten zu uns reden als
Brüder und Mitmenſchen mit der ganzen 1 eines heldenmütigen Beiſpiels.“

Kourad Kirch

Medaillen und ünzen tm Dienſte der eligion Ein Beitrag zur
chriſtlichen Volkskunde, ugleich eine nregung zum Sammeln religiöſer
Gepräge vbon ernhar üller. Mit 132 Abbildungen uim Text und
auf ſieben Tafeln. 8⁰ (74 Berlin⸗Friedenau 1915, Selbſtverlag
(Wilhelmshöherſtraße 24)

Kulturgeſchichtliche Sammlungen nehmen alles auf, was das eben des
Menſchen begleitet. Sie verſchmähen nicht das Gewöhnliche und Kleine, eil
im Volksleben oft eine bedeutende Rolle ſpielt. Für die Übung der eligion in
den weiteſten Schichten ſind kleine Bilder, Gebetszettel und edatllen bon
Bedeutung zur enntunt der Strömungen in dieſen oder jenen Zeiten und
ändern. Ihr Wert iſt ſo größer, je weniger, trotz ehemaliger weiter er⸗
breitung, rhalten hat. Das Vatikaniſche Uſeum beſitzt zehn noch aus
dem bis Jahrhunder ſtammende Medaillen; zahlreiche Wallfahrtszeichen
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aus der weiten Hälfte des Mittelalters hat man zu ar aus der Seine beim
Ausbaggern des Flußbettes rhoben lele ältere religiöſe edatllen hängen
eute vergoldet Monſtranzen, manche gehen — Roſenkränzen unbeachtet
angſam zu Grunde Die wichtigſten Klaſſen olcher leinen religiöſen Denkmäler
bilden zuerſt die zahlreichen Münzen, auf denen Heilige, Kirchen und kirchen⸗
geſchi reigniſſe dargeſtellt ſind, dann Erinnerungen Wallfahrtsorte
mit Abbildung ihrer Reliquien, Gnadenbilder und Kirchen, weiter Be  ennige,
die Unten Roſenkränzen befeſtigt oder einer nu auf der ru

wurden. Sehr verbreitet chafts⸗ und Kongregations⸗
medaillen, dann olche mit dem eines eiligen, der als Schutzpatron galt

eine beſtimmte Krankheit, plötzlichen Tod, Verwundung Iim
rieg Der Verfaſſer auf gut kathol Standpunkt, gibt kein hoch⸗
gele  e8, für ＋

eute beſtimmtes Buch, ondern ein leichtverſtändliches, das ſich
auf die Hauptſache beſchränkt und zur ammlung religiöſer Gepräge nregun
eben“ und anleiten will Seine Abbildungen ſind zahlre chön und voll Wechſel

Stephan Beiſſel

Jugendfürſorge und Jugendpflege
Jugendfürſorge. Unter Mitwirkung von Dr Craſemann, Dr Jaques,

Dr Ch Klumker, Schallehn, Schirmer, Dr Schultze bearbeitet
von Dr Joh eterſen uvn Hamburg Herausgegeben von der
eu  en entrale für Jugendfürſorge. 8 (VI U. 250) Berlin 1915,

L'stat et enfant. Receuil des lois A‚Heymann
arrôtes elatifs 1a protection de l'enfance précëdés de IL'exposé
historique des thEéories inspiratrices des diverses parties de cette
législation. Par Charles ampioni (Bibliothèque de la 80cC%iSté
d'études morales et juridiques 10) 8 u. 497) Brüssel
1914, Val Fleteren. VV 6.— Handbuch der Jugendfürſorge⸗
praxis In Bayern Unter beſonderer Berückſichtigung der Jugendgerichts⸗
ilf Von Landgeri  rat re (86 105) M.⸗Gladbach 1914,
Volksvereinsverlag. 1.20. Behördliche Jugendpflege mit
beſonderer Berückſichtigung der behördlichen Mitwirkung und Einwirkung
bei rivater Jugen  ege Von Landsberg 8⁰ (VI U. 158)
Berlin 1914, Heymann Moderne Jugen  ege urze
Orientierung über die gegenwärtigen Jugendpflegeprobleme und den heu
igen an der Jugendorganiſation in Deutſchland. Von Dr Jauch
Zweite, vollſtändig neu bearbeitete Auflage 20 (XII U. 300) Frei⸗
burg 1915, Herder. 3.80

„Jugendfürſorge nenn ſich das Werk des trektor der öffentlichen
Jugendfürſorge un Hamburg, Dr ohanne eterſen. Peterſens eben war immer
vollkommener NV der Jugendfürſorge aufgegangen, die Hamburger öffentliche
Jugendfürſorge ſein Werk. So durfte auch teſe ſeiner literariſchen Arbeiten,
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über deren Vollendung ihn der Tod überraſchte, als Summe ſeines Lebens ſchlecht
hin ſich „Jugendfürſorge“ nennen Aber bei einem Manne, der wie eterſen
Organiſator und Mann der Praxis war, iſt aſt ſelbſtverſtändlich, daß wir
eben Peterſens Jugendfürſorge Iim Buche zu aben. Seines Schaffens
Stärke iſt auch ſeines Stärke Hervorgehoben ſei beſonders der nu
über Erſatzerziehung (Waiſenpflege) Hamburg auch hier ar Iim Vorder⸗
grun Doch ſchauen wir mit dem Meiſter ſein Werk In andern Teilen
ird teſe lokale Beſchränkung des Geſichtskreiſes allerdings zur Einſeitigkeit. So
iſt es eine unverzeihliche Lücke, enn neben der erufsvormundſchaft die modern
geleitete und organiſierte Einzelvormundſchaft überhaupt nicht rwähnt ird In
ſolchen en, wie auch in dem geſchichtlichen Überblick, macht ſich die auf
beſtimmte Gruppen beſchränkte Literaturkenntnis des Verfaſſers und verſchiedener
Mitarbeiter unangenehm ühlbar Wir würden leſe Einſeitigkeit nicht tadeln,
enn ſie lar als gewollt zum Ausdruck käme.

Iſt das Buch Peterſens ein Werk, das den gedanklichen Niederſchlag langer
Erfahrung bietet, ſo gibt Campioni mit ſeinen Mitarbeitern eine theoretiſche,
klar angelegte Überſicht über die Beziehungen des belgiſchen Staates zur Jugend
Unmittelbar vor Ausbruch des Krieges und der eſetzung des Landes durch die
eu  en Truppen Gerade deshalb dürfte die Schri der zahlreiche Geſetzestexte
und Verordnungen der Regierung beigefügt ſind, weiteren Kreiſen willkommen
ſein. Die Schrift zeig Verſtändni für die Aufgaben des Staates in der Jugend⸗
fürſorge, enn auch der heutige an der eu  en Fürſorgemaßnahmen im all
gemeinen noch nicht erreicht iſt, ſelten, wie im Jugendſchutzgeſetz von 1912, teil⸗
weiſe überſchritten ird

me glückliche Vereinigung vbon Theorie und Praxis bietet u  re V-
ſeinem Handbuch Er beſchränkt S vornehmlich auf die Jugendfürſorge uim
ngſten Sinne, die orge für die ſt

ge oder ereits verwahrloſte Jugend
me ematiſche Darſtellung der ayriſchen Geſetze Verordnungen, rganiſa⸗
tionen und Anſtalten iſt deshalb beſonders zu egrüßen, eil große Handbücher
mei neben den allgemein eu  en Verhältniſſen noch die preußiſchen uin
der für die praktiſche Arbeit notwendigen Ausführlichkeit bringen

Zum Denkſtein für einen edeln Jugendfreund iſt auch das Buch „Behörd⸗
liche Jugendpflege“ des Jugendrichters Landsberg in Lennep geworden. Im
＋ der Tod ſeinem reichen irken eimn Ende geſetzt Der
Juriſt will hier nach dem Vorwort vor allem ſeinen Berufsgenoſſen dienen und
ihnen Kenntnis und Verſtändnis der Jugend und rer vermitteln ands⸗
berg gibt dementſprechend, auf ſeine reiche Beleſenhe und große Erfahrung
aufbauend, ſt pſychologiſche Grundlagen für die Arbeit den verſchiedenen
Klaſſen der Jugendlichen Sodann bietet er einen Überblick über die Jugend⸗
ege der einzelnen Richtungen und ſucht nach Richtlinien für ihr Zuſammen⸗
wirken mit den ehörden und Untereinander. In ſeinem ſtarken erechtigkeitsſinn
ſucht Landsberg allen Richtungen gerecht zu werden. Er ird abe nicht in
allem jedem einzelnen recht machen. Aber ankbar werden ihm alle ſein für ſein
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Eintreten für hohe ernſte Arbeit N der Jugend „Nicht werden laſſen das
aten wir allzu ange geſtalten iſt die Loſung.“ Und „Das Wichtigſte für
den Jugendverein iſt die geiſtig⸗ſittliche Ur. Das Körperliche aber muß
Im Dienſt ehen der geiſtig⸗ſittlichen Ideenwelt, der Emporentwicklung der
Menſchheit.“

Was der Jugendrichter aus ſeiner Erfahrung heraus wünſchte Wege, die
er als Außenſtehender der Jugen  ege anrät, nden wir refflich erläutert und
in die Tat umgeſe in der Schrift des Diözeſanpräſes der Freiburger Jugend⸗
vereine, Dr Jauch Auch dieſes Buch ſein Erfahrungsmateria in der
Hauptſache aus dem eng begrenzten Bereich des Gro  erzogtums aden Da⸗
durch ſind manche Eigenheiten in den Vordergrun 9  e Anderſeits iſt frei⸗
lich die vorzügliche Verwertung der Statiſtik ein Muſterbeiſpiel auch für andere
Bezirke. ehrrei iſt vor allem, wie gerade m Aden anſcheinend mit
Erfolg ein erfreuli Zuſammenarbeiten kirchlicher und ſtaatlicher Jugend⸗
ege rzielt wurde. Auch die planmäßige Heranziehung des Laienelementes, die
Tbeiten zur Gewinnung der Jungmännerwelt zeugen von der riſchen Arbeits
luſt, mit der allen Problemen entgegengetreten ird Schließlich konnten auch
bereits die Kriegsarbeit und die Zukunft nach dem Kriege kurz ber

ſi

9
werden.

Conſtantin Noppel



Umſchau
La Guerre Allemande ot 1e Catholieisme.

iſt unſern Leſern bekannt, daß uin Frankreich ein OComité Catholique
de propagande française gebilde hat, das von Mſgr Baudrillart, dem Rektor
des Institut Catholique und Generalvikar des Erzbiſchofs von Paris, geleite
wird, und dem außer den Kardinälen von Reims und ar ſowie neun Bi
ſchöfen der von unſern Truppen eſetzten Gebiete eine Anzahl katholiſcher Aka⸗
demiker, Politiker, Gelehrter und Publiziſten angehört. Dieſes ComitE atho-
Ique hat Unter dem Ite. La Guerre Allemande et 16 Catholicisme ein
Bilderbuch und eine ammlung von und von uszügen aus ereits
bekannten franzöſi

en und belgiſchen Kundgebungen erſcheinen en

Wir aben ieſe geräuſchvoll angekündigten Veröffentlichungen geprüft und
müſſen enttäuſcht bekennen, daß ihre achliche Bedeutung uns nicht veranlaſſen
kann, uns hier mit ihnen zu Die Katholiken der neutralen Länder,
an die ſich das Comitée Catholique uin erſter Linie wendet, und denen *2 eide
er auch in Überſetzungen vorlegen will, edürfen nicht unſerer Hilfe, die
franzöſiſche Darſtellung zu würdigen.

Aber inſofern als dieſe Darſtellung 8  uUgleich ein Angriff auf die Ehre unſeres
Vaterlande und eine Gefährdung des inneren rieden der 1＋
iſt, rheben wir ausdrücklich Einſpruch Wir dürſen das unbeſchadet unſerer
rfur bor allen Trägern des en Hirtenamte Uum ſo eher, als Mſgr
Baudrillart rklärt, daß die dem Comité Catholique angehörenden Kardinäle
und Biſchöfe nicht als Vertreter der kat  en Hierarchie, ondern nur als
hervorragende Zeugen betrachtet zu werden ünſchen

Mſgr Baudrillart bezeichnet e8 im Namen des Komitees und aller Verfaſſer
des als Zweck der Darlegungen, den Katholiken der neutralen Länder
einige Tatſachen und Erwägungen zu unterbreiten, aus denen ſie ermeſſen önnten,
ob ſich m dieſem Kriege Deutſchland oder Frankreich als ein des Katholizismus
erweiſe. Um dieſen Zweck zu erreichen, erhebt das Buch Deutſchland den
dreifachen Vorwurf, rage die volle Verantwortung für den Ausbruch des
Krieges, e8 den rieg ohne Achtung vor Recht und Menſchlichkeit, und
handle ſo infolge ſeiner katholikenfeindlichen und im Grunde Unchriſtlichen Geiſtes⸗
ichtung Wörtlich ird Ar „Der irkliche Einſatz dieſes furchtbaren Krieges

1 L'enjeu VEritable de Ce Epouvantable5 N  est PAS le déplacement
de quelques centaines de Kilométres de frontières profit une nation une
autre N  SSt Das une hégémonie politique, éEconomique, navale perdre
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iſt nicht die Verlegung der Grenzen Uum einige hundert Kilometer zum Vorteil
des einen oder andern Volkes, nicht Verluſt oder Gewinn der Führung uim
ſtaatlichen oder wirtſchaftlichen eben oder der Vorherrſchaft zur See, nicht die
Anderung der Landkarte Europas oder der Weltkarte, nicht einmal weiß,
wie ein Herz pocht, während eder ieſe orte chreibt!) nicht einmal
das eben oder der Tod eines Volkes Der Einſe dieſes Krieges iſt in Wahr⸗
heit das Reich Gottes in den Seelen, denn geht Uum le Wiederherſtellung
oder die Vernichtung des Abſoluten im menſchlichen eiſte Während aher
die katholiſche Iu von einem riumphe Deu  an alles zu ürchten habe,
beweiſe Frankreich vorübergehender Verirrungen) durch ſeine der ka  en
I* daheim und namentlich NVW den auswärtigen Miſſionen geleiſteten Dienſte
und durch die religiöſe Erneuerung ſeiner Bevölkerung und ſeines Heeres, daß
ſein Sieg der katholiſchen Ir zum egen gereichen werde

Wir eugnen nicht, daß Frankreichs Name leuchten auf vielen Seiten unſerer
Kirchenge ſteht, wir freuen Uns über alles, was te alte Volk auch eute
noch ka Lebenskra beſitzt, und würde uns aufrichtig ſchmerzen,
enn Unſere 1* in irgend einer Zukunft auf den el und den ermu
der franz Katholiken verzichten mu Aber wir verwahren uns dagegen,
daß man emen rieg, für den auf unſerer ette ſo ele katholiſche Fürſten, Poli⸗
Uer und Heerführer die Verantwortung mitübernommen aben, m dem Millionen
öſterreichiſcher, ungariſcher und eu  er Katholiken ämpfen, und den die geſamte
katholiſche Bevölkerung der verbündeten Länder bis zum ſiegreichen Ende durch⸗
zuhalten entſchloſſen iſt, in einen rieg die katholiſche eligion umzudeuten
wagt Wir verwahren uns dagegen, daß I  N über Deu  an Anteil bei der
Entſtehung des Krieges und über die Haltung Unſerer apfern oldaten V den
eſetzten ebieten auf run parteiiſcher Berichte und dazu mit einer Sicherheit
rteilt, die erſt nach langen, von beiden Teilen geführten Unterſuchungen und
nach Kenntnisnahme vieler jetzt noch unzugänglicher rtunden berechtigt ſein könnte.
Wir verwahren uns dagegen, daß dieſelben Katholiken, die ihrem ausgeſprochen
gottloſen Staate ohnmächtig unterlegen ſind, die katholiſche Sache Unter der Macht
dieſes Staates er geborgen wähnen, als Unter der Herrſchaft des eu  en
Reiches, das verfaſſungsmäßi iſt, en größter Staatsmann eine katho⸗
likenfeindliche Politik nicht aufrecht zu rhalten vermochte, und en 25 Millionen
Katholiken In ihrer Vergangenheit eine lebendig fortſtrömende Ue. der Begei⸗
terung und des Vertrauens für ihre ukunft eſitzen

Was Oſterreich⸗Ungarn und Deutſchland für den Katholizismus edeuten,
brauchen wir den Katholiken der neutralen Länder nicht zu agen: die Meinung,

gagner D  St PAS le remaniement de la carte d' Europe de 1a pe-
monde; N  St DPaS möme (mon Dieu, VOUS V VSGC quel battement de
MOn GEur ans plume 'eris CEeS8 mots!) n'est PAS mme la Vvie la
mort une nation. L'enjeu de Ce Uerre, St vraiment le regne de Dieu
ans les ames, qQue eSst la restauration la ruine de absolu ans
Pintelligence humaine“ 28)

Stimmen. LXXXIX. 4.
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die ſie bon uns aben, hat unſere franzöſiſchen Gegner zu rem Buche veran⸗
aßt. Hoffentlich werden auch ſteſe ſich bald wieder erinnern, daß auf dem
oden unſeres Vaterlande neben dem Proteſtantismus und trotz mancher Uun⸗
chriſtlichen Philoſophien ein reiches eben u Georges oyau,
der ſich jetzt dem bedauerlichen Angriff uns eteiligt, hat 1911 m
der Einleitung ſeines erkes Bismarck I LEglise unſere „wirklichen Millionen
wirklicher Katholiken“ denen als notwendiges Vorbild hingeſtellt, die einer
religiöſen Erneuerung Frankreichs arbeiten wollen Und Im rühjahr 1908 hat
der Akademiker Paul Thureau⸗Dangin ſeine Unter dem Ite Le Catholieisme

Angleterre 196e Siècle gedruckten orträge in emſelben Institut atho-
Ique, deſſen Rektor chon damals Mſgr Baudrillart war, Qm begonnen, daß
eLr die iege und te Organiſationen der deutſchen Katholiken als glänzende
eweiſe des wunderbaren 0  um unſerer eiligen 1 rie

Die Verfaſſer des u  Es, das wir aufs verurteilen, wollten Frank⸗
reichs Ehre retten. Das war ihr Ute Recht und ein Ausdruck treuer
Vaterlandsliebe Aber ſie es, indem ſie Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn
wider ahrhei und Gerechtigkeit Das iſt das Grundgeſetz
des Chriſtentums. Und darum durften wir nicht eigen Denn die orge

den guten Namen, die ardtna Amette in ſeinem Begleitbrief dem Buch
gle  am als vorſetzt, iſt auch unſere

Die Schriftleitung

Soll der Burgfriede Aunter den religiöſen Bekenntniſſen vo  — auer ein
In einer liberalen Zeitung las man ürzlich folgende vortrefflichen Worte über

obige rage
„Zu den rfreulichſten Erſcheinungen, mit denen der Krieg uns Überraſcht hat,

gehört der usglei wiſchen den verſchiedenen onfeſſionen, der
mit einer Selbſtverſtändlichkeit vollzog, als nicht bis tn die letzten Tage

Mißtrauen und Feindſeligkeit auf dieſem Gebiete bei uns das politiſche Leben bis
zur Unerträglichkeit ela  E Nun konnte man die Kundgebungen aus allen Lagern
nebeneinander ſtellen, ohne die Spur eine Mißklangs darin nden.

„Wenn irgend eine Errungenſchaft des Krieges un den Frieden inübergerettet
werden muß, iſt ＋2 dieſe Lange haben wir den entgegengeſetzten Zu
tänden gelitten. Verwundert fragen wir uns jetzt, wir ate
wir einander anfeindeten, einig miteinander die gleichen Ziele verfolgen.386
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die ſie von uns haben, hat unſere franzöſiſchen Gegner zu ihrem Buche veran⸗

laßt. Hoffentlich werden auch dieſe ſich bald wieder erinnern, daß auf dem

Boden unſeres Vaterlandes neben dem Proteſtantismus und trotz mancher un⸗

chriſtlichen Philoſophien ein reiches katholiſches Leben blüht.

Georges Goyau,

der ſich jetzt an dem bedauerlichen Angriff gegen uns beteiligt, hat 1911 in

der Einleitung ſeines Werkes Bismarck et I'Eglise unſere „wirklichen Millionen

wirklicher Katholiken“ denen als notwendiges Vorbild hingeſtellt, die an einer

religiöſen Erneuerung Frankreichs arbeiten wollen. Und im Frühjahr 1908 hat

der Akademiker Paul Thureau⸗Dangin ſeine unter dem Titel Le Catholicisme

en Angleterre au 19e siècle gedruckten Vorträge in demſelben Institut Catho-

lique, deſſen Rektor ſchon damals Mſgr Baudrillart war, damit begonnen, daß

er die Siege und die Organiſationen der deutſchen Katholiken als glänzende

Beweiſe des wunderbaren Wachstums unſerer heiligen Kirche pries.

Die Verfaſſer des Buches, das wir aufs ſchärfſte verurteilen, wollten Frank⸗

reichs Ehre retten.

Das war ihr gutes Recht und ein ſchöner Ausdruck treuer

Vaterlandsliebe. Aber ſie taten es, indem ſie Deutſchland und Sſterreich⸗-Ungarn

wider Wahrheit und Gerechtigkeit ſchmähten.

Das iſt gegen das Grundgeſetz

des Chriſtentums.

Und darum durften wir nicht ſchweigen.

Denn die Sorge

um den guten Namen, die Kardinal Amette in ſeinem Begleitbrief dem Buch

gleichſam als Motto vorſetzt, iſt auch unſere Pflicht.

Die Schriftleitung.

Soll der Burgfriede unter den religiöſen Wekenntniſſen von Dauer ſein?

In einer liberalen Zeitung las man kürzlich folgende vortrefflichen Worte über

obige Frage:

„Zu den erfreulichſten Erſcheinungen, mit denen der Krieg uns überraſcht hat,

gehört der Ausgleich zwiſchen den verſchiedenen Konfeſſionen, der

ſich mit einer Selbſtverſtändlichkeit vollzog, als hätte nicht bis in die letzten Tage

Mißtrauen und Zeindſeligkeit auf dieſem Gebiete bei uns das politiſche Leben bis

zur Unerträglichkeit belaſtet. Nun konnte man die Kundgebungen aus allen Lagern

nebeneinander ſtellen, ohne die Spur eines Mißklangs darin zu finden.

„Wenn irgend eine Errungenſchaft des Krieges in den Frieden hinübergerettet

werden muß, iſt es dieſe. Lange genug haben wir unter den entgegengeſetzten Zu⸗

ſtänden gelitten. Verwundert fragen wir uns jetzt, warum wir es taten, warum

wir einander anfeindeten, ſtatt einig miteinander die gleichen Ziele zu verfolgen....

Der Krieg hat uns, wie in vielen andern Dingen, auch hier die Augen geöffnet;

es handelt ſich für uns darum, daß wir ſie dauernd offen behalten.

„Es hat ſich bei uns für die Beziehung der Konfeſſionen zueinander das Wort

Toleranz, Duldung, herausgebildet. Wir glauben damit einen Zuſtand erreicht zu

haben, der alles Lob verdient; in Wahrheit ſind wir aber auf einem falſchen Wege.

Geduldet wird etwas, was man nicht gut ändern kann, aber doch als unerfreulich

empfindet. Schon in dem Gebrauche dieſes Wortes liegt eine überhebung. Nicht

Duldung, ſondern Achtung muß die Grundlage dieſer Beziehungen werden.

Mag jeder an ſeinem Glauben mit aller Innigkeit feſthalten, ſo ſoll er doch nie

und bei keiner Gelegenheit vergeſſen, daß ſeinen Mitbürgern, die auf dem BodenDer Krieg hat uns, wie V vielen andern Dingen, auch hier die ugen geöffnet;

handelt für uns arum, daß wir ſie auernd offen ehalten.
7 hat bei uns für die Beziehung der Konfeſſionen zueinander das Wort

Toleranz, Duldung, herausgebildet. Wir glauben damit einen Zuſtand rreicht
aben, der alles Lob verdient; in ahrheit ſind wir aber auf einem alſchen Wege
edu. ird E.  S, was an nicht gut ändern kann, aber doch als unerfreulich

Schon m dem Gebrauche dieſes Wortes ieg eine Überhebung.
7470 9, ſo t u muß die Grundlage dieſer Beziehungen werden.
Mag jeder ſeinem Glauben mit aller Innigkeit feſthalten, ſo ſoll doch nie
und bei keiner Gelegenheit vergeſſen, daß ſeinen Mitbürgern, die auf dem oden
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eines andern Bekenntniſſes ehen ihr Glaube ſo ert iſt wie ihm der ſeinige, und
daß die allereinfachſte des Uſtande und der Rück  nahme alle Außerungen
und Handlungen verbietet, aus enen eine Geringſchätzung ihres auben hervor⸗
gehen könnte“ (Münchener Zeitung 1915 Nr 114)

Was hier ein liberaler Politiker über Sinn und ibrau des ortes
oleranz edenken gibt, ſtimmt ſo auffallend mit dem überein, was von katho⸗

Seite aſt mit gleichen Worten ausgeſprochen wurde, daß eine Freude iſt
„Toleranz Schönes Wort für ober LeuteUmſchau.
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eines andern Bekenntniſſes ſtehen, ihr Glaube ſo wert iſt wie ihm der ſeinige, und

daß die allereinfachſte Pflicht des Anſtandes und der Rückſichtnahme alle Außerungen

und Handlungen verbietet, aus denen eine Geringſchätzung ihres Glaubens hervor⸗

gehen könnte“ ... (Münchener Zeitung 1915, Nr 114).

Was hier ein liberaler Politiker über Sinn und Mißbrauch des Wortes

Toleranz zu bedenken gibt, ſtimmt ſo auffallend mit dem überein, was von katho⸗

liſcher Seite faſt mit gleichen Worten ausgeſprochen wurde, daß es eine Freude iſt.

„Toleranz!

Schönes Wort für oberflächliche Leute. ... Das Wort heißt auf

deutſch Duldung. Das Wort dulden brauchen wir nur, wenn von etwas die Rede

iſt, das eigentlich nicht ſein dürfte, nicht ſein ſollte, was wir gern beſeitigt haben

möchten. . . . Fort mit der Toleranz!

Du aber, göttliche Caritas, weiche nie aus

unſerer Mitte! Gieße du lindernden Balſam in die Wunden, welche die traurigſte

aller Spaltungen uns allen geſchlagen hat.

Banne du den Haß, und wir werden

miteinander ruhig das beſprechen, was uns entzweit, und ganz gewiß verſtehen

wir einander wieder!“

So ſchrieb P. Roh ſchon vor 50 Jahren in der erſten Reihe dieſer „Stimmen“ .

Seitdem ſind wir entſchieden beſcheidener geworden und wären ſchon zufrieden,

wenn man uns nur dulden, tolerieren wollte.

Zeuge deſſen iſt der Toleranz⸗

antrag des Zentrums, deſſen Gewährung immer noch ausſteht.

Nenne man übrigens das, worauf es ankommt, nach Belieben Duldung,

Achtung, Freiheit, Gewiſſensfreiheit, Gerechtigkeit oder Liebe, in der Sache ſind

wir jedenfalls mit dem Verfaſſer des Artikels einverſtanden, und wenn wir im

folgenden bald die eine bald die andere Benennung anwenden, ſo verſtehen wir

doch die Duldung nicht anders als gleichbedeutend mit Gerechtigkeit und wirk⸗

licher aufrichtiger Achtung. An uns ſoll es nicht fehlen, wenn es gilt, dieſe ver⸗

edelte Duldung, d. h. die wahre, auf chriſtlich⸗ſittlicher überzeugung gegründete

Hochachtung vor Andersdenkenden in den Frieden hinüberzuretten.

Eine wichtige Vorbedingung muß allerdings bei dieſem wie bei jedem andern

Ausgleich ſichergeſtellt werden: Die Parteien müſſen ſich über das Weſen, den

Sinn und die Grenzen ihres Friedensſchluſſes ehrlich und ohne Hintergedanken

oder Zweideutigkeiten verſtändigen. Dazu iſt eine freimütige Ausſprache unum⸗

gänglich notwendig, ſonſt droht die Gefahr, daß bei der erſten kleinen Reibung,

die ja nicht ausbleiben kann, das ganze Friedenswerk in neuen Hader umſchlage.

Es iſt alſo vorauszuſetzen, daß der „Ausgleich“ auf der Grundlage der gegen⸗

ſeitigen Achtung und der Gerechtigkeit erfolge. Daraus folgt, daß jeder

Teil, jedes Bekenntnis und jede vertragſchließende Kirche den andern Teil ſo

nehme, wie er iſt.

Wir Katholiken müſſen uns alſo vertragen mit den

Proteſtanten, wie ſie heute ſind und leben, und dürfen unſere Verträglichkeit nicht

Die Enzyklika Papſt Pius' IX. vom 8. Dezember 1864, Stimmen aus M.⸗

Laach II: Die Grundirrtümer unſerer Zeit von Peter Roh 8. J. (Freiburg i. Br.

1865 ſe 1905] S. 61 f). Der nämliche Gedanke wurde in dieſer Zeitſchrift mitten

im Kulturkampf 1878 von P. Knabenbauer ausgeſprochen (ebd. XV 355). Man

vergleiche auch LXXXVI 238 323.

25*Das Wort ei auf

deutſch Duldung. Das Wort dulden brauchen wir nur, enn von die Rede
iſt das eigentlich nicht ſein dürfte, nicht ſein ſollte, was wir gern beſeitigt haben
möchten ort mit der Toleranz! Du aber, göttliche Caritas, ei  e nie aus
unſerer Mitte! Gieße du lindernden Balſam tn die Wunden, welche die traurigſte
aller Spaltungen uns allen geſchlagen hat anne du den Haß, und wir werden
miteinander ruhig das beſprechen, was uns entzweit, und ganz gewiß verſtehen
wir einander wieder 5

So chrieb oh ſchon vor 50 Jahren Ni der erſten ethe dieſer „Stimmen“
Seitdem ſind wir entſchieden beſcheidener geworden und ren chon zufrieden,
enn man Uns nur dulden, tolerieren euge deſſen iſt der oleranz⸗
antrag des Zentrums, deſſ Gewährung immer  3 noch ausſteht.

Nenne man übrigens das, worauf * ankommt, nach eltieben Duldung,
Achtung, reiheit, Gewiſſensfreiheit, Gerechtigkeit oder iebe, m der Sache ſind
wir jedenfalls mit dem erfaſſe des rtike einverſtanden, und enn wir im
folgenden bald die eine bald die andere Benennung anwenden, ſo verſtehen wir
doch die Duldung nicht anders als gleichbedeutend mit Gerechtigkeit Uund wirk⸗
er aufri  iger Achtung An Uuns ſoll * nicht ehlen, enn e8 gilt, leſe ver⸗
edelte Duldung, die wahre, auf riſt

er Überzeugung gegründete
Hochachtung bor Andersdenkenden m den Frieden hinüberzuretten.

mne wichtige Vorbedingung muß allerdings bei dieſem wie bei jedem andern
usglei ſichergeſtellt werden: Die Parteien müſſe ſich über das eſen, den
Sinn und die Grenzen ihres Friedensſchluſſes ehrlich und ohne Hintergedanken
oder Zweideutigkeiten verſtändigen. azu iſt eme freimütige Ausſprache
gänglich notwendig, 10 die Gefahr, daß bei der erſten leinen Reibung,
die 10 nicht ausbleiben kann, das Friedenswerk in ader m  age

Es iſt alſo vorauszuſetzen, daß der „Ausgleich“ auf der Grundlage der gegen⸗
eitigen Achtung und der Gerechtigkeit rfolge Daraus olgt, daß jeder
Teil, jede Bekenntnis und jede vertragſchließende 1 den andern Teil ſo
nehme, wie ELT i ſt Wir Katholiken müſſen uns alſo vertragen mit den
Proteſtanten, wie ſie eute ſind und eben, und dürfen unſere Verträglichkei nicht

1 Die Enzyklika ius' vom Dezember 1864, Stimmen aus M.⸗
Laach II: Die Grundirrtümer unſerer Zeit von eter Roh (Freiburg Br.
1865 61905/ 61 Der nämliche Gedanke Ur In dieſer Zeitſchrift mitten
Iim Kulturkam 1878 von Knabenbauer ausgeſprochen ebd 355) Man
vergleiche auch LXXXVI 238 323

25*
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einſchränken auf einen roteſtantismus, wie etwa nach den Bekenntnisſchriften
des 16 Jahrhunderts oder nach der mboli Möhlers ſein könnte oder
Ob die Altlutheraner und die Reformierten en Stiles mit den Neuproteſtanten
Uum Rade, rau und 0 als ver  iedene „Richtungen“ eilner gemeinſamen
eligion oder als zwei oder dre verſchiedene und entgegengeſetzte Religionen
zu betrachten ſeien, fällt für unſere bürgerlichen ſie nicht
in die agſchale Ebenſo müſſen wir aber auch vbon unſern nichtkatholiſchen
Mitbürgern verlangen, daß ſie ihre oleranz nicht einſchränken auf eine katho⸗
I und ein Bekenntnis, wie bon ihnen zurechtgedacht

wird, wie aber nicht exiſtiert und nie exiſtiert hat, ondern daß ſie auch den
Katholizismu nehmen, a  en und en laſſen, wie ELT 1
und ebt.

Man meinen, das ſei elbſtverſtändlich und edürfe keines eweiſes.
Der erfaſſer des eben berührten ruke redet 10 In der Tat nicht von den
verſchiedenen Konfeſſionen, wie ſie ſich theoretiſch en ondern wie ſie leib⸗
haftig vbor ihm tehen, arbeiten, ämpfen, leiden und ſich vertragen. Trotzdem iſt

der Mühe wert, genauer auf die Sache einzugehen. Denn aus dieſer
erſten Vorausſetzung rgeben ſich weitere Nutzanwendungen.

Wie einfach und einleuchten klingt der oft gehörte und nachgeſprochene
Satz „Duldung aller Überzeugungen und Beſtrebungen, nur keine Duldung der
Unduldſamkeit!“ Aber beſehen, macht dieſer rundſatz jede wahre oleran
oder Duldſamkei unmöglich. Denn wie der gewi nicht katholikenfreundliche
anoni Friedberg mit Recht bemerkt, „eine ir als kann
weder uIn dogmatiſcher no uIn Hinſicht prinzi
oleran ſein“ Folglich mů man alle „Kirchen“ und alle Konfeſſionen
bon der Duldung au  ießen, eil ſie alle prinzipiell intolerant ſind und ſein
müſſen Wenn wir alſo tm praktiſchen eben zu einer auf Achtung gegründeten
Verſtändigung und erträglichkeit kommen wollen, ſo müſſen wir erſt über die
verſchiedenen Bedeutungen klar werden, e. das ort oleranz oder Duldung
aben kann.

tele Lobredner der oleranz gehen von der rationaliſtiſchen Annahme aus:
Alle vorhandenen Religionen ſind glei gut und glei wahr, oder enn man
will, glei unwahr und irrig Es hat darum keinen Zweck, agen ſie, ſich über
ahrheit oder Falſchheit der beſtehenden Bekenntniſſe zu ſtreiten Dadurch ird
nur der Friede geſtört. Wir dürfen alſo N  —. die Kirchen und Konfeſſionen
dulden, ſich zu dem Grundſatz bekennen, daß alle Religionen glei  ertig
ſeien, diejenigen aber müſſen wir bon der Duldung ausſchließen, e den An

erheben, die allein wahre eligion zu ſein Duldung für alle, Ur
keine Duldung der Unduldſamkeit ami Gre aber dem Chriſtentum V ſeiner
Geſamtheit und allen chriſtlichen Bekenntniſſen die Duldung verweigert, denn
ieg von Anfang an im eſen der chriſtlichen eligion, daß ſie den Anſpruch
erhebt, die abſolute, allein ahre, ſeligmachende eligion zu ein Die nhänger
des Islams, des Buddhismus, des Konfuzius uſw hätten alſo das volle Recht,
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allen chriſtlichen Bekenntniſſen die Duldung zu verweigern, denn alle ſind in
dieſem dogmatiſchen Sinne unduldſam, und jede will die allein ichtige und
vollkommene eligion darſtellen.

Da If kein räuben, wir kommen nicht N der Notwendigkeit vorbei und
müſſen unterſcheiden zwiſchen Duldung im religiös⸗dogmatiſchen Sinne
und uldung, Achtung, Verträglichkei im Verhältnis des bürgerli  en
Lebens ein ehrlicher Chriſt kann die oleranz ſoweit treiben, daß eine
der ſeinigen widerſprechende eligion als glei wahr und glei gut anerkennt.
Das dre rundſatzloſigkeit oder euchelei. Aber ni im Wege, daß
trotz dieſer Verſchiedenheit des auben allen Mitmenſchen mit Gerechtigkeit,
Achtung und tebe entgegenkomme, das iſt vielmehr ſtrenge Erſt im

dieſer oberſten Chriſtenpflicht ng die oleranz ihren Wert, ihre
Grundlage und Beſtändigkeit, denn nun iſt meine „Duldung“ nicht ein frei
ebiges Geſchenk, das morgen wieder verweigern könnte, ondern die rfüllung
eines göttlichen Gebotes.

Das ebO der Nächſtenliebe bezieht ſich eben nicht nur auf das Verhalten
3  jene enſchen, die mit uns in jeder Hinſicht eines Sinnes ſind „Wenn

ihr die iebet, die euch ieben, welchen Lohn werdet ihr haben? Tun das nicht
auch die Zöllner? Und enn ih nur die grüßet, die euch grüßen, was tut ihr
dann mehr? Tun das nicht auch die Heiden?“ (Mt 5, 46.) Gruß, Achtung,
Gerechtigkeit und Wohlwollen chulden wir den Mitmenſchen, auch enn wir
ihre nſichten, Grundſätze und Handlungsweiſen für erkehr halten und bekämpfen
In den Angelegenheiten weltlicher Natur, in Wiſſenſchaft und Politik, gehört
zu den einfachſten Pflichten des Anſtandes, daß man wiſchen dieſen zwei Formen
von oleranz zu unterſcheiden Ein Gelehrter, der einen wiſſenſchaftlichen
Strauß nicht ausfechten kann, ohne ſeinem Gegner auf achliche Gründe mit Zeichen
von perſönlicher Geringſchätzung zu antworten, ird bemitleide oder getadelt.
Religiöſe Menſchen, en zumal, ſollten ſich des ewiſſen willen der
gleichen Bildung befleißigen.

In dieſem Sinn agte auch der Abgeordnete Gerichtspräſident Ludwig
Gerlach (der politiſche Lehrmeiſter Bismarcks) Februar 1853 Im

preußiſchen Abgeordnetenhaus: „Mir hat die Definition der oleranz immer
ehr wohl getan, daß nur der oleran ſei, der auch die Intoleranz
toleriere“ Pfülf, Joſ. Graf zu olberg 1e Zeitſchrift, 111 Er
gänzungsheft 1913, 146)
. Lehren rgeben ſich aus dem eſagten für die ukun elches

ſind die edingungen, Unter denen die Katholiken in Friedenszeit mit den Anders⸗
gläubigen UV gleicher Verträglichkeit zuſammenleben können wie Im gegenwärtigen
Kriege? Wir wollen drei der wichtigſten amhaft machen

Man verlange von uns keinen Verzicht auf rundſätze, e
zum en des Katholizismus ehören, mit denen er und fällt Daß
wir zu dieſer Forderung berechtigt ſind, bedarf keines eweiſe Sie ſagt mit
andern orten nur Man nehme uns als das, was wir ſind, als wahre, glaubens⸗
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treue Katholiken, denen ihr Glaube und ihre Überzeugung ebenſo heilig iſt als
den andern die hrigen „Mag jeder ſeinem Glauben mit aller Innigkeit
feſthalten“ hat un dem obigen Friedenswort geheißen Wenn man mit
dieſem Zugeſtändnis rn macht, dann ird man nicht mehr ordern können, die
katholiſche I müſſe, bevor man mit ihr uim Frieden eben nne, zuerſt
erkennen, daß der Proteſtantismus oder die evangeliſche 11 eine erech⸗
igte, im Evangelium oder der Offenbarung begründete Form des riſten⸗
tums ſei Das Cre Verleugnung eines en Glaubensartikels, wäre
mit andern en Selbſtvernichtung! Wir machen 10 auch unſere Achtung bor
den proteſtantiſchen Mitbürgern nicht davon abhängig, ob ſie unſerer aubens⸗
und Sittenlehre denſelben Wert beimeſſen wie der hrigen Trotzdem iſt Eeſe
Forderung in den letzten Jahren immer und immer wieder rhoben worden.

anz ebenſo verhält *2 ſich mit einer andern, ebenſo lau und zudringlich
ausgerufenen Bedingung, von der — die „Toleranz“ abhängig machen wollte

Solange die at

iſche ir  e, hieß es, die von proteſtantiſchen Geiſtlichen
geſpendete o u nicht ohne Prüfung anerkennen und die darüber ausgeſtellten
Zeugniſſe nicht als gleichwertige rtunden gelten laſſe, nne kein Friede und
keine Parität walten Auch dieſes Verlangen iſt ohne Selbſtenthauptung nicht
erfüllbar. Denn die ehre von den ſieben Sakramenten iſt ern l  iger Teil
des en aubens, ein Teil, m dem die Proteſtanten zu unſerem Be
dauern ſo gründli „reformiert“ aben, daß von einer Gemeinſamkeit des Beſitzes
nu noch ſchwache Spuren übrig geblieben ſind Wenn die katholiſche I
gleichwohl darauf verzichten ſoll, ihre eigenen Glaubensſa und die daraus er⸗
fließenden Vorſchriften in dieſer Lebensfrage nach eigener Erkenntnis geltend
machen, ſo eißt das wiederum ihr Umuten, daß ſie ſich ſelbſt aufgebe und ihr
igenes Bekenntnis verleugne. Ebenſowenig, wie Rom den Anglikanern den Ge⸗
fallen tun konnte, ihre rieſter⸗ und Biſchofsweihen als gültig zu betrachten,
kann ein oder Biſchof eine Qufe anerkennen, enn nicht die Gewähr
hat, daß ſie den Anforderungen der kat Glaubenslehre ntſpri

Man erzi  e darauf, mit ſtaatlichen, politiſchen Mitteln und mit An⸗
wendung der weltlichen Macht die religiöſen Lebenskräfte der ir
3 u unterbinden und ſie ihrer dem Geiſte des auben entſprechenden
Betätigung hindern Dieſes rſuchen geht weiter als das er Aber
enn man einmal mit dem eingangs erwähnten Artikel der 77 E 57½ zugeſteht, daß
der alte Liberalismus auf verkehrtem Wege andelte, als den rundſatz auf⸗
ſtellte „Der Qα Urfe wohl den einzelnen Konfeſſionen Hinderniſſe in der
Entfaltung ihrer Tätigkeit bereiten, ihnen aber jede Förderung verſagen“,
dann iſt auch unſere zweite Forderung als berechtigt anerkannt. gibt
ele Einrichtungen und ebräuche in der katholiſchen Frömmigkeit, nicht
zum eſen der Ir und des Quben gehören. Die katholiſche hat
beſtanden, ehe es Pfarrer und Pfarreien, Domkapitel, Kathedralen, Männer⸗
und Frauenklöſter, eologiſche Lehranſtalten, Prieſterſeminare und hnliche
Stiftungen gab Aber war doch das Gegenteil vbon Duldung, Gerechtigkeit
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und Achtung, als der Kulturkam das alles und vieles andere m Scherben
mit dem kalten r teſe inge ſeien für die eligion nicht weſent⸗

lich Auch ande und Füße ſind dem Menſchen nicht weſentlich, denn er bleibt
Menſch, auch enn ELr teſe Glieder berloren hat; olg etwa daraus, daß
kein Unrecht iſt, enn man ihn zum Krüppel ma So iſt e8 auch ein Unrecht
und das gerade Gegenteil bon Duldſamkeit, enn die öffentliche Gewalt den
Katholiken zwar ihren Glauben, ihre Anſicht über gute erke, evangeliſche Räte,
Gelübde und Ordensſtan nicht verbieten will, aber doch die religil und irchlich
geordnete Betätigung dieſes auben durch Ausnahmegeſetze
unmöglich macht. Als die Sprecher der Katholiken vor einigen Jahren eſe
Knebelung rügten, iſt ihnen von Regierungsſeite vorgehalten worden, ſie
möchten doch darauf verzichten, die erke der Nächſtenliebe, Krankenpflege, Waiſen⸗
ege und ähnliche gerade mn der Form des Ordensſtandes auszuüben.
Wer Luſt zu ſolcher Betätigung habe, könne ſich 10 dem eru der freien, welt
en Organiſationen zuwenden. Und da vill man noch vom freien Weithewerb
der geiſtigen und religiöſen Kräfte prechen!

Ohne Zweifel können bei Geltendmachung dieſer weiten Forderung Fälle
eintreten, wo die eligiöſen edurfn  —  — der einen Konfeſſion mit andern öffent⸗
en Intereſſen n Widerſtrei kommen oder 3u kommen ſcheinen, denn „hart
im Raume ſtoßen ſich die Sachen“. Da bleibt für gewöhnlich nur der Weg
friedlicher Verſtändigung offen vi  en den berufenen Vertretern der einen und der
andern ette. Daß lan auf eite gern die Hand dazu bietet und
mit Entgegenkommen ahrlich nicht argt, dafür liegen Beweiſe in enge vor.

Heikler könnte auf den erſten lick eine dritte Vorausſetzung für
aufrichtige Verträgli  el ſein, und doch iſt ratſam, auch ihr ins Auge zu
blicken Kein eil darf vbo andern verlangen, daß ET grund⸗
ſätzlich auf Propaganda verzichte.

eder Menſch der ſich in einer wichtigen Sache eine Überzeugung gebilde
hat, das Bedürfnis, ſeiner mgebung von den Gründen ſeines Stand⸗
Unktes Rechenſchaft zu geben und ſie, enn möglich, für die gleiche Überzeugung
zu gewinnen. Dieſes erben für die eigene Anſicht nenn man „Propaganda“.
Propaganda macht der Vegetarianer für Bevorzugun der nze und er⸗
meidung des Fleiſchgenuſſes, der Alkoholgegner Schnaps und Spirituoſen,
Propaganda macht beſonders jede politiſche Partei für ihre rundſätze

24 und ihr
rogramm. Propaganda macht auch der Philoſoph für ſein Syſtem, ſeine Welt
anſchauung. Soll einzig und allein für den religiöſen Menſchen ein Ausnahme⸗

elten? Soll er allein nicht arbe bekennen dürfen und verpflichtet ſein,
die eigene Überzeugung uim Herzenskämmerlein zu verſchließen?

In jedem Falle mu eim Verzicht auf Propaganda von allen Be⸗
kenntniſſen ohne Ausnahme und nicht von den Katholiken allein gefordert werden.
Dazu aber würden gerade die nichtkatholiſchen Konfeſſionen ſich allerwenigſten
verſtehen wollen Gerade ſie beſitzen 10 große und betriebſame Vereine zur Ber⸗
reitung re Evangelium Unter den Katholiken Es bleibt alſo nuL ein
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gangbarer Weg rig, daß man Katholiken und Proteſtanten erlaube, mit den
en des Geiſtes und mit Vermeidung aller widerre  1  en und unehrenhaften
ittel für Anerkennung und Ausbreitung ihres auben 10 zu ſein

Iſt aber damit nicht geſagt und gefordert nach dem rieg ſolle der alte
ader das alte en wieder vbon beginnen? Nein in keiner eiſe
Die Tatſache allerdings können wir nicht aus der elt chaffen daß in Deutſch
and nun einmal mehrere ad und eſetzl gleichberechtigte Religionsformen
gibt und weiter geben ird Aber teſe eſtehen doch auch während des Krieges
nebeneinander und hindern doch die intra keineswegs Der Jammer das
en und die bis zur Unerträglichkeit geſteigerte annung kam nur aher daß
die verſchiedenen Bekenntniſſe mit ganz ungeiſtigen und ungeiſtlichen en gegen⸗
einander zu E und aufeinander losſchlugen Man enke nur daran,
wie m der politiſchen Preſſe Volksverſammlungen, den Parlamenten mit

und Hohn mit Aufpeitſchung gef Leidenſchaften der Gegner be⸗
eidigt verdächtigt eine geheimen Abſichten chwarz gemacht wurden! Es iſt
hier nicht der Ort auf Näheres einzugehen oder zu Unterſuchen, auf welcher
eite die Hauptſchuld lag; ieg uns nur daran feſtzuſtellen, worauf * für
die Zukunft nkommt

Was Dr Ferdinand Avenarius kürzlich für das etragen gegenüber der
Sozialdemokratie verlangte ird man hoffentlich auch Uuns zubilligen

UnterDie gemeinſame Arbeit als Gleiche Gleichen iſt jetzt enkbar
Vorausſetzung, daß wir das Vergangene vergangen ſein laſſen, daß wir beiſeite
laſſen ‚den en an', wie wir uns ehedem inüber und erüber beſchuldigte
und bekämpften Vor allem: darf nicht irgendwelcher Meinungen und Über⸗
zeugungen ehr ein moraliſches Herabſetzen wiſchen uns geben Werden
wir uns dazu erziehen önnen? Wenn nicht ſo ehalten wir das
auſe und ſpäteſtens mit dem Frieden omm der alte Jammer wieder“ (Kunſtwart
2  * Aprilheft 1915 S

So iſt Die N  Ue Loſung kann einzig lauten Luft und Licht Achtung
und Gerechtigkeit m gleichem Maße für alle! Wir Katholiken verlangen eine
Ausnahmeſtellung bor den Staatsgeſetzen Die oleranz und die Parität m
die unſer Ringen geht, verſagen wir auch andern nicht, weder Gläubigen noch
Ungläubigen Aber darf uns auch nicht verwehren, daß wir ieſe bürger⸗
liche Verträglichkeit und Achtung remder Überzeugung, remden Qauben und
fremder Religioſität vereinigen mit Treue das eigene Bekenntnis und ſeine
religiöſen Anſprüche Daß dieſer Vereinigung keine Unmöglichkeit und kein
Widerſpruch eg das ehr ein Blick auf den Zuſtand vieler Länder mit religiös
gemiſchter Einwohnerſchaft allen ünf Weltteilen Wir leßen darum mit
den orten des mehrerwähnten rtike

Gewiß, der Staat hat das Recht jeder Störung des religiöſen Friedens
der für die Erhaltung der Ordnung Staat ehr 1  ige Gut iſt, entgegen⸗
zutreten aber omm nicht zum Ziel enn Unter Berufung auf teſe Auf
gabe den Weg der Ausnahmegeſetzgebung einſchlägt

hat einmal als liberaler rundſa gegolten, daß der a IM Intereſſe
des religiöſen Friedens wohl den einzelnen Konfeſfionen Hinderniſſe der Ent⸗



Umſchau 393

faltung threr Tätigkeit bereiten Tfe, ihnen aber jede Förderung verſagen müſſe
Von dieſem Standpunkte aus bekämpfte man insbeſondere die Unterſtützung des
konfeffionellen Religionsunterrichts und der Seelſorge durch den aUα befürwortete
aber alle Einrichtungen, die darauf abzielten, die Konfeſſionen gleichviel e.  E

ihrem Wirken zu hemmen Beſtrebungen ſind überall geſcheitert und
mußten vor allem bei uns eitern, eil ſie mit den gegebenen atſachen, uns
beſondere mit der geſchichtliche Entwicklung 11 rechneten Die ehre für
die Zukunft ergibt hieraus von ſelbſt Nicht die Verflachung und Verküm⸗
merung des religiöſen Lebens zum Frieden wiſchen den Konfeſſionen, ondern
ſeine Vertiefung und Veredlung Die Beſtrebungen die ahin gehen, .I fördern,
iſt darum eimne wichtige Aufgabe des aate (Münchener Zeitung, Hauptſchrift⸗
leiter Karl Graf V Bothmer Nr 114 vom ri

Matthias un
Ein Cavours über I  pirationen“ auf Trieſt und almatien.

In der ammlung der Briefe Cavours ſteht Unter Nr 1089 und dem atum
vom 28 ezember 1860 eine Lorenzo Valerio Ankona, damals
önigli außerordentlichen Kommiſſär den arken, ſpäteren Senator Sie
handelt unächſt bon Angelegenheit geringeren elanges Darauf QU
hochpolitiſche Ausführung ber die genannten „Aſpirationen“ Deshalb iſt
zeitgemäß, dieſen rie zu hat doch die italieniſche riegserklärung
an Oſterreich⸗Ungarn ſich auf die „nationalen Aſpirationen berufen

Cavour chreibt 74 muß Uer Hochwohlgeboren erſuchen, jeden Ausdruck
zu vermeiden aus dem ſich ergeben könnte daß das neue Reich Italien beſtrebt
iſt (aspira), nicht bloß Venetien erobern ſondern auch Trieſt ne Iſtrien
und Dalmatien Ich weiß recht wohl daß die Küſtenſtädte Siedelungsmittel⸗
punkte einer Bevölkerung ſind die nach ihrer Abſtammung italieniſch iſt wie
nach ihren Wünſchen (Per aspirazioni) ein die Landbevölkerung gehört
durchweg den Slawen Es unbedachterweiſe die oaten, die Serben
die Ungarn zu Feinden machen und dazu noch alle eut  en, enn man
den Ulen undgäbe, ſo weiten ebieten Mitteleuropas alle Auswege an das
Mittelmeer zu nehmen eder Satz den man dieſem Sinn auszuſprechen
wagt ird zu einer furchtbaren Waffe der Hand unſerer Feinde Er gibt
ihnen zum Verſuch nlaß, ſelbſt England uns aufzubringen das nur

Ungern ähe enn die rta aberma ein italieniſcher See würde wie ſie
m den Zeiten der E  u  1 Venedig geweſen iſt ieſe Bemerkungen dürften
meines ra  en genugen, nen Vorſicht zu empfehlen Gegenwärtig müſſen
wir uns darauf beſchränken, Ankona gut zu befeſtigen Das mag die Uſe zu
glänzenden Fortſchritten mM Zukunft ſein die unſern Enkeln nicht fern
dünken ird Genehmigen Sie“ uſw

Man hat Cavour der Genauigkeit ſeiner erechnungen den athe  2
matiker Unter den Diplomaten genannt Vor 55 Jahren, vor aſt zwer Me
altern, ſchrieb Er dieſen rie ona ſtünden wir jetzt dem Zeitalter der nle
nahe. Im Königshauſe iſt es ereits eingetreten. nde eben und wirken noch
Söhne der Zeitgenoſſen Cavours Der Generalſt

ef Cadorna iſt der

Stimmen
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Sohn des Breſchengenerals der Porta pia Wie Lebzeiten Cavours, wiſchen
1850 und 1860, die Ereigniſſe ſich eit raſcher entwickelten, als meinte, ſo
ſind auch jene ufgaben der Zukunft, die Er den Enkeln zuwies, vielleicht früher
un Angriff worden, als er Politiſche Fieberzuſtände ſind in
ihrem Verlauf und in ihren Wirkungen unberechenbar. Die Aſpirationspolitik
glich vielfach ſolchen Anfällen. Ein Fieberherd war ua Im Ahre 1860
und war neuerdings. Welcher Aſpirin⸗Kur die Aſpirationspolitik bedürftig
iſt, wiſſe wir alle

Es iſt nicht oft vorgekommen, daß Cavour den Feuereifer ſeiner Untergebenen
mäßigen zu müſſen meinte, wie das im gedachten Briefe geſchah Im Fall Valerio

einen run von beklemmender Dringlichkeit, dieſes zu tun, nämlich
eie preußiſche Note vom ezember 1860, die ihm als unwillkommene Weih⸗
na

eſcherung zu eil geworden war. Man weiß, welch außerordentlich großen
Wert Cavour auf gute Beziehungen zu Preußen egte, und kann daraus ab⸗
nehmen, wie peinlich ihm iesmal die Aſpirationen wurden, Herr Valerio
amtlich beſcheinigen ſich vermaß.

Im offiziellen Oorriere Marche der Kommiſſär ein De⸗
ret veröffentlicht, worin dem 0 die orre beſtätigt wurden,
die ihm die päpſtliche Regierung verliehen te dem vorausge⸗
cickten Erwägungen prachen indes nicht bloß dem 0 den öſterre
arakter ab, ondern nannten zudem Lie eine Ualieni ſchrieben
ſeinen Bewohnern italieniſche Aſpirationen zu Davon hatte man in erlin
unde bekommen, und der Außenminiſter bon einiz nahm daraus nlaß,
Aufklärungen erbitten Da Trieſt zu den ändern des eu  en Bundes
gehöre, iege Preußen die Bündnispflicht ob, tm Angriffsfall e8 mitzuverteidigen.
Die in einem amtlichen tück den Bewohnern „der eu  en rie zu⸗
geſchriebenen Aſpirationen ſeien ledigli Hochverrat und ni anderes. Preußen,
das bisher m den italieniſchen Angelegenheiten volle Zurückhaltung bewahrt habe,
müſſe nun aber doch die Fragen ſtellen, ob Herr Valerio mit ſeinem Dekret at⸗
ächlich Im Namen des Königs geſprochen und die Anſicht ſeiner Regierung wieder⸗
egeben habe; ob im andern Fall Herr Valerio bon maßgebender elle eines
beſſeren belehrt worden ſei? Es erſte ſich, daß Cavour, als Preußen vor⸗
ellig wurde, die zweite rage mit Schwung bejahen Und deshalb ſchrieb
er den rie an den außerordentlichen Kommiſſär in den neuköniglichen arken
ort waren nämlich noch nicht zwei onate ſeit der Volksabſtimmung rfloſſen,
e wie anderwärts der vorläufigen nachträgliche Rechtfertigung zu
geben beſtimmt war. In der Herſtellung ſeines Lebenswerkes, der unita,
erwies ſich Cavour nicht als der alles vorausberechnende Mathematiker Unter den
Diplomaten Denn noch 1856 N vertraulichen Briefen von dieſer Ein
heit als einem x  en Traum. irgends dagegen arbeitete ſeine diplomatiſche
Mathematik ſicherer als in der Handhabung des Plebiszits. Mit untrüglicher
Sicherheit und er en rgebn voraus

enige Tage nach dem berichteten Zwiſchenfall folgte der V
Preußen Am Januar 1861 begann nig elm Regierung. Von
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Turin wurde zur Beglückwünſchung des N  U  N errſcher General La armora
entſende Cavour gab ihm eine Inſtruktion mit, in der er alle emne Geſchicklich⸗
keit aufwendet, Sympathien zu gewinnen und ede Trübung zu beſeitigen
(in den Nachträgen der Briefſammlung Nr Eindringliche orte widmet
ELr der beregten Sache ein Menſch imn Italien habe im geringſten die Erwä⸗
gungen beachtet, die Valerio ſeinem Dekret vorausſchickte, die königliche egierung
ſelbſt habe 2 erſt getan, als Graf Rechberg m auffallendſter eiſe die erfügun
zur Kenntnis der eu  en Bundesfürſten brachte. Die Aſpirationen der künftigen
nke. wurden damals vbom igenen Großvater als „redneriſche Phraf (frasi
rettoriche) preisgegeben und abgetan. v. Noſtitz⸗Riene

Die Entdeckung u  an durch KRolaus Voppel
1 den Jahren —1

In erſelben Zeit, m der olumbu alle ebe VV ewegung ſetzte, Uum ſeine
Weſtfahrt zu ermöglichen, ſchickte ſich der ſchleſiſche Ritter UNola Poppel oder
Popplau zu der kaum minder langwierigen und gefahrvollen Entdeckungsreiſe in
den fernen en Weiß Alt⸗ oder Großrußlan (ogl. Karamſin,

des ruſſiſchen Reiches VI 277) war das Ziel ſeiner
Wie Amerika das Jahr 1000 durch die kühnen ikinger, ſo war aller⸗

ing auch Rußland das Jahr 1000 nfolge der Bekehrung Wladimirs Gr
m den Geſichtskreis der Abendländer getre Aber wie ſi 1480 von den
Entdeckungen der Normannen m merika kaum mehr als eine Erinnerung an

rönlan rhalten atte, ſo wu man auch von Rußland ieſelbe Zeit
kaum mehr, als daß „hinter egarten“, owgoro gelegen ſei (ogl. Die
Chroniken der eu  en Städte XI 488 Nürnberger Chronik zum Jahre 1472)

ſich olumbu auf ſeine Uhne Weſtfahrt durch weite Seereiſen vbor⸗

bereitet, unſer Poppel auf ſeine durch nicht minder ausgedehnte Land⸗
reiſen. Mit einem langen ieß, der agen hängen mitgeführt wurde,
und der ſo war, daß ihn em gewöhnlicher Riiter nicht einmal ufheben
onnte, gab ſpielend ſo kunſtfertige Kraftleiſtungen zum beſten, daß keiner

mo  e, mit ihm zu ſtechen
Von einer unwiderſtehlichen Wanderluſt beſeelt, rat Poppel Februar 1483

von Wien aus eme dreijährige weſteuropäiſche eiſe an. Mit Empfehlungsſchreiben
ſeines bisherigen Herrn, des Kaiſers riedr III., verſehen, gelangte er üb
nnsbru und die verſchiedenſten Städte Deutſchlands nach Brüſſel und echeln
ort traf mit Maximilian, dem damaligen Herzog vbvon Burgund, zuſammen
und erhielt auch vbon ihm Empfehlungsſchreiben an die von England,
Spanien, ortuga und rankrei Allüberall fand der als Ritter wie als
Redner und Humaniſt glei ausgezeichnete eutſche Mann die ehrenvollſte Auf⸗
nahme In ſeine Vaterſtadt Breslau zurückgekehrt, egte ſeine Beobachtungen
in einer Beſchreibung nieder, die eute noch die höchſte ea verdient und
wiederholt, wenigſtens im Auszuge, gedruckt wurde. Wie charf in ſeinem
el ſein kann, zeig folgende Bemerkung über die Engländer 7  nter
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allen ugenden, eswegen zu rühmen ſind, iſt die vornehmſte, daß ſie groß
Gut und Geld on alles Gewiſſen zuwege bringen“ (vgl Fiedler, au Poppel
[Sitzungsberichte der Kaiſerl ademie der Wiſſenſch XXIIII, Wien 1857, 195)

Qum Poppel ſeine Reiſebeſchreibung vollendet, ſo drängte ihn eine
Reiſeluſt und Wĩ  egierde Isbald zur Bewußtſein der rohenden
Gefahren traf 4 ſeine letztwilligen Anordnungen, die noch erhalten ſind Wiederum
bom Kaiſer mit Empfehlungsbriefen ausgeſtattet, gelangte mit nur zwei Dienern
Ende 1486 nach oskau Man le ihn für einen litauiſchen ton und be
andelte ihn als olchen So orderte man bon ihm, er olle die Namen der
eu  en Reichsfürſten aufzeichnen. Durch erglei ſeiner Schrift mit der
kaiſerlichen Briefes gedachte man den eweis zu erbringen, daß Er ſich das Akten⸗
ſtück ſelbſt ausgefertigt habe Da der Verſuch mißlang und dem Zaren wan III.
eine Annäherung 00 den en errſcher des Abendlande U  Ir erwünſcht ſein
konnte, ſo Poppel endlich durch, bon dem errſcher aller Reußen empfangen

werden. Die rage, ob einen eſondern Auftrag des Kaiſers auszurichten
habe, mu er verneinen. Zur Erklärung ſeiner weiten etſe konnte EL nur
geben „Ich ſah alle chriſtlichen Länder und alle Könige; wünſche Rußland
kennen lernen und den Großfürſten So tſam auch den bäueriſchen Ruſſen
der damaligen Zeit eine Begründung erſcheinen mo  E, ſo wurde Poppel
doch, wie ſcheint, imn der Erforſchung des Landes nicht weiter behindert. Jeden⸗
falls iſt ſoviel ſicher, daß er dem Kaiſer und den Fürſten auf dem Reichstage von
Nürnberg 1487 ſo bedeutſame Aufſchlüſſe bieten konnte, daß ISbald mit einer
offiziellen Geſandtſchaft nach oskau etraut werden

Was Poppel dem Kaiſer und den Reichsfürſten über Rußland röffnete, das
hat er utm Januar 1489 wan ILII bei der erſten Audienz ſelbſt verraten Das

ſche Sprache abgefaßte rotoko über die Audienz iſt noch vorhanden.
Gedruckt nde es ſich ugleich mit der letzten Hälfte (die erſte iſt nicht erhalten
des kaiſerlichen Kredenzbriefes un der ammlung 77  enkmale der diplomatiſchen
Verhältniſſe des en an mit auswärtigen Mächten“ (Petersburg 1851
bis In deutſcher Überſetzung iſt die uns hier intereſſierende Antrittsrede
Poppels mehr oder weniger vollſtändig bei Fiedler (a 206 ff) und Ka⸗
ramſin (VI 165 geboten. „Nachdem ich“, ſo begann Poppel ſeine Rede, „vor
zwei Jahren von Deiner Hoheit abgereiſt war, fand den Kaiſer und Deutſch⸗
nds Fürſten V- ürnberg. Auf die rage des Kaiſers, ob Deine und De  m
Reich dem nig bon olen untertänig ſeien, habe offen vor allen erklärt, daßDeine Hoheit, ein großer Fürſt und mã  iger errſcher mehr Länder beſitzt und

Gebiet und Schätzen reicher iſt als der nig von en Der große ömiſcheKaiſer und die übrigen Fürſten wunderten ſich über Deine und Weisheitund über die große Ausdehnung des bon Dir beherrſchten Reiches Es war
ihnen unbekannt; auch hatten noch von keinem Menſchen ſo viel darüber ge⸗hört wie bon Mmir. Der Kaiſer befragte mich täglich an der Mittagstafel über
Deine Hoheit Zuletzt ünſchte er, an Bundesgenoſſe zu werden, und
befahl mir, als Geſandter mit zahlreichem Gefolge Euch zu reiſen.“ Über
den Zweck ſeiner Geſandtſchaft emerkte Poppel Der Kaiſer wünſche eine mög⸗



Umſchau 397

lichſt enge Verbindung wiſchen dem deutſchen und dem uſſiſchen e in te
Wege zu leiten Der Großfürſt möge aher eine ſeiner Töchter mit dem Mark
grafen Albrecht bon Baden, einem en des Kaiſers, vermählen Um möglichſt
er zu gehen, ergänzte Poppel dieſen or  ag m der ritten Audienz ahin
wan möge eine ſeiner beiden Töchter dem Kurfürſten Johann bon Sachſen („er
beſitzt viel Land, und ſein Vater war der Sohn der weſter des Kaiſers“)
und die andere dem Markgrafen Sigmund von Brandenburg Iterer
Bruder iſt Schwiegerſohn des Königs vbon olen zur emahlin geben 0
eiratskandidaten erſchienen aber dem ſelbſtbewußten Herrſcher zu gering für ſeine
Töchter, wie er dies ausdrücklich in der Inſtruktion für ſeine Geſandten an den
Kaiſerhof betont. Aber eine Heirat mit dem verwitweten Kaiſerſohn, dem ereits
zum eu  en nig gewählten Maximilian, wurde als x  un bezeichnet. Der
or  ag fand ein geneigtes Ohr, kam aber ſchließlich doch nicht zur usführung

In der ritten und letzten Audienz ma Poppel im ſtrengſten Vertrauen
dem Unter vier Ugen einen ehr merkwürdigen or  ag Nach der
dringendſten Verſchwiegenheit, da ſein eben V Gefahr ſei, Uuhr
Poppel fort „Wir aben vernommen, daß Du, Herrſcher vor Jahren N den

eſandte mit dem Wunſche und dem rſuchen abgeſchickt haſt, daß Dich
zUum nig m Deinem ei erhebe. Zugleich hörten wir, daß der nig von
olen ehr dagegen geweſen iſt und eſandte mit großen Geſchenken den

eſchickt hat, damit eS nicht tue. Wir geben Deiner Hoheit zu wiſſen,
daß der hierin keine Macht hat ſeine Gewalt xſtre ſich nur auf die
Geiſtlichkeit; Könige, Fürſten und Ritter zu machen te nur in der Macht des
romi  en Kaiſers. Wenn aher Deiner Hoheit beliebt, ſo will ich Deiner
Hoheit ein treuer Diener beim Kaiſer ſein, ami Dein V rfüllung
geht will 8 auch ganz geheim und auf eine für Dich ganz ehrenvolle eiſe
tun, ſo daß Deiner Hoheit keine Unehre daraus erwachſe.“ Mit der erneuten

Bewahrung des Geheimniſſes, da ihm die 0 nach dem eben
rachten würden, Poppel ſeinen geheimnisvollen Antrag.

Die Vermutung dürfte nicht allzu kühn ſein, daß wir hier mit einem auf
eigene Fauſt Uunternommenen Verſuch Poppels zu tun aben Wie eLr ſelbſt in
der Rede bemerkt, hatte er „vor zwei Jahren“ in olen den run erfahren,
weshalb man dort Ul jeden Preis die rhebung des Zaren zum nig hinter⸗
reiben „Alles Unter der Herrſchaft des Königs von Polen ehende

Land werde abfallen und zum Großfür übergehen, ſobald den Königs⸗
Ue. erlange.“ Als perſönliche Gefälligkeit Poppels fand das Anerbieten ank.
Aber „mit edlem, fürſtlichem olze (Karamſin VI 167) ies der
Zar jede bon einem auswärtigen er anzuſtrebende Rangerhöhung ab
Gleichzeitig verneinte aufs entſchiedenſte, daß te Königswürde vbom

Papſte rbeten habe, mit den orten „Wir ſind von Gottes Gnaden
NV unſerem el . und ſo wie wir rüher unſere rhebung von niemand be⸗
gehr aben, ſo egehren wir ſie auch jetzt nicht.“ Poppel 8 nicht, noch
einmal auf den or  ag zurückzukommen. Die entſchiedene Zurückweiſung des
Königstitels in unſerem Falle cheint, nebenbei bemerkt, auch afür zu prechen,
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daß nicht die Großfürſten, ondern deren eſandte eigenmächtig die Päpſte immer
wieder mit der U Übertragung der Königswürde behelligten und etrogen (ugl.

Pierling 9.5 La Russie t le Saint-Siège, Paris 1896 ff; mit Recht ird dort
168 und der Italiener 0 als der er Urheber dieſer M  ifikationen

bezeichnet. Vgl auch Paſtor der Päpſte II“ reiburg 1904, 474
Auf dem Rückwege über Schweden erkrankte Poppel m Ube Nach drei⸗

monatigem Krankenlager bat ＋ den Kaiſer die Erlaubnis, ſich zur Wieder⸗
herſtellung ſeiner Geſundheit nach Nürnberg begeben zu dürfen, bei ſeinem
erſten längeren Aufenthalt auch Heilung von chwerer Krankheit gefunden
Der Kaiſer ra der Bitte. In ürnberg erholte ſich Poppel bald, und
bon dort aus chickte 18 Juni 1490 ſeinen Diener Johann Saéder nach
oskau. Dieſer die angekündigten Geſandten den Kaiſerhof abholen.
Poppel benützte die Gelegenheit, für den Kaiſer dre oder vier Elentiere zu
rbitten, da der Kaiſer ihm zürne, daß er Tiere nicht elbſt mitgebracht
habe Ebenſo bat ELr einen ＋2

uljatin, der rohes Flei frißt“ (Fiedler 216)
Der für fühlte ſich durch eine ſolche, ihn perſönlich gerichtete
Poppels gekrän und verweigerte auch die Annahme der reichen Geſchenke. Aber
die Geſandtſchaft ging IShald den Kaiſerhof ab, und ſeit der Zeit wurden
die diplomatiſchen Beziehungen nicht mehr abgebrochen bis dem Usbruche
des jetzt obenden Weltkrieges.

Aber nicht nur auf politiſchem Gebiete war le durch Poppel angebahnte
Verbindung mit Rußland von weiteſt tragender Bedeutung. Auch in kultureller
Hinſicht erwieſen ſich die Beziehungen Ußerſt vorteilhaft, bor allem natür⸗

3
lich für Rußland Hier ſei nur auf eine einzige Tatſache hingewieſen. Rußland
beſaß damals noch keine Bergwerke. Die Edelmetalle mu e3 auf dem Wege
des Handels oder Tauſches zu gewinnen „Aber von alters ging bei
uns“, wie Karamſin (VI 177 f) rzählt, „das Gerücht, daß die mitternächtlichen
Länder, in der ähe des Felſengürtels, Überfluß Metallen en Nach
der Eroberung dieſer Gebiete wünſchte Iwan III. erfahrene Bergleute zu erhalten.
Er gewann ſie m Deutſchland. Schon im weiten ahre nach der Geſandtſchafts
reiſe Poppels, uim Ahre 1491, „reiſten zwei Deutſche, Johann und Viktor, mit
Andrej Petrow und Waſilij oltlin aus oskau ab, eimn Silberbergwer

den ern der zu Nach ſieben Monaten kehrten ſie mit der
Nachricht zurück, daß ſie ſelbige ne einer Kupfermine gefunden auf einer
erfläche von Werſten (1 er 1„067 km) teſe wichtige Entdeckung
verurſachte dem Großfürſten viele Freude, und ſeit der Zeit begannen wir die
etalle ſelbſt zu gewinnen, zu ſchmelzen und ünzen aus unſerem Silber zu
prägen“ (Karamſin VI

Für Deutſchland Wwar der kulturelle Gewinn allerdings nicht ſo bedeutend
Nicht einmal die Elentiere und den „  uljatin  E cheint Poppels Diener mit⸗
bekommen zu aben Gleichwohl iſt nicht zu überſehen, daß damals bor allem
die Länder und erkunde eine bedeutende Bereicherung Man braucht

den berühmten „Erdapfel“ des Martin Behaim vom aAhre 1492 (vgl die
Fakſimile⸗Reproduktion bei Ravenſtein, artin Behaim, London
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mit andern Karten der damaligen Zeit zu vergleichen, — ſich von dieſer T at⸗
ache zu überzeugen. Aber auch noch andere, bisher unbeachtete Spuren aſſen
ſich wie cheint, eſtimm nachweiſen. Nur auf eine derartige Spur, die zu
andern hinführt, und auf die ich bei anderer Gelegenhei zurückzukommen gedenke, ſei
hier hingewieſen. Sie Nde ſich in den berühmten Briefen des Nürnberger Arztes
Dr Hieronymus üntzer (Monetarius) aus e vom Juli 1493 Nach
der von Grauert ahr der Görres⸗Geſellſchaft XXX 319) gebotenen über⸗
ſetzung lautet die „Schon preiſen Dich (gemeint iſt der nig Johann II
vbon Portugal) als großen Fürſten die Deutſchen, die Italiener, die Ruthenen,
die olen, die Skythen und diejenigen, Unter dem trockenen Sterne des
arktiſchen ole wohnen, ugleich mit dem großen Herzog von Moskovien;
denn vor nicht vielen Jahren wurde Unter dem des genannten Sternes
neuerdings die große Inſel röonlan bekannt, die ſich der 300 eilen
lang inzieht, auf welcher eine ehr große Anſiedlung von Leuten der genannten

des genannten Herrn Herzogs lebt.“
rönlan und Rußland werden hier in eine ſeltſame unmittelbare Verbindung

gebracht. Tatſächlich wurde rönlan die Zeit wieder aufgefunden, un der
Poppel Rußland vbon Daß aber als ein Teil der nördlichen
Erwerbungen Iwans III in Betracht gezogen werden konnte, ird in etwa
wenigſtens verſtändlich, enn man die damaligen Nordlandskarten, die der
mer Ptolemäus⸗Ausgaben von 1482 und 1486 oder die Darſtellung des
Behaim⸗Globus enn (ygl. auch Fiſcher, Die Entdeckungen der Normannen m
Amerika, reiburg 1902, afe VI VII)

Wie Rußland und rönland, ſo werden im Briefe Müntzers auch Rußland
und Amerika, Wie wir eute agen müſſen in engſte Verbindung ebracht der
„große Herzog bon Moskovien“ mit ſeinen Erwerbungen uim Norden und
Johann II., der VN dem Briefe Müntzers zur ahrt un „das ſtliche Catay“
und zwar auf dem 7  ege, aufgefordert ird intereſſan und für den
weitblickenden und unternehmungsluſtigen damaligen deutſchen nig und ſpäteren
Kaiſer Maximilian ſehr arakteriſt iſt Es, wie Eer ſich den aſt gleichzeitigen
Entdeckungen im Oſten und Weſten gegenüber verhalten hat An den roß  2
ürſten in oskau gab noch als nig 1490 dem kaiſerlichen Geſandten eorg
bon Urn beſondere Empfehlungsſchreiben mit, da eLr eine Tochter Iwans III
zu heiraten gedachte; mit deſſe Nachfolger Waſilij ETLr als Kaiſer ein Ver—
teidigungs⸗ und Angriffsbündnis für und alle eine Nachkommen, das
allerdings nur als erteidigungsbündnis gelten laſſen wo  140 zuerſt ediente er

ſich dem Großfürſten gegenüber, enn auch nur irrtümlich und nur in zwei
Vertragsurkunden, der Bezeichnung „Kaiſer“, was für das Aufkommen des ruſ
ſiſchen Kaiſertite von großer Bedeutung geworden iſt Anderſeits Maxi⸗
milian, der uim Ahre 1493 mit dem niſchen Hofe verfeindet war, die Spanier
mögli die Erfolge der Weſtfahrt des olumbu zu bringen In ſeinem
Namen hat üntzer den eben erwähnten rie den Schwager Maximilians,
den nig Johann IL von ortugal, geſchrieben, und in ſeinem Namen hat
üntzer den Portugieſen zur Durchführung der Weſtfahrt den eu  en Seemann
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artin Behaim angeboten. Nach der Verſöhnung mit Spanien gelang Maxi⸗
milian durch die Vermählung ſeines nzigen Sohnes mit Johanna, der xrbin
von Spanien, nicht nur Spanien, ſondern auch die ausgedehnten ſpaniſchen Be⸗
tzungen in Amerika für das Haus urg zu gewinnen. Tu, OIIX Austria,
ube Joſ Fiſcher

Ein Skalde des 59  arismus“
Ein bedeutender Staatsmann hat die Aufforderung, daß er ſein eben der

Nachwelt erzähle, mit der Begründung abgelehnt, enn ſelbſt
mache, habe keine Zeit ſie zu ſchreiben. Gar ol3 omm dieſes Wort
einher. Unwillkürli man ihm auf die Füße, ob nicht auf
Kothurn wandelt Hätten alle ſo gedacht oder gehandelt, wie viel Are der
en Literatur aller Zeiten und Länder entgangen! Höchſter Preis eignet
riften bon Verfaſſern, die Selbſtgetanes, Selbſterlebtes, Selbſtgeſchautes
ſchildern Für alle aten iſt der Ater erſter Kronzeuge.

nter den Männern, die eigene aten ert  en aben, nehmen jene eine
beſondere Stellung ein, deren kulturgeſchichtlichen Ehrenplatz ortſchreitendes Ver⸗
andni für weltpolitiſche ufgaben erſt eigentlich nidecken ird: die er
nämlich, die Forſchungsreiſenden. Sie ſind nicht fade „Wahrheitſucher“; Eroberer
vielmehr, Eroberer von Kenntniſſen. Wie zu einer Heerfahrt ziehen ſie aus,
wohlgerüſtet und doch waghalſig, Fährniſſe nigegen, zu allem bereit, entſchloſſen,
dem Feindeslan der Unwiſſenhei ein Gebiet entreißen, Uum  m eZ dem eltrei
des Wiſſens einzuverleiben.

Nter dieſen Helden gebührt eute Sven edin unbeſtritten ein erſter Rang
Seine Entdeckungsreiſe iſt anderer Art als die früheren Weltreiſen Wohl

er auch iesmal ahrhei nitdecken. ES iſt aber die ahrhei über den
43  eu  en Militarismus“, die er ntdecken, unſer „Volk in Waffen“, das eLr

Dieſen Ite. gab er dem Buche, das leiben ird wie das Ge
dächtnis an den Weltkrieg. Mit Freude und ank ſoll begrüßt werden, wo
Deutſche wohnen. Es eignet ihm menſchlicher, politiſcher, völkiſcher Hochwert,
der uns eutſche ehrt Ein ann der Wiſſenſchaft chärfer ein Unſtler
ſieht eſſer, mehr als andere, der Vielgereiſte kann vergleichen, der Bahnbrecher
vermag Kraftleiſtungen richtig chätzen; dem Weltbeobachter entgeht ni
Nebenſächliches, ihm iſt alles wichtig

Solcher Art iſt Sven Hedins Buch Mit noch grx  erem als alter
bon der Vogelweide kann er von ſich agen hän ande vil eſehen unde
nan  — der beſten war.“ Er kann aus eigener Anſchauung rzählen vbon
ibet, dem imalaja, bon den Palmen uim Hugli⸗Delta, den Pagoden N-i Benares,
vom bernen Mond über dem Tadſch⸗Mahal, den Tigern in den Dſchungeln
und dem kriſtallklaren üderha der ndi  en ogen — den Klippen bon
alabar⸗Point bei Bombay Er beobachtet das olk In Affen und ndet,
daß die eu  en nicht in den Krieg ziehen wie und aufgeſtörte
Träumer, ondern als auf alles vorbereitete und ausgebildete Kämpfer. Er
auf die ſich gegenüberſtehenden Heere und rteilt „Das eutſche Heer iſt ſſen⸗
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rein und aus einem Guß, während das ranzöſiſche durch Engländer, Belgier
und emen ganzen Farbenkaſten importierter Heiden verunreinigt iſü Die
oldaten ſind röhlich und guter Dinge; ſie ſingen Auſtige Soldatenweiſen, als
zöͤgen ſie hinaus zu einem Volksfeſte. Der rieg macht alle glei ES ſtehen
m Reih und de Tbeiter, Geheimräte, Schuhmachergeſellen, Advokaten, Bier⸗
fahrer, Richter, empner und Bürgermeiſter. Rangunterſchiede, Parteikämpfe
und Klaſſenhaß verſchwinden im E purlos Sie alle aben nur das etne
gemeinſame Ziel, Deutſchland aus dieſer gewaltigen Kriſis retten, Deutſch⸗
an Sieg üb die Feinde aus aller Welt, Deu  an Zukunft und Ehre
Die eutſche Armee *  ein ihm als die er der Welt durch ihre große Be
weglichkeit, die Schnelligkeit, mit der ihre verſchiedenen Einheiten hin und her
geworfen werden, durch die hochgeſteigerte Marſchfähigkeit der Infanterie, wegen
der unglaublich ſichern und ruhigen Leitung des e.u  en Oberkommandos oher
ſtammt leſe furchtbare Sicherheit? „Übung macht den Meiſter“, das weiß das

eutſche Volk. Man hat die minutiöſe Gründlichkeit der eu  en in allen
Dingen von gegneriſcher eite oft beſpöttelt und ſie ſelbſt edanten enannt. Nun
müſſen die Feinde an ihrem eigenen etbe erfahren, wozu dieſe Pedanterie gut
iſt. Alles geht wie ein Uhrwerk, und niemand braucht zu und zu fragen
Und ieſe i Friedenszeiten geſchaffene Ordnung herrſcht überall Allerdings,
Samthandſchuhe kennen die eu  en bei der militäriſchen Erziehung nicht
Sie ordern von ihren Offizieren die unerbittliche, gerechte Strenge, die not⸗
wendig iſt, ein Heer zuſammenzufügen. Sie wiſſen, daß die den Reichs⸗
körper durchdringende militäriſche Diſziplin ihnen ihre Stärke verliehen hat; aber

ind keine Sklaven, ſie ſind Herren ihres Tuns und ollens 77

leſe kern⸗
geſunde Stärke der eu  en Armee, das wechſelſeitige Vertrauen zwiſchen den
Leitenden und den Ausführenden das Uhr unbedingt zum ieg

Der Gegner ird aber nicht Unterſchätzt. Die eu  en ziere prächen
mit ungeteilter Achtung von den franzöſiſchen oldaten und ihrer ührung Sie
ſeien ebenbürtige und würdige Gegner, wirklich ausgebildete oldaten, keine
Söldner, die ſich für eld chlagen, ſie kämpfen tapfer und mit dem Mute der
Verzweiflung. Im Hauptquartier prachen alle mit höchſter Achtung bon
den Franzoſen als Gegnern, und niemand wollte den Engländern große Tapfer⸗
eit abſprechen.“ Charakteriſtiſch für die nationale Eigenart ſind auch einzelne
Züge aus den Gefangenen⸗ und Verwundetenlagern. Die öſiſch
Gefangenen, die Sven edin m Trier antrifft, en den riſchen Lebensmut ver⸗

miſſen; ſie ſind 10 im Feindesland, abgeſchnitten von der Heimat. Alle fran  —
Gefangenen benähmen ſich uimmer höflich und aufmerkſam und beantworteten die
Fragen der ziere orrekt und wahrheitsgetreu. Das beruht wohl auf dem
ererbten militäriſchen el und dem Zuge angeborner Höflichkeit, der Ur die

Nation geht. Die gefangenen Engländer dagegen ſtünden, „die uande
V der und die Pfeife uim aul, enn ſie von einem Offizier angeſprochen
würden, und grüßten erſt militäriſch, enn ſie zurechtgewieſen ſeien“.

nter den eu  en Verwundeten errſcht die gewöhnliche immung, die mit
der ra einer Naturgewa die bewundernswerte xrmee beſeelt, kein
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Heimweh nach Hauſe, ein Heimweh nach dem Heere, nach der ron Von den
Franzoſen ird erühmt, ſie ſeien bewundernswert geduldig Wenn der Arzt
einen Franzoſen behandeln wolle, ſei aſt egel, daß der Verwundete ſage
„Meine Kameraden brauchen die ilfe nötiger, i kann warten“, oder: „Behan⸗
deln —  V itte, erſt den Mann da, iſt Familienvater und ſeine Frau ebt m
kümmerlichen Verhältniſſen.“

Heldenmütig iſt auch der eutſche Arzt Er Uberld ſeine nicht transport⸗
ähigen Kranken nicht allein den Feinden, ondern begibt ſich ihretwegen in frei⸗
willige Gefangenſchaft, ◻N aAhrhei eines der rößten er, das man Iim Kriege
bringen kann. Dagegen hätten die e².u  en oldaten ein wahres Grauen davor,
in die ande —— Arzte zu allen „Wenn Gefangene und Verwundete
nach Kriegsſchlu ausgetau werden, werden unparteiiſche Richter in der medi⸗
zini  en Welt Urteilen können, auf welcher ette die ſorgſamere Pflege und die
größere Menſchenliebe zu nden waren.“

Sven edin omm auf die Preſſe zu prechen, dieſes ſo wichtige Ver⸗
bindungsmittel wiſchen der ron und dem Hinterlande, und ndet, daß das
eutſche olk bon ſeiner Pref die Ahrhei zu erfahren erlangt, ſei ſie
gut oder chlimm Ute Nachrichten werden nicht aufgebauſcht, chlimme nicht
Unterſchätzt. Das Volk will ber alle Kriegsſchauplätze gut Unterrichte ſein
und ſeine Zukunftspläne nicht auf einem Uunhaltbaren Gewebe von ügen auf⸗
bauen. Dagegen muß die engliſche Preſſe brandmarken als „eine ſyſtematiſche
Unterdrückung der ahrhei England den rieg durch konſequente
ung der ahrheit, te in der engliſchen Preſſe ſo ſelten iſt, wie in der
eu  en die Lüge.“ Bezeichnend iſt auch, daß lan Iin Brüſſel die eu  en
Berichte über  4 den erfolgten Fall bon Antwerpen für „eine erfundene Geſchichte“ le

Die Zentralmächte ſind durch Wohlwollen von neutraler ette nicht er  n
worden. Um ſo wohltuender berührt die hrliche Begeiſterung, die aus dem Buche
ſpricht, in dem Sven edin ſeine rlebniſſe und endrücke beim deutſchen Heer
Iim eſten ſchilder Als Neutraler iſt Sven edin H  mM die ron gereiſt.
In ihm ſelbſt war dieſer Wunſch entſtanden, ohne den Schatten einer nregung
von ſchwediſcher oder deutſcher eite. Ja, „kein Schwede in verantwortlicher
S  tellung durfte eine Ahnung von dieſer Reiſe aben, daß auch nicht ein ein
des Verdachtes auf ſeine Regierung falle, als reiſe eLr in irgend einer Art ge⸗
heimer Sendung“ Als Unparteiiſcher will er auch ert  en Er iſt ſich der
Verantwortung bor dem deutſchen Heere und dem eu  en bewußt; aber
ebenſowenig will ET Deutſchlands Feinde ungere ſein Nur ein wahres
ild hat Wert. iſt für jeden eu  en rhebend, enn dieſes neutrale
Urteil in dem Satze ipfelt „Keine Zeit hat emals eine nationale Kraft
bewieſen wie die, der das eutſche olk in unſern agen herangewachſen iſt
Und e8 iſt rhebend, die Deutſchen un ihrem größten Kampfe geſehen, und
vergeßlich, bei ihnen eine Zeitlang verweilt haben.“ Mit Bewunderung iſt

erfüllt bon dem eu  en olke, das eLr in ＋

en eſehen hat, das keinen
ahner brauchte, das in den Jahrzehnten des rieden ſich gerüſte hat und
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nun, woOo die Stunde ſchlug, bereit iſt, auf dem S  E vier Großmächten
zu egegnen

Trotz ſeines Wohlwollens Deutſchland gegenüber iſt er nicht teilnahmslos
die andern. Im Urhauſe zu Ems chreibt er für den verwundeten fran⸗

öſiſ eutnan deſſen Angehörige. In edan kann Eer nicht röhlich ſein.
ieg ihm bleiſchwer auf der ru daß er ein Volk ſieht, das gelitten hat

und leidet,‚ „ein Es, fleißiges, ſparſames Volk, das Gängelbande der
republikaniſchen Demokratie an einen Abgrund von Unglück eführt wird“. Sein
Herz lutet, als eLr die en Männer, gebeugt vbon der Arbeit des ages, über
den Marktplatz wanken mit ihren gefurchten Geſichtern, ihren abgezehrten
ügen, dem euchten anz der Ugen und dem gleichgültigen ru „Das
ſind Ugen, die aufgehört aben zu weinen und nicht länger nach einem Licht⸗
blick ausſpähen.“ Allerdings konnte leſe Teilnahme nicht verhindern, daß Sven
edin, wie das „Echo de Paris“ vom ri eri  et, aus der Iſte der Mit
glieder des uſtitu de France geſtrichen werden ſoll. Sein großes Verbrechen
war, Deutſchland gerecht zu ſein.

Noch größeres Mitleid hat mit den elgiern Er muß ſein Herz ver.
härten; denn jeder Schritt erinnert ihn daran, „welches Unglück e8 ſein muß,
die reihei Im eigenen ande verloren zu haben“, Iim gelaſſen von ſeinen
großen Verführern und „Beſchützern“

mne wohltuende Neutralität, frei von jeder Voreingenommenheit, zeig der
chwediſche Proteſtant auch allem Katholiſchen gegenüber, wo eS ihm der
Front entgegentritt. Er weiß *2 zu würdigen, daß rieſter und Ordensleute
mit den oldaten auf den Kriegsſchauplatz eilten „Wenn einem ei der
Untergang ro und einem die Vernichtung, da paſſen die weichen Töne
nicht mehr, da greifen auch die rieſter zum Schwert und ziehen mit den andern
ins Feld.“ Er nimmt eldgottesdienſt der Franziskaner eil und feiert mit
ihnen das Gedächtnis des Franziskus. „Ich ſah Eliſabethſ.

eſtern aus en
und inzentiusſchweſtern aus Hildesheim.“ „Ich kann meine ugen nicht von

dieſen Brüdern und Schweſtern abwenden, die von den Schlachtfeldern und
Lazaretten gekommen ſind, und deren edanken ſich nun ſo friedli den
Namen des großen eiligen ammeln Wie ſind ſie davon ergriffen, wie an⸗

dächtig machen ſie das Zeichen des Kreuzes!“ Er verbringt nach dem Gottes⸗
dienſt bei ihnen noch „eine angenehme Stunde

Die Sachlichkeit ſeines Urteils über die Verwüſtungen im Feindeslan ird
nicht getrübt durch ſeine germaniſche Empfindungsgemeinſchaft mit uns und unſerer
gerechten Sache ſteſe Verwüſtungen 7  dr teils unfreiwillig, ˖u durch die
Haltung der ivilbevölkerung erzwungen, aber niemals erfolgten ſie aus Zer⸗
ſtörungswut“ eder Angreifer noch Verteidiger können erluſte ver⸗

meiden, enn das Schickſal von Staaten auf dem Spiele Wie heuchleriſ
nehmen ſich die Anſchuldigungen die Deutſchen aus, enn man die Ver
cherung Sven Hedins aneben ſtellen kann, daß bei der Beſchießung Antwerpens
„auf ausdrücklichen Befehl des Kaiſers alle hiſtoriſch oder künſtleriſch wertvollen
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Häuſer, wie die Kathedrale, die brigen Kirchen, das Rathaus, die uſeen, auchder Zoologiſche Garten eſchont werden ſollten“.
Als eines rd ELT ehören Sven Hedins Sympathien ſeinen Stammes⸗

brüdern im Süden. Er ekennt offen, obgleich neutral, 77  nglan Treu⸗
igkeit ſeine germaniſchen Anverwandten“. te tebe zur igenen Heimat
zwingt ihn dazu 4.  ieg Rußland, dann iſt das Schickſal eden und
Norwegens beſiegelt.“ Und er ehn den Vorwurf ab, deshalb ein ein Frank⸗
reichs“ zu ſein, eil EeR eine ntentepolitik verurteile, die ſo namenloſes Unglücküber die nordöſtlichen Provinzen der epu gebracht hat. „Wer mit eigenen
ugen alle die Folgen des Krieges Kummer, Armut, Vernichtung ſah mu
ſich ſe verachten, enn nicht aut die Politik verurteilte, te allein all
dieſem Unglück u rägt.“ Unbarmherzig reißt nglan Politik die
eriſche vom Geſicht, die die Notwendigkeit u den 47  eu  en
Militarismus“ en „Aber ſie werden vergeblich en daß die neu:
Qlen Nordgermanen jemals dazu gebracht werden, un den Südgermanen
ihre und Europas gefährlichſte Feinde zu ehen Iſt nglands Weltmeerherr⸗
aft kein militäriſches Syſtem? Läßt ſich eim ausgedehnterer Militarismus
denken als der, der ſeine Werbungen über ünf Kontinente ausdehnt?“ „Keine
Nation hat je eine größere, weltumfaſſendere Verantwortung getroffen als England.“Mit beißendem ührt Uuns omm und wan Arm in Arm bor ugen
ommy betrachtet wan als einen verlauſten ilden und wan le m Oomm
einen aufgeblaſenen Renommiſten und doch benützen ſie alle Höllenmaſchinendes modernen Militarismus, den eu  en Militarismus auszurotten.“

Auch Iim Lärm des Weltkrieges wird eſe Stimme ſich verſchaffenDer alſo pri iſt 10 durch ſeine Kulturtaten ein 77  eltmann“ geworden, Welt⸗
ann V anderem, öherem Sinne, als der dieſes ortes iſt. Der Skalde
aus Wikingerland iſt uns aber zudem hoch willkommen als Bahnbrecher des
eges, der Nordgermanen und Deutſche einander nahe bringen ſoll, als ürgedes wachſenden Einvernehmens, das un den Sonderarten des Germanentums wie
im Norden ſo Iim en dreieinige Macht aufzuerwecken vermag: geiſtige, ölker⸗
re  iche, wehrhafte Einheit.

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben der
Gegenwart. Herausgeber und Schriftleiter: Hermann Muckermann 8  *München, Giſelaſtraße 31 (Fernſprecher: 32 749) Mitglieder der
leitung: Kreitmaier 8  * Kroſe* Noſtitz⸗Rieneck(zuglei Herausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), ver⸗
ans J., eichmann J., Zimmermann

Verlag: Herderſche Verlagshandlung, reiburg im Breisgau (für Oſterreich⸗ngarn Herder Verlag, Wien I, ollzeile 33)
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enal einen ona nach der Einnahme Roms, Oktober 1870,2ul verkündete ius der und dem Idtrei Nun ſind wir

öllig in Feindesbotmäßigkeit Und Feindesgewalt. kamen Uund gingen
Keine Abfolge der Zeiten, keine der Gewohnheit Tſe die Über
eugung der Katholiken rüben, daß der inmitten dbon Feinden

chon VNeeben genötigt ſei, agte Leo III in öffentlicher nſprache
Friedenszeiten muß das, aberma mit Papſt Leo reden, als „Unerträg⸗
iche Lage  7 angeſehen werden.

Der Tde und der Unabhängigkeit des Papſttums erblie eine
Zufluchtsſtätte, der Vatikan Er le. Zufluchtisſtätte der Unabhängigkeit
Uum den Preis perſönlicher reiheit. Die Einnahme oms und das Ga⸗
rantiegeſe zwangen dem Papſt die Wahl auf zwiſchen amtlicher ängig⸗
keit ne perſönlicher reihei Und perſönlicher Gefangenſchaft, die aber
den letzten und mindeſten eſt bon Unabhängigkeit gewährleiſtet. Er
wählte die Gefangenſchaft, und m dieſem Sinne iſt C8 eine freiwillige Ge
fangenſchaft. Er wählte ſie in vollkommener Zwangslage, die ihm kein
nderes ittel ließ, ſeinem Eid und ſeiner Amtspflicht zu enügen. Feindes⸗
gewalt ihm dieſe Gefangenſchaft auf Von gleisneriſchem Feinde
ockiert, waltet ſeitdem im Vatikan, dieſer letzten Unabhängigkeitszuflucht,
ſeines Weltamtes Es ieg Tage, Folgen das, von anderem
abgeſehen, für den freien, zenſurloſen Verkehr mit der Weltkirche aben
muß Wie Alltägliches und Selbſtverſtändliches rwähnt Criſpi V-
ſeinen Aufzeichnungen, daß eine „Iim Vatikan eingelaufene Depeſche“
attazzi mitzuteilen ſich eeilte Was ird N in einem europäiſchen
Krieg, dem das Königreich Italien teilnimmt, aus dieſer ſchon im
Frieden „Unerträglichen Lage“!

Als die Abſicht Rom zur Reichshauptſtadt machen, noch nicht mehr
bedeutete als eine ferne Möglichkeit, hat Cavour den Kriegsfall chon ins
Auge gefaßt In einer Skizze, als der er Entwurf des äteren
Garantiegeſetzes anzuſehen iſt, verlangte eine rgſcha freien erkehr
des Papſtes mit dem Ausland auch für Kriegszeiten.

timmen.
In den  26 ext des
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Garantiegeſetzes wurde gerade das nicht aufgenommen. Es ignoriert den
Kriegsfall. Während der Kammerverhandlungen über das Garantiegeſetz
ſtellte der Abgeordnete orte den Antrag, daß im Geſetz ausdrücklich de
ſagt werde, 8 entbehre m Kriegszeiten der Geltung Der Antrag wurde
en elaſſen, da ſowohl der Berichterſtatter Bonghi wie die Regierung
ſich dazu ablehnend tellten Bonghi tat das mit der weiſen Bemerkung,
man mache Geſetze für riedens⸗, nicht für Kriegszeiten; der miſter
anza mit der wenig beruhigenden Erklärung, 8 brauche niemanden ge⸗
ſagt werden, daß m Kriegszeiten ni neben den Staatsnotwendig⸗
keiten beſtehen nune Das ämliche rte man beim Ausbruch des Welt
krieges Als Iim Auguſt 1914 das Gerücht Umlief, Italien verſchiebe die
Mobiliſation des Uunmittelbar bevorſtehenden Konklaves, gab die
Agenzia Stefant un derlei ebenſachen, enn ſie ſich auch
nicht belanglos ren, önnten auf die Entſchließungen der Regierung
keinen Einfluß Usüben Genau bor undert Jahren überfiel Ura den
Kirchenſtaat und Rom Kardinal Pacca gab Pius VII den Rat, Rom

erlaſſen und ſich nach Genua begeben Dort, Ql offenen Meer,
habe freien Verkehr mit der übrigen Welt und die übrige Welt mit
ihm. Allerdings chreibt Pacca, habe den Rat zur Abreiſe geben
önnen, eil jeder Einſichtige wu  E, daß Murat ni ausrichten werde
und baldige Rückkehr des Papſtes erwarten tehe eute aber weiß
jeder Kundige, daß die Drohung, an werde die Zufluchtsſtätte
annektieren, bon Criſpi als Erpreſſungsmittel berwendet wurde, den

in Rom feſtzuhalten. Deshalb prachen Pius und Leo IIIL
mit höchſter Beſorgnis bon der Lage des eiligen Stuhles in kriegeriſchen
Zeiten. Mehr noch als m Friedenszeiten ren elde Möglichkeiten, Da⸗
leiben und Fortgehen, ſchwere Übel, große Fährlichkeiten. Die Katho⸗
ken aller Länder und Staaten empfinden eS als ein Unglück, daß der

V dieſen Zeiten beiſpiello chwerer Gegenwart und dunkelſter Zu
un ſich in der Gewalt ſeiner Feinde befindet. Wenn die Katholiken
der Zentralmächte in Friedenszeiten Bündnis mit Italien keine un⸗
gemiſchte Freude Aben vermochten, ſo teigert jetzt unſern Schmerz,
den in der Gewalt ſeiner Feinde ſehen, die orge, daß die Erfolge,
die wir erhoffen, die Wut ſeiner Feinde wider ihn zum äußerſten reizen
werden. Die Katholiken aller andern kriegführenden Staaten aber tragen
ihrerſeits den peinlichen Druck, daß nun, Iim Kriege, ihre Regierungen mit

ote vom Auguſt eue Freie Preſſe 961 1914 III
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den Feinden des Papſtes verbündet ſind und daß bon allen Feinden d
m die erbittertſten alles, was ſie onnten, daran ſetzten, teſe Lage
herbeizuführen. Die Solidari aller Katholiken der ganzen Welt m der
Beurteilung der römiſchen rage, die in Friedenszeiten nie verleugnet wurde,
hat auch im Weltkrieg rir

In zweier Feinde Gewalt ehen wir den Stellvertreter Chriſti In
der Gewalt des zeitgeſchichtlichen und der des grundſätzlichen Gegners; in
der Gewalt des aliſchen Staates und m der des franzöſiſch⸗italieniſchen
Freimaurertums. Iſt die Feindſchaft des Maurertums wider den Papſt
ein fraglicher Seelenzuſtand, wahnvoll und wutvoll, Typ Nathan, ſo
uns die Feindſchaft des Königreichs ein politiſches Schickſal, böſer, fluch⸗
fortzeugender Tat no  endige rgebnis. Sie traten wie Verbündete in
den rieg, allein der Ii war offenſi ſelbſt i fremde otmäßig⸗
keit, in die Gewalt des Maurertums eraten.

Die Havasmeldung bom Mai dürfte ausnahmsweiſe richtig ſein:
„Die roßloge Frankreichs ichtete telegraphi einen herzlichen Gruß
die alieniſche roßloge, in dem ſie die für immer unlösliche Vereinigung
bon Frankreich und Italien feiert.“ In allen ern an die Nach⸗
richt eſen „Der Großmeiſter des italieniſchen Freimaurerordens ſpricht
ſich m einem Rundſchreiben ahin aus, daß nunmehr die bon ihm Er⸗

ſehnte und vorbereitete Stunde für Italien geſchlagen habe.“ Die charfe
ſage dreier nchener ogen die welſche Freimaurerei beginnt mit
den orten „Die mtriebe der italieniſchen Freimaurerei, die nach zu⸗
verläſſigen Nachrichten mit zum reubru Unſeres ehemaligen Bundes⸗
genoſſen und zur Ausdehnung des Weltkrieges ührten, aben allgemeines
Befremden erregt.“ Der wohlinformierte M.Berichterſtatter der „Frank⸗
furter Zeitung  4 beſtätigte in einem der letzten Telegramme, die aus Rom
ſeinem zukommen ließ, die Wahrnehmung aller, die leſe erregten
Tage miterlebten „D  le Organiſation der ungeheuern Kundgebung für den
rieg und iolitti, die eute aben (Mai 16) auf der Piazza del
Popolo ſtattfand, lag gänzlich in den Händen der ranzoſenfreundlichen
Freimaurerei.“ „Tag (Nr 137, Juni 15) hat jemand, für den die
Ordensgeheimniſſe offenbar keine Geheimniſſe ſind, den egenſatz zwiſchen
deutſchen und romaniſchen ogen dadurch gekennzeichnet, daß die ma⸗

niſchen, „woran jetzt kein Zweifel mehr beſtehen kann, politiſche Organi⸗
ſationen ſind, die ihre Hauptaufgabe in der Verfolgung und  26 Errer znne
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politiſcher tele ſehen“ Er teilte mit, daß „ſchon Anfang September
vorigen Jahres e²u  en Großlogen unzweifelhafte Beweiſe für die feindſelige
Haltung der italieniſchen Freimaurerei gegenüber den Zentralmächten und
für ihre Kriegshetzereien vorlagen“. Die „Nationalzeitung“ hat ein Doku⸗
ment veröffentlicht, darin italieni  e Freimaurer die Hoffnung ausſprechen,
der Weltkrieg werde das „von allen Altären und Thronen efreite Zeit⸗
Iter“ herbeiführen. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hob die Ab
hängigkeit der italieniſchen Freimaurer bom Pariſer Großen Orient her
vor, Und die „Berliner Zeitung Mittag“ bezeichnete Herrn Barreére,
den einſtigen Communard und einflußreichen Maurer, als das Bindeglied
zwiſchen beiden eine eit Jahren notoriſche Tatſache, vbon der
rankfurter Zeitung“ ereits Iim Herbſt 1913 der Aufmerkſamkeit des
e²u  en Publikums nahegelegt wurde. me r aus eu  en
Maurerkreiſen ſtellte leſe Zuſammenhänge und Beeinfluſſungen damals in
Abrede In der gleichen Nummer, in der das Frankfurter nun

daran erinnert Juni 20, Nr L beſpri e8 einen Aufſatz der
„Süddeutſchen Monatshefte“ uni der Dokumentariſche dieſer
Angelegenheit enthält, Unter anderem ein Antwortſchreiben, das der Se⸗
kretär des Großmeiſters Ferrari nach Deutſchland ichtete und das durch
die eutſche Anfrage veranlaßt ar, ob die italieniſche Maurerei in der
Tat einen Beſchluß zugunſten des Dreiverbands oder den damaligen
77  reibund“ gefaßt habe Da das atholiſche Mailänder L'Italia
eine Meldung ebracht, konnte der etretär „das rote Tuch des
Klerikalismus“ ſchwingen und entgegnen, es ſeien das von Klerikalen aus⸗

geſprengte Gerüchte Bis zum Übermaß enutzter ni In den ritiſchen
aitagen hat ogar der emps tolitti als „Klerikalen“ dem ömiſchen
Pöbelzorn denunziert! Die „Münchner Poß 760 hob die Druckmittel hervor,
mit denen man arbeitete bis in die mgebung des chwachen
Königs hatten die ogen Vertraute, ihn durch Drohungen ſchreckten
und für den Beſtand der Dynaſtie ürchten ließen, enn ELr ſich nicht den
Ententemächten zugeſelle.

Dieſe Machtprobe des italieniſchen Maurertums iſt eshalb auffallend,
weil es in den maßgebenden Kreiſen oms wie VN der öffentlichen Meinung
alien ſeinen einſtigen Einfluß bertan aben ſchien, da * durch über⸗
mäßige Günſtlingswirtſchaft ſchwere Einbuße 1  N Achtung erlitten
Noch Iim Februar dieſes Jahres brachte die „Frankfurter Zeitung“ (man
muß lerikalinfreie Gewährsmänner zitieren) ergötzliche Beiſpiele dieſes



409Der Papſt Feindesgewalt

römiſch⸗maureriſchen Nepotismus“ (39 Febr Und doch kam
es aberma dazu, daß die Obmacht der maureriſch bearbeiteten Straße
über die Ohnmacht der Wider  nde den Sieg abon trug „Verſchüchtert“,
„angewidert“ ſich „die Intellektuellen bor dem wilden Kriegsgetobe
zur wurde übereinſtimmend ert

Die drei Münchener ogen prechen i der angeführten ſage ihr „Be⸗
fremden“ über die politiſche Wühlarbeit der italieniſchen Freimaurer aus
Dieſes „Befremden“ kann bon denjenigen unmögli eteilt werden, die
Verlauf der letzten dreißig auch nur gelegentli die Rivista
MassoOnerla italiana einſahen gen die politiſchen Großtaten, die be⸗
ſtändig der Maurerei zugeſchrieben wurden, ſamt und onders auf Groß
ſprecherei Uund meinetwegen auf Größenwahn beruhen, die en Und
Zielſtrebigkeiten werden durch derlei Geſtändniſſe unwiderleglich bewieſen
Da war 10 ke  V Ende des Rühmens ſie hätten einſt die Regierung
durch die Or Pia getrieben, ſie wängen die Regierung
ileder dem um „Fußtritte zu geben ſie wüßten die „Ungeheuer⸗
liche Verſöhnung wiſchen dem Papſt und Italien“ verhindern Es
iſt leider ſehr aktuell geworden aran daß der Rivista
ſchon bor Jahren „Frankreich, England und Italien“ als die „Banner⸗
träger der euro

iſchen Völker bezeichnet wurden die vbor allem berufenen
„nelle Zeiten“ heraufzu  ren, oder Frankreich und Italien ſeien eſtimm
bei der „Neugeſtaltung Europas“ die Führung nehmen Eben dief
maureriſchen Mächte chrieen *2 Maueran  lägen ihren ladend
durch die Straßen oms eS gelte „dem ewigen, dem unverſöhnlichen
ein dem Um Es iſt vollkommen zutreffend enn Raſchdau

Tag“ (125 Juni die „langjährige Arbeit des Freimaurer⸗
weſens als die er bezeichnet die den „Treubru aliens  V herbei⸗
geführt hat In en des Papſttums iſt 8 bekanntlich der chte Erbe des
jakobiniſchen Geiſtes der den Vernichtungskrieg will Und ihn wie oft!

romi  en Straßen als Ziel ſeines ollens und Wünſchens plakatiert hat
Als Cavour Am Mär 1860 au der aus  Iti An⸗

gelegenheiten auf dem Schloßplatz Turin den Abtretungsvertrag Unter
ſchreiben 0  L, der Savoyen und 133⁰ Frankreich zuſprach, die
gewöhnliche Munterkeit bon ihm gewichen Ideville hat ſeinem „Tage
buch Diplomaten Italien“ die zene, der beiwohnte ehr
chaulich beſchrieben Nie habe Cavour ſo ſchweigſam, Unter dem ruck
chwerer immung und orge geſehen Als die Unterſchrift aber mit
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feſter an vollzogen war, fand Cavour ſich wieder, eine Fr  1  el
brach wieder durch, Uund deren bekanntes äußeres Zeichen ſtellte ſich ein:
ſchmunzelnd rieb ELr ſich die nde. Er rat den fran

ſchen Unter⸗
händler heran und agte ihm au ins Ohr „Nicht wahr, jetzt ſind
wir Schuldgenoſſen, Herr Baron?“ Er ami agen, Kaiſer apoleon
nehme mit Savoyen Uund 1330 nicht bloß einen Lohn für geleiſtete Dienſte
entgegen, ondern auch ein Schweiggeld etreffs künftiger Geſchehniſſe. Und
in der Tat ſchwieg Kaiſer apoleon zur Einverleibung bon Toskana, die
ſich gleichzeitig vollzog, zur Einverleibung beider izilien, die damals bor.
ereite wurde, zur Einverleibung mbriens, die man demnächſt bei will⸗
kommener Gelegenheit nebenher ins Werk uſw

Cavour und ſeine Nachfolger ſind aber el Schuldgenoſſen radikalſter
Parteien geworden, deren Bundesgenoſſenſchaft man anzunehmen wähnte,
während man in deren Botmäßigkeit geriet.

uma bei der Zerſtörung des Kirchenſtaate hat das junge König⸗
reich Italien Geiſter gerufen, die e8 nicht und nie bannen vermochte,

Esſich Umſturzgewalten verſchrieben, die auf ihrem ein beſtanden
hat einen akt mit jenen Parteien geſchloſſen, deren Oberhaß dem Papſt
tum, deren ebenha dem önigtum galt, Parteien, für die der Sammel—
name Mazzinismus zutreffend er  ein Und deren Kerntruppe die italieniſch⸗
franzöſiſche Freimaurerei wurde und le

Mazzini und Cavour verharrten in er Feindſchaft Mazzini hat
Cavour nie verziehen, daß ihm ſo viele und ge nhänger

bom Republikanismus wegzog und vorläufig das Banner der Monarchie
ſammelte, zunächſt die politiſche Einheit alien mit Rom als Hauptſtadt
gemeinſam verwirklichen. Mazzini konnte die Rache nur ahnen, deren
Dur  rung die immanente ogi der inge eſorgen mu  E, daß nämlich
die Monarchie dadurch m die Gewalt des Mazzinismu geriet. chon
1881 fragte Bismarck NM einer Reichstagsrede: Iſt in Italien ſeit

Jahren bon Miniſterium Miniſterium der Schwerpunkt nicht immer
mehr nach uin geglitten, ſo daß er, ohne ins republikaniſche Gebiet
allen, nicht mehr weiter nach un leiten kann Sehr bezeichnender
Weiſe enthie das Königstelegramm zur Feſtfeier Iin Quarto, die

Mai dieſes Jahres das Kriegstreiben entfeſſelte, einen Hinweis auf
Maintenant Me complices, n'est-il [EE. vral, Baronꝰ Das

Stück auch bei Chiala abgedruckt: Lettere (1885)
Pol. eden 9, 153 Nov 29)
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Mazzini und wurde Abet in den ern hervorgehoben, zum erſtenmal
habe das Haus Savoyen den Manen azzinis en  1 gehuldigt. Zehn
Tage ſpäter ein Entrüſtungsſturm durch die Straßen, „wie beſeſſen“
heulte und johlte man „Nieder mit dem König“ 7 ehe die Revolution“,
77 ebe die Republi

In der tragiſchen U die das Königreich Italien auf ſich nahm,
iſt dieſes Bündnis mit den eiſtern des Umſturzes das erſte und offen⸗
kundigſte oment Wenn 1e mit oder ohne ein vbon Berechtigung über
eine Verſöhnung wiſchen dem und dem Königreich geſprochen wurde,

flugs die Radikalen der Arbeit und erinnerten das önigtum
daran: Wir ſind Schuldgenoſſen! Da traten die Feſtredner auf, we
erklärten, eher bliebe kein ein bom Vatikan auf dem andern, und auch
kein Säulenkapitell würde für nftige Archäologen ewahrt, ehe man die
Verſöhnung Uließe Garantiegeſetz lautet Artikel „Der Angriff
auf die Perſon des Papſtes und die Aufforderung dazu werden mit den
gleichen Strafen belegt wie der Angriff und die Aufforderung einem
Angriff auf die Perſon des Königs. Beleidigungen Und öffentliche
Schmähungen, die Unmittelbar die Perſon des Papſtes durch Wort,
Tat oder durch die im Artikel des Preßgeſetzes bezeichneten ittel be⸗
gangen ſind, werden nach Artikel 19 des Preßgeſetzes eſtra ieſe
Straftaten werden bon Amts verfolgt und gehören zur Zuſtändigkeit
der Schwurgerichte. Die Erörterung religiöſer Fragen iſt vollkommen
frei. 74 Gehandhabt wurde dieſer Artikel des Garantiegeſetzes, als ob ein⸗
fach nde Beleidigungen und Schmähungen, Uunmittelbar die
Perſon des Papſtes gerichtet, ſind vollkommen frei. chon Iin den acht⸗
ziger Jahren eklagte Geffcken, daß dieſer Artikel u  abe ſei
Und wie iſt dieſer Übelſtand eitdem ins aßloſe gewa  en, zuma ſeit
der Asino ſich alles erlauben durfte! Es wurde unglaubliche Nachſicht
ge denn man *  ete die Schuldgenoſſen! Wenn man ihnen aber
beweiſen wo  E, wie feſt man ſtehe, und etwa das ſtolze Wort vom „Un⸗
antaſtbaren Rom immer wiederholte, ſo antworteten ſie bei gegebener Ge⸗—

Am September 1910 rangte wielegenheit mit grauſamem Hohn
die grellen Straßenplakate auffallenden Stellen eben dem

aniſe Nathans ſah man die Aufrufe des Großorients, des Großmeiſter
der ſchottiſchen ogen, der republikaniſchen Partei. In einem dieſer An⸗
ſchläge hieß es Vor einem Jahr, beim Ferrerſturm, konnte man

eue Züricher Zeitung vom Mai
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„Da verlangte das italieni  E Volk ſchaffung des Garantiegeſetzes Uund
am bis aufs E  er den Feind.“ Seitdem aber ſei die Be⸗
wegung abgeflaut. „Wieder en wir die herkömmlichen Redensarten
bom unantaſtbaren Rom über uns ergehen.“ ſchaffung des Garantie—
geſetzes wurde neuerdings wieder verlangt. Der Krieg lete nla
dazu „Schon eit einiger Zeit“, ſchrieb die „Frankfurter Zeitung“
21 Mai (Nr 140 2 „hat ein eil der italieniſchen Uund der fran⸗
zöſiſchen re in Vorausſicht des kommenden Krieges die Lage des Papſt⸗
Uums rörtert.“ Man ſei dem gekommen, das Garantiegeſetz
müſſe aufgehoben oder weſentlich beſchränkt werden, „gunz abgeſehen von
jenen Stimmen, die verlangen, Italien ſolle den nla benutzen Und mit
dem Uum ganz aufräumen“. Dieſe Stimmen aber ſind die Stimmen
der Schuldgenoſſen.

Iſt ＋2 ſchon er ertragen, daß der Heilige ater m der
Gewalt ſeiner zwei Feinde iſt, imn dieſer Schickſalſtunde der Weltgeſchichte
m Feindesgewalt ſich befindet, ſo omm noch dazu, daß der eind, der
Iim eigenen ntereſſe die Verſöhnung wünſchen muß, den n nicht
hegen darf, noch weniger äußern darf, allerwenigſten anzubahnen ber⸗
en darf, eil ſelbſt in der Zwangsgewalt ſeines Bundesgenoſſen ſteht

Die tragi des aliſchen Königreichs iſt aber keineswegs Er⸗

ſchöpft durch das inzige Bündnis, das *2 halten muß, eil der Genoſſe
es nicht loszulaſſen V der Lage iſt, das Bündnis mit den Umſturzgeiſtern.
Das iſt nur ein Ußerer Belang. Das eſen dieſer tragiſchen
ieg in der Tat ſelbſt, m der Annexion des Kirchenſtaates und oms
Das iſt an ſich ragiſche Iim Vollſinn des ortes und tragiſche

bon weltgeſchichtlicher Wucht

Mit dem September 1870 kam das ali Königreich an den
Abſchluß ſeines Werdens, das Ende ſeines Anfangs; Ugleich wurde
ihm der Anfang einer endloſen orge beſchieden, die römiſche rage
Als die Möglichkeit der Einnahme Roms auftauchte, ſchrieb der proteſtan⸗
iſche Staatsmann Guizot, die Zerſtörung des Kirchenſtaats ITde als
eine der gewalttätigſten Handlungen erſcheinen Unter allen, die Ge
ſchichte kenne und die der nſ el erfinnen vermöge. Eben
damals ſchon (1861) hat Montalembert mit ſeiner prachtvollen Verve auf
die unausbleiblichen Folgen hingewieſen. ebenher fragend, ob der
Frömmigkei des Königs Viktor Emmanuel II. wirklich nur dann Genüge
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geſchehe, enn die Kirchen oms annektiere, raf in der Haupt⸗
ſache das Kernhafte. Bleibt der Iin dem ihm entriſſenen Rom oder
verläßt es, euch nicht das eine noch das andere, rief Cavour
und eſſen Anhang xiliert, iſt der Papſt, ＋ ſei, wider euch er⸗

ende Anklage; bleibt Er, ſo iſt ſeine tatſächliche Gefangenſchaft Eure

unerbittliche Züchtigung. Als dann dreißig ahre ſeit der Einnahme Roms
erfloſſen prach ein Gelehrter, der die deutſche lebe zum Italien
der Kulturgeſchichte auch auf das Italien des Riſorgimento übertragen
atte, raus, bon der gewalttätigen Einnahme oms als dem
„größten“ und „bleibenden“ „Unglück aliens  70

Mit der nrufung oher Ideale ging man ans Werk mnoden
begrüßten im nahenden Einheitsſtaat den Anbruch eines ſonnen⸗
beglänzten Welttages für das italiſche Land und Volk. Cavour, der
nüchternſte Geſchäftsmann, kam in redneriſchen Schwung und rd von

Himmelsſternen nationaler ochziele, als die Verkündigung vbon Roma
Capitale inſetzte. ein, enn die Sache wo  L, ſo verwarf ＋* das
ittel gewaltſamer Dur  rung Er wußte, daß chon die Sache
eine europäiſche, 10 eine Weltverantwortung auflade; komme nun noch
Gewalttat dazu, nune eine unheilbare Lage geſchaffe werden. Wiederholt

Am Oktoberſich m der Kammer in dieſem Sinne aus
1860 Die römiſche rage nune nicht mit dem Schwert gelöſt werden.

März 1861 Nicht bloß für den Katholizismus, für Italien Are es

verhängnisvoll, enn die Unabhängigkeit des Papſtes beeinträchtigt Tde.
Kurz darauf: Wir dürfen nie als Eroberer in Rom einziehen. Am
17 r Italien verpflichtet ich, das päpſtliche Rom nicht anzugreifen.
Kenner der ſardiniſchen Politik onnten meinen, nun geſchie eZ

In der Tat nahm das Verhängnis neun ſpäter ſeinen Lauf Die
Triumphpforte, durch die man einzog, war die erühmte Breſche, die Be
gleitmuſik Kanonendonner und die Beſchießung des päpſtlichen oms

Man erübte eine Tat, die ſich ug als nta entpuppte, die Folgen
aben mu  7 dem er eit über den Kopf wuchſen und zu
ſi wider ihn ſelbſt wandten und ſein Werk Die Tat ſelbſt war ſo be⸗
ſchaffen, daß ſie zum Verſ irgendwelchen Schadenerſatzes nötigte, dieſer
Verſuch aber zUum reinen Hohn über den er wurde. Die Folgen der
Tat belaſteten die auswärtige wie die innere Politik des Königreichs aufs
chwerſte: die auswärtige Politik, eil das Königreich, wie immer  3 eS
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ſich S

enerſa bemühen mo zeitweiſe mehr, eitweiſe weniger,
oft gar nicht immer und bor aller Welt daſtand als ein bank⸗
rüchiger Uldner der Weltkirche, der ſeine Inſolvenz mit der Miene
ableugnen „Ich weiß bon nichts“, während Menſchen Uund inge
wider ihn zeugen, die Katholiken aller Länder Und offenkundige Zuſtände
beſtändig age erheben; die innere Politik, eil die des Einheits⸗
ſtaates willen vollzogene Tat in den Einheitsſtaat einen Zwieſpalt trug,
den ſchreienden egenſa wiſchen den religiöſen Überzeugungen Uund dem
patriotiſchen oder nationalen mpfinden in zahlloſen ſeiner Bürger. Iſt
ſolcher Zwieſpalt vorab ein ſoziales Unheil, ſo erſchein zudem als ein
perſönlicher Schmerz peinvoller Art

Was war die Beſeitigung des Kirchenſtaates und der Unmittelbar
olgende rla des Garantiegeſetzes, vbom Standpunkt der Weltkirche be⸗
Urtei Man zerſtörte das ohnhau des päpſtlichen Primats Man
wußte, daß man dem Und der Weltkirche einen S  E  0 ſchulde,
das Oberhaupt der Weltkirche nicht Im Rechtsſinn ohne en
konnte Man verſuchte im Garantiegeſetz für eine neue Wohnung ſorgen
In dieſem Abbruch des päpſtlichen Eigenhauſes, das Ugleich der Einheit
der Weltkirche Schutz bot und In dem aufdringlichen Neubau einer Miet⸗
wohnung für den Papſt, die abgelehnt werden mußte, iſt der Weſenskern
der römiſchen rage Oder, ＋2 anders auszudr  en dem internationalen,
weltweiten erflug der päpſtlichen Amtswaltung gedachte man Unab—
hängigkeit un reihei 3 u garantieren, indem man den er
in einen önigli italieniſchen 19 perren wo  — en Vergoldung
mit jährlich Ire 3225 000 veranſchlagt wurde. Deshalb ſagten wir:
jeder Schadenerſatzverſuch ird zum Hohn auf den er.

Wenn der ehemalige Kirchenſtaat als ohnhau des päpſtlichen rimate
bezeichnet wird, ſo ſoll dieſes ausdrücken, daß die Souveränität
des Papſtes, ſein önigtum im Kirchenſtaat, als eine Ußere, 1t  are,
wirkſame Ergänzung ſeiner geiſtlichen Souberänität ſich ausgeſtaltet
und ſo außerordentliche und kaum erſetzende orteile bot, daß alle
Begleiterſcheinungen Nachteilen, wirklichen, an erfundenen, an wiſchen
beidem befindlichen, aneben kaum in Betracht kamen. Derlei orteile
7 daß der Kirchenſtaa ein Bollwerk der päpſtlichen, geiſtlichen Sou⸗
berän  Tde war, eine Bürgſchaft für unabhängiges und freies Amts
walten und bor der ganzen Kirche en Merkmal Der Kirchenſtaat gab
dem Papſt Eigenbeſitz an den Machtmitteln, deren eine geiſtliche Sou⸗
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veränität bedarf. Denn die oft angerufene Unabhängigkeit und reihei
des Papſtes edeute nicht bloß Relatives, ondern auch ſolutes
relativen Belang nicht bloß Negatives: daß in ſeiner Amtsſphäre nie.
mand über ſich hat ondern auch Poſitives: daß er in ſeiner Amts⸗

alle und Unter ſich hat azu omm der abſolute
Sinn, daß der alle Machtmittel, exren zur u  ung ſeiner
geiſtlichen Souveränität edarf, m vollkommenem Und unanfechtbarem
Eigenbeſitz habe Der Kirchenſtaa war ein leines Land mit geringer
evölkerungsziffer; allein, wie dem äußerlich, ſichtbar weltliche
Ranggleichheit mit allen Weltfürſten gab und Verkehrsfreiheit auf dem

Fuß der Gleichberechtigung mit allen Staatshäuptern, ſo gab eLr ihm bor

allem Land und eute, mit dem Land unabhängige, öffentlich⸗rechtliche
Eigeneinkünfte, mit den Leuten die gebornenHi für das＋Ver⸗
waltungsweſen, in eſſen rganiſation der ſouveräne reihei

Zur Erläuterung dieſer lehrhaften Sätze erufen wir uns auf
den großen Preußenkönig riedri II. 1; ſeine een beleuchten zudem ſehr
hell den Zuſammenhang wiſchen dem Kirchenſtaa und der Einheit der1

riedri der roße liebte eS bekanntlich, Im bertrauten Kreiſe großer
kademiſche Erörterungen über alle möglichen Fragen der Vergangen⸗

heit und Zukunft pflegen Die Zukunft bon Chriſtentum und 1  e,
bon Katholizismus und 0  Um kamen öfters die Reihe Mehr als
einmal ri der nig Unter den Zukunftsmöglichkeiten auch dieſe, daß
eim katholiſcher den völkerrechtlich enteigne, ihm den Kirchen⸗
ad nehme, in Rom reſidiere. Als Folgen, die dann eintreten müßten,
ergäbe ſich dieſes die andern Herrſcher würden einen nicht als geiſt⸗

Oberhaupt, die Katholiken anderer Staaten ihn nicht als ihr geiſt⸗
Oberhaupt anerkennen wollen, da bon einem fremden errſche

vbon einem We  en abhängig dre In den katholiſchen Staaten
es dann dazu kommen, daß man ebenſo eigene Kirchenhäupter aben wollte,
wie der m Rom reſidierende Fürſt ſein eigenes Kirchenhau e, Patri⸗
archen dgl. ami gehe die Einheit der m die V  E, und die
Entwicklung nune dann ahin führen daß wie jede olk ſeine Sprache,
ſo auch jede Volk eine eligion Dieſer Ausblick auf
Religionen iſt eiläufig auch aus andern Gründen eigentümlich und ed

Deutlich legt dieſer Gedankengang dar, weshalb der Kirchenſtaat ein
kirchlicher und internationaler Wert geweſen iſt, ein kirchliches und inter⸗

Die Stellen habe ich ämtlich angegeben Zeitſchrift kath e²o (1900) 608
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nationales Gut, en Fortbeſtand den Staa  Uptern und Regie⸗
rungen ebenſo gelegen ſein muß wie der Weltkirche ſe dem Geſamt⸗
epiſkopa und dem Geſamtkatholizismus. enedt ſchreibt m
ſeiner erſten Enzyklika November 1 alle Katholiken fordern mit
Recht, *2 müſſe „jeder Zweifel daran ausgeſ

oſſen ſein, daß ihr gemein⸗
ſamer ater m der Verwaltung des oliſchen mte von jeder menſch⸗
en Macht tatſ

1 und en  1 frei ſei“; mit andern orten,
auch kein ein bon Abhängigkeit Tſe beſtehen, als welcher elfeln
an der rethei Tür und Tor öffnete.

Es gab eine Zeit, etwa die der Kaiſer Konſtantin, Theodoſius, Juſtinian,
alſo vbom zum Jahrhundert auch die Zeit Kaiſer ar. des
Großen könnte gedacht werden da neben der Weltkirche ein Welt⸗
ſtaat ſiehen, en errſcher die Stellung eines Weltherrſchers einnahm.
Die Forderung päpſtlicher Unabhängigkeit von weltlicher Macht nimmt da
eine einigermaßen andere Geſtalt als in Zeiten, die Welt auf⸗
geteilt iſt m mehrere Weltmächte oder Großmächte ne vielen Mittelſtaaten
und Kleinſtaaten, die als Souveräne alle in ſtaatlichen Angelegenheiten
niemand über ſich ehen Uund m dem Sinne gleichberechtigt ſind
neben der einen Weltkirche Uund nehen ihrem geiſtlichen Souverän ein
einziger .  0 und Weltbeherrſcher, ſo iſt alle iferſu ausgeſchloſſen
und unmöglich, eſorgte, daß der Papſt ungunſten anderer Staaten
und deren Beherrſcher bon einem einzelnen aat, einem einzelnen Herrſcher
ngig Gre oder ſchiene Der Weltpapſt könnte bon einem Weltkaiſer
im ſtaatsbürgerlichen Belang ngig ſein, ohne daß die Unabhängigkeit
des geiſtlichen mtes, ohne daß die geiſtliche Souveränität in den üugen
der Welt gefährdet erſchiene oder ſachlich und ſich gefährdet wäre.
Die Leo I., Gelaſius, Gregor wußten ihre geiſtliche Souveränität
mit Hoheit und mit Erfolg behaupten Derlei hiſtoriſchen Gedanken—
gängen ging ardina acca Iim Gefängnis Feneſtrelle nach, Na⸗
oleons Deſpotismu ihn eingeſperr Er ob die orſehung
etwa 65 ulaſſen wolle, daß Kaiſer apoleon ein eigentliche und bleibendes
eltrei und ein Weltkaiſertum begründe. In dieſem Zuſammenhang
fragte ETLr ich, ob der Kirchenſtaat wieder aufleben werde, oder ob in einem
allumfaſſenden eltrei die etwa aberma (une seconde fois),
obgleich Untertanen (quoique sujets), ohne ſchwere Unzuträglichkeiten die
Weltkirche regieren önnten Er tröſtete mit dem Gedanken, den der
hl. Paulus chon au  rd  7 Auguſtinus nach andern wieder Ufnahm und
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der zUum Gemeinbeſi bom Glaubenslicht erleu  eter riſten geworden iſt, daß
die Vorſehung Ubles zuläßt, Utes, Großes, Geſegnetes daraus hervor⸗
gehen en In dem Zukunftsbild, das dem politiſchen Scharfſinn
Friedrichs des Großen vorſchwebte, ird die Unabhängigkeit des Papſtes
gewiſſermaßen nach oben betrachtet, daß der Weltpapſt kein Staatshau
über ſich habe, eſſen begrenztes Staatsgebiet Gefängnisenge iſt neben dem
Weltgebiet der Kirche ein die Unabhängigkeit der päpſtlichen Souveränität
kann auch nach bwärts betrachtet werden, daß innerhalb der geiſtlichen
Amtsſphäre alle Und alles Unter ihm ſtehe, ihm Unterſtehe. Ein Wort
8mar iſt ehr geeignet, ieſe elte der rage beleuchten

In der Reichstagsſitzung bom 21 I 1887 agte der Reichskanzler:
„Von meinem paritätiſchen Standpunkt, den ich als Vertreter der Re⸗
gierung innehalten muß, gebe ich das zu, daß das 0  um eine nicht
bloß ausländiſche (Inſtitution), eine nicht bloß weltallgemeine iſt ſondern,
eil ſie eine weltallgemeine iſt, auch eine eutſche Inſtitution für die deut
ſchen Katholiken iſt. 7 Das war bom paritätiſchen Regierungsſtandpunkt
geſprochen; vorausgeſchickt Bismarck einen Satz, der dem individuellen
Standpunkt des katholiſchen Staatsbürgers Rechnung tragen ollte: „Wenn

atholi wäre, glaube ich nicht, daß ich die Inſtitution des Papſt
Das alles 4 nun wiederums als eine ausländi betrachten würde.“

den Kern der Sache, der ehre bon zwei ewalten
Die geiſtliche Souveränität des Papſtes iſt überall ugleich eine aus

ändiſche, ſich ins Ausland erſtreckende, und eine inländiſche Macht In
ihrem Umfang weltallgemein, er  ein ſie durch ihr Weſen und ihren In⸗
halt als eine allenthalben inländiſche Souveränität, eil ſie überall eigene
Und unmittelbare Untertanen hat Alle Katholiken ehe aus Gewiſſens⸗
überzeugung Iim den Stellvertreter Chriſti; in geiſtlichen Dingen
ſind ſie um Gottes Und des ewiſſen willen ſeine treuen Untertanen, wie
VN weltlichen Dingen Gottes und des ewiſſen willen reue Unter⸗
anen der weltlichen Obrigkeit. In dieſer ſo einfachen Formel iſt die ſung
der rage egeben, und dieſe einfache Formel iſt nur eine Umſchreibung der
andern: ebt dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt

Deshalb aber iſt Es, wie für die weltlichen Obrigkeiten in allen Staaten,
ſo für jeden einzelnen Katholiken in jedem ad vbon öchſtem Belang,
daß die geiſtliche Souveränität geiſtli ſei und leibe, durch und durch, bis
in ihre the und ihre Veräſtelungen. Sie iſt e8 für die einzelnen

1 olt Reden 12, 361
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Regierungen und Staatsbürger nicht vollkommen oder iſt * nicht zweifellos,
enn ſie irgendwie bon einem Auslandsherrſcher in ihrem ange,
m ihren Machtmitteln, n ihrer Amtsführung ngig are oder ſchiene
Man erwäge, was das edeute ein irgendwie vbom a Italien vber⸗
ſtaatlichtes und m dieſem Sinne italianiſierte 0  um als Inland⸗—
acht in Spanien, m Oſterreich, in der Schweiz uſw., in allen Staaten
und Kolonien der ünf Weltteile! Auch leſe rwägung zum Er⸗
gebnis, daß die politiſche Unabhängigkeit des Papſtes etn Wert und eimn
Gut iſt für alle Regierungen aller Staaten, die atholiſche Untertanen
haben, und für alle Katholiken in aller Welt; aus beiden Rückſichten ona
ein internationaler Wert Der Kirchenſtaat gab mit dem Eigenbeſitz einer
weltlichen Souveränität dem politiſche Vollfreiheit, und Ugleich war

ein m aller Welt verſtändlicher Beweis d  0 ein m aller Welt icht
are Merkmal davon Deshalb galt auch er als internationaler Wert,
aher warf ſeine Zerſtörung eine internationale rage auf, die römiſche.
Die italieniſche Regierung war ſich en 1870 wohl bewußt und geſtand
*2 bor Europa ein. Das ſoll Iin einer folgenden Abhandlung dargelegt
werden. Es mag inde hier noch eine Bemerkung über die Souveränität
Platz nden, die der 1870 ei  E, und die, die ehielt Und
behält, ſolang die I＋ beſteht.

Vor 1870 eſa zwei in ihrem Weſen, in ihrem rſprung, Umfang
und Inhalt 10 ver  iedene Souveräni  en, erſtens die päpſtliche und
geiſtliche, zweiten die und königliche. Die war nicht
von ferne irgendwie Urſache, irgendwie Bedingung der geiſtlichen, lelmehr
deren Ergänzung und Bollwerk, deren rgan, eren Merkmal. Als ſie
dahinging, le die rde, das Recht, die geiſtliche Macht der andern
davon m ſich unberührt. Dieſe geiſtliche Souberänität iſt zweifellos eine
wahre, irkliche, re  iche; als eine Inlandſouveränität in allen Staaten
hat ſie re Bezüge allen Regierungen; im Begriff der Souve—
änität ranggleich mit allen weltlichen Souveränen hat ſie völkerre
Bezüge allen Souveränen.

Da die völkerre  liche Wiſſenſchaft ſich aber leider darauf erſteift,
Souveränität im Sinne eines „völkerrechtlichen Ubjekts“ ſei ohne Staats—
gebiet nicht vorhanden, der aber ſeit 1870 kein Staatsgebiet hat,
da ferner das Garantiegeſetz von der „Perſon des Papſtes“ ſpricht und
ihr die einem ouberän „zukommenden Ehren“ zubilligt, hat ſich der Ge⸗
rau des ru „Perſönliche“ Souveränität des Papſtes feſtgeſetzt
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Nun iſt die geiſtliche Souveränität des Papſtes zweifellos eine perſönliche,
wenn man als egenſa dazu die kollektive, die Volksſouveränität en
Man faßt ſie aber zumeiſt als egenſa zur territorialen Souveränität
oder gar im Gegenſatz zUr Amtsſouveränität, ſo daß der Begriff „perſön⸗
iche Souveräni einer titularen, einer bloßen Ehrenſouveränität nahe⸗
omm Die Souveränität des Papſtes, in deren 0

eſt nach 1870
le und immer leiben wird, iſt aber eine wahre und wirkliche, eine
irchenre  iche und völkerrechtliche; in ihrer eigenen Waltungsſphäre hat
ſie ni und niemand über, alle und alles Unter ſich, geſetzgebende
Gewalt, Juſtizhoheit Und Verwaltungshoheit. Die Einſetzung des errn
zeig Uuns im Papſt den perſönlichen Inhaber einer amtlichen und inter⸗
nationalen Souveränität, vbon Gottes Gnaden in einem eigenen und ein⸗
zigen Sinn. Aber auch wer nuUur zeitgeſchichtliche atſachen in Rechnung
ellen wo  e, muß die ma des Papſtes anerkennen, anerkennen, daß
ſie international iſt wie keine andere. Sie erſchein nicht bloß deshalb als
internationale Herrſchermacht, eil ſie mit allen Souveräni  en auf dem
Fuß der Gleichberechtigung, alſo völkerrechtlich, erkehrt, ondern auch des⸗
halb, eil ſie in allen Staaten als nländiſche Macht ſich 3  etze
vermag und abei die Weltweite als ihr „Staatsgebiet“ anſieht; eil ihre
Verwaltungsorgane und Diener aus allen Nationen und Unter
allen Nationen 10 ſind; eil der Rechtstitel, den ſie anruft, mit dem
Um Ni tun hat, ihm lelmehr übernationale und erwelt⸗—

eſen ignet, wie dem Urſprung und dem Ziel von 1r und
Papſttum, wie dem elterlöſer und ſeinem Himmelrreich. Dem Papſttum
muß endlich auch deshalb internationale igenar zugeſprochen werden, eil

die einzige ſelbſteigene Autorität arſtellt, die nicht bloß über allen Nationen
ſteht, ſondern auch allen Völkern nach dem Vorbild der Welterlöſerliebe
m ihrer ſelbſt willen Ugetan iſt Und deshalb gibt ＋ auch keine Macht
der Welt, die ſo berufen wäre, in internationalen Angelegenheiten ber⸗
mitteln Das um hat darin große Erfahrung Uund eine g9
Hand Leo III und Bismarck beſtätigten dieſes. Der Reichskanzler
ſchrieb den Januar 13) „Eure Heiligkeit bemerken, ni
entſpreche mehr dem el und eſen des Papſttums, als ſich m riedens⸗
werken betätigen. Eben dieſer Gedanke eitete mich, als Ure Heilig⸗
keit bat, das edle Amt des Schiedsrichters anzunehmen.“

v. Noſtitz⸗Riene



ahrhei und rieg
rieg und ahrhei ſind keine Bundesgenoſſen. Man chmiede

aber eshalb nicht glei rieg und Lüge aneinander. Die ahrhei
muß ſich oft en Und verbergen, da ſie nicht gern geſehen wird, nicht
eil man ſie nicht 1e. ondern eil unklug wäre, nach den In⸗
gebungen dieſer lebe prechen und handeln. Aber ＋2 iſt chon ſehr
viel wert, enn man ſich mit aller Aufrichtigkeit dieſen Witwenſtand der
ahrhei in Kriegszeiten eingeſteht und nicht mit der Lüge, daß man im
en en der Wahrheit ſei, ſeinen Charakter und die öffentliche Mei⸗
nung erdir

Jedermann weiß, daß die Staatskun ſelten die volle ahrhei ber:
9 Sich arüber aufzuregen, dre kindiſch. Noch einfältiger iſt Es,
aus den Broſamen, die bom Tiſch der Diplomaten allen, die eiſenfolge

dieſer Aſfe. der Staa  un aufzuſtellen. Die eigentlichen Urſachen des
Krieges werden nicht zuſammengeklügelt, ondern geboren; geklügelt werden
die Anläſſe, und die veröffentlichten Dokumente dürfen bei aller Genauigkeit
und Gewichtigkeit nicht alle Geheimniſſe der Staatsarchive preisgeben. Der
Geſchichtſchreiber, der ſich ſchmeichelt, jetzt ſchon auch nur ein annähernd
Ue ild der Geſchehniſſe entwerfen önnen, täuſcht ſich ſelbſt gewaltig.

ewiß, die großen Züge ſind lar und wahr Wir wiſſen, daß wir
einer Welt bon Feinden gegenüberſtehen, daß wir uns ehrlich den
Frieden bemüht aben, daß wir einen rieg Oſterreich⸗Ungarns poli
tiſche, Deu  an wirtſchaftliche xiſtenz führen; wir kennen noch
hundert andere Urſachen und Anläſſe, Bruchſtücke alles das, nungen,
leiſes Anſchlagen die Rieſenglocke eines oms, eren erſchütternden
Ton erſt Unſere Kinder und nke. ren werden

Und darum ſoll man ſich nicht mit Kenntnis und Einſicht brüſten,
ſich nicht V einem rugbil der ahrhei ſonnen. Das iſt die große
Wiſſenſchaftlichkeit des Augenblicks, daß man ſich die Unmöglichkeit ein⸗
geſteht, in dem ungeheuer verwickelten, figurenreichen ild are, eindeutige
Geſetze entdecken Die wahre muß warten, bis ſie Unſere
Zeit In weißen Haaren
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Und dieſe durcheinander wogende Mannigfaltigkeit er  er es nicht
allein. Reine Objektivität iſt jetzt unmöglich, pſychologiſch unmöͤglich,
ſtrategiſch und ſtaatsmänniſch unmöglich.

me Welt vbon begeiſterten und verletzten E  en, lehe und Zu
erſicht, Zorn und Entrüſtung, Schmerz und rauer ſtürmt auf das Urteil
ein Man ird nachſichtig ſich und ſtreng den ein Wer

das verübeln? Man en  u  10 beim Freund, was man beim
Gegner verurtieilt elcher Phariſäer könnte unverſchämt ſein, mit
ſcheinheiliger Grimaſſe der Lüge ſeiner Unparteilichkeit erſticken wollen?
ewi en ſich die wahren und mutigen Freunde des Vaterlande zur
ahrhei erziehen und zur ahrhei wingen, enn man den ein
anerkennen oder entſchuldigen und der eigenen eute Schwächen und Fehler
tadeln In chweren Zeiten wirkten die geharniſchten Sonette ſolcher
Wahrheitsſucher immer wie ein reinigender, zur Auferſtehung rufender
Sturmwind Aber ieſe ſelbſtyerurteilenden, aus igen Liebesimpulſen
aufflammenden Wahrhei  orte ind nicht jedermanns ache Führer und

Propheten des Volkes, deren edanten und aten für ihr Land ereits
Unter dem Meißel der das Marmorleben der Unvergänglichkeit
begonnen aben, entzücken und begeiſtern durch ihre prachtvollen Wahr⸗
heiten Wenn aber hämiſch nörgelnde und ahme Therſiteſſe Wahrheits⸗
ündern werden, kleinliche Wahrheiten inbedeutende Jahrmarktlügen
mit pathetiſchem Gebrüll auffahren, iſt die ahrhei für eine Handvoll
ſchwülſtiger Entrüſtung feil, Und man verzichtet auf ſie lieber als auf die
leinen gen, die doch niemand glaubt. Das iſt Es, was ſo unausſteh⸗
lich * der Kleinkram der ahrhei in großen Zeiten,
wahrheiten, mit grinſender Freude über diebiſch entdeckte Unregelmäßigkeiten
aus einem Meer bon anz und erausgefeilſcht. In eiligen
Stunden rauchen wir mächtige Wahrheiten, aus friſcher, freier änner⸗
bruſt von Bergeshöhen herabgerufen, nicht Uerlei Flickwahrheiten, die
finſtere und griesgrämige Neider aus Keller  ern herausgrölen. In
Geſellſchaft ger man nicht gern, und das iſt auch ein rund, weshalb
man manchmal chweigt, da man doch ein ledere und n  1  e Wahr⸗

Wenn dagegen ein olk im rieg gar keineheitswort agen 0
Wahrheiten mehr vertragen kann, auch nicht jene ſtarken reinigenden, nicht
0  e, die mit ritterlichem elſinn den ein bor Verleumdun ſchützen,
nicht einmal reue Warnungen zur Selbſtbeſinnung und zur Selbſtzucht,
ſo iſt das ein Zeichen bedenklichſter ſeeliſcher Ohnmacht; moderne Athener

Stimmen. 27
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ren es, die den ſchmeichelnden Dithyramben des Aschines lieber lau  en
als den gewaltigen nklagen demoſtheniſcher Redegewalt.

Von den notwendigen Verſchweigungen der Kriegs⸗ und Staatskunſt
hier reden, iſt wohl überflüſſig Immerhin würden manche verſtändnis⸗
loſe Klagen verſtummen, enn man ſich vergegenwärtigte, daß eine Uun⸗

eitige ahrhei wirklich ge  rlichen Schaden anrichten kann. Sie Quder
einen geheimen Plan aus; ſie deutet den bevorſtehenden Fall einer Feſtung
an Uund verhindert ſo die rechtzeitige Vernichtung des aufgeſpeicherten
Kriegsmaterials; ſie macht durch unkluge Mitteilungen 3  ber errungene
orteile, zuma zur See, ne durchſichtig; ſie den glimmenden
Funken Utes, den eine trügeriſche Hoffnung noch angefa und lellei
zur ſiegreichen Flamme entzündet Die rohe ahrhei über einen
mißglückten Vorſtoß, einen erzwungene verluſtreichen Rückzug 11 ſich
mit lähmender Gewalt auf riſche, kampfluſtige Truppen und 1 ihren
Schwung Der Opferſinn ſieghoffender Bürger daheim rblaßt Uund Er⸗

I＋ enn eine grauſame ahrhei ihre leuchtende Zuverſicht er  n
Die ahrhei darf alſo m Kriegszeiten nicht überall ans Tageslicht

treten, ſie muß ſich oft ſtill demütigen, ſie ird ha

eriſch den Wert
des Redens und Schweigens gen Niemals darf ſie aber ihr egimen

die Lüge abtreten. Die Majeſtät ihrer errſcha muß geachtet leiben
Denn die Lüge iſt die allerſchlimmſte Bundesgenoſſin des Krieges Sie
chleicht ſich mit frechdreiſter Miene aus der entmutigten ron und ſteht
läſſig und mit geſpreizten Beinen auf dem ar der Heimat, vornehm
dumm die zuckend über das zuſammenbrechende des Feindes;
ſie erniedrigt den furchtbaren rn des Krieges zum or. und füllt
leichtſinnige Vergnügungsräume, oder ſie raun verräteri oshaft mit
geheimnisvollem Flüſtern zaghaften Herzen Uerlei erfundene oder über⸗
triebene Trauer⸗ und Greuelbotſchaften bom Kriegs  auplatz

Die Lüge hat m dieſem Weltkrieg mehr Schaden angerichtet als die
Maſchinengewehre und Granaten. Sie die andbevölkerung auf durch
Schauermären über den eindringenden ein Uund ließ ihr nur die Wahl
zwiſchen qualvollem Tod und einer von der Todesfackel des ſterbenden
Vaterlande ſcheinbar berklärten Notwehr. Die ＋ glaubten, wurden mn
ihren Ugen Helden, in den ugen der ſiegreichen Truppen Mördern
Sie ſtreute mit grinſender Wolluſt Unter gutmütige und wohldiſziplinierte
Truppen verleumderiſchen Samen aus perſönliche Feinde, ahnungs⸗
0— naive rieſter, die er Unter das Anklagejoch des Ver⸗
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und ordes ˖ Sie mißbrauchte die hehren Namen der
eligion und der unſt, RN gebotene militäriſche Maßnahmen, denen

unſere Heerführer in üNot entſchloſſen, bor das ribung der
Menſchheit zerren. Was alſchen Siegesnachrichten und erfundenen
Niederlagen vertriehen wurde, iſt ekannt und erlich, rwähnt
oder gerügt werden.

In unbewußten Unwahrheiten chwelgt die Kriegsphantaſie geradezu
Die ungeheure Aufregung eröffnet bor Augen und ren Geſtalten und
Töne, die mit verblüffendem irklichkeitsſchein die nuſicher gewordenen
Sinne umgaukeln. Das Gedächtnis kettet Ereigniſſe, die m Raum Und
Zeit weit auseinanderklaffen, einem einheitlichen und zuſammen Man
erzählt zuverſichtlich Reihen bon atſachen, für die man ſich vber⸗

Tgt, eil man eine Gewalt der Sinnestäuſchung nie erlebt hat,
gar nicht für möglich hält, eil das ar umriſſene Scheinbild antaſie
und Gedächtnis unwiderſtehlich ezwingt. Zu berwundern iſt das nicht.
Sonderbar iſt nUr, daß nicht bloß der Unkritiſche kleine Mann, ondern
auch gelehrtes olk und geachtete Zeitungen mit allem Ernſt dieſe Nerven⸗
offenbarungen mit atſachen verwechſeln und verbreiten. In Unſerer hoch
ritiſchen Zeit hat da die Kritik vollkommen verſagt. Verhältnismäßig
wenige halten die Lehren der Wiſſenſchaft und des geſunden Menſchen⸗
verſtandes hoch und lauben ſo ange ni bis nach allen Regeln der
hiſtoriſchen Kritik der Tatbeſtand feſtgeſtellt iſt Inzwiſchen aben aber
ieſe Unſeligen unbewußten Irrungen ihre Arbeit getan Denn Einbildungen
ſtacheln noch mehr Zorn und mpörung als Wirklichkeiten

So iſt (3 denn die heiligſte Kriegspfli der Preſſe, das mkende An
ehen und das erlöſchende eben einer geſunden Kritik e  d  e
Leichtgläubigkeit verteidigen Immer wieder ſoll man eine mehrgliedrige
ron bon Fragezeichen Privatmitteilungen vorführen, die entweder
nach einem nunmehr wohlbekannten Greuelkodex oder mit Gebärden, die
arke ſeeliſche Erſchütterungen erraten, die Eingebungen und Offenbarungen
der „Maſſenhypnoſe als Feldnachrichten auffliegen en Man ge:  2
ne den eſer durch die täglich und räftig einſetzende Pein Und
Ual des weife das Faſtengebot im rieg dem Wiſſensdur und
lüſternen Senſationsverlangen gegenüber. Man kann Qbei ſehr viel
bringen und ſehr Intereſſantes bringen, das nur noch würziger ird durch
die kritiſchen Erläuterungen. Es gibt bei uns zum lück noch geſunde
und ＋

ige Naturen genug, die ruhig und lar eri  en, nachdem ſie

27*
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einfach und treu eſehen aben Mitteilungen zeugen für ſich ſelbſt
Je weniger Haß ſie enthalten, je ſparſamer ſie ſind mit romanhaften Er⸗
zählungen tückiſcher Hinterliſt und boshaften errates, 1e ſchlichter ſie bon
ſoldatiſchem Mut und Großmut prechen, in ritterlicher Geſinnung
dem Unritterlichen ein gegenüber, Uum ſo geſchichtlicher ſind ſie Ein
bollkommene Vorbild leiben immer die ausgezeichneten Berichte Unſerer
oberſten Heeresleitung.

Wir en eu  en Mut zur ahrhei aben, zuma e8 ſich
Grundſätze andelt Die Vaterlandsliebe iſt jeden lenden

Wiſch feil, die der Krücken der Lüge bedarf, um ihre ſchlotternden Knochen
ſtützen Wir verurteilen den am der Ziviliſten Im Feindeslan und

bezeichnen ihre heimtückiſchen Angriffe aus dem Hinterhalt als Verbrechen,
verurteilen aber V- glei charfer eiſe Uund mit glei unerbittlichem Wort
jede Regung nlicher Gefühle bei uns; würden Unſere Frauen und
änner auf eigene au den ein in eutſchen Grenzen die Frei⸗
ſchärlerwaffe 3  en, era  en würden wir ſie als Mörder, nicht preiſen
als Helden.

Die Grundſätze en ſiegen, auch enn ſie lellei augenblicklichen
Nachteil bringen Der bleibende Vorteil eines günſtigen Urteils der Welt⸗

iſt immer wertvoller.
Die Begeiſterung für das Vaterland iſt überall anzuerkennen, bei

Freund und ein Die Drückeberger Uund lahmfüßigen Philiſter bei Unſern
Gegnern ſind ehr bequem für Unſere Sache, wir freuen uns, enn die
feindlichen Schlachtfronten zuſammenſchrumpfen, und iſt recht ſo, wir
nden aber doch hoffentlich keine fadenſcheinigen Entſchuldigungsgründe
für jene ſenfüße, ſondern m unſern Seelen neue, ＋

ige
Kriegsaffekte, aus Freude und Verachtung rd gemiſcht.

Alle Angehörigen, alle Nationen eines Staates en wie ein Mann
aufſtehen und zuſammenhalten, enn das Vaterland m Gefahr iſt Der
achliche Unterſchied wiſchen erechtem und Ungerechtem rieg beſteht
zweifellos echt Aber erſter hat die Regierung entſcheiden,
ob die ache des kämpfenden Landes weiß oder arz iſt. Der ntertan
kann eute faſt niemals die rage der Gerechtigkeit beantworten; die Ver⸗
ni  e ſind verwickelt So bleibt für ihn nur die Pfli
kämpfen und ſterben. Verrat der vaterländiſchen Sache, Liebäugeln
mit dem Gegner verurteilt der deutſche Mann auch beim ein Wir
rauchen keinen Wem zu ſiegen
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Ganz charakteriſtiſch und ehrlich klar iſt m dieſer Beziehung die Prokla⸗
mation des Generalfeldmarſchalls Freiherrn bon der Goltz bom Sep
tember 1914 „Belgier! Von niemand ird Verleugnung ſeiner vater⸗
ländiſchen Geſinnung erlangt, wohl aber eine vernünftige Fügſamkeit und
unbedingter ehorſam die Anordnungen des Generalgouvernements.
Von Verhalten, bon dem Vertrauen und dem Maße der Unter—
ſtützung, die das Volk, insbeſondere die im Land berbliebenen Staats⸗
und Gemeindebeamten, dem Generalgouvernement entgegenbringen, ird
2 abhängen, ob die nelle Verwaltung euch und ande zum egen
gereicht. 74

Und auch die eigene ache meſſen wir, den Prinzipien und der Wahr⸗
heit treu, mit keinem andern Maß Unſere Brüder in alizien
mußten und ſollten ich, olange die Okkupation dauerte, der feindlichen
Verwaltung gen Nur ruſſiſche Gewalt die Gewiſſen beugen und
die Katholiken zur ruſſiſchen Staa  I* wingen wollte, mu man

leiden und terben wiſſen
Es iſt das gute echt des Heeres, das m Feindeslan eindringt, die

Bewohner dadurch günſtig ſtimmen, daß man ihnen die Früchte zeigt,
die für ſie nach einem ſiegreichen Feldzug reifen werden. Für eine Unter⸗
drückte Nation kann dann lellei der ge  1 Augenblick der Er⸗
hebung Und Befreiung aufleuchten. Aber nicht, bevor die Wucht der
Tatſachen den Qat, der die Befreiung verkündet, zum wirklichen und
bleibenden er  er gemacht hat Die von italieniſchen Nationaliſten er⸗

Uundene Erlöſungsbedürftigkeit der Italiener Südtirols iſt zu erli
immer iſt es,auch nur als Verſuchung auftreten können

wenn ſehr ge  eite Und on gewiſſenhafte Patrioten aus dem
Dreiverban die galiziſchen olen, die doch m vollem Maß ihre nationale
reihei genießen, glei Im Anfang des Krieges zum Anſchluß an Rußland
aufgefordert aben, obwohl die ruſſiſche ruſſiſche politiſche
und eligiöſe Verſprechungen bon vornherein gen ſtraft

Ahnliche Wunderlichkeiten pielen immer wieder mit dem Begriff Natur—
recht und Völkerrecht Auch im rieg muß die Philoſophie Grundſätze
und Charakter ehalten. Daß die internationalen Abmachungen irgendwie
Im Naturrecht wurzeln, iſt gewi richtig Es iſt aber nicht philoſophiſch
ehrlich, enn man jeden ruch dieſer erträge die wuchtige Stimme
des Naturrechts ufruft nter beränderten Bedingungen kann die heilige
Pflicht der Selbſterhaltung größer ſein als die anerkannte Vertragspflicht.
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ies gilt im Staa  eben noch weit mehr als im Pribatleben. Dagegen
iſt eimn wirklicher nfug, ein angebliches Naturrecht der Notwehr herbei⸗

Im die Selbſtverteidigung der Zivilbevölkerung es handelt
ſich natürli nicht aatlich organiſierte Legionen und Bürgerwehren

entſchuldigen, ſolange eS ſich nicht Abwehr wi  rlicher Mord⸗ Uund
Brandtaten der einfallenden Truppen handelt; Und auch dann iſt noch ab⸗
Uwägen, ob der Widerſtand kein größeres Ubel rzeugt ene e  2
verteidigung aber iſt ſchon deshalb verurteilen, eil kein Staatsrecht
eines ziviliſierten Landes teſe Art der Abwehr anerkennt, während jede
vernünftige Staatsrecht die Fälle vorgeſehen hat, vbon der ertrags⸗

internationalen Abmachungen gegenüber entbindet Zu verurteilen
auch deshalb, eil Unter den eute beſtehenden Verhältniſſen gar keine Ausſicht
vorhanden iſt dem Vaterland durch geſetzloſe wirklich dienen.

Das Völkerrecht erlebt eute gewi keine angenehmen Stunden Man
darf 10 ſeinem Daſein, ſeiner Berechtigung Und Notwendigkeit nicht
zweifeln, aher faſt 2 ſcheinen, als ob man gut aran täte, 2 m
ſeinem Ruheſtand nicht viel ſtören Auch hier are Auf⸗
richtigkeit Aam beſten. Mehr als jede andere echt iſt das Völkerrecht auf
gut gewillte Gegenſeitigkeit aufgebaut. Sobald e8 einſeitig wird, beginnt
＋2 Lächerlichkeit zu ranken Wie wenig dieſes Völkerrecht in ſeinen
Grundlagen und ſeinen Verpflichtungen feſtgelegt iſt, man den
Schwankungen aller einſchlägigen wiſſenſchaftlichen Fragen in den Fach
zeitſchriften. Kein en weiß jetzt, was dem Völkerrecht m den meiſten
praktiſchen Kriegsfällen widerſpricht, was nicht So iſt denn jede Anklage
auf verletztes Völkerrecht juriſtiſch armlos, eil alle ernſten Zeugen Und
Anwälte, die man zur Unterſuchung lädt, bor lauter auſeln und
eifeln zur Definition des erre Uund zur Einreihung des
Unter die offenbaren ergehen m abſehbarer Zeit nicht vordringen können
Wirklich aufrichtige Politiker, Philoſophen Und Zeitungen werden orläufig
die atſfachen ohne jeden rechtbezeichnenden Aufdruck ammeln

Mag ＋2 bitter ſein, wenig ſchmeichelhaft für das Jahrhunder der
Kritik, wahr bleiht ＋ Die volle ahrhei erhält erſt ihre Päſſe enn
der Friede den Völkergrenzen Wache ſteht

Und dennoch irg auch dieſes Kriegsleben der ahrhei Iin ſeinem
Schoß wertvollſte Einſichten vbon großer Tragweite.

Es iſt alſo wirklich ni den Anſpruch einer ſich überhebenden
Wahrheit, daß ſie immer und Unter allen Umſtänden Selbſtzweck iſt, daß
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dem reifen Mann die Vorenthaltung der ahrheit, der Verzicht auf Wahr⸗
heitserkenntnis iemals zugemutet werden darf. Es gibt höhere er als
die unbegrenzie Erkenntnis der ahrheit, und dann kann nicht bloß edel,
ondern auch richtig und pflichtmäßig ſein, dieſen Gütern den Vorrang
en Wie das Staatswohl, ſo kann auch das perſönliche geiſtige Wohl
gebieteri fordern, daß auch dem reifen Mann bei beſtimmten Anläſſen
Grenzen des Wiſſens und der Wahrheitserkenntnis geſteckt werden. Nur
das iſt die rage, ob das Gut, das durch eine unzeitige Enthüllung der
ahrhei gefährdet wird, bedeutende und notwendiger iſt als der Vorteil
eines umfaſſenden allſeitigen Wiſſens. iſſen kann Unden chlagen, ieſe,
ödliche Unden auch dem, der ſich für den Uunberwundbaren ſtarken Mann
hält, 10 dem am meiſten; denn bei ſeinem Bad im Drachenblut des E
ünkels iſt bom abſterbenden Baum der Selbſterkenntnis nicht bloß ein
einziges welkes herabgefallen und hat die armſelige weg⸗
gewiſcht. Der grimme agen eines unbändigen Wiſſensſtolzes hat da
Raum zum Zuſchlagen. An ſich iſt die ahrhei immer ſchön und
gut Aber nur für ott iſt ſie nie ſtark An ſich braucht auch die
U die ahrhei nie ſcheuen, aber oft ind die Menſchen ſo ſchwach,
daß ihnen die übereilte enntni der ahrhei das ſeeliſche Gleichgewicht
rauben Tde Wie der Staatsbürger, ſo muß deshalb auch der Bürger
des Reiches Chriſti fragen, oh die gepanzerte Fauſt der ahrhei nicht
einmal auch Tore vorzeitig zertrümmert, hinter enen Geiſter auſen, die,
einmal losgelaſſen, nicht mehr bannen ſind

Stanislaus Dunin⸗Borkowsk



Der Sel

errſcher Er ruſſiſchen JIeelen
Teil der vbon der katholiſchen Gemeinſchaft geſchiedenen orientaliſchen

Sonderkirche ekennt die ruſſiſche Staa

I＋

E, daß Unter der Ober⸗
hoheit Chriſti, des unſt

aren Regierers der Geſamtkirche, die vbom eiligen
Geiſte eſtellten Biſchöfe als „wirkliche Vorgeſetzte und Häupter“ die Einzel⸗
kirchen oder iözeſen regieren. Dieſe ehre der amtlichen ruſſiſchen Kirche
ſpricht ſich eutlich in dem dogmatiſchen andbuche des gefeiertſten ruſſiſchen
Theologen, Makarius, Metropoliten bon Moskau 1, aus Seitens Uſſiſch
orientaliſcher Theologen ird ferner vorzugsweiſe in polemiſchen riften
das reue Feſthalten der orientaliſchen Kirchengemeinſchaft der ererbten
apoſtoliſchen Überlieferung reichlichſt betont, 10 gerade ieſe gerühmte Feſtigkeit
m allem Alt⸗Apoſtoliſchen ird bon denſelben Theologen als ein lares,
zweifelloſes Kennzeichen der ahrhei hingeſtellt. So ieg ni er
als die Annahme, die ruſſiſche Staa  IV werde ſich auch V ihrer  3 eigenen
geiſtlichen Leitung gewiſſenha * ihr Bekenntnis halten und die Regierungs⸗
gewalt keinem andern als den en anvbertrauen. Die folgenden Aus⸗
führungen en kurz arlegen, inwieweit die Wirklichkeit mit der ehre
der ruſſiſchen 1V übereinſtimmt.

Unbekümmert die kanoniſtiſchen Einwände der Biſchöfe chuf eter
der Große im ahre 1721 die noch eute der the der ruſſiſchen
Staatskirche ſtehende „allerheiligſte regierende Synode“. Den bezüglichen
Staatsakt, das bom Pleskauer Uſſiſchen Biſchof eophan Prokopowitſch
Unter Leitung des Zaren aufgeſetzte „geiſtliche Regulament“ und ſeine bon
eter eigenhändig verbeſſerte „Ergänzung“ mußten ämtliche ſſiſchen Bi⸗

zum Zeichen ihrer Unterwerfung unterſchreiben. Die bom Zarenerſt nach der ſtaatlichen Promulgation der kirchlichen Behörde nach⸗
geſuchte Zuſtimmung der orientaliſchen Patriarchen erfolgte ungefähr
21½ ahre ſpäter So war bor allem die n der ruſſiſchen Kirche nach

*. er dem angeführten Handbuch wurden vorliegender Arbeit der Kate⸗
chismus des Metropoliten Philaret, die bei Herder erſchienene Auſfiſche ro  re„Der ömiſche und die der orthodoxen orientaliſchen Kirche“ (1899)und einige Uffiſche Monographien benutzt.
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orientaliſch⸗kanoniſchem echt ein eierli eingeführte Regierungs form
des Patriarchates durch den Zaren den Einſpruch der Biſchöfe
eigenmächtig und weſentlich umgeſtaltet worden

Doch auch die durch eter getroffene Zuſammenſtellung der den Bi⸗
ſchöfen aufgezwungenen Synode ſte im offenen Widerſpruch den
oben klargelegten rundſa des orientaliſchen Bekenntniſſes von der Re⸗
ierung der IV durch die Biſchöfe. Nach Peters des Großen en

die Synode aus Repräſentanten verſchiedener hierarchi  er Stufen
der ruſſiſchen ＋ beſtehen, ſo eine Vereinbarung ungeſetzmä

igem
orgehen erſchweren. Von den durch den aren feſtgeſetzten
Mitgliedern ſollten drei Biſchöfe ſein, die übrigen „Archimandriten,
Hegumenen, Protopopen“ alſo immerhin nur infache rieſter. An
des nach orientaliſchem Kirchenrecht höchſten Würdenträgers der geiſtlichen
Hierarchie, des Patriarchen, ſah alſo die V  an ein „Kolle⸗
gium“ mit einer Dreiviertel⸗Mehrheit bon nichtbiſchöflichen Mitgliedern,
we bei allen Entſcheidungen dasſelbe Stimmrecht beſaßen wie die drei
Biſchöfe. Um ferner dem Vorſitzenden jeden ein des urſprünglichen
Anſehens nehmen, ird durch eter der Gerichtsbarkeit ſeiner Brüder
unterſtellt, alſo der Geri  arkei einer nichtbiſchöflichen ehrheit, „wenn

in beſonders erfehlen ollte“ Aus demſelben Grunde omm
ihm nuUur „eine mit den andern gleiche Stimme 3u*.  70 Erſt Katharina II.
verfügte 1763 eine neue Zuſammenſe

9 ihrer oberſten kirchlichen Be⸗
orde aus drei en, zwei Archimandriten und einem Protopopen
Gegenwärtig beſteht erfreulicherweiſe die ruſſiſche Synode faſt ausſchließlich
aus en, nur der Beichtvater des Zaren und der Erzprieſter der
rmee und Flotte ſind infache Prieſter; tatſ

1 ng jedo der ſyno⸗
dale Perſonalbeſtand einzig bon dem uen des Selbſtherrſchers aller
Reußen ab

Die nuneren Machtbefugniſſe der Regierungsform der ruſſiſ
ad

1＋ gehen klar und bündig aus der vbon eter den Mitgliedern
der Synode amtlich vorgeſchriebenen Eidesforme hervor, m welcher eS

el 77 Ich xrkläre idlich, daß der höchſte Richter dieſes geiſtlichen
Kollegiums der allruſſiſche onarch, unſer allergnädigſter iſt.“
Auch vorher hatten ſich ruſſiſche Zaren tatſächliche ingriffe V die
der 1 geſtattet, doch Urde die irekte Abhängigkeit der Ixr vbom

weltlichen Staatsoberhaupt nie ſo unverblümt ausgeſprochen wie m der
Abte, Prioren und Dekane.
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bon eter für die Mitglieder der bon ihm eingeſetzten Synode verfaßten
Eidesformel. Hiernach Unterliegt die Synode dem „Gericht“ einer höheren
Gewalt, des allruſſiſchen Monarchen, beſitzt alſo offenbar keine Selbſtändig⸗
keit in der ung der ihr anvertrauten Befugniſſe. Jedenfalls
eter ieſe Abhängigkeit ſeiner Staa

＋ den Synodalgliedern ganz
beſonders klar hervorheben. In der Eidesforme der neuüun weltlichen, bom
Zaren eter nach Art Unſerer Staatsminiſterien gegründeten Kollegien
nde ſich merkwürdigerweiſe ni bon einer beſondern Anerkennung
des „allruſſiſchen Monarchen“ als höchſten Richters; nur die, be⸗
Iimm anſtatt des rüheren Patriarchen die ruſſiſche Staa  r

eiten, mußten elerli ihre Abhängigkeit bon dem kaiſerlichen Richter
anerkennen. Ebenſo nde ſich ſchließli m der Eidesforme der Synodal⸗
mitglieder die Verſicherung, den orten keinen inneren Vorbehalt Unter⸗
chieben Offenbar traute eter ſeinen Biſchöfen nicht recht und
ſich ihrerſeits die völlige Unterwürfigkeit unzweifelhaft ſichern lles im
inneren eſtande der Kirchenbehörde ra nur klar bon abſo⸗
Uter ſtaatlicher Abhängigkeit. Das die Pflichten der Synode erläuternde
„Regulament“ gebo allen ruſſiſchen Staatsangehörigen Unter chweren
Strafen, ſich der Synode als einer 2 9  igen und amtlichen Regierung“

unterwerfen. Urde der Behörde dann wohl das echt
geſprochen, ihr Regulament den mſtänden gem vervo  ändigen, ſo
war für die Anwendung dieſes Rechtes die Genehmigung des Zaren aus⸗
rücklich vorgeſehen.

Hochbedeutſam für die „regierende allerheiligſte Synode“ bleibt die bon
eter verfügte Einſetzung ihre in der gebildeten Welt genugſam bekannten
„Oberprokurators“, der tatſ

1 ihr eigentlicher Vorgeſetzter iſt edo
Iim egenſa der höchſten kirchlichen Behörde V  an beweiſt ni
deutlicher den rein weltlichen Charakter jene ruſſiſchen Würdenträgers als
die Weiſung Peters, den Oberprokurator aus der der ziere
wählen und ihm als Norm ſeiner Amtswaltung die kaiſerliche Inſtruktion
für den Generalprokurator des Senats geben Wie ein oher Staats
eamter dem ena or  e.  L ebenſo hat der vom Kaiſer auserleſene Offi
zier die „allerheiligſte regierende Synode“ leiten In der betreffenden

1 ſchwöre auch noch auf den allwiſſenden Gott, daß ich das eute von
mir Verſprochene nicht anders im Geiſte auslege, als ich mit meinem Unde
ausſpreche, ſondern tn der Bedeutung und in dem Verſtändnis, die hier nieder⸗
geſchriebenen Worte den Leſern und Uhörern bieten.“
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Inſtruktion *2 U. „Der Oberprokurator ſoll Sitz in der Synode
aben und energiſch darauf a  en, daß die Synode an 2  hrer Pflicht feſt

Und in allen Angelegenheiten, der ſynodalen Begutachtung Uund
Entſcheidung Unterliegen, wahrhaftig, eifrig und ordnungsgemä ohne Zeit
erluſt den Regulamenten Uund Ukaſen gem verfahre.“ Wolle
die Synode dem Oberprokurator nicht gehorchen, ſo ſolle VN derſelben
Stunde dagegen proteſtieren, die Angelegenheit ieren und, ſofern e3 die
Not rheiſche, unverzügli dem Kaiſer Bericht erſtatten, m andern en
aber bei Anweſenhei des Kaiſers in der Synode oder jeden ona oder
jede Woche, wie der Ukas eZ beſagen werde Die volle andesherrliche
Oberhoheit über die „allerheiligſte regierende Synode“ T hier offen
tage Die der berſten Kirchenbehörde ſind „den Regulamenten
und Ukaſen gemäß

7⁰ die aatliche Aufſicht wacht in der Perſon
des Prokurator arüber, und bei etwaiger Neigung zUum Widerſtande I
als „höchſter Ri  er der Kaiſer auf welchen der Prokurator alles

weiſen hat Von einer unmittelbaren Beziehung der Synode zum Kaiſer
ird abgeſehen, alles geht durch die nde des Oberprokurators, welcher
die Kanzlei der Synode und ihre Beamten owie den Synodalexekutor
ausdrücklich Unter ſeiner Leitung aben ſoll Um jeden Zweifel eben,
wird der Oberprokurator m . der zuſtändigen Inſtruktion einzig dem
Gerichte des Kaiſers unterſtellt

War, wie ruſſiſche Theologen gern ugeben, die Rolle des Oberproku⸗
rators der Synode in der erſten Zeit mehr eine vorbeugende, nämlich
Zuwiderhandlungen der Synode die Geſetze und aſe er  en,
ſo hat ſich im aQufe der Zeit ſeine re Stellung ahin verändert, daß
der Oberprokurator einfach Herr der Synode geworden iſt Bezeichnend

die ruſſiſche Beamtenſchaft zwei Oberprokuratoren neuerer Zeit,
in ihrer Amtspraxis eine mildere Auffaſſung befolgten, ſehr bald be⸗
ſeitigen 1. Die heutige u  ung der Amtsgewalt des Oberprokurators hat
ſich ſo geſtaltet, daß keine wichtigere Angelegenheit ohne ſeine Zuſtimmung
auf die Tagesordnung der itzungen ommt, kein Beſchluß der Synode
ohne eine Zuſtimmung rechtskräftig ird oder auch nur dem Kaiſer bor⸗

gelegt werden kann. Ferner werden außer den als geborene Mitglieder
der Synode betra  eten Metropoliten bon Petersburg, oskau und Kiew
die andern Mitglieder ſtets nur auf eine beſtimmte Friſt rei oder fünf

Obolenſkij und Jswolſkij, der Bruder des bekannten Miniſters des Außern,
eide nach den freiheitlichen Manifeſten des Jahres 1905 U
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Jahre) rnannt. eig eines der ſo ernannten Mitglieder eine außer⸗
gewöhnliche Selbſtändigkeit, ſo iſt ſeine Wiederverwendung einfach aus⸗
geſchloſſen. Ugerdem hat die ruſſiſche Bureaukratie Ein einfache ittel
erfunden, ſich unbequemer Mitglieder während ihrer Amtsdauer
entledigen. Zur Teilnahme einer Synodalſitzung genügt eZ nicht, recht⸗

itglie ſein, ondern jede itglie bedarf noch behufs Aus⸗
ung ſeines Rechtes der Einladung des Oberprokurators. So mu

ſelbſt der ostauer Metropolit ilare jahrelang der Synode fern
Derbleiben, eil der Oberprokurator ſeine Gegenwart nicht wünſchte.

eit etannte Oberprokurator Pobiedonoszew beantragte ogar bei Kaiſer
Alexander III. die etzung des ihm in der Synode unliebſamen etro⸗
politen bon K  iew, Platon; der Konflikt ndigte mit erblei des Hierarchen
im Amt, das jedo nicht mehr mit der früheren Unabhängigkeit aus
üben durfte.

omi weiß das ſtaatliche Beamtentum an die „regierende
allerheiligſte Synode“ ſchon bon vornherein m der Zuſammenſetzung ihrer
Mitglieder ſo geſtalten, daß jede Außerung kirchlicher Selbſtändigkeit
und eigentlich biſchöflich⸗oberhirtlicher Regierung ſelbſt in der V  ung
der ſynodalen Tätigkeit 10 undenkhbar iſt; die 1＋ iſt
gänzlich dem ſtaatlichen Beamtentum ausgeliefert. Wie den iſ
Kindern im Religionsunterricht tatſ vorgetragen werden kann 1, der
Heilige el habe „nicht vergebens“, ondern „wahrhaftig in allem“ die
Biſchöfe „Vorgeſetzten und Uptern der Einzelkirchen“ beſtellt, iſt
er verſtändlich

Noch klarer ird die Abhängigkeit der ſchen „Allerheiligſten Synode“
bon den rein ſtaatlichen Organen durch den ortlau der maßgebenden
Uſſiſchen aatsgeſetze, m welchen die offizielle Anſicht über den inneren
Charakter der Synode eutlich und ausführlich hervortri So ＋2
m der ruſſiſchen Geſetzesſammlung Teil, Art. 43) „In der Regierung
der V * die ſelbſtherrliche Gewalt mittels der allerheiligſten regie⸗
renden Synode.“ Was ſich m der ganzen Handlungsweiſe und in den
Verfügungen Peters des Großen ausſpricht, ird hier Iin allgemein grund⸗
ſ

er Form feſtgelegt Die I1  E, orunter offenbar die „orthodoxe

a  IV verſtanden wird, unterſteht der Regierung der ——4.
herrlichen“ Gewalt, ſich dazu der von Peter dem Großen geſchaffenen
Synode wie eines Werkzeuges edient me zuſtändige erweiterte Er⸗

Nach der Confessio Dosithei.
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läuterung dieſes rtike bietet die durch den ruſſiſchen Rechtslehrer
ichailo in ſeinem „Kurs der Geſetzeskunde“ bon der Synode gegebene
Definition: „Die allerheiligſte Synode iſt das regierende Konzil der ruſſiſchen
＋ Unter der Gewalt des Monarchen, mittels en die höchſte
errliche Gewalt in der Leitung der kirchlichen Angelegenheiten des ortho⸗
oxen Bekenntniſſes wirkt.“ Das erwähnte Handbuch des uſſiſchen Uriſten
iſt amtlich in den Kriegsſchulen des Zarenreiche eingeführt und dürfte
in ſeinen Auffaſſungen omi entſchieden die nſi

en der ruſſiſchen Re⸗
ierung wiedergeben. Übrigens NW den kurzen Er  rungen des
amtlichen alphabetiſchen ndex zur ruſſiſche Geſetzesſammlung: „D  ie aller⸗
heiligſte Synode iſt eine ſtaatliche Einrichtung, mittels deren die höchſte
ſelbſtherrliche Gewalt m der Regierung kirchlicher Angelegenheiten wirkt.“
Die Synode iſt mithin „ſtaatliche Einrichtung“ wie die Miniſterien;
während jedo letztere nur der ausführenden Gewalt dienen, Unter⸗
ſteht die Synode der „ſelbſtherrlichen“ Gewalt, was offenbar auch die
geſetzgebende Tätigkeit nehen der ausführenden einſchließt. Die „ſelbſtherr⸗
liche“ Gewalt, auf n der amtlichen Definition hierſelbſt hingewieſen
wird, nde in dem Statut für Heer Und Flotte folgende Erklärung
„Seine aje (der Kaiſer) iſt der ſelbſtgewaltige onarch, welcher
niemanden auf der Welt vbon ſeinen Handlungen Rechenſchaft geben
braucht, ondern Macht und Gewalt hat, ſeine Staaten und Länder als
chriſtlicher Herrſcher nach ſeinem illen Uund ſeinem Gu  efinden

regieren.“ Wird alſo die Synode, wie oben geſehen, ausdrücklich als
ittel der ſelbſtherrlichen Gewalt in der Regierung kirchlicher An
gelegenheiten erklärt, ſo Unterſteht ſie, wie rigen aus allen erfügungen
Peters des Großen genügen hervorgeht, einfach dem „Willen Uund Ut⸗
befinden“ des Zaren nicht bloß als ausführendes rgan, ondern auch m
der Geſetzgebung. Demnach en die Mitglieder der Synode ſich eidlich
verpflichten, „alles nach den im geiſtlichen Regulament aufgeſtellten atuten

tun und nach denen, in Zukunft m Übereinſtimmung mit dieſer
geiſtlichen Regierung Synode Und mit Genehmigung der Kaiſerlichen
ajeſtä aufgeſtellt werden“.

Geſetze m der chriſtlichen IY ſind en  eder Glaubensdogmen oder
Diſziplinarkanones. Die Stellung der „ſelb

errlichen“ Gewalt zum
Glauben ſelbſt bleibe hier unerörtert; jedenfalls aber olg aus der ides
ormel, daß VN der ruſſiſchen Staa  1 als höchſtes Diſziplinargeſetz der
Ukas des Zaren Uund bor allem das „geiſtliche Regulament“ Peters des
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Großen gilt, wie letzteres bon dem ſeiner „Selbſtherrlichkeit“ bo  ewußten
Zaren urſprüngli eigenmächtig aufgeſtellt worden Qr. Um das
olk wirkſam in dieſes Bewußtſein vbon der Kirchenoberhoheit ſeiner Zaren
einzu  ren, ließ eter der Große durch eophan Prokopowit bald nach
eſtellung der eiligen Synode einen kurzen Katechismus herausgegeben,
in welchem bei der Erklärung des ünften ebote gefragt wird „Wer
hat ein echt auf unſere rfur und unſern Gehorſam, und wie iſt
beſtimmen, wem und In welchem Grade? wir dieſe Gefühle ſchulden?“
Antwort „Zuerſt den Kaiſern und regierenden Perſonen, uns im
Namen des errn vorſtehen, Uuns die elle der Eltern bertreten und die

aben, ihre Untertanen beſchützen, ſowie das ihnen Erſprießliche
im weltlichen und geiſtlichen Bereich wählen, ſorgfältig ſich alle
kirchlichen, militäriſchen und bürgerlichen Angelegenheiten kümmern,
auf daß jeder gewiſſenha ſeine rfülle, und dieſess iſt nach
ott die höchſte väterliche Gewalt Nach den Kaiſern und den Fürſten
des Herrſcherhauſes kommen die geiſtlichen Oberhirten, die Senatoren,
Richter und militäriſchen Obrigkeiten, ebenfa mit väterlicher Ge
walt bekleidet ſind Nach ihnen wiederum kommen die der Abſtammung
uUuns nahen und mit väterlicher Gewalt bekleideten Perſonen, ater
und Utter, welche, obgleich bon atur Uuns naheſtehend, dennoch den
oben erwähnten, als dem allgemeinen Wohl dienenden Perſonen Platz
machen müſſen.“

Das ruſſiſche olk ſoll eben durch ein ſo tief eingreifendes und ent⸗
ſcheiden maßgebende ittel, wie ‘e3 nun einmal ein mit religiöſem
Anſehen erſcheinender Katechismus leibt, m der feſten Überzeugung er⸗

werden, daß ott zuer ſt dem Kaiſer das echt verliehen habe,
ſeine „Untertanen beſchützen und das ihnen Erſprießliche im weltlichen
und geiſtlichen Bereich en leſe Volksgeſinnung gibt nur den
Sinn des Regulamentes Peters des Großen und die ſich aran knüpfende
Auffaſſung der ruſſiſchen Staatsgeſetze wieder. ei ＋2 doch Unter den
Beweggründen für die Aufhebung des ſſiſchen Patriarchates und für
die Einführung der Synode von Peters des Großen Gnaden: „Das ein⸗
fache Volk weiß ni wie ſich die geiſtliche Gewalt von der elbſtherrlichen
unterſcheidet, ſondern, verwundert über die große Ehre und Herrlichkeit des

1 Die Uſfiſche das vierte ebo von der den Eltern gebührenden
Ehre als ünftes

errdru des Verfaſſers.
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oberſten Hirten, en ſich daß ein ſolcher Leiter ein weiter Kaiſer
ſei, mit gleicher Gewalt wie der Selbſtherrſcher oder mit größerer
als jener, und daß die geiſtliche Gewalt eine zweite und beſſere Herrſchaft
ſei 7 Peters Abſicht war alſo, ſelbſt jeden ein einer Gleichſtellung der
bon ihm begründeten Synode mit ſeiner ſelbſtherrlichen Gewalt V den
Ugen des Volkes vernichten. Welch ein unüberbrückbarer Abgrund
wiſchen den bon eter für eine Staa  1 geſchaffenen Rechtsgrund⸗
en und dem exte der bon den Orientalen als ſymboliſches otumen
angenommenen Confessio Dosithei, beſagt, der Heilige Geiſt be
ſtelle für alle Teilkirchen Biſchöfe, „die ſie regieren und ihnen Hirten ſein
ollen, Uund das nicht vergebens, ondern auf daß ſie und
In em Vorgeſetzte und Häupter ſeien“!

Wenn endlich die lebendige Praxis die beſte Geſetzesauslegung iſt, ſo
ei der ruſſiſche Epiſkopat in ſeinem etzigen Auftreten Unter der Synode
Ver  ni  e auf, die in grellem Widerſpruch dem ſoeben angeführten
rundſa der orientaliſchen II ſtehen

Bei der ſtaatskirchlichen Uſſiſche Biſchofsweihe wendet ſich der die
ethe Vollziehende den Weihekandidaten mit den orten 1. „Der Aller—
durchlauchtigſte und Selbſtherrſchendſte roßpe rrſcher, Kaiſer N.,
Selbſtherrſcher Allrußlands, befiehlt durch namentlichen Ukas Seiner
Majeſtät, und die Allerheiligſte Regierende Allruſſiſche Synode pendet
dazu Uer Hochwürden ihren egen, daß Sie Biſchof der von ott be⸗

2
hüteten ſeien.“

Der Weihekandidat antwortet
„Weil der Allerdurchlau und Selbſtherrſchendſte roße Herrſcher

Kaiſer N., Selbſtherrſcher Allrußlands, efohlen hat 8 auszuführen, und
die Allerheiligſte Regierende Synode mich für würdig rachtet hat, m einem
ſolchen Amte ſein, ante ich und nehme und widerſpreche nicht.“

Tatſächlich werden die Biſchöfe der ruſſiſch⸗orientaliſchen Staa  iY auf
or  ag der Synode mit maßgebendem Einfluß des Oberprokurators bom

Kaiſer rnannt, und der Ernannte hat vbor ſeiner eihe eidlich er  ren
„Ich erſpreche alle Tage meines Lebens der Allerheiligſten Re⸗

gierenden Allruſſiſchen Synode gehorchen als der rechtmä  igen Be⸗
rde, bon Seiner Kaiſerlichen aje eter dem Großen, Seligen
und ewig würdigen Andenkens, begründet Uund bon Seiner glücklich re⸗

Wir geben dem ſlawiſchen Text gemäß die Eigenſchaftswörter entſprechen mit
großen Anfangsbuchſtaben wieder
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gierenden Majeſtät wohlwollend beſtätigt worden iſt Auch nach den
weiteren Ukaſen und Beſtimmungen, enn ünftig nach Einverſtändnis
derſelben Allerheiligſten Synode mit Erlaubnis Seiner Kaiſerlichen aje
getroffen werden, will ich vorgehen.

So rkennt alſo der geſamte ruſſiſche Epiſkopat, nachdem ſeine Glieder
bom Staatsoberhaupte rnannt ſind, den Befehl des Kaiſers als be⸗
ſtimmenden run der Übernahme des bi  lichen mte und ber:

pflichtet ſich vorgeblich als re  mäßiger Behörde bei ſeiner Ordi⸗
nation eidlich der Synode vollem Gehorſam, alſo einer Behörde,

willkürlich durch die Staatsgewalt allein geſchaffen und mit Amts—
befugniſſen erſehen Urde, und deren höchſter Richter, wie oben gezeigt,
der ruſſiſche Kaiſer allein iſt Der gegenwärtige Epiſkopat der ruſſiſchen
ad  1 verzichtet örmlich durch ſolches orgehen auf die Stellung,

ihm m der eiligen Schrift als bom eiligen Geiſte verliehen zu⸗
rkannt ird „die 1＋ Gottes regieren“ 1.

Betrachten wir weiter auch nur oberflächlich das irken der gegen⸗
wärtigen en Staatsbiſchöfe, ſo ſcheint 0  e mit dem Begriff der
eigentlichen Regierung er vereinbar. Der ruſſiſche Staatsbiſchof regiert
die ihm anvertraute Diözeſe nur durch das „geiſtliche Konſiſtorium“, eine
aus geiſtlichen Und weltlichen Mitgliedern gebildete Behörde, deren einzelne
Beamte der Diözeſanbiſchof der Synode zur Beſtätigung oder Entlaſſung
nur vorſchlagen darf; die endgültige Ufnahme m das Konſiſtorium er⸗

olg nicht durch den Biſchof, ondern durch die Synode Erweiſt ſich alſo
der Biſchof ereits durch die ihm taatlicherſeits aufgezwungene „Vermitt⸗
lung  V des Konſiſtoriums H der Verwaltung der Diözeſe als gebunden,
ſo zeig ſich die Einſchränkung ſeiner noch mehr m dem 1841 Er⸗

aſſenen Statut der geiſtlichen Konſiſtorien. ana hat bor allem die
Synode bermittels des Konſiſtoriums das Aufſichtsrecht über das Kirchen⸗
vermögen, 10 das Konſiſtorium hat nach Art 112 ogar das Recht, ſich in
die Verwaltung des biſchöflichen Hausweſens einzumiſchen. Kirchenbauten
mn Städten, auf Kirchhöfen oder für Privatleute hängen bon der Er
aubnis der Synode ab, für den letztgenannten Fall iſt nach Art
ogar die Allerhöchſte Genehmigung einzuholen. Ebenſo iſt die Schließung
einer Pfarrkirche, der mtri in den Ordensſtand, die Strafverſetzung
eines Prieſters m den Laienſtand bon der Synode ngig Der höheren

Act 20,
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Hierarchie angehörige Perſonen erhalten Päſſe zur eiſe nach Petersburg
nach beſondern Vorſchriften der Synode.

Über abergläubiſche ebräuche des Volkes, über 0 bon der Staats⸗
irche, über die Bei  raxi der Angehörigen der Staa  irche, über den
Zuſtand der Schulen, der kirchlichen Gerätſchaften und Kultusgewänder,
über die ohne nuſtellung gebliebenen eriker, über die ern der Klöſter,
über Auszeichnungen oder Belohnungen der Geiſtlichen, üher jede nicht
weniger als 100 Ube. betragende Geldgeſchen die irche, über die
Statiſtik der ebUrten, Eheſchließungen und Todesfälle iſt die Synode
benachrichtigen, in den meiſten angeführten en alljährlich.
abet iſt Unſere Aufzählung noch nicht vollſtändig, ſondern nthält nur

das Hauptſächlichſte.
Allmona hat der Biſchof der Synode eri  en über die

nicht ausgeführten Aller Befehle, über die bon der Synode Er⸗

altenen Ukaſe, über die endgültig ausgeführten aſe der Synode
Anderſeits iſt alljährlich mit beſonderer Genauigkeit über die bon dem
Biſchof mit ſeinem Konſiſtorium noch nicht entſchiedenen oder noch nicht
3 U A N gelangten Angelegenheiten eri  en Mit echt
emerkt ein Schriftſteller in einem das eben der Staa  V
ſchildernden erke, der ruſſiſche Biſchof rhalte wöchentlich von ſeiner Synode
ſo viel Aktenſtücke und Verfügungen und habe wöchentlich ſo viele Beant⸗
wortungen und ingaben die Synode abzufertigen, daß die Erledigung
der Kanzleiarbeit die eigentliche Leitung der iözeſe unmögli mache.

Am arſten jedoch zeig ſich die für den ruſſiſ Epiſkopat tief
demütigende Abhängigkeit vbon der ruſſiſch Bureaukratie in den Befugniſſen
des biſchöfli Sekretärs, enannt ekretar des Konſiſtoriums So
chuldig der Ite. dieſes Beamten klingt, ſo eingreifen Ir der ekretär den
biſchö Rechten gegenüber Ernannt ird dieſer Beamte reilich bon der
Synode, doch auf or  ag des ſtaatlichen Oberprokurators, Unter eſſen
unmittelbarer Leitung der Konſiſtorialſekretär bleibt Seine
ſind Leitung der Konſiſtorialkanzlei, Vorlegung der erledigenden Ge
ſchäfte zur Entſcheidung, Überwachung des geſetzmäßigen exlau bei
Dur  1 der Angelegenheiten, Aufſicht über die Protokolle und Akten⸗
ſammlungen, perſönliche unmittelhar den Oberprokurator der eiligen
Synode einzureichende Berichte üher die Tätigkeit des Konſiſtoriums, Auf⸗
icht und genaue Prüfung des Konſiſtorialkaſſierers. Vorſichtshalber ird

der Schlüſſel der für die laufenden Usgaben beſtimmten Kaſſe vbom
Stimmen
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Konſiſtorialſekretär aufbewahrt. ind dem ruſſiſchen Biſchof chon durch
ein bon der ſtaatlichen Synode zuſammengeſtelltes Konſiſtorium die nde
gebunden, ſo kann der Konſiſtorialſekretär ſich einfach als Herrn des
Biſchofs aufſpielen. Er iſt das Auge ſeine allmächtigen Ni Peters⸗
burg, dem e Über die Tätigkeit des Konſiſtoriums, oder eſſer geſagt,
des Biſchofs, welcher durch das Konfiſtorium wirken hat, eri  en
muß. Ungünſtige Berichte des Sekretärs können nſchwer zur etzung
des Biſchofs führen, nach ruſſiſchem rau mit Degradierung zum
einfachen Mönche verbunden werden kann. Kloſter ird lsdann der
ehemalige Biſchof auf das ſtrengſte bewacht; ſeinen Beſuchern, ſeiner Kor⸗
reſpondenz ird mit Argusaugen nachgeſpäht. elcher Biſchof ird den
Mut beſitzen, durch nachdrückliches Wahrnehmen ſeiner Hirtenrechte auf ein
ſolches Riſiko ſich einzulaſſen?

Übrigens verfügt die Synode oder i  iger ihr Oberprokurator noch
über eimn nderes ittel, die orthodoxen Biſchöfe V  an m
Unterwürfigkeit halten die öftere erſetzung. In der kurzen Zeit vbom

bis Oktober 1905, die re ſich einer weiteren
rethei erfreute, erſchienen mehrere Broſchüren über die i der ruſſiſchen
1＋ wünſchenswerten Reformen; an man doch ſeit Anfang
esſelben Jahres ogar die Abhaltung eines allruſſiſchen Konzils gerade
behufs Abſtellung ſchreiender Mißſtände. eden Freund der kirchlichen Un⸗
abhängigkeit berührt es wohltuend, enn m mehreren jener riften auf
die voͤllige Behinderung der erſprießlichen u  ung der biſchöfliche Hirten⸗
gewalt gerade durch die fteren Verſetzungen der Biſchöfe ingewieſen wird.
Der ruhige objektive Ton, mit dem die erfaſſer den Gegenſtand behandeln,
egt Zeugnis vbon der Berechtigung ihrer Klagen ab Jedenfalls braucht
man kein Spezialiſt in der Beurteilung kirchlicher Fragen zu ſein, mit
den Verfaſſern klar erkennen, daß bei den in Rußland aſt alle drei
re blichen Verſetzungen der Staatsbiſchöfe aus einer Diözeſe m eine
andere ein ernſtgefaßtes eiden der geiſtlichen erde ausgeſchloſſen iſt
erſchwindend ein war 1905 die Zahl der ruſſiſch⸗ſtaatskirchlichen
rälaten, fünf 0 m einer Diözeſe weilten. Imm man inzu,
daß die ruſſiſchen ſtaatskirchlichen iözeſen Iim allgemeinen mit den Gou⸗
vernements zuſammenfallen, ſo er  e man die Schwierigkeit der Biſchöfe,

in ſo ausgedehnten iözeſen mit keineswegs immer ausgezeichneten
Verkehrswegen orientieren. In der Zeit bon drei Jahren hat der Ober⸗
hirt ſeine ein kaum kennen elernt da omm der allerhöchſte Ukas
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von der eiligen Synode und verſetzt den Biſchof ander  ohin Merk⸗
würdigerweiſe tragen die Verſetzungen nicht ſelten den Stempel der abſicht⸗
en Erſchwerung der Orientation in den Verhältniſſen. Für den
ſtarr⸗ſtaatskirchlichen edanken ieg reilich ein ief durchdachtes Syſtem in
dieſem Herumwerfen der Biſchöfe. Der ruſſiſche mit ſeinem ſelbſt
herrlichen Beamtenheer, dem Oberprokurator und Konſiſtorialſekretär
gehören, will eben nergi verhindern, daß der Diözeſanbiſcho nach tieferer
Kenntnisnahme der Sachlage ein eigenes Urteil ſich und dann der
„Allerheiligſten Synode“ Schwierigkeiten ereite So regiert niemals der
Biſchof als „wahrhaftiger Vorgeſetzter“ ſeiner Diözeſe, ondern die Synode,
oder klarer geſprochen, der Oberprokurator nach den ihm unmittelbar
gehenden eri  en des Konſiſtorialſekretärs.

Die Synode iſt omi eine da aã Einrichtung, ein erkzeug,
durch welches die elbſtherrli Gewalt des Kaiſers, alſo eines Laien, in
der Regierung kirchlicher Angelegenheiten NV Der Zar iſt Selbſtherrſcher
aller iſ Seelen

ert
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rieg und Dirtſchaftsleben.
II. Finanzielle Ceiſtungsfähigkeit

entſcheidender Stunde zeigen ſich die Reſerven des wir  aftlichen
Körpers einer Nation Urch ahre hindurch aufgeſpeichert und

ſorgſam behütet, werden ſie das Sammelbecken, aus dem die ökonomiſche
rd chöpfen und ſtetig zu regenerieren vermag. Der rieg als
der Zerſtörer zehr ſolchen Kraftvorra auf, iſt aber auch der
große Geſtalter, der Arbeit Und die Grundlagen einer Ordnung
ſicher icht er kann unſere Lage gekennzeichnet werden als mit dieſen
orten riedri

Vorausſetzung jeder Volksleiſtung iſt die Volk  kraft, militäriſch ſowohl
wie inanziell. Der engliſche Finanzminiſter 0 George hat zwar bor
dem Kriegsausbruch den Sieg nglands vorausgeſagt, eil die
Atarde über den Ausgang des Krieges entſcheiden werde „Wir rauchen
jeden Penny“, ſo meinte er, „Um den gemeinſamen eind kämpfen
Die erſten Undert Millionen kann der ein ebenſogut aufbringen
wie wir, die letzten undert Millionen aber kann der ein nicht auf⸗
ringen Mit ſilbernen Kugeln aben wir chon früher den größten rieg,
den wir finanzierten, 7 Und ami werden wir auch iesmal ge⸗
winnen.“ Ob 0 George eute noch ſo prechen würde, nachdem die
finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Zentralmächte ſo glänzen
ſich ewährt hat? Ihm fehlte ffenbar damals noch die volle enntni
der finanziellen Reſerven, über wir verfügen; überſchaute nicht
das lück Und Geſchick Unſerer finanziellen Kriegsrüſtung, das Plan⸗ und
Zweckmäßige Unſerer finanziellen Mobilmachung, die ſtaunenswerte Trag⸗
fähigkeit, die uUuns für ein finanzielles Durchhalten Iin chwerer Zeit, den
größten Anforderungen gegenüber, 10

Die finanzielle 1 jede Volkes iſt bedingt durch ſein Wirt⸗
ſcha

4 Sie beruht auf der Arbeit m der Friedenszeit und deren
rfolgen, auf der Ausnützung der Fruchtbarkeit des Bodens, des eich⸗
ums der Bergwerke, der Kraft der Maſchinen für Produktion Und Ver
kehr In all dem hat Deutſchland Großes geleiſtet. Unſere Landwirtſchaft



Krieg und Wirtſchaftsleben 441

wird vbvon keiner andern Landwirtſchaft erreicht, unſere Induſtrie wuchs
mächtig L unſer Verkehrsweſen erreichte eine Vollkommenheit, daß
den öchſten Anforderungen enügen konnte Man hat aus dem raſchen
Aufblühen der deutſchen Volkswirtſchaft auf eine gewiſſe Schwäche des
Unterbaues ſchließe können geglaubt. hne Zweifel iſt 10 Deutſch⸗

Wenn aber Unſere Gegneran Wirtſchaft ar auf Kredit aufgebaut.
der Empfindlichkeit Unſeres Kreditſyſtems einen ſchnelleren Zuſammen⸗

bruch erhofften, ſo aben ſie ſich gründli getäuſcht. Unſere Kreditorgani⸗
ſation iſt ausgezeichnet. Wir verfügen über die beſten Einrichtungen für
Perſonal⸗ und Realkredit irgends werden mit gleicher Vollkommenheit
are eld und Forderungen der einzelnen in Kreditbanken, Kreditgenoſſen⸗
chaften, Sparbanken uſw zuſammengefaßt.

Die Entwicklung des Volksvermögens und Volkseinkommens vor dem

Kriege war anderſeits ſo günſtig, daß wir England nicht nachſtanden,
Frankreich übertrafen.

Schätzungen des Volksvermögens ſtimmen bekanntlich niemals 18 überein.
Die geringeren Schätzungen berechnen * für Deutſchland auf 270 Milliarden
Mark, die günſtigeren auf 320 bis 350 Milliarden. elfferich! es auf
300 bis 320 Milliarden Mark für die etztzeit, gegenüber 200 Milliarden im
ahre 1895 nach moller Das geſamte Volkseinkommen bemißt
er auf Milliarden Mark, Milliarden im aAhre 1895 (Schmollers

Für die letzten fün Ahre betrug der Ahrliche Durchſchnitt des
chſes des eu  en Volksvermögens 6—7 Milliarden Mark, für die aller⸗

ami war jedenfalls em großerletzten ahre rund 10 Milliarden Mark
Spielraum egeben für die eventuelle Aufbringung der gewaltigſten Kriegskoſten,
enn auch ein rieg elbſtverſtändlich nicht ohne Einfluß auf den weiteren Ver⸗
mögenszuwachs und die Höhe des Einkommens leiben kann

Die ge  1 Stärke Deu  an mit Rückſicht auf den Kriegsbedarf
erhöhte ſich noch durch den Umſtand, daß Unſere ausländiſchen Anlagen,
wenigſtens im Verhältnis Frankreich Und England, ſich in beſcheideneren
Grenzen hielten. Die öffentlichen Emiſſionen, die auf ausländiſche An⸗
agen kamen, etrugen m Deutſchland 15 %/%, in Frankreich 90/%0, mn
England ntfielen 46 /% auf ausländiſche Anlagen, 36 / auf die
Kolonien, 9/ auf nländiſche Anlagen Bei Uuns wurde der Geldmarkt
eben in eit überwiegendem Maße durch die Bedürfniſſe der inländi  en
Induſtrie ö des Handels, der Landwirtſchaft m Anſpruch L

Deu  an Volkswohlſtand 8—1 Aufl. 1914, 92 If 105 115
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diente ſo der nneren Erſtarkung und eſtigung der geſamten Volks⸗
irtſcha

Von höchſter Bedeutung gerade für ritiſche Zeiten mu die günſtige
Ausgeſtaltung des nneren Marktes werden, das Vorhandenſein
wachſenden und zugleich kaufkräftigen Bevölkerung, breiten, zahlungs⸗
fähigen, nneren Konſums

Auch Deutſchland fehlte * nicht konzentrierter Vermögensmach Die
Hälfte des Wehrbeitrages wurde von Millionären aufgebracht Doch iſt
das eutſche Volksvermögen ange nicht In demſelben Maße zentraliſiert wie
England Julius Wolf hat feſtgeſte daß von der Einkommenſtufe von 60 000
bis 200 000 Mark allein Preußen mehr enſiten vorhanden ſind als u

England Und noch beträchtlich günſtiger erſchein te Vermögensverteilung,
enn man die tieferen Einkommenſtufen berückſichtigt Die mittleren ermögen
überwiegen Was für die Erhaltung der Landwirtſchaft des mittleren Gewerbes
und Handels für die Verbeſſerung der Lohnverhältniſſe geſchehen iſt nde jetzt
überreiche Vergeltung un der Unabhängigkeit unſerer Volkswirtſchaft m der geld⸗
en Selbſtändigkeit aus der eute Unſere ge Schlagkraft die
Gewähr empfäng

2 Die ge  1  e Schlagkraft iſt ndeſſen nicht bloß durch den Reichtum
des Volkes ondern auch durch die entſprechende Verfügbarkeit des Geldes
bedingt Zur finanziellen ra muß die finanzielle Bereit  aft
treten Da hat Uns nun, wie Wir dem Aufſf über „Krieg und
Volkswirtſchaft“? ereits hervorhoben die vielfach eklagte Abſchwächung
der wir  aftlichen Entwicklung, die Senkung der Konjunktur die der
weiten Hälfte des Jahres 1913 begonnen, gute Dienſte geleiſtet Nach
der rüheren Überſpannung des Geld— und Kreditmarktes lenkte das Wirtſchafts⸗
eben ruhigere Bahnen ein, gewann nnerer Befeſtigung und Soli⸗

Der Kapitalmarkt zeigte während des ganzen Jahres 1914 größere
Fülle Die herrſchende Geldflüſſigkeit arkte ermöglichte es insbeſondere
auch der Reichsbank, ihre finanzielle Bereitſchaft der ſie ſeit Jahren
ſchon arbeitete bervollkommnen und mit günſtigen Status den
rieg einzutreten Die Kriegsereigniſſe verſtärkten noch den Kapital⸗
er Einmal eil vorhandene Warenvorräte beträchtlicher enge
nellere Verwendung nden onnten und Ugleich bon dem auptabnehmer,
der Reichsregierung, 22 bar bezahlt wurde, ſo daß rößere, bisher feſt
elegte etriebskapitalien frei wurden Sodann, eil ſich geringere öglich

ſoll aber keineswegs beſtritten werden, daß auch bei uns
manches falſche Bahnen gelenkt wurde

Vgl. te Zeitſchrift LXXXVIII (1914) 122
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keiten für Neuanlagen oten Kapitalbildung im „volkswirtſchaftlichen
Sinne“ in dauernder Sachanlage, m Häuſern, abriken, Eiſenbahnen uſw
nde 10 während der Kriegszeit nicht m gleichem Umfange wie on ſtatt
„Der Wirtſchaftskörper im Kriege nicht.“

Alle Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens einen verſtärkten
Bedarf Zahlungsmitteln, Kredit Dieſem Bedürfnis muß in der
modernen Volkswirtſchaft namentlich eine gute Bankverfaſſung Rechnung
tragen. Wir hatten nun freilich aus dem erſagen der Bank vbon Eng⸗
and gegenüber den Wirtſchaftskriſen bon 1847, 1857, 1864 manches
lernen können, unſer Kreditſyſtem elbſt außergewöhnlichen Anforde⸗
rungen und Uufgaben gegenüber mit ausreichender Widerſtandsfähigkeit

verſehen. Unſere Zentralnotenbank, die Utſche Reichsbank, wurde
denn auch ſo eſt gegründet Uund verankert, daß ſie ſelbſt mn ſ
Zeit ihre Tragkraft ren kann. Die Reichsbank darf nach den bank
geſetzlichen Beſtimmungen auf ihren Barbeſtand den dreifachen Betrag m

Vor einerBanknoten ausgeben. Ihre oten leiben hinreichend gedeckt.
Aſſignatenwirtſchaft, der Ausgabe ungedeckter Banknoten, ſind wir geſchützt
Die Ausgabe oten afft aber eld für den Umlauf,
Kredit für die Geſchäftswelt, indem die Reichsbank deren Wechſel mit
ihren Banknoten nkauft ami iſt die Möglichkeit egeben, für den Be⸗
darf Umlaufsmitteln wie für den Kapitalbedarf der Volkswirtſchaft
und auch des Staates die erforderlichen Reſerven ſchaffen. NRur ird
vorausgeſetzt, daß der Bar⸗, insbeſondere der Goldbeſtand, der des größeren
Vertrauens ſich erfreut, auf entſprechender Höhe gehalten, daß ferner die
auf run des Barbeſtandes geſetzli zuläſſige Ausgabe bon oten nicht
chon In normalen Zeiten ſich voll pfe, ſo daß dann eine erweiterte
Ausgabe m kritiſchen Zeiten erſchwer oder unmögli Tde

Wir können hier nicht unterſuchen, ob dieſe uge Vorſicht vordem er
beobachtet wurde Es iſt jedenfalls das Verdienſt Havenſteins, des „Reichs⸗
geldmarſchalls“, wie man ihn nennt, in der nach 1907 beginnenden Reformära
den Goldpanzer der Reichsbank in einem Maße verſtärkt aben, daß den
außerordentlichen Anforderungen der Kriegszeit nach eld und Hredit in vollem
Maße und in voller Sicherheit Genüge geleiſtet war. Nicht als ob Deutſchland
auf den rieg hingearbeitet Keineswegs! Aber die Politik der Reichs⸗

Joh Plenge, Der rieg und die Volkswirtſchaft (1915) 65 105 Das iſt
natürlich nicht als abſolutes eſe. verſtehen. Induſtrien, die jetzt große Vor⸗
teile beziehen, werden einer Ausdehnung ihrer Produktionsmöglichkeit nicht ab⸗
geneigt ſein



444 Krieg und Wirtſchaftsleben

bank at klugerweiſe die Friedensarbeit nicht als alleinige Aufgabe betrachtet,
die Sicherheit des Vaterlande nicht aus dem Auge erloren. Ohne der auf
ſtrebenden Arbeit, der Mehrung unſeres Wo  ande unnötige Hinderniſſe i
den Weg zu egen, berechtigten Kreditanſprüchen gegenüber zu verſagen, begegnete
die Reichsbank jedem Übermaß olcher nuſprüche mit einer weitſchauenden, enn
auch oft bverkannten Zurückhaltung Ja man darf die beträchtliche Verkleinerung
der von der Reichsbank gewährten Kredite geradezu als wichtigſte aßrege zur
Feſthaltung geſunder Deckungsverhältniſſe bezeichnen 1 Am uli belief
ſich der Go  2  an der Reichsbank auf 1009 Millionen Mark, Juli 1914
auf 1311 Millionen Mark; gleichzeitig fiel der Wechſelbeſtand von 1307 Mil⸗
lionen auf 973 Millionen Mark. WarE dann der Go  0  an bis zum 23 Juli
1914 auf 1356 Millionen Mark geſtiegen, ging Eer Unter dem Einfluß der
goldhungerigen Kriegsang bis zum 31 Juli wieder auf 1235 Millionen Mark
ru Vom 23 Juli bis zum 31 Juli chnellte anderſeits der Wechſelbeſtand
von 750 Millionen auf 2081 Millionen Mark m te Höhe vermöge der Ein⸗
wirkung des gewaltigen Kreditbedarfs der Kriegserſchütterung. Uher der Ver⸗
minderung der dem Wirtſchaftsleben gewährten Kredite ienten noch eine eihe
anderer Maßregeln der Wahrung eines günſtigen Deckungsverhältniſſes. ahin
gehört die durch eſe vom 20 Februar 1906 ſchaffene Möglichkeit, kleine
Banknoten vbon 20 und 50 Mark (etzt auch 10 ar auszugeben. Die Ge
wöhnung des Volkes den erweiterten Gebrauch von Papiergeld, der Umlauf
von leinen Banknoten, verminderte den Umlauf von old und wahrte den
Goldbeſtand der Reichsbank. Von nicht geringer Bedeutung war ferner der durch
die Novelle von 1909 eingeführte Zwangskurs für Banknoten Ohne dieſe ge⸗
etzliche Zahlkraft würde die Annahme von Banknoten i der erſten Kriegsang
mancherorts auf Schwierigkeiten geſtoßen ſein. nld der Bewilligung der
Wehrſteuern wurde ſodann durch die Geſetzgebung von 1913 der bis ahin auf
120 Millionen beſchränkte Kriegsſchatz uim Juliusturm 3u Spandau verdoppelt,
ſo daß Tage der Mobilmachung der Reichsbank 240 Millionen Mark zu⸗
floſſen der Go  an bon 1235 Millionen Mark 31 Juli 1914 ſich auf
1477 Millionen QR. Auguſt rhöhte, die Möglichkeit egeben war,
weitere 720 Millionen Mark m oten in Umlauf zu Der wachſende
Go  E  an mſchloß ſchließlich auch große Beträge remden Goldes, indem *2
den Beſtrebungen Havenſteins gelang, ſolches fremde old (1913) in Höhe bon
324 Millionen QL in die eller der Reichsbank zu leiten

rſchein omi Unſere finanzielle Kriegsrüſtung als Werk einer über⸗
legten, gut ſtudierten, ſchon mn Friedenszeiten klug durchgeführten Politik,
ſo zeigte auch die finanzielle obilmachung gleiche Sicherheit wie
die obilmachung des Heeres Und des Transportwe  ens

Der Gedanke, auch die großen Kreditbanken, die Deutſche Bank, die 18konto
geſellſchaft uſw., ſollten durch Krediteinſchränkung thren Kaſſenbeſtand rhöhen, uUm

dieſen dann bei der Reichsbank hinterlegen, hat nicht allgemeinen Beifall gefunden.
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Es war unächſt ein glänzender Beweis für die Überzeugung von der günſtigen
Geſtaltung unſeres Wirtſchaftslebens und unſerer finanziellen Organiſation, daß
Deutſchland auf emn Moratorium verzichtete. Was geſund war unſerer olks
wirtſchaft, konnte ſich auch ohne Gewährung vbon Zahlungsfriſte rha  n Und
das Geſunde überwog Maße, daß man den Zuſammenbruch des
Ungeſunden zu verhindern nicht emn ittel anwenden wollte welches wie ein

allgemeines Moratorium bei jedem komplizierten Kreditſyſtem ſchwere wirtſchaftliche
Störungen hervorrufen muß Man enke ſich nur, wie das Wirtſchafts⸗
eben gelähmt worden ware, enn ein Moratorium ſich auf die Verpflichtungen
des Staates, der öffentlichen Kaſſen, der Reichsbank und der andern Banken uſw
bezogen Während aber nicht nur die unmittelbar Kriege beteiligten
Staaten, wie England, Rußland, Frankreich, Serbien, Oſterreich⸗Ungarn, die
Türkei, ondern auch Italien, die Schweiz, die ſkandinaviſchen el  , Griechen⸗
land, Bulgarien, ortuga und auch überſeeiſche änder, wie Argentinien, Bra⸗
ſilien, China, Agypten, bei Beginn des Weltkrieges ein Moratorium erließen,
galt bei uns die Kreditfürſorge uſw für gut beſtellt, daß nicht einmal Eeinn

geſetzliches Teilmoratorium, etwa für Wechſelforderungen, n  18 war 1 Bloß die
ſi

volle Usübung der Gläubigerrechte wurde geſtellt einmal durch
gerichtliche Bewilligung von Zahlungsf für Forderungen die vor dem
31 Juli 1914 entſtanden ſodann durch die gerichtlich zu beſtellende Auf
ſicht zur Abwendung des onkurſes? ſerner durch egfall der Anmeldungspflicht
des Konkurſes für Geſellſ uſw durch Verlängerung der U die Er
hebung des Wechſelproteſtes mit *  er Begünſtigung für die 1  en und
weſtlichen Grenzgebiete), durch Unterbrechung vbon gerichtlichen Verfahren
Kriegsteilnehmer, durch Mieteinigungsämter uſw

Der Ausbruch des Krieges brachte wie erwarten, anfangs die be⸗
annten Außerungen der ani den Anſturm auf Sparkaſſen und Banken
ein Drängen old⸗ und Silbergeld bei der Reichsbank ängſtliches

Gegenüber denjenigen Ländern, Moratorien Deutſchland An⸗
wendung brachten, iſt au deutſcherſeits etu Moratorium eingeführt worden. Oſter⸗
reichiſch⸗ungariſche Gläubiger können aber jetzt wieder ihre Forderungen deutſche

Für Auslandswechſelchuldner vor eu  en ert  en zur Geltung bringen
wurde Ein Fälligkeitsaufſchub von neun onaten gewährt Dieſe Friſt endigte
für Wechſel die Auguſt 1914 0 waren, Verlauf des Monats Mai uff
ine Erneuerung des Fälligkeitsaufſchubs iſt nicht mehr erfolgt Tatſächlich ſind
die Auslandswechſel zum größten Teile chon bezahlt worden, abgeſehen von den
feindlichen Ländern, enn Zahlungsverbot beſteht ausgeſtellten Wechſeln

Durch Stellung Aufſichtsperſon Über das ermögen kann der Konkurs
bis zum Ende des Krieges hinausgeſchoben werden terdur hat ſich die Zahl
der onkurſe vermindert aber auch der elativ günſtigen wirtſchaftlichen

Im erſtenLage Deutſchlands le. die Zahl der Konkurſe Grenzen
Quartal des Jahres 1915 betrug die Anzahl der onkurſe 1594 1633
vierten Quartal 1914 und 2428 erſten Quartal desſelben Jahres
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Verbergen bon Metallgeld. Doch ſehr bald ſiegte die bernünftige Über⸗
legung über den erſten re Bei dem ſtarken Bedarf der Militär⸗
verwaltung leinen Geldzeichen und den diesbezüglich geſteigerten An⸗
forderungen der zur ahne berufenen Mannſchaften und deren Familien
trat zunächſt eine gewiſſe ahlungsmittelknappheit zu Tage, die indes mit
Ende der Mobilmachung Und der Ausgabe vbon Darlehenskaſſenſcheinen In
leinen Abſchnitten ne überwunden war. Die relative Geringfügigkeit
des mlaufe ＋

H

an Darlehenskaſſenſcheinen beweiſt übrigens, daß der eutſche
Verkehr doch auch ohnedie iemlich ausreichend mit Zahlungsmitteln ber.
ehen Gre

Die gem Reichsgeſetz bom ugu 1914 m Berlin und V den⸗
jenigen rten, wo Reichsbankfilialen ſich befinden, gründenden „Dar⸗
lehenskaſſen“ ienten der Erweiterung und Erleichterung des Lombard⸗
verkehrs; ſie hatten die Beleihung augenblicklich nicht veräußerbarer erte
zur Aufgabe und berechtigt, dieſem wecke eine entſprechende
Summe bon Darlehenskaſſenſcheinen auszugeben. Anfangs wurde ihre Be⸗
leihungsfähigkeit bis 1172 Milliarden, ſpäter bis Milliarden Mark
feſtgeſetzt Sie eleihen Wertpapiere Uund eutſche Staatsſchuldbucheintra⸗
gungen, ebenſo alle dem Verderb nicht ausgeſetzten Waren, die einen markt⸗
gängigen und vorausſichtlich dauernden Wert aben Auch der mi  ere
und kleine Geſchäftsmann ermochte ſich ſolchen ege auf ſeinen Beſitz
Vorſchüſſe erſchaffen.

Für die Effektenbörſen, die ihre Tore geſchloſſen war dadurch in gewiſſer
Hinſicht Erſatz geboten. Man konnte jetzt bares eld zu annehmbaren Bedin⸗

Zu Anfang des Krieges wurden alle großen Börſen geſchloſſen, einer
Kurspanik und dem Einſtrömen von Wertpapieren aus dem Auslande vorzubeugen.
Später belebte ſich der Börſenverkehr von Uuem. eit dem unt 1915 beteiligen

auch die Großbanken wieder demſelben. Unter gewiſſen Vorſichtsmaßregeln
find inzwiſchen enfa die ausländiſchen Börſen wieder eröffnet worden Am

Februar 1915 Urde tn Deutſchland die öffentliche Bekanntmachung des Kurſes
von Wertpapieren verboten ſollte dadurch dem Wertpapierhandel entgegen⸗
gewirkt, eine Feſtlegung des eu  en Kapitals in Induſtriepapieren verhindert, das⸗
ſelbe vielmehr für die Kriegsanleihen bereit gehalten werden. Nun hat aber
doch ein geheimer „freier Börſenverkehr“ entwickelt, bei dem die öffentliche Kontrolle
der „Vermittlung“ fe und der von manchen „vermittelnden“ Banken und Bankiers
denn auch um eigenen Intereſſe und zum Schaden des Publikums ausgenutzt worden
iſt. Auf der andern Seite iſt die Bereithaltung des Kapitals für Kriegsanleihen
kaum davon abhängig, daß Wertpapiere um Inlande bloß ihren Befitzer wechſeln
So er  E der un nach Offentlichkeit der Urſe und nach „Ver
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gungen Effekten erhalten. Die Beleihungsgrenze wurde, je nach der Be⸗
ſchaffenheit der erte, auf 75 bis 40 /% der Börſenkurſe vom 25 Juli 1914,
der Zinsfuß auf 6½ —j⁰ (die zwiſchen dem Auguſt auf 6 /% er⸗

Als diehöhten Diskont der Reichsbank und ihrem ombardzinsfuß) feſtgeſetzt
Reichsbank den Diskont Ende 1914 auf ½/½ ermäßigte, wurde auch der Zinsfuß
der Darlehenskaſſen auf 5 7½2 7⁰f⁵ für Kriegsanleihen auf 517/74 0/½ herabgeſetzt. Zu
beachten iſt peziell die werterhaltende Tätigkeit der Darlehenskaſſen. Durch die
Möglichkeit, auf Effekten und Waren eld zu erhalten, konnte die Entwertung
der Papiere Iim freien Verkehr und ein Verſchleudern der Waren verhindert werden
Im übrigen darf die fortſchreitende Verminderung der Inanſpruchnahme der
Darlehenskaſſen, ebenſo wie der reichlichere Rückfluß von Mitteln in die Reichs⸗
bank, ſo daß ſich auernd ein Überſchuß der Privatguthaben über te ſonſtige
„Inanſpruchnahme der Reichsbank“ Wechſel und ombar! erhielt, als
Zeichen elativ günſtiger wir Entwicklung gelten. Weniger ekannt war
es, daß die Darlehenskaſſen auch den Bedürfniſſen der Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft
m. b zur Verfügung ſtanden Die on ſeitens des Reiches, einiger
Bundesſtaaten, Städte und größeren Unternehmungen dieſer Geſellſchaft zur Ver
fügung geſtellt reichten nicht aus zur Bezahlung des von ihr erworbenen
Getreides Darum wurde die Berliner Darlehenskaſſe durch die Hauptverwaltung
der Darlehenskaſſen ermächtigt, der Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft Verpfändung
der ihr gehörenden etreide⸗ oder Mehlbeſtände, nach der bei ihr für das Waren⸗
beleihungsgeſchäft auch geltenden Grundſätzen, arlehen gewähren. Die
Zuſa

enfaſſung der geſamten Darlehenserteilung bei der Berliner Darlehens⸗
kaſſe rſchien namentlich mit Rückſicht auf die Beſchleunigung des Geldverkehrs
mit der Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft zweckmäßig und erwünſcht. Das etreide und
Mehl der Geſellſ

ſt war mehr als 2400, über das Reich hin zerſtreut
liegenden Lagerſtellen eingelegt. Den Pfandbeſitz übte die Berliner Darlehenskaſſe
durch etwa 1900 Pfandhalter (mit Stellvertretern) aus. Ende ri 1915 hatten
die der Berliner Darlehenskaſſe verpfändeten Vorräte ＋ etreide und Mehl einen
Wert vbon rund 143 illionen Mark Das ierauf entnommene arlehen belief
ſich auf 75 Millionen ar

mittlung“ durch andelsgeſetzlich verantwortliche Kommiſſionäre, ſtatt der Ver⸗
mittlung“ durch geſetzlicher Verantwortung enthobene Eigenhändler (vgl. Germania
Nr 255 vom Juni ird übrigens beachten bleiben, daß die Hoch⸗
konjunktur, eren peziell die Kriegsinduſtrien augenblicklich erfreuen, auf ewige
auer keinen Anſpruch erhebt. Die Banken rften hier verlockender Überſpannung
der Produktionsmöglichkeiten und allzu großer Zuwendung von Kapitalien die
un Frage kommenden Induſtrien durch Zurückhaltung tn der Kreditgewährung und
durch Forderung größerer Sicherheit beim Kredit entgegenwirken können

Vgl. Münch, uſer Wirtſchaftsleben im erſten Kriegsjahr. Finanz⸗ und
Handelsblatt der en Zeitung Nr 655 vom ezember 1914.

enfa die Preußenkaſſe hat mitgeholfen.
Berliner Zeitung Mittag Nr 133 vom Mai 1915
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Der Geſamtbetrag der von Darlehenskaſſen gewährten arlehen 1

m mäßigen Grenzen und erreichte bis jetzt Anfang uni niemals den Höchſt⸗
betrag der Beleihungsfähigkeit, wie dies die folgende Überſicht zeig

Darlehenskaſſenſcheine tm(Millionen ar Gewährte arlehen Verkehreſt der Reichsbank  )
31 Mai 1915 279,3 41 7/4 334,6 716,6 55,3
I 228,2 752,0 196,4 661,3 31,8

31 März 4 426,4 555,6 346,9 629,5 79,5
27 Febr. 758,7 13,4 208,7 50,6 550,0 64,0
31 Januar 745,3 — 571,9 259,3 611,8 486,0 ＋ ＋E ＋ 39,9
31 ezbr 1914 254,7 871,1 131,9 446,1 122  5  8

74 72 48,4 789,2 — 127,3 323,3 78,9
31 Oktober 74 11 10,9 633,1
30

866,5 532,3 244,4 100,8
Septbr. 477,8 235,1 334,2 161,0 143,6 74,1

31 Auguſt 242,7 242,7 173,2 173,2 69,5 69,5
Veränderung Im Ausweismonat

Am Juni 1915 etrugen die bon den Darlehenskaſſen ausgeliehenen
Beträge Millionen Mark

Stellen Reichsbank und Darlehenskaſſen das große Kreditreſervoir dar,
ſo wurden doch zur Erleichterung der Kreditvermittlung während der Kriegs⸗
zeit auch noch andere Organiſationen geſchaffen nach den verſchiedenen
Bedürfniſſen der einzelnen Schichten der Geſchäftswelt Uund der Bevölke⸗
ru  5 ſo in einzelnen Städten und Bundesſtaaten Beleihungskaſſen
für ſichere Hypotheken, m Berlin, Unter Garantie der Gemeinde, eine Kriegs⸗
beleihungskaſſe auch für nachſtellige Hypotheken. Ferner kommen in Betracht
die zur Gewährung von Diskont⸗ und Akzeptkredit uſw nach Berliner Uſter
gegründeten „Kriegskreditbanken“ (bis Ende I1 1915 Orten).
Urden privaten Kriegsinſtitute auch verhältnismäßig wenig m An⸗
ru. ſo gab doch ihre Errichtung den reditbedürftigen Kreiſen
des Handels Und der nduſtrie die beruhigende Gewißheit, daß die Mög⸗
ichkeit eboten war, jederzeit den etwa erforderlichen Kredit zu erhalten.
Den dieſen Kriegskreditbanken insgefam von der Reichsbank in Ausſicht

Vgl. Finanz⸗ und Handelsblatt der en Zeitung Nir 279 vom 3 unt
1915 Zu den iM Verkehr vorhandenen arlehenskaſſenſcheinen ählten 42,2 Millionen
Mark, die für Reichskaſſenſcheine hinterlegt ſoweit ieſe Über den Betrag von
240 Millionen Mark un Umlauf geſetzt worden ſind Der reine Umlauf von Dar
lehenskaſſen

einen war demnach nde Mai 1915 674,2 Millionen Mark. Der Be⸗
ſtand arlehenskaſſenſcheinen bei der Reichsbank belief uni 1915
auf 477,2 Millionen ark.
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geſtellten Kredit bon 560,5 Millionen Mark hatten ſie bis zUum 1² 1915
nur mit zuſammen 8,1 Millionen Mark in Anſpruch

Den Bedürfniſſen des gewerblichen Und bäuerlichen Mittelſtandes ienten
ferner die bewährten lteren Kreditorganiſationen. me allgemeine Kredit⸗
not aller Gewerbszweige rat während des Krieges bisher nicht Tage
Das eweiſt chon die Tatſache, daß der den Genoſſenſchafte des gewerb⸗
en Mittelſtandes be der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe zur
Verfügung ehende Geſamtkredit Juli 1914 mit 51 0½/ am

Auguſt 1914 mit 72 0/, September 1914 mit
und Mai 1915 nur mit 48, m Anſpruch Urde.
Erwähnt ſeien ſchließlich auch die für den gewerblichen Mittelſtand neu
gebildeten Kriegskreditkaſſen des Hanſabundes.

Die Geſetze bom 4. Auguſt 1914, durch Iim weſentlichen die
taatlicherſeits durchgeführte finanzielle Mobilmachung zur icherung der
Geldmittel für den Bedarf des Reiches und des wirtſchaftlichen erkehr
ſich vollzog, griffen tief ein bis in die Fundamente Unſerer Geldverfaſſung.
Die entralnotenbank rauchte nunmehr oten und Reichskaſſenſcheine nicht
mehr min old einzulöſen, eine Ungeheuerlichkeit in Friedenszeiten, jetzt ein
Gebot der Not. Der ſpekulative Goldverkau ins Ausland mu ehemmt,
der eigene Goldbeſtand mögli geſteigert werden, unabweisbare Zahlungen

das Ausland zu eiſten und mögli viele, durch old edeckte
oten ausgeben können Dienen Im übrigen zur bankmãä  igen Deckung
Wechſel, diskontable Schatzanweiſungen, ſo erfordert das Bankgeſetz
bekanntlich eine rittelbardeckung aller oten durch kur  ige eutſches
Geld, old uin Barren oder ausländiſchen Münzen, Reichskaſſen

eine 1.

Der umlau der Reichskaſſenſcheine war ur  Ngli auf 120 Millionen
feſtgeſetzt und wurde ſpäter auf 240 Millionen erhöht. Die Reichskaſſenſcheine
verbriefen Forderungen den Q Sie kein eigentliches Papiergeld im
engeren Sinn, kein Wertzeichen, das geſetzliches Zahlungsmittel iſt, mit Zwangskurs
und Uneinlösbarkeit. Sie ſtellten eimn „Uneigentliches Papiergeld“ dar, einlösbar

Gold bei der Reichsbank, ohne Zwangskurs, kein eld Im Rechtsfinne. Der
Zweck ihrer Ausgabe iſt der finanzpolitiſche einer unverzinslichen Anleihe Be⸗
ſondere Deckung fehlte Wohl aber mußten die öffentlichen Kaſſen dieſe Kaſſenſcheine
annehmen. Es iſt eine irrtümliche Annahme, daß der Kriegsſchatz uim Juliusturm
als Deckung gegolten habe In der Kriegszeit erhielten nun die Kaſſenſcheine ge.
etzliche Zahlungskraft. Ihre Einlösbarkeit wurde beſeitigt. Die Barmittel der
Reichsbank mußten eben zuſammengehalten werden für Deckung der Noten und
ſonſtiger täglich fälliger Verpflichtungen. Ein eſe vom März 1915 hat den
Reichskanzler ermächtigt, für weitere 120 Millionen ark Reichskaſſenſcheine aus⸗
zugeben Doch Urde beſtimmt, daß Scheine, welche über den bisher zuläſſigen
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Um für alle Fälle ein Herabſinken der baren Notendeckung Unter das ge⸗
ſetzlich vorge  riebene Drittel vermeiden, wurde nun noch eſtimmt, daß
auch die im ent der Reichsbank befindlichen Scheine der Darlehenskaſſen
als Deckung der oOten gelten önnten Gerade mit Rückſicht auf leſe
ihre Aufgabe, eventuell ein Deckungsmittel für Rei  anknoten werden,
mußten bei Auswahl der Unterpfänder (Effekten Und Waren) iemlich hohe
Anſprüche geſtellt werden. Da nun die Darlehenskaſſe bis Milliarden
Darlehenskaſſenſcheine m den Verkehr bringen Urfte, ſo war dadurch die
weitere Ausgabe des dreifachen etrages, alſo von Milliarden Mark
in Banknoten, theoretiſch Uund 0  rd geſprochen, ermöglicht
aber iſt leſe der Reichsbank durch eſe bom Auguſt verliehene Be
günſtigung ohne Bedeutung geblieben. Die Aktionskraft der Reichsbank
war tatſächlich in keinem Zeitpunkte bon ihrem Darlehenskaſſen⸗
cheinen ngig Die reine Metalldeckung genügte, wie geſagt, für ihren
Notenumlau vollſtändig.

Der vierte Nachtrag zu der Denkſchrift über wirtſchaftliche Maßregeln aus
nla des Krieges, welcher dem eu  en Reichstage bei ſeiner Maiſeſſion zu⸗
ging, beſagt darüber folgendes: Die Golddeckung des Notenumlaufs der
Reichsbank hat ſich m der Zeit vom 31 Juli 1914 bis 30 I 1915
nach mehrfachen S  ankungen bon 43,1 auf 44,6 970⁰ rhöht, zur gleichen Zeit
iſt bei der ank von Frankreich ein Rückgang von 62 auf 36 0/½ eingetreten.
Bei dem nwachſen des Notenumlaufs der Reichsbank (am 31 Juli 1914
2909 Millionen Mark, Am 30 April 1915 5310 Millionen av iſt zu
berückſichtigen, daß beträchtliche Notenmengen zur Verſorgung des ahlungs⸗
verkehrs mn die eſetzten Gebiete Nordfrankreichs, Polens und beſonders elgien
abgeführt werden mußten Sie werden in dieſen ebiteten zu einem großen
Teil feſtgehalten, beſonders da, wo nfolge der militäriſchen Operationen der
Bankverkehr geſtört iſt. Die oten und fremden Gelder, alſo die geſamten
täglich älligen Verbindlichkeiten, durch old gedeckt bei der eu  en
etrag von 240 Millionen ark hinausgehen, durch Darlehenskaſſenſcheine
oöder durch bares Geld gedeckt ſein müſſen C ſollte ſo verhindert werden, daß
der Schönheitsfehler unſeres Ge  em (ungedecktes Papierge noch vergrößere.
Die Reichsbank hat bis zUm unt 1915 insgeſamt 75,5 Millionen ark Reichs  5
kaſſenſcheine empfangen, für die eine eckung hinterlegen war. 30 unit
betrug der Beſtand der Reichsbank an Reichskaſſenſcheinen 30,7 Utonen ark Zur
eckung der Banknoten bedarf te Reichsbank tatſächlich auch der Reichskaſſenſcheine
nicht Es genügt hierfür eichlich die vorhandene Metalldeckung. Der Bundesrat
iſt ermächtigt worden, die Reichskaſſenſcheine ark einzuziehen und den
Geſamtbetrag der Kaſſenſcheine 3 Mark auf 240 Millionen Mark 3 erhöhen.
Auch darf jetzt die Reichsbank Noten von Mark herausgeben. Bisher war
die leinſte Banknote auf ark angeſetzt.
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Reichsbank 31 Juli 1914 mit 30,1%, 30 ri 1915 mit 35 970
bei der ank von England 29 Juli 1914 mit 38,5 %, 28 ri
1915 mit 21 bei der Bank von Frankreich — 30 Juli 1914 mit 51 4 %,

29 ri 1915 mit 29 90½ Hiernach aben ſich die Deckungsverhältniſſe
während der neun erſten Kriegsmonate für die Reichsbank rund 5 /½ ge⸗
beſſert während bei der ank bon England eine Verſchlechterung von 17 0/
bei der ank von Frankreich 21 —507⁰ erfuhren Der geſamte eutſche
Notenumlau betrug Ende Juni 1915 5840 Millionen Mark und war mit
old Höhe von 40,9/% gedeckt Die Deckung der ſämtlichen täglich älligen
Verbindlichkeiten durch old elief ſich gleichzeitig auf 31 70

Zu beachten iſt daß das zur Deckung dienende old ſich tatſächlich den
Kellern der Reichsbank befindet und ihr gehört, während die ank von England
vu ihren Goldbeſtänden auch old rechnet, das Kanada, Südafrika, Indien,Agypten zu nden iſt

Die vorzüglichen Deckungsverhältniſſe der Reichsbank führen ſich mode
nicht bloß auf die Uge Politik ihrer Leiter zur Sie ind Ugleich Werk
und Verdienſt des ganzen Volkes Mit Recht ſagt die mtliche Denkſchrift

Die Erſcheinung, daß während Kriegskriſis bon ſolcher Schwere die
Be  erung das ihrem en befindliche old freiwillig zur Zentral⸗
notenbank rag und dagegen oten ordert der Münz und Bank⸗

aller Länder ohne Beiſpiel da 1 2 Betrug der Go  e  an der
Die ank von England darf Noten bis zum Betrag von 14½ Millionen un

erling ausgeben, die durch Staatsſchuldverſchreibungen gedeckt alſo ohne Gold⸗
deckung ſind Für jede über Betrag hinaus ausgegebene ote muß aber volle
Bardeckung eſtehen Abweichend von den andern Zentralbanken ſind bei der ank
von England die täglich fälligen) Verbindlichkeiten ihre Einleger und dieſen
entſprechende Anlagen beſondern Banking department zugeteilt das von der
Emiſſionsabteilung, dem Issue department U etrenn iſt Bei der Metalldeckung
ird England wiſchen old und Silber nicht unterſchieden Doch ſpie der
Silberbeſtand elne elativ geringe Rolle Wenn man nun die Deckungsverhältniſſe
der ank von England, wie ſie den oben angeführten Zahlen zum Ausdruck ge⸗
langen, ins Auge faßt, ſo ergibt ſofort, daß dort für die eckung der täglich
fälligen Verbindlichkeiten weniger gut geſorgt iſt

Wenn die Zunahme des Goldbeſtandes der letzten eit gering erſcheint ſo
bleiht 8 beachten, daß die Reichsbank für uner 1  E Zahlungen das Ausland
aus dem ihr zufließenden Golde die erforderlichen Beträge vorweg bereitſtellen
muß In letzter eit war aber hierfür ein beſonders er Goldbetrag erforderlich

Einige ſchätzen das noch zurückgehaltene Gold Münzform auf bis 1 ½
Milliarden ark andere auf etwa 700 Millionen, indem fie auf eine Schätzung
berufen die vor ein paar Jahren den Goldvorrat bei der Reichsbank und Ver:
kehr auf annähernd 3 Milliarden Mark bemaß In chmuckſachen und Luxus⸗
gegenſtänden mag aber etwa noch Eeln Goldvorrat von 2 Milliarden Mark vor⸗
handen ſein Rechnet lan mit jährlichen Verarbeitung von Altonen
für dieſe Zwecke, ſo ergibt das ſeit 1895 Milliarde, und ebenſoviel dürfte auch
chon aus früherer Zeit für Luxuszwecke dem Münzverkehr entzogen worden ſein
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Meichebunt des Jahres 1913 1170 Millionen Mark und Aam
31 Juli 1914, alſo Unmittelhar bor dem Kriege, Millionen Mark,
ſo hob ſich während des Krieges andauernd durch Zuflüſſe aus dem
Verkehr Ende 1914 eZ ſchon7Millionen Mark, Ende Februar
1915 2270,63 Millionen Mark, am V 2361,76 Millionen Mark,

V Millionen Mark, 31 Mai Millionen Mark,
be  Im Halbjahrsſchluß (30 ni Millionen Mark (Silberbeſtand
46,7 Millionen ar

Das deutſche olk enn ſeine geordneten Währungsverhältniſſe, ber⸗
A auf ſeine Geld⸗ Und Kreditorganiſation, rau auf ſein Heer und
ſeinen QaU

Gerade dieſes Vertrauen iſt e8 denn auch, welches ein finanzielles
Urchhalten bei langer Kriegsdauer ermöglicht und er  rg
Jedermann iſt überzeugt, daß die —  E, e. der U macht, nicht

erluſten führen werden. 0 bürgen ihm die ſtaatlichen Eigentums
unterlagen ganz beſonders aber die ungeheure Steuerergiebigkeit des
eu  en Volkes Auch dieſe Erwägungen pielen 10 in finanziellen Fragen
immerhin eine wichtige Rolle, ohne daß abei patriotiſcher erſnn 1

Bedeutung erlier
Die günſtige finanzielle Verfaſſung ſchon die Aufbringung des

einmaligen Wehrbeitrages weſentlich erleichtert Die erſte ate desſelben
im Betrage bon rund 320 Millionen Mark gelangte im Sommer 1914
zur Einzahlung. Dadurch konnte noch in letzter Stunde die ſchwere Rüſtung
ollenbe werden Der weitere Bedarf des Reiches wurde nicht durch Kriegs⸗
ſteuern, ondern Unächſt durch Ausgabe dbon Schatzanweiſungen und dann
durch die Kriegsanleihen gedeckt.

WarE chon der Erfolg der erſten Kriegsanleihe Iim Herbſt 1914 groß, ſo
überſtieg das rgebni der weiten Milliardenanleihe alle Erwartung Für die
er Anleihe wurden 4480 Millionen Mark gezeichnet, und chon dem erſten
Termin 2420 Millionen, 636 Millionen mehr als allig, eingezahlt.
Den Hauptbeſtandteil auch der weiten Anleihe UÜdeten 5 %/Hige Schuldverſchrei⸗
bungen, ebenſo bis zum Oktober 1924 unkündbar. Bis zu dieſem eltpun

1 Die Geſam von Reich und Bundesſtaaten nicht ganz Milliarden)
find durch den Anlagewert der Eiſenbahnen und das Kapitalvermögen nahezu ge⸗
deckt. Überdies gehören hierhin Forſten und Domänen der Einzelſtaaten nach dem
Reinertrag kapitaliſiert über Milliarden Wert), der Bergwerksbeſfitz mit 1,
Milliarden Ertragswert, der Wert der öffentlichen Gebäude, für das Reich ins⸗
beſondere die Poſt und Telegraphenanlagen.
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iſt Konvertierung (Herabſetzung der Höhe der Zinſen) ausgeſchloſſen Wie jedes
andere Wertpapier ſind auch die Schuldverſchreibungen für den Beſitzer jederzeit
frei verkäuflich. Der Zeichnungspreis wurde auf 98,50 feſtgeſetzt, omi Un  ———

als bei der erſten Anleihe. Bei dieſem Ausgabekurs, der Unter Pari bleibt,
geht alſo die e  We Verzinſung über den Satz von / hinaus. Gläubiger,
die eine Anlage auf ängere Dauer beabſichtigten, onnten die Eintragung
ihrer orderung ins Reichsſchuldbuch beantragen; ihnen wurde eine Preis⸗
ermäßigung bon 20 Pfennig ewilligt; ſie erhielten keine Anleiheſtücke, erwarben
eine verzinsliche Buchforderung — das Deutſche Reich mit Sperrung bis zum
15 ril 1916 (bei der en Anleihe betrug die Sperrfriſt nur ein halbes
Ahr jemand ſpäter afur Anleiheſtücke aben, ſo kann dieſelben,
mäßige Gebühr, von der Reichsſchuldenverwaltung S. aushändigen aſſen Auch
diesmal wurden, neben den Schuldverſchreibungen, für Kreiſe, die eine nach
beſtimmter Zeit rückzahlbare Kapitalanlage Un  en, Schatzanweiſungen (die
ypiſche Form der ſchwebenden Fin  ——. aufgelegt. Dieſelben werden N bier
Abſchnitten, rſtma Januar 1921, letztmals Juli 1922, halb⸗
ährlich zur Tilgung ausgeloſt und bar zUum Nennwert ausgezahlt. Der Zeichnungs
preis der Schatzanweiſungen betrug enſa 98,50. Die Reichsanleihe wurde
auch diesmal un ihrem 9  etrage nicht egrenzt. Die Zeichner urften und
mußten alſo darauf rechnen, den gezeichneten Betrag voll zugeteilt rhalten.
Überzeichnungen durch ſpekulative Scheinzeichnungen, Konzertzeichnungen ſollten
vermieden werden. Waren peziell die Schatzanweiſungen bei der erſten iegs  2  2
anleihe auf Utarde eſt egrenzt, ſo ſah man bei der weiten Anleihe vbon
emer Feſtſetzung des Höchſtbetrages ierfür ab Doch behielt S die eichs
finanzverwaltung vor, ebentuell nur einen Teilbetrag der tatſächlich gezeichneten
Schatzanweiſungen tatt ihrer aber Anleiheſtücke) zuzuteilen, te Rückzahlungs⸗
verpflichtungen zu immerhin verhältnismäßig nahen Terminen nicht zu einer
drückenden Laſt für den Staat werden zu Aſſen Für die eine Ultiarde Schatz
anweiſungen der erſten Anleihe die Rückzahlungstermine in der Zeit vbom

Oktober 1918 bis zUum Oktober 1920 angeſe
Da für die Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen das Deutſche

Reich mit ſeiner geſamten Finanzkra aftet, ſo bot auch die zweite Kriegs⸗
anleihe, mit annähernd glei günſtigen Bedingungen, wie die erſte ſie aufwies,
eine höchſt vorteilhafte und ugleich Anlage, die bei der gegebenen Geld⸗
flüſſigkeit, dem unbedingten Vertrauen auf die ſtaatliche Finanzkraft, bei der eb⸗

Man unterſcheidet wiſchen langfriſtigen Schatzanweiſungen, Inhaberpapieren
von bis 4 Jahren Laufzeit, und kurzfriſtigen, unverzinslichen Schatzanweiſungen
in Wechſelform, mit einigen onaten Laufzeit. elde Formen der Schatzanweiſungen
bilden die „ſchwebende Schuld“ Die „fundierte Schuld“ beſteht aus nlethen von
unbeſchränkter oder mehrere Jahrzehnte umfaſſender aufzei

2 „Konzertzeichner“ nenn die Börſenſprache Leute, die jeder Sub⸗
ſkription herandrängen, nur die ihnen zugeteilten Beträge wieder
mit Gewinn verkaufen können

Stimmen. LXXXIX.
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afteren Empfindung für die nationale Intereſſengemeinſchaft, der klareren Er⸗
enntnis, daß das Wohlergehen des Volkes durch das Wohlergehen des Staates
bedingt iſt, denn auch un ganz außerordentlicher eiſe zur Geltung kam. Es
wurden auf die zweite Kriegsanleihe in wenigen agen 9060 Millionen Mark
gezeichnet, und bis zum r˙ ereits 4105 Millionen Mark, alſo 45,3 7 0j/bei der Reichsbank eingezahlt I. bis zum 30 Juni 1915 Mil⸗
lionen Mark 94,1 der Geſamtzeichnung. In rankre und England hat
0am bemerkt, dieſer Erfolg der Kriegsanleihe ſei ledigli den orſchüſſender Darlehenskaſſen verdanken geweſen. Wie wenig das zutrifft, beweiſt chondie Tatſache, daß den Darlehenskaſſen nicht mehr als 217 Millionen Mark fürdie erſten Einzahlungen zur zweiten Kriegsanleihe entnommen wurden, ein relativ
geringer Betrag gegenüber den bis zum eingezahlten 4105 Mill. Mark.

Vergleicht man ie Endergebniſſe der Zeichnungen auf die beiden Kriegs⸗anleihen, ſo ei die zweite Anleihe nge eine Verdoppelung ſowohl im
ganzen wie bei den einzelnen Poſitionen auf. Beſondere eachtung erdien es,daß auch jetzt alle Schichten der Bevölkerung, reich und arm, ſich beteiligt hatten
Die Zeichnungen gruppieren nach der wie olg (die eingeklammerten

eziehen ſich auf das Endergebnis der erſten Kriegsanleihe):
von Mark bis ark Zahl der Zeichnungen Betrag in

Millionen Mark
200 452 113 (231 112) 71 36)

300 500 581 470 (241 804) 254
600 000 660 776 604
100 2 000 418 861 (453 143) 733

2 100 000 361 459 (157 591) 1354
100 10 000 130 903 1057
100 20 000

56 438)
46 105 19 313) 74

20 100 50 000 26 407 11 584) 926
50 100 100 000 742 (3 629) 648 (315)

100 100 500 000 4361 (2050) 066
500 100 000 000 538 440

über 000 000 325 1162
zuſammen 691 060 177 235) 9060 (4460)

Es wurden gezeichnet bei der Reichsbank und ihren Zweiganſtalten 565 Mil—
lionen Mark, bei den Banken und Bankiers 5592, bei den öffentlichen Spar⸗kaſſen 1977, bei den Lebensverſicherungsgeſellſchaften 384, bei den Kreditgenoſſen⸗ſchaften 430 und bei der Poſt 112 Millionen Mark Ndem dann noch die
Zeichnungen aus dem uſw hinzukamen, erga ſich als Geſamtbetrag aller
Zeichnungen die Summe vbon 9103 Millionen Mark aus 2711 000 Einzel⸗zeichnungen, darunter über 20 000 Unmittelbar aus dem 2 bon unſernkämpfenden Truppen

1 Beim erſten Einzahlungstermin, 3360 Millionen Mark 1geliefen die Einzahlungen chon auf 6076 Millionen Mark.
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Es konnte keinen glänzenderen Beweis für die finanzielle 1 des
eu  en Volkes, für ſein unbedingtes Vertrauen auf 0 und Heer
geben als die ungefähr Milliarden, die in den beiden Kriegsanleihen
aufgebracht worden I Wie wenig aber leſe Unſere E  ma durch
ſolch außerordentliche Leiſtungen eute erſchö iſt, das beweiſen allein on

die vorhandenen Milliarden Bankguthaben, ferner der eutſche
Sparkaſſenbeſtand, der im ri 1915 ſich auf Milliarden elief, oh⸗
glei viele Sparkaſſenzahler für die Kriegsanleihe gezeichnet hatten;
bloß mN den Monaten Januar und Februar aben ſich die Geldanlagen der
Sparkaſſen mehr als 600 Millionen erhöht Von großer Bedeutung
iſt ſodann auch, daß alles, was Heer und Marine enötigt, nicht im
Uslande, ondern in Deutſchland angefertigt wird. Die Koſten des Krieges
werden in Deutſchland ſelbſt bezahlt; omi bleibt das bei den nleihen
gezeichnete eld im eiche, omm Unſerer nduſtrie, unſern Arbeitern zu⸗
gute, geht zum zur bon dem es hergegeben wurde Dadurch aber
wird, wie Staatsſekretär in ſeiner Reichstagsrede hervorhob, dann
auch die für den Herbſt erwartende dritte Anleihe wiederum geſichert 2.

NU ſind alſo noch ange nicht deshalb te „geſchlagene Nation“ eil die
Mar  rung V den Vereinigten Staaten einen geringeren Kurs hat als früher
(im Mai etwa 22 en ſtatt 24 Cents) Entſcheidet vielmehr, wie 0 George

1 Die achfrage nach Kriegsanleihe bei den Banken iſt fortgeſetzt außerordentlich
ſtark Die beiden bisherigen Emiffionen werden mit Aufgeld gegenüber dem Aus⸗
gabekur gehandelt

Nach einer Außerung des Staatsſekretärs elfferi dürfte der Ausgabekur
der ritten Kriegsanleihe vorausſichtlich wieder angeſe werden. An
und für könnte die Gewährung von Zinserhöhungen und ſonſtiger Vorteile bei
einer weiten, dritten Anleihe in Kriegszeiten nicht Überraſchen Wenn Deutſchland
dieſen Weg nicht V enn es bei der weiten Kriegsanleihe den Zinsſatz der
erſten Anleihe von ½ beibehielt, enn es ogar den Zeichnungspreis für 100 ark
von 97,50 auf 98,50 ark rhöhte (was für die Reichskaſſe einen Mehrertrag von

Millionen bedeutet), ſo beweiſt das eben Vertrauen der Staatsleitung
auf die finanzielle Leiſtungsfähigkeit und Bereitwilligkeit des eu  en Volkes

Das beweiſt ehen nichts den inneren Wert unſerer Währung, wie aus
dem ſtetigen nwa  en des Goldſchatzes der Reichsbank und aus der Tatſache
erſchließen läßt, daß innerhalb Deu  an ein oldagio nicht vorhanden iſt
ene Erſcheinung iſt edigli olge der Unterbindung der Ausfuhr aus Deutſchland
Wir können nfolgedeſſen keine Forderungen uim Ausland erwerben. arum
werden denn auch dort Zahlungsmittel Deutſchland wenig nachgefragt Die Folge
iſt, daß ſie, wie alle Waren, für die tn einer Zeitperiode eine re Verwendung
eſteht, einen Abſchlag geſallen laſſen müſſen Aus der zeitweiligen Aufwärts⸗
ewegung der ausländiſche Zahlungsmittel in Deutſchland ergibt enfa ni

9*
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ſagt, die Milliarde, dann iſt der Sieg uns gewi Nicht England, ondernwir werden die Milliarde und mehr als ieſe —61  e illiarde“ aben
Darum ängſtigen wir uns auch nicht über die großen Kriegslaſten. Die⸗—

en ſind 1a im Vergleich zu früheren Kriegen Im Ahre 1866 eliefendie Kriegskoſten reußen auf 282 Millionen Mark, die Deu  an fürden amp rankrei im Ahre 1870/71 auf 1024 Millionen Mark,de Koſten nglan für den rieg uin Südafrika auf mehrere tarden Mark
und ebenſo die Kriegskoſten an für ſeinen Streit mit apan Nach dem

Anfang unt 1915 vbom „Temps“ veröffentlichten Bericht des Finanzminiſterstbo etragen die geſamten Kriegsausgaben Frankreichs für den gegenwärtigenrieg ſeit dem Auguſt 1914 Milliarden 75 Millionen Franken Die Usgaben
zur Unterſtützung der Familien der Einberufenen Millionen ranken), fürEinkauf bon Getreide zum Gebrauch der Zivilbevölkerung (187 tonen rankenſind in dieſer Zahl einbegriffen. Die reinen militäriſchen Kriegsausgaben elauſenbis Ende September 1915 auf 16 238 Millionen Franken Die Militär⸗
ausgaben ſtiegen von 850 Millionen Franken monatli auf 1300 illionen
Franken im Qufe des ieges nfolge der zunehmenden Stärke der Heeresbeſtände,der Verſtärkungen der Kampfmittel, der Ausdehnung der Operationen im Orient.
te Uusgaben für Unterſtützungen aben ſich von 68 auf 154 Millionen Franken
na  T erhöht Für das dritte Vierteljahr 1915 forderte von der
Kammer die Eröffnung eines proviſoriſchen Kredits vbon 5 939 978 270 FrankenDie ſeit Ausbruch des Krieges im — Parlament Angenommenen Kre⸗
dite betragen 24 larden Franken Edmond ery, der Herausgeber des
„Economiſte Européen“, erſu (im q  „Mat  in“ Ende Mai die Kriegs⸗ausgaben der übrigen Ententemächte auf run der bis ahin bon den einzelnenRegierungen gelieferten Angaben zuſammenzuſtellen: Nach den Mitteilungen der
engliſchen miſter Asquith und 0 George etrugen die Kriegsausgabennglan un der Zeit bis Ende ri 10 325 Millionen Franken, durchſchnittlich1125 Millionen pꝓro onat, dürften ſich aber Iim weiteren erlaufe auf1575 Millionen Pro ona rhöhen, ſo daß das er Kriegsjahr auch in Eng⸗

unſere Währung Dieſe Steigerung ng vielmehr damit zuſammen, daß die
eu  en Firmen bei Rimeſſen nach dem Auslande in Deutſchland ſelbſt ndiZahlungsmittel en mußten, eil über die Uthaben im feindlichen Auslande
und un den neutralen Staaten mit Moratorium nicht verfügt, nele Uthaben, bei
dem Fehlen der Exportmöglichkeit, nicht erlangt werden onnten. aher mußtebei uns ein Drängen Zahlungsmittel das Ausland eintreten. Aber auchndi Firmen Holland, Italien, Schweiz) haben In Deutſchland ndiZahlungsmittel angeſchafft Schließlich Tklärt die Steigerung des Preiſes ſolcherZahlungsmittel (3 des Rubels) enfa dadurch, eil wir derſelben in den
okkupierten feindlichen Gebieten tn einer das normale Maß überſteigenden Mengebedurften. Vgl. Voſſiſche Zeitung Nr 251 vom Mai 1915; Deutſche Tages  2zeitung Nir (Zeitfragen vom unt 1915.

Vgl. ni Volkszeitung: Die Beweiskra der Milliarden, Nr 245 vom
März 1915
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and 15 Milliarden Franken ohne die Beteiligung der Kolonien koſten
＋ Hinſichtlich der Usgaben V  an die bisher auf 1265 Millionen Franken
pro ona erechne wurden, verſichert Thery, daß bis Ende Juli glei
15 Milliarden ausgegeben worden ſein dürften Rechnet man zu dieſen 45 bis
46 Milliarden des Dreiverbandes noch oder Milliarden für Belgien, Serbien,
Montenegro und apan inzu ſo ſtellen ſich die Geſamtausgaben für die
ſieben verbündeten Staaten ohne Italien auf 50 Milliarden für das
er Kriegsjahr Thery erechne die Kriegskoſten für alle Kriegführenden
zuſammen mit 87 Milliarden durchſchnittlich 7250 Millionen pro ona
242 Millionen pro Tag, etwa Millionen pro Stunde wohlgemerkt nur

Militärausgaben Die Ententemächte ſo etzt nach der „Wiener Rund⸗
ſchau dieſer franzöſiſche ritiker inzu hätten mehr ausgeben müſſen, eil
weniger gut gerüſtet ſeien und erſt nachträglich viel Verſäumtes hätten na  olen
müſſen Das was Deutſchland aufwenden muß kann chon aus der Höhe der
iegsanleihen eſchloſſen werden In welchem Maße eventuell riegsentſchädigungen
dieſen Aufwand rſetzen werden einſtweilen ahin gen bei finanzieller
Erſchöpfung unſerer Gegner diesbezüglich iellei nicht alle Erwartungen ſich
erfüllen das eutſche Volk iſt und bereit der Friedenszeit abzutragen,
was von den Kriegslaſten leiben ird Nicht remdes old ondern die
Lebenskraft ſeiner eigenen Volkswirtſchaft, deren Entfaltung Unter günſtigen Be
dingungen gibt Deutſchland unerſchütterliche Hoffnung und ſichere Gewähr für
enne 9  1  e Zukunft.

Und wie ſteht es mit den Finanzen unſerer Gegner?
England das auf die Macht ſeines Ge

eſitze olz vertraute hat eute

ſchon den Glauben ſich ſelbſt verlieren müſſen Die metalliſche Verfaſſung der
engliſchen Zentralban erwies ſich jetzt klarer noch, als 10 ungenügend
Die ank von England zur Aufbeſſerung ihres Goldſchatzes fran
und Uſſi

— ankgo herbeizuziehen Von Utzlan wanderten Millionen

erling old nach England eitere Sendungen ſind aber von dort
kaum erwarten, enn Rußland ſeine Zahlungsorganiſation und ſeine Kreditbaſi
nicht 18 zerſtören will Für von England Frankreich gewährten
Kredit (Schatz  —  einanleihe) von 60 Millionen mu dieſes eme Sicher⸗
heit von Millionen old geben gewi keine beſonders freund⸗
ſchaftliche Anerkennung der franzöſiſchen Kreditwürdigkei eitens des vorſichtigen
Bundesgenoſſen. Nur durch ganz beſondere Begünſtigungen — ie Zeichner

Berliner Zeitung Mittag Nr 147 vom uni 1915
Die Goldabgabe Frankreichs Amerika zur Stützung der elkurſe,

auch der engliſchen, ſind groß In der kurzen Zeit vom VI bis Mai 1915
nahm der Goldvorrat der ank von Frankreich 338 Millionen Franken ab
Am Juli 1914 betrug 4141 Millionen Franken, Mai 1915
3915 Millionen uni 1915 3927 17 Millionen Franken

Jedermann konnie für die Anleihe den en Zeichnungspreis auf drei
ahre von der Engliſchen Bank zurückerhalten eine Zinsvergütung, die



458 Krieg und Wirtſchaftsleben
konnte England ſeine Kriegsanleihen durchführen Das franzöſiſche Finanzweſen
hinwiederum iſt ölliger Zerſetzung anheimgefallen Die wirtſchaftlich und
nanzie leiſtungsfähigſten Departements ſind durch unſere Truppen zum großen
eil belegt In den erſten vier onaten des Jahres 1915 ging der rtrag
der indirekten Steuern und onopole um 294 Millionen Franken zur
Vom Januar bis zum Mai mußten die arkaſſen 59,4 Mil⸗
lionen Franken mehr zurückzahlen, als ſie Neueinlagen mpfingen Und eſeGelder dürften kaum zur Erwerbung bon Kriegsanleihen der Regierung zur Ver⸗
fügung eſtellt werden. Die inzige langfriſtige Kriegsanleihe Frankreichs 10
auch nur die Summe bon 300 Millionen Franken erreicht. rankrei deckt eine
Kriegskoſten mit einen und mit Landesverteidigungsgutſcheinen.
ſchuldete der ank bon Frankreich ſchon Milliarden Franken, auch
noch mehrere Milliarden für unbezahltes Kriegsmaterial ein Aunder, daß,
während unſer eu Volk ſein old zur Reichsbank trägt, die ranzöſiſche
Be  erung die Goldmünzen Es eben alles Vertrauen auf iTr
und Zukunft Und was wird aus den vielen arden erſparten franz  en
Geldes, das man Rußland egeben hat? An Rußland, deſſen chon
Außerſt dünn und kurz, das ſeines internationalen redite eraubt iſt, en
innere nleihen erfolglos blieben, das durch die Kriegsnöte er mehr auf
den abſchüſſigen, verhängnisvollen Weg der Papiergeldwirtſchaft gedräng ird
Ja, England ſoll elfen, enn rankrei * nicht mehr vermag. aber
die engliſchen Kapitaliſten ſind ſehr, ehr or  10, und iſt auch raglich, ob
nglan Finanzkraft auf die Dauer tatſächlich ausreicht, nicht nur die
eigenen Kriegskoſten, ondern zugleich die der Verbündeten, enn auch nur zum
Teil, beſtreiten. So iſt die finanzielle Lage des Dreiverbandes keine roſige
niedriger iſt als der Bankdiskon So bei der erſten leihe Noch merkwürdigere
Mittel zur rreichung eines großen rfolge wurden bei der jetzigen zweiten 47½0
(in Wirklichkeit ehr als 5) prozentige Anleihe verwendet die un der Finanzgeſchichte
zahlungsfähiger Staaten einzig daſtehende Hinaufkonvertierung der engliſchen Konſols
und Annuitäten, die ulaſſung ganz leiner Zeichnungsbeträge von Schilling bis
3 un erling uſ teſe Anleihe ird eine gewaltige Belaſtung der
Staatsfinanzen herbeiführen, eine radikale Ver  iebung des Geldwertes mit
geheuren Kursverluſten für Kolonial⸗, Munizipal⸗, Eiſenbahn

— Induſtrieanleihen uſwAußerſt ſchmerzlich iſt (neben dem Unterſeebootkrieg) für England die andauernde
Entwertung des Sterlingwechſels auf dem amerikaniſchen Geldmarkte Sinken Unter
den „Goldpunkt“, ohne daß die engliſchen Banken dagegen tun können), eim
ſicheres Anzeichen, wie ehr chon eute die einſtige Monopolſtellung nglan auf
dem Geldmarkte gelitten hat.

Der ruffiſche rofeſſor der Nationalökonomie Migulin ſagt in einem Artikel
der ochenſchri „Der neue Skonom Mai 915): Die Finanzlage rufe in Ruß⸗
and weitgehende Befürchtungen hervor „Die Angſt vor dem Sinken der Valuta
iſt ſo gewaltig, daß unſere Kapitaliſten tn letzter Zeit ogar auf den Aufkauf
von Brillanten ſtürzten, nur ihr Geld vor Entwertung retten.“ Zwei Drittel
des Artikels ſind übrigens durch die Zenſur eſtrichen worden
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Der Plan ener gemeinſamen Anleihe ging die ru Die Ausſichten ver⸗
ſchlechtern vbon Tag zu Tag Eine ausgiebige amerikaniſche Finanzhilfe
iſt kaum zu erwarten Allerdings Amerika mächtig mit eUuer bezahltem
Kriegsmaterial das dem Dreiverban (bis Mai ereits eine Mtarde
Dollars Milliarden Mark gekoſte

Und nun der neue ein Italien Wie viel 2 dem Dreibunde zu
verdanken! Der durch ſeine Zugehörigkeit zu dieſem Unde herbeigeführte
politiſche und wirtſchaftliche befeſtigte den italieniſchen Staatskredit
Bereits nach dem erſten Dezennium des Bundes war der Staatsnotenumlau Uum
aſt eine halbe Uliarde Lire vermindert worden Die 1882 Paris mit
etwa 88 notierte Ualieni 5 ½%ige Rente an 1902 eit über Pari
Und Italien die gewaltigen Schäden des abeſſiniſchen eldzug ſo aſch
überwinden, in dem zehnjährigen ollkrieg mit Frankreich (1888—1898) ſo
elativ glücklich durchhalten können ohne den feſten Rückhalt Oſterreich und
Deu  an Die geſicherte internationale Stellung ermöglichte es Italien, ſeine
glänzende Rentenkonverſion im Juni 1906 (von auf 3½ % durchzuführen
Es durfte ferner dieſer geſicherten internationalen Stellung ſich erfreuen, obwohl
die Hauptlaſten der Rüſtung ange ahre indurch von Deutſchland und Oſter⸗
reich gen wurden; konnte die vordem fur  ar ende Steuerſchraube
lockern, ſah ſein Budget ährlich mehr entlaſtet. Und da ＋2 N nfolge des
geordneten Budgets, der ſteigenden Überſchüſſe, des erſtarkten edits größere

auf Heer und Flotte zu berwenden imſtande war, als ihm Unter dem
mächtigen Einfluß ſeiner Bündnisſtellung gelungen war eine nordafrikaniſche
Mittelmeermacht werden da wendet die en eine Verbündeten
Außerlich neutral ereite ſich vor zum Kampfe Ungeheure Summen wurden
aQbet bon der Mo

iſation verſchlungen Zu Ende 1914 oder Anfang 1915
wurde eine Anleihe vbon Aliarde Lire aufgelegt mit chwachem Erfolge
Die italieniſchen Banken mußten große Beträge eigene Rechnung übernehmen
Der ibyſche Krieg ar mit den Vorräten Kriegsmaterialien aufgeräumt
Es bedurfte gewaltiger Ummen, um  127 genügenden Erſatz und was arüber not⸗
wendig ſein ird zu Auch die zweite Anleihe bon illiarde
Lire un ſtieß auf Schwierigkeiten Schon ſpricht man von
eventuellen Zwangsanleihe Der Ausweis der ank von Italien vom 10 ri
1915 et daß, während der Metallvorra nur Um 28 Millionen Lire vermehrt
wurde gleichzeitig 607 Millionen Lire Banknoten mehr in Umlauf geſetzt
worden ſind Der Goldbeſtand war 20 Juli 1914 Millionen Lire
1106 m 6 ri 1915 1134 . Der Notenumlau rhöhte ſich bald nach

Wenn man von „Billion Dollars ſprach, ſo geſchah das auf run
der franzöfiſchen Rechnungsweiſe, die chon 1000 ionen als Billion bezeichnet
die eutſche Rechnungsweiſe etzt die Billion gleich Million illionen

Er agte damals2 Das hat Sonnino 1890 Parlament anerkannt
Unſere Intereſſen Trento find unbedeutendes Ding ergle mit

dem was eine aufrichtige Freun Oſterreichs und Deutſchlands für uns edeute
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dem Ausbruch des Weltkrieges von 1661 auf 2268 Millionen Lire Ugerdemgelangten ungedeckte Staatsſcheine im Betrage von 175 Millionen Lire zur Aus
gabe Die der ank von Italien an den ¹N aben ſich mehr als
verdoppelt Am 20 Juli 1914 204,/4, ri 1915 439,3 Mil⸗
lionen. Die Staa betrug zu Anfang des Krieges chon 16 Milliarden
Lire. Die finanzielle Lage aliens, ſoweit deſſen eigene Volkswirtſchaft und te
eigenen Finanzreſerven V Betracht kommen, ird ſich nach aller VorausſichtIm Verlaufe des ieges äußerſt ierig und immer ſchwieriger geſtalten. Wenn
Italien ſich bei amerikaniſchen Banken, wie el einen Kredit von
90 Millionen ollars, Unter franzöſiſcher Garantie, bemüht hat, ſo das
weniger Bankkredit als amerikaniſche Finanzierung bon Waffenlieferungen be⸗
deuten Amerika ird Iim übrigen dem Riſiko italieniſcher nlethen gegenüberkaum beſondere Neigung ekunden Der romi  en „Tribuna“ ufolge wurde fürden Eintritt alten in den rieg die Ufnahme einer großen internationalen
Anleihe für Heeresbedürfniſſe geplant. Man von 3 Milliarden Lire. S
V chon atal, enn ein Land ſich in finanzielle Abhängigkeit bom Uslande begibt,doppelt atal, enn diejenigen, auf die ſeine offnung ſetzt, ſchließlich dochverſagen. rankrei und England aber werden, bei der ungeheuern Laſt ihrerKriegsfinanzierung, für Italien auf die Dauer und V der rößten Not kaum
erhebliche Summen aufbringen können Auch enn ſie könnten, ſie werden
nicht wollen, insbeſondere England nicht Iſt 10 doch das gegenſeitige auen

charakteriſtiſch für das innere Verhältnis des Dreiverbandes, und eſtehtkein rund, anzunehmen, daß nun gerade Italien ein rößeres Vertrauen nt⸗
gegengebracht werde

Ganz anders zeig ſich dagegen die hrliche, und darum feſte, reue
wirtſchaftliche Uund ge Solidari bei den Zentralmächten. Die öſter⸗

Doppelmonarchie iſt induſtriell nicht ſo entwickelt wie Deutſchland,
überwiegend noch ein Ackerbauſtaat. Nach der letzten ati gehoͤrten
von auſend Erwerbstätigen

in Oſterreich in Ungarn
der Urproduktion 582 685
der nduſtrie 222 134
dem Handel und Verkehr 41

Zu eachten bleibt auch, daß Oſterreich⸗Ungarn der ſtändig drohen⸗
den Haltung u  an und mit Rückſicht auf die riti Lage Im Balkan
hohe 0  en ſteter Mobilmachung eines Teiles des Heeres tragen a

Im Februar 1915 meldeten die Zeitungen, daß die franz  en Zahlſtellendie Einlöſung der älligen Zinsſcheine der belgiſchen Rente nicht mehr vo  enhaben. Das würde den Staatsbankrott eIgien anzeigen. Der Barbeſtand der
belgiſchen Nationalbank iſt von den Direktoren dieſes uſtituts ge  2  . von
England übernommen worden
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Die öſterreichiſch⸗ungariſche Zahlungsbilanz Urde, abgeſehen bon den m⸗
wirkungen des Krieges, der Unterbindung der Ausfuhr, der Unmöglichkeit,
Guthaben im Uslande auszunützen, insbeſondere durch kurzfriſtige chuld⸗
verpflichtungen und durch größere Zinsverpflichtungen das Ausland be⸗

Alles dies führte naturli einen ſchärferen Rückgang der öſter⸗
ichiſchen Valuta herbei, im erglei mit der deutſchen Währung. Trotz
allem zeigte Oſterreich⸗Ungarn ſchon bei ſeiner erſten Kriegsanleihe eine
höchſt erfreuliche, eit größere finanzielle Leiſtungsfähigkeit, als eitens der
Gegner erwarte wurde. Das Geſamtergebnis der (wie in Deutſchland
nach oben nicht begrenzten) Anleihe Überſtieg Milliarden Kronen

Millionen). Dieſer geradezu glänzende Erfolg egte ein eredte.
Zeugnis ab ſowohl für die ge  1  E ra wie für die vaterländiſche Be⸗
geiſterung aller Kreiſe und Schichten m der Habsburgiſchen Monarchie.
Die im Mai angekündigte zweite Kriegsanleihe bot mit Verzinſung vbon

57½0/ und mit dem Preiſe bon 951½0/% noch günſtigere Bedingungen
für die Kapitalanlage als die erſte Anleihe, die 97,50 begeben wurde
Doch hat ſie eine zehnjährige aufzeit gegenüber einer fünfjährigen der
erſten teſe zweite Anleihe erga nach vorläufigen Angaben (5 Juli

für Oſterreich 2630 Millionen Kronen, für Ungarn 1120 Mil-—
lionen Kronen. Die Geldeinlagen bei den Banken und Sparkaſſen ſteigen
immerfort Anfang 1915 eliefen ſich die inlagen bei ſämtlichen
öſterreichiſchen und ungariſchen Geldinſtituten auf Milliarden Kronen
Uund ſind eitdem noch weiter geſtiegen. In Wien allein betrug die Steige⸗
rung der inlagen für die erſten vier Jahresmonate 225 Millionen und
hat auch bisher nicht nachgelaſſen. Da bildet einen ſichern Beweis für
die elatib günſtige Lage der ribaten Geldwirtſchaft. Aber auch die ſtaat⸗
iche Geldwirtſchaft erhebt ſich eit über die der meiſten Gegner. Der Qa
hat insbeſondere keine Schuldverpflichtungen für die Kriegsaufwendungen

die Notenbank, während Frankreich, wie geſagt, eine Milliarden—
die Bank vbon Frankreich eingehen mu ind ferner England

und rankrei Borger bei Amerika geworden, dann hat Oſterreich noch
kurz vor Ausbruch des Krieges Schatzſcheine, die nach Neuyork begeben
worden zurückbezahlt. Die andauernde Geldflüſſigkeit führte Mitte
ri bei der Notenbank zur Herabſetzung der antrate bon 5½ auf 0/½0

Pari des Zinsfußes der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen Bank mit dem der
eu  en Reichsbank). Der Goldbeſtand der Notenbank war ſchon im
Anfang des Krieges ein befriedigender, erhöhte ſich aber noch durch ge⸗
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ſchickte Operationen der leitenden Inſtanzen (offizielle Zahlen ehlen) Das
Ublikum bringt der Notenpolitik Vertrauen egen Genau ſo
wie in Friedenszeiten werden die oten egeben Und Ob der
rla eines Moratoriums für Sſterreich notwendig war, ird teilweiſe
beſtritten Manche eute, ſo namentlich der rühere Juſtizminiſter
ranz ein, aben ſich dagegen ausgeſprochen. Jedenfalls trug das
Moratorium dazu bei, nicht wenige chwächer fundierte Unternehmungen

erhalten Das Kreditweſen m Oſterreich hat ſich den Schwierigkeiten
der Kriegslage gegenüber ewährt Ein angel bon Zahlungsmitteln für
die kaufmänniſche Welt iſt nicht eingetreten. Die neu errichteten Kriegs⸗
kreditinſtitute wurden weniger m Anſpruch. als zu erwarten war
Bis zum 31 März 1915 wurden bei ſämtlichen Geſchäftsſtellen der Kriegs⸗
darlehenskaſſen Darlehen ausgezahlt 278510 Kronen, und abon
wieder zurückgezahlt 28 585 860 Kronen; ſtanden alſo an jenem Zeit
punkte noch aus 692 650 Kronen. Effekten und Einlagebücher regulativ⸗
mäßiger Sparkaſſen, ſowie Warenvorräte ienten bei dieſer Kreditvermitt⸗
lung als Pfänder.

Alles in allem die Hoffnungen Unſerer Gegner auf den finanziellen
Zuſammenbruch der Zentralmächte ſind ebenſo eite wie der Wunſch,
durch Aushungerung Uuns üherwinden

Heinrich %h



barnhagen bon Enſe und ſein Zerwürfnis mit
Klemens rentand

E der preußiſche Diplomat Karl Agu Varnhagen bon Enſe noch
El  K, war einer der angeſehenſten Schri  eller Deu  an ein Ge⸗

rer als Alexander umbo ſchrieb an ihn noch Februar 1857:
„Wenn m Berlin leſe, was ein literariſches und politiſches ntereſſe
anregt, ſo iſt mein erſter Gedanke auf Sie gerichtet.“ war ein Lob, was
der große elehrte mit dieſen orten ausſprechen eine ironiſche Anſpielung
lag ihm änzlich fern Schon bald nach Varnhagens Tod erfuhr jedo das
Urteil der maßgebenden eiſe über ihn eine einſchneidende Anderung. Rudolf
Haym, der Geſchichtſchreibe der Romantik, omm 1863 in einem langen, für
Varnhagen tatſächlich vernichtenden ſſatz in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ zum
Schlußergebnis: „An ſolchen Staatsmännern würde der aat, an mehreren
ſolchen Schriftſtellern die Literatur zu runde gehen Das Talent des Mannes
in ren, aber anke ihm wer wolle, daß Uuns Goethe einer Manier

machen gedachte. Möge auch m Zukunft Unter uns ele gleich große
Talente, aber nie einen zweiten arnhagen geben Es iſt und viel

dem einen.“ Der Hiſtoriker Treitſchke aber nannte den Literaten arnhagen
rundweg einen „Schwamm, der alle Schmutzbächlein ufſog Wer heute vor:

Urtei  ret ſowohl das Lebensbild wie die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit des en
Diplomaten e

＋

et, ird für Lob und adel, die man dieſer literari  en
Erſcheinung im Qufe der Zeit Uberre ſpendete, eine Erklärung finden

Am 21 Februar 1785 in Düſſeldorf als der inzige Sohn eines Arztes
geboren, der nabe Karl Auguſt arnhagen ohne Verkehr gleich⸗
alterigen Kameraden er  n und einſam auf me geordnete, ſtramme Er⸗
iehung ird ihm nicht zuteil Von Religion iſt kaum die Rede Sein ater
ein lauer oli und zu Uerlei Extravaganzen geneigt, äßt ſein Söhnchen
als Türken leiden und reu ſich, enn die D  eldorfer ſich arüber rge
Die Utter iſt proteſtantiſch. Eine ante , wie arnhagen rzählt,
Zeit als unglückliche Nonne in einem Kloſter, wO ſie von ren Mi  E
ange In romanhaft ſchauerlicher e mißhandelt wurde und ſchließlich halb
blödſinnig im 1814 hochbetagt ar Der häufige Wechſel des Aufenthalts⸗
orte der Familie bedingt für den Knaben und ngling einen ungleichmäßigen
Studiengang und verſchuldet die altkluge Frühreife ſowohl wie den angel N

gediegener Bildung. Schon als fünfjähriger unge ſchwärmt der kleine Karl
Auguſt nach dem uſter Goethes m Straßburg, der Vaterſtadt ſeiner Utter,
für das dortige Münſter In Berlin beſucht er dem Wunſche des Vaters gem
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die ende des Jahrhunderts die erſt 1795 gegründete mediziniſch⸗chirurgiſche
Pépinieére mit ahnlichem negativem Erfolg wie der jugendliche Schiller die Stutt⸗

Karlsſchule Als ihn die pedantiſche Strenge, die in der Anſtalt herrſcht,
zur Verzweiflung treibt, ſchneide ſich den orſchri

mäßigen Zopf ab, nagelt
ihn die austüre und ird Privatlehrer, bevor ſeine eigene Erziehung auch
nUur eg ollende iſt Im ahre 1799 ſtirbt der ater.

In Berlin und von 1804 in Hamburg, wo die vielen Ucken ſeines
iſſens durch geordnete Gymnaſialſtudien auszugleichen ſucht, knüpft arnhagen
Beziehungen hamiſſo und andern jungen Schöngeiſtern an. ieder geht
viel Zeit mit Uerlei Nebenbeſchäftigungen erloren, Uunter denen betiſche er⸗
uche die er einnehmen. Ein romantiſcher Muſenalmanach ird von
dem Freundeskrei herausgegeben und edeiht trotz charfer Ablehnung von ſeiten
der ◻

itik, U. auch der tonangebenden „Jenaiſchen iteraturzeitung“, V  —
zum ritten ahrgang Die jungen Poeten gelten allgemein als Schüler riedri
ege Im ri 1806 bezieht der vielerfahrene üngling te Univerſität
Halle, ſich gleichzeitig als Mediziner und ilolog einſchreiben läßt.
Doch chon im Herbſt ereite der rieg zwiſchen Preußen und ankrei dem
wiſſenſchaftlichen eben der aale orläufig eimn Ende Auf Befehl Napoleons
müſſen die Studenten Halle verlaſſen. Zwar kehren einige von ihnen, arunter
auch Varnhagen, bald wieder in aller ule zurück, und der Unterricht ird
bon einer Anzahl Profeſſoren bor leinem Auditorium fortgeſetzt; aber zu einer
planmäßigen Wiederaufnahme des wiſſenſchaftlichen Betriebes kam e8 einſtweilen
noch nicht. Varnhagen hört inzwiſchen den berühmten Homererklärer riedri
Auguſt Wolf, beſucht fleißig die Predigten Schleiermachers, verkehrt mit dieſem
und dem Kapellmeiſter eichar und chreibt gemeinſam mit dem jungen Dichter
Neumann einen kurioſen Erziehungsroman, der Ende 1808 Iim ruck erſchien
und Goethes „Meiſter“ nachgebilde war.

Als das ſonderbare Preßerzeugnis der zwei jungen Poeten das Licht der
Offentlichkeit E, Varnhagen ſeine Studien ereits abge

oſſen, oder
ri  iger geſagt, abgebrochen, UmPm ſie nie wieder aufzunehmen. Ohne Lebens⸗
ſtellung, ohne eruf, ohne einen beſtimmten Plan befand der talentvolle, aber
unſelbſtändige Schöngeiſt V einer keineswegs beneidenswerten Lage, als Ende
1807 die Um ahre ältere üdiſche Kulturdame ahe Levin, Tochter des
Kaufmanns Levin arkus, kennen ernte, die auf ſeine weiteren Geſchicke einen
entſcheidenden Einfluß erlangen Ein Verkehr entſpann in der
Folgezeit zwiſchen den beiden, und es cheint, daß rnhagen chon im Ahre
1808 örmlich die Hand dieſer gefeierten Vorkämpferin der Frauen⸗ und
Judenemanzipation arb ahe rang indes darauf, daß ihr Verehrer erſt
eine ſichere Lebensſtellung verſchaffen folgen nun Im eben des jungen
Mannes einige unruhige Wanderjahre. Im Sommer 1809 nimmt er als Kriegs⸗
freiwilliger an der Schlacht bei agram apoleon eil und bleibt auch
nach dem Frieden noch ängere Zeit in ſterreichiſchen Dienſten, halb als Militär,
halb als Ploma Das Jahr 1810 ihn im Gefolge des Grafen Bent⸗
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heim nach aris, wo er das erühmte Feſt des Fürſten von Schwarzenberg
mitmacht, das mit dem großen Brandung un den Gärten der ſterreichiſchen
Geſan endigt. Nach dem unglücklichen Feldzug Napoleons Rußland
e  au Varnhagen die öſterreichiſchen Epauletten mit den ruſſiſchen, zieht als
Hauptmann Unter dem Koſakenoberſten Tettenborn nach Hamburg, ſpäter mit den
Verbündeten nach Paris und erhält tm 1814 auf Verwendung Freiherrn

Steins eine ehrenvolle als Diplomat im preußiſchen Staatsdienſt. Am
24. September chließt ſeinen Lebensbund mit ahe

Beim Wiener Kongreß entfaltete Varnhagen nebenher eine reiche literariſche
Tätigkeit; auf den Gang der Verhandlungen konnte nfolge ſeiner Unter⸗
geordneten Stellung keinerlei Einfluß ausüben. Schon im ommer 1819 war
indes ſeine diplomatiſche Qufbahn zu Ende eLr ſich als preußiſche
Miniſterreſident Ian Karlsruhe durch verſchiedene anonyme eitungsartike miß⸗
eliebt gemacht, wurde darum vom Kanzler Hardenberg zurü  erufen und
kaltgeſte

Von da ebt nur noch ſeinen ſchriftſtelle Tbeiten, die ſich mehr
mit der chönen Literatur und der biographiſchen Porträtmalerei als mit der
Politik Seine anfänglich gemäßigte Goetheverehrung ird durch einen

beim greiſen Dichter im aAhre 1817 bis zum ſchrankenloſen Heroenkult
geſteigert. Als ihm der frühzeitige Ruheſtand die nötige Muße gewährte, betrachtete

die Verkündigung und Ausbreitung von Goethes Ruhm als ſeine vornehmſte
Lebensaufgabe. Heine nannte ſpäter den ſchwärmenden en Diplomaten im
Anſchluß N ein Wort des Dichters Novalis den „Statthalter Goethes auf
Erden“

ahel, die ihrem Gatten in der usübung dieſes u den Weg gewieſen,
folgte chon März 1833 dem gemeinſamen Abgott Goethe im Tode
nach Varnhagen ſich nach dem Hinſcheiden der zwei enſchen, die ſein
eben nachhaltigſten beeinflußten, vereinſamt, obwohl * ihm el⸗
haften Beziehungen zu Fürſten, Gelehrten, Künſtlern und andern hervorragenden
Perſonen keineswegs fehlte Der ſtärkſten äußeren Stützen beraubt, inner ohne
Halt, gibt er ſich mehr und mehr der Verſtimmung über alle ſtaatlichen, kirch⸗
en und literariſchen Verhältniſſe hin, begünſtigt die jungdeutſche Richtung auf
dem Gebiete des ſchönen Schrifttums und ſympathiſiert Iim ahre 1848 ogar
mit den radikalen Demokraten, deren iele früher der or  18 ſondierende
iploma und gewandte Günſtling der Fürſten eifrig elam Seine
letzten Lebensjahre verbrachte der alternde, kränkliche ann in Berlin, wo Er

Oktober 1858 ar
Varnhagens erke ſind überaus zahlrei NRur einige der bedeutendſten

ſeien hier enannt. Die neun ande „Denkwürdigkeiten mfaſſen ſeine
gehaltvollſten riften Sie erſchienen —4—18 und gewähren bald mn
Form einfacher Aufzeichnungen, bald in der ſtrengeren Geſtalt abgerundeter
Charakteriſtiken ein Bild eutſcher Uuſtände vbom aAhre 1785 bis 1819 Die
Berliner und Wiener omantik, die Schlacht bei agram, ari NV der Kaiſer⸗
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zeit und das Feſt des Fürſten Schwarzenberg m der Seineſtadt, die kriege  en
Züge des Koſakenoberſten Tettenborn, der iener Kongreß werden hier nach
eigener Anſchauung geſchildert. Die „Biographiſchen enkmale“
bis enthalten m ünf Bänden eine größere Anzahl von Lebensbildern
berühmter und wenig bekannter Männer. Blücher, der alte eſſauer und der
alte Derfflinger kommen hier ren, aber auch Sonderlinge wie Hans

Held, nig Theodor von Korſika, die ſelten gewürdigten Dichter Flemming,
anitz, eſſer, die Generale Seydlitz, Winterfe Schwerin, el Auffallender⸗
weiſe der Aufklärer Varnhagen eine entſchiedene orliebe für den atho  —  —
liſchen Dichter Angelus Ueſtus, deſſen Schriften wiederholt mit Lobe
rwähnt

Unermüdlich zeigte ſich der ehemalige Staatsmann als Sammler und Heraus⸗
geber Schon im aAhre 1823 einen Oktavband „Goethe utn den

u x tle C aus obenden Außerungen von Zeitgenoſſen
über den Dichterfürſten zuſammen. So die Weimarer xzellenz eſe
Huldigung ſich gefallen ließ, ſie Tſparte doch dem übereifrigen Verehrer nicht
die ironiſche Bemerkung, Varnhagen werde gewi nicht verfehlen, neben dieſen
„wohlwollenden“ nun auch die „übelwollenden Zeitgenoſſen orte kommen
zu aſſen Seiner verſtorbenen Frau widmete der Vereinſamte in Qa Ein
Buch des Andenkens für ihre Freunde“ (2 Bde, eine ähnliche,
ganz und gar panegyriſch geri  ete die ſich der Hauptſache nach eben⸗
falls aus Briefen und ſonſtigen Zeugniſſen von befreundeter elite zuſammenſetzt.

Die igenen poetiſchen Verſuche Varnhagens wecken eute kaum noch ntereſſe.
In der Form ſind die Gedichte durchweg ſorgfältig gefeilt und von einer
tadelloſen Glätte, reilich auch ſteif und manieriert. Der Inhalt iſt aſt aus
nahmslo dürftig irklich dichteriſche edanken, ſelbſtändige Bilder und Ver⸗
gleiche, lefe der Empfindung und Schwung der Sprache ucht ˙ma hier ver⸗
gebens. Für die en und Erzählungen Le der eleſene Verfaſſer
die breite, behagliche Erörterung und eflexion, nicht die eigentliche Schilderung
und maleriſche Ausſchmückung; bevorzugt die indirekte Rede und d
das abſtrakte ſtatt des onkreten ortes Den Romanfiguren das indivi⸗
Uelle Element; ſie aben eder lut noch Nerven und ſind kaum als Glieder
puppen für 0  e  9 anzuſprechen. arnhagen ſchulte ſich zwar unabläſſig
Goethe, aber ein Vorbild iſt weder der jugendlich geniale Titane noch der
eiſter auf der vollen Sonnenhöhe des rebens, ſondern der würdige Geheim
rat, den er erſönli kannte, der Greis mit der zaudernden Bedächtigkeit, dem
abgezirkelten eſen und dem aſt ber  igten Altersſtil. ei Immermann iſt
Varnhagen bon den Romantikern und hat ſich ſpäter für die Klaſ⸗
ſiker, vor allem für Goethe begeiſtert, doch mit dem Unterſchied, daß Immer⸗
ann ein er,‚ ſelbſtändiger Dichter war und eb, während der Rahels
in der Hauptſache von ſeiner Frau die edanken, bon Goethe die Form über⸗
nahm und teſe nleihen mit ungewöhnlicher einfühligkeit ſeinem geiſtigen
igentum ma
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In ſeinen politiſchen Anſchauungen uldigte Varnhagen den Grundſätzen des
Liberalismus, die eLr im Revolutionsjahre 1848 mit denen eines nicht ganz en
Radikalismus vertauſchte. Unzählige Angriffe richtet offen und er  e
die konſervative Partei und deren angeſehenſtes rgan, die „Kreuzzeitung“. roße
een, Initiative und er eigneten ihm auch als Diplomaten Und Politiker
nicht Sein preußiſcher Patriotismus war ehrlich und gut gemeint, erwies ſich
aber als unduldſam und kleinli allen jenen gegenüber, die das Univerſal⸗
heilmittel die ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Schäden Deu  an nicht
im Aufklärertum und Liberalismus erblickten

me auffallend unbedeutende Rolle ſpielt im eben des onſt ſo vielſeitigen
annes das eligiöſe Moment. Schon eſe Tatſache würde genügen beweiſen,
wofern afür eute noch eweiſes edürfte, daß nicht jener ieſe ei
war, für den ihn ele ſeiner Zeitgenoſſen gehalten aben Er ſelbſt pricht ſich
über ſeine Auffaſſung bon eligion in den „Denkwürdigkeiten“ (II 115 f) einmal

wortreicher, aber im Tone der oberflächlichſte Selbſtgenügſamkeit aus:

„Ich verſäumte ieſe chleiermachers) orträge nie, wiewohl mich kein
eigentlich religiöſes Bedürfnis zu ihnen 30g Ich keinenni meines
Lebens, m welchem ich die Innigkeit frommer Empfindungen ganz ehr ,
ein geheime Erkennen Und Verehren der göttlichen Macht und ebe mich
nie verlaſſen; ich führte meinen Gnadenbrief, hier zu prechen, enn auch
noch ſo zuſammengedrückt und zerknittert, bei mir, und er konnte jeden
Augenblick wieder entfaltet werden. ein keine meiner Beziehungen zur Fröm⸗
migkeit bis ahin einer 1 ſich verknüpfen können; die pro⸗
teſtan den Glauben, mit welchem ſie ſich noch trug, entbehren zu önnen,
und was dann übrig Ae. an Lehren und Bildern, pflegte ahrlich trocken
und nüchtern zu ſein. In dem Zwieſpalte der Vernünftelei dieſer tr
und des Abergla  en der katholiſchen das religiöſe Gebilde 9 nt⸗
ſchwunden; das Reinſittliche konnte ohne Unterlage für ſich recht gut be⸗
ſtehen, und die Gottergebenhei war auch aus der Philoſ herzuleiten, womit
die vorchriſtlichen Weiſen der Griechen und mer ſich hnehin hatten ehelſen
müſſen Die geſchichtlichen Geſtalten der weltlichen Erſcheinungen des hriſten⸗
Ums durften wenigſten anziehen, hatten zu der verkündigten lebe nUr

Ulzuoft kein anderes Verhältnis als die Schreckenszeit der franzöſiſchen Revolution
zu den Verheißungen der reihei und Gleichheit, und war aſt allgem ein die
Anſicht verbreitet, daß alles Hierarchi ſich UÜUberle. habe und 10 weichen
müſſe, während der eiſtige Hauch und die liebliche Wärme der urſprünglichen
tebe reilich zu ewigem Fortwirken berufen ſeien.“

Was hier Varnhagen aus ſeiner Univerſitätszeit eri  El, gilt auch für ſein
Mannes⸗ und Greiſenalter, nur mit dem Unterſchied, daß ſich ſeine Gereizthei

den „Aberglauben“, die katholiſche eligion und die proteſtan⸗
tiſche Orthodoxie, m ſpäteren Jahren noch ſteigerte.

Trotz all dieſer offenkundigen Schwächen und ängel ſeiner Perſönlichkeit
und ſeiner en ſtände Varnhagen vermutlich auch eute noch als typiſcher
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Vertreter des liberalen Literatentums bei einflußreichen tikern in ren, ätt
nicht ſeine mi Aſſing aus dem Nachlaß thre Onkels ahlloſe
indiskrete Briefe und Aufzeichnungen veröffentlicht, die ho  ehende Perſönlich
keiten in der peinlichſten eiſe bloßſtellten und das Charakterbild Varnhagens
ſelbſt m eine recht unglückliche Beleuchtung rückten Zu dieſen unſeligen nach
gelaſſenen Schriften gehören die berücht  tigten „Tagebücher“, die „Briefe
von Alexander um  0 arhagen bvon und die
„Biographiſchen orträts“. Enthielten chon die früheren erke des
ſchreibluſtigen Diplomaten, vor allem die Memoiren, eine rei  1 enge bon
Anekdoten, kleinlichen Notizen und unkontrollierbarem Krimskrams, zeigte eEr bon
jeher ſeine Helden gern in afro und Pantoffeln, ſo nimmt nun VNi den
Veröffentlichungen üdmillas die ſorgfältige Aufzeichnung eglichen Stadt⸗ und
Staatsklatſches, aller leinen und großen ntrigen, der unverbürgteſten Gerüchte
und Ehrabſchneidungen den breiteſten Raum ein. Der gute Ruf eines Alexander

umbo einer Bettina Arnim und anderer berühmten Perſönlichkeiten,
die Varnhagen ihr Vertrauen rückhaltlos enkten, hat durch teſe unerwarteten
Enthüllungen mindeſtens nicht Noch weniger werden die Spitzen des
Staates, die Führer einzelner Parteien, die Vertreter des und der öheren
Stände überhaupt eſchont. Selbſt bor dem Throne macht die Klatſchſucht und
die gekränkte Eitelkeit des unbefugten Zenſors keineswegs Halt, und der Name
nig Friedrich elm V  ein hier im unwürdigſten Zuſammenhang mit
Schilderungen von Hofintrigen und Hochſtaplereien der bedenklichſten Art. Am
allerwenigſten war mit dieſen Publikationen dem Andenken Varnhagens ſelbſt
edient, ſo reißenden auch anfänglich teſe chronique scandaleuse fand
Die Selbſtgefälligkeit, der kleinliche und unedle die zunehmende Verärge⸗
rung des alternden ehemaligen Staatsdieners ſchimmern immer wieder durch,
obwohl gelegentli auch hier gern als leidenſchaftsloſer, ſtreng objektiver Be⸗
Urteiler gelten

Die Herausgabe der nachgelaſſenen erke erregte, wie nicht anders zu er⸗
en war, ſofort ſchärfſten Widerſpruch und rief eine Schar von ge⸗
wichtigen Gegnern auf den Kampfplatz. Udmilla Verſicherung, Varnhagen habe
te Herausgabe ſelbſt gewün ma  e die Sache N noch ſchlimmer In der
„Kreuzzeitung“, den „Preußiſchen Jahrbüchern“ und andern norddeutſchen Organen
erſchienen roteſte und Erwiderungen, anonym und mit Namen gezeichnet. Gene⸗
ral Hedemann verfocht die Sache Alexanders umbo  5 Hermann Grimm
verteidigte das ndenken ſeiner Schwiegermutter Bettina Armin, und eute
iſt die unpartei Kritik auch m der Lage, den ruder ettinas, Klemens
Brentano, gegenüber den ewußten Entſtellungen in Schutz zu nehmen, mit
denen arnhagen m ſeinen „Biographiſchen Porträts“ eipzig die Er⸗
innerung den Frankfurter Romantiker Ein näheres ingehen auf das
eltſame Verhältnis dieſer zwei ſo gründli verſchieden ＋ änner iſt für
ihre Beurteilung wertvoll und dürfte insbeſondere das bisher gezeichnete Cha⸗
rakterbild Varnhagens Im ganzen vollauf beſtätigen, in einigen ügen noch 4  2

gänzen und vertiefen.
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Laſſen wir unächſt dem biographiſchen Porträtiſten ſelbſt das Wort Nach⸗
dem Varnhagen klug berechneten dtzen von dem zweifelhaften Rufe geſprochen,
der dem Romantiker Brentano überall vorausging, indem man über ihn mancherlei
uſtige und Sonderbares“, 5„zum Teil ſo Widerſprechendes daß alles in eine

Vorſtellung zu bringen oft unmögli chien“ zu er  en u childert ET die
erſte Begegnung mit dem wunderlichen Menſchen im one der gemütlichſten
Plauderei

„Endlich ommer 1811 zu Töplitz rat Uunerwartet Klemens zu mii
ins Zimmer nannte ſeinen Namen und agte olle mich kennen lernen da
er te nächſte Zeit Böhmen und vorzüglich uin Prag zu eben enke Ich
empfing ihn aufs eſte, benahm ſich ußerſt liebenswürdig, ſeine gute Laune
der Witz und die Schärfe ſeiner emerkungen 1*  en jeden Augenblick mein

Wohlgefallen Als er nun 10 war, ſich ogleich der a
wurde pöttiſch bemühte 2 empfindliche Stellen zu berühren drückte teſe

dann ge  — und da er immer reiſter wurde und endlich von meiner

Freunde Unwürdiges vorbringen wollte daß Prügel bekommen zUum e  ie.
mu unwillig ihn auffahren, und wiewohl ＋ glei wieder einlenkte
und das Geſagte zurücknahm, ſo Le. doch das gute Vernehmen wiſchen uns
aufgehoben, und entließ ihn mit orten nach denen glauben mu ihn
nicht wieder zu Er reiſte auch noch desſelbigen age ab 7. 62

Varnhagen dann fort zu erzählen wie Brentano rotzdem wieder mit
ihm anknů ihn von eſſelt und bſtößt angenehm unterhält und durch
taktloſe Bemerkungen verletzt ſich en  uldig verdemütigt wegwir glei darauf
aber anmaßend auftritt und namentlich durch Bemerkungen dem
Rufe bon Varnhagens Freunden Eintrag tut So iſt der eſer genügen vor:
ereite: die tendenziöſe Darſtellung der Kataſtrophe entgegenzunehmen
die der Freundſchaft der beiden ungleichen Männer Ende

„Brentano Prag zwer Schauſpiele zu dichten angefangen deren
Entſtehen ſe mit Anteil gefolgt war wie denn teſe Arbeiten Unſerem
Umgang Eeimn hauptſächliches and geworden eine dieſer ücke, oys
und Imelde lag bei mit. verwahrt es durchſehen und etwaige Beſſe⸗
rungen vorſchlagen Nach ängerem Wegbleiben, während deſſen der Kobold
ihm aber nicht geruht ondern mich die ärgſten Frevel verübt hatte kam
Brentano Morgens und forderte ungeſtüm ſein Manuſkript Er kam mii
eben recht das Maß war voll ich te. ihm ſein etragen bor und warnte ihn
dasſelbe aber das war ihm nur zum ＋

en „Ich ehe rief ich
endlich ergrimmt, mit nen muß man anders verfahren, ami te Reſpekt
aben und egte Hand ihn Erſchrocken fuhr er zuſammen Warum chlagen
Sie mich 2 rief und als ſah, daß die andlung mehr ſymboliſch als
materiell ſei und mit der bloßen Andeutung chon aufhörte ügte er mit chon
beinahe luſtigem Eifer inzu Sie werde meit beſter Freund wie rre
grad wie Sie hat der mir ins Geſicht geſchlage! Mir war unausſprechlich
weh, fand mich und ihn häßlich der E, ich fühlte cham und

Stimmen.
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Reue Doch eben m dieſem Gefühl rat ich zurů und wich der angebotenen
Umarmung aus Nein, Brentano verſetzte ‚das bleibt ein ewiger nter

wiſchen Görres Uund mir Ihr beſter Freund werde ich nicht aber
meine ＋2 doch nicht ſchlecht mit nen Mir tut * entſetzlich eid daß dergleichen
wiſchen uns vorfallen mu aber es mu Sie müſſen die Verſicherung aben
daß es ahin kommen kann wiſchen uns, und die aben Sie nUr, enn wirklich
V ahin gekommen iſt Nun werden Sie ſich beſinnen, enn Sie von mir
und vbon Perſonen reden, die mii ert ſind Übrigens braucht kein Dritter

wiſſen, ſage eS niemandem, chon eil ich mich, glauben Sie ES, für mich
ehr teſe orte beruhigten ihn ollends und er forderte nul

ſein Manuſkript Das en Sie wieder aben agte ich, ‚aber erſt übers Jahr,
bis ahin ten mir zum Pfand rer Aufführung Jetzt wieder auf

oden wo ſich nicht für  ete nahm EL alle ſonſtige Lebhaftigkeit wieder
an und ſein anuſkri erbitten, ertrotzen, erſcherzen nter andern ſtellte
er die lächerli  E Beſorgnis für mich auf Es ird Krieg, Sie gehn ins Feld
Sie ſinn er Kerl und gehn alles nein, da werde Sie totge
krieg meit Manuſkript wieder? Wie man ernſthaft leiben bei ſolchen
Poſſen 2 „Fürchten Sie nichts“, agte ich; ‚Sie halten mich für allzu tapfer,

werde mich nicht ſo wild jede Gefahr ſtürzen ich werde re Manu⸗
70—72kripts willen eben bleiben!“

Der biographiſche Porträtmaler fügt dann noch bei Brentano habe ſelbſt den
Vorfall überall ausgeplaudert weiß auch einige Anekdötchen geſchickt anzubringen
die ſind Klemens m der Achtung der Nachwelt herabzuſetzen, ſpielt dann
aber ſchließlich den gänzlich objektiven Berichterſtatter, der das leidenſchaftslos ge⸗
zeichnete Charakterbild ſeines Gegners ledigli zur Bereicherung der allgemeinen
Menſchenkunde der Offentlichkeit übergebe, und die moraliſche Hinrichtung iſt
nach allen Regeln berechnenden Bosheit Wehrloſen ollzogen

Um Varnhagens Darſtellung richtig zu beurteilen, muß man ſich nämlich
daran Iinnern, daß eLr ſie erſt dann für die Veröffentlichung zurechtfriſierte als
Brentano und alle die ihm naheſtanden, längſt die Uugen für dieſe Erde ge⸗

und nachdem Bettina b Arnim aus durchaus übel angebrachten
Vertrauen dem Feinde ihres Bruders wichtige Dokumente ausgeliefert atte, die
Varnhagens Angaben vermutlich recht einſchneidend zu berichtigen 9
Die Wahrheit über den Vorfall ird man aher wohl nie erfahren, aber
glücklicherweiſe Aben ſich neuerer Zeit doch einige Schriftſtücke wieder ge.
funden die das Verhältnis der beiden 19 andern erſcheinen
laſſen und Uns den an die en Ungenauigkeiten Varn⸗
hagens Bericht emigen Stellen mit Sicherheit nachzuweiſen

Brentano ſelbſt ſchilder den Streit Unter der durchſichtigen Hülle vbon Theater⸗
figuren der weiten Faſſung ſeines Dramas 7  oys und Imelde die er

ſofort Angriff nahm, als ihm Varnhagen die Handſchrift der erſten eraubt
Das tück wurde bekanntlich Ahre 1912 von gne Harnack zum

erſtenmal veröffentlicht Der herzloſe, eglicher dleren Regung un  ige ſeinem
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Haſſe alt überlegende Comingo iſt Varnhagen; der zum ergeben und er⸗
geſſen geneigte, nur allzu weiche, deshalb dem rauhen eben nicht gewachſene
elmann de Uſſan iſt Brentano nter der adame de Maintenon, die indes
ganz im Hintergrund leibt, irg ſich die Mittlerin zwiſchen den beiden, der
Verſtandesmenſch Ahe So intereſſan eS wäre, teſe Ahnlichkeiten und Hin⸗
weiſe im einzelnen durchzugehen, ſo kann doch das poetiſche Bild, das hier der
Dichter von dem Tlebnt gibt, für die Beurteilung des tatſächlichen Vorfalls
kaum m Betracht kommen. Deutlicher ſpricht ſich Brentano gelegentli in Briefen

Freunde aus, gibt aher nirgends eine eingehende Darſtellung des Vorfalls.
An ſeine e  er eline chreibt er Unter dem ezember 1812
habe nämlich m dem letzten ahre zwei Trauerſpiele mit großem Fleiße aus⸗
gearbeitet: das liebſte und eſte, 10 das vorzüglichſte, was iellei je ge⸗
ſchrieben oder noch ſchreiben kann, dem ich vier onate Tag und Nacht
mit einem mir unmöglichen et und Luſt gearbeitet, iſt mir auf die
lichſte Weiſe von einem niedrigen Heuchler, den für meinen Freund Ie. ge⸗
tohlen worden. Du kannſt Dir meinen Kummer und Jammer denken,

ſchwere und geliebte Arbeit von bier Monaten zu kommen, die ich jahre⸗
lang in der eele ausgearbeitet atte, V mich kaum zu faſſen Mindeſtens
ebenſo entrüſtet wie Brentano äußert ſein Freund Achim rnim. Er
chreibt September 1812 aus Teplitz Görres: „Klemens war in außer⸗
ordentlicher Vorleſetätigkeit, ETL hat zwei Dramen in aller ahrhei geſchrieben:
„Comingo“ und „Libuſſa

— Das er iſt ihm aber auf eine erflu  e Art in der
erſten Bearbeitung geſtohlen worden, und die zweite Bearbeitung iſt noch nicht
geendigt.“

ahe ſpielt beim Streit der beiden Männer eine ſchwankende Rolle.
ſie unbefangen Urteilen, ſo mu ſie Varnhagen unrecht geben, und ſie tat
auch wohl Anderſeits hatte Brentano ſie durch emen rie gereizt, deſſen genaue
Faſſung uns zwar nicht ekannt iſt, der aber, aus gewiſſen Außerungen Rahels
zu ießen, Beleidigungen für die Empfängerin n  te Wenn es wahr iſt,
was Varnhagen ert  et, daß Klemens ſchon beim erſten Zuſammentreffen mit
ihm die ahe eme zudringliche Jüdin“ enannt hat, ſo läßt ſich wohl
annehmen, daß der launenhafte Dichter in ſeinem Briefe die gefeierte Kultur:
dame ſelbſt hnliche Taktloſigkeiten ſich zu Schulden kommen ließ Qhe
Über ein früheres reiben des ru  0 offenen Romantikers ihren Freund
Varnhagen ehr anerkennend geurteilt und Unter anderem geäußert: „Mich intereſſier
ſein Gemüte ſo, und mich un ich kenne 2 ſo ſehr, daß für ein eben
gern wiſſe m  E, omi Du ihn gekrän haſt. Auch ſehr meine Art mich
auszudrücken, dieſe Wenn ich ihm doch die eilende Entſchuldigung Unter
Deiner Geſtalt machen können!“ Doch nun gerd ſie außer ſich vor Arger,
nicht bloß über Brentano, ſondern aſt ebenſoſehr über Varnhagen, da EeL die Ab⸗
endung des Briefes nicht verhindert „Du mußt aber komplett die Beſinnung
erlbren aben, daß Du ihn dieſen rie abſenden ließeſt! So pronierſt Du
mich! und äßt Du mich beleidigen, enn einige tebe mich chützen können 27

30 *
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arnhagen ſah mn dieſem Vorwurf eine Mahnung, das bisher Verſäumte
nachzuholen; aber es offenbar ſeinen heimtückiſchen Charakter, daß er noch un⸗
gefähr zwei onate lang mit dem nichtsahnenden Dichter freundſchaftlichſt ver⸗
e  E, dann ſchließlich ſich in einer eiſe an ihm zu rächen, die viel rutaler
war, als von Varnhagen in den „Biographiſchen Porträts“ zugegeben ird
„Nun noch zwei orte über Brentano“, chreibt ＋ 22 Mai 1812 an
ahe „Ich habe ihm bor vier 0  en zwei gewaltige Ohrfeigen beigebracht.
„Sie werden gewi mein beſter Freund“, rief eLr mit ge  ollenem Geſicht und

mich Umarmen; mein Freund Görres hat mir gerade ſo wie Sie ins Ge⸗
ſicht geſchlagen. Er betrug ſich elendiglich, te Ohrfeigen aber nicht
eachtet, enn ihm nicht ugleich ſein andſchriftliches Trauerſpie 0 und
Imelde konfisziert und als ſeiner Aufführung zurückbehalten ätte;
arüber brach in den lächerlichſten Jammer aus. Nach einem Ahre kriegt

wieder, und er ürchtet nur, ſo eſteht er mir, daß uin der Zeit
werden könnte. Seine Niederträchtigkeit ſah eim und weinte. Er ahndet nicht,
daß Du auf ihn erzürnt warſt, eS iſt ledigli meine Sache Da ihm riet,
er Prag verlaſſen, ſo iſt ſchleunigſt abgereiſt, am ihn nicht noch
andere prügeln, die ſolchen Vorſatz geäußer aben Alle Welt in Wien und
Prag ruft Beifall über die Züchtigung.“

Es iſt auffallend, daß arnhagen erſt vier 0  en nach dem Vorfall
ſeine Freundin darüber ert  E Er mo ahnen, daß ſein Benehmen ihre
illigung nicht nden werde Beſonders intereſſant und lehrrei bleibt aber die
Gegenüberſtellung dieſer Mitteilungen N ahe und 4  jener die Offentlichkeit
beſtimmten Iin den „Biographiſchen Porträts“, vor allem der erglei mit der
ortigen Behauptung, daß „die andlung mehr ſymboliſch als materiell“ ge⸗
weſen ſei Dieſe Gegenüberſtellung Gre chon an ſich genügend, die Glaub⸗
würdigkeit der Varnhagenſchen Aufzeichnungen bedenklich zu erſchüttern.

Von ahe beſitzen wir nuUur eine Urze Außerung über den für ſie offenbar
unerquicklichen Vorfall. ald nach Empfang des Varnhagenſchen Briefes antwortet
ſie verſtimmt: „Von der Sache des Klemens mündlich; 8 iſt mir el
Sie war offenbar arüber entſe

V daß ihre unbedachten orte eine ſo rohe Aus⸗
legung gefunden hatten. In den folgenden Jahren unterhält ſie gar einen
ziemlich lebhaften Briefwechſe mit Brentano. Doch E  edig dieſer edanken⸗
austau ſchließlich elde eile nicht und ird im Herbſt 1814 abgebrochen,
nachdem Klemens durch ihre Vermittlung vbon Varnhagen endlich die Handſchrift
von 7  oy und me zurückerhalten In ſeiner Korreſpondenz ſpricht
der Dichter ahe gegenüber einigemal mit Bitterkeit von ſeinem unedlen, heim⸗
tückiſchen Gegner, als Er aber Im März 1829 in Koblenz nach langen Jahren
wieder mit Varnhagen zuſammentrifft, hat längſt verziehen; der zum Glauben
ſeiner in  el zurückgekehrte Romantiker hegt keinen roll mehr den Be⸗
leidiger, und der Abſchied klingt friedlich aus.

gne Harnack, die Iin ihrer ausführlichen Einleitung zu 7  0y8 und me
in der großen Ausgabe bon Brentanos ſämtlichen erken ſich eingehend mit dem
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Zerwürfnis befaßt omm auf run des ihr vorliegenden ateria zu dem
rgebnis: „Vieles und 1  ige mag Varnhagen vernichtet aben, als durch
die üte und Gutgläubigkei ettina den Nachlaß Armins in die Han
ekam; aber das Vorhandene genügt doch, Varnhagens eigene Darſtellung
ar und für ihn wenig vorteilha zu korrigieren.“ Sie rteilt aher, die
rößere u iege zweifellos auf ſeiten Varnhagens, obgleich at ugeben
müſſe, daß elde eile in dieſem Streit eine unrühmliche Rolle ſpielten.

Noch eit chärfer geht einho eig in ſeinem uche „Achim bon Armin
und Klemens Brentano“ (Bd aus „Achim von Armin und die ihm nahe
anden“) mit dem ungetreuen Porträtiſten ins Gericht, enn 295 zu
einem nur noch verſtümmelt erhaltenen Briefe des Frankfurter Dichters vom
10 ezember 1811 emerkt

„Dieſes reiben Brentanos wie eine Anzahl anderer Briefe weiſen mehr
oder weniger große en auf, die durch vorſichtiges Ausſchneiden einzelner
Blätter oder Blätterteile, ſeltener durch Worttilgung herbeigeführt worden ſind
WarE oben 122 die Schilderung des Udiſchen Salons der adame Levin weg⸗
geſchnitten worden, ſo iſt m den aus und nach Prag geſchriebenen Briefen alles
vernichtet, was über Brentanos damaliges Verhältnis zu Varnhagen und deſſen
Berliner Kreiſen Aufſchluß geben könnte. ieſe Tat hat Varnhagen ſelbſt be
gangen, dem Bettina die Papiere ihres Gemahls und Bruders auf reu und
Glauben ausgehändigt Bettina war nfähig, einen ſolchen Vertrauens⸗
bruch möglich zu halten. rnhagen konnte nun ſo beruhigter eine
Rache rnim, Bettina und Klemens üben, indem er jene nachgelaſſenen „Bio⸗
graphiſchen orträts“ verfertigte, die eine ſcheinheilige Entſtellung der ahrhei
ſind Es ird einmal das Verhalten Varnhagens zu beſprechen ſein. Hier ſei
nur darauf hingewieſen, daß die Prager Briefe Varnhagens ahe Levin
eine Gehäſſigkeit Brentano überall erraten. Varnhagen kam nach vielen
Jahren die Gelegenheit *  un  . die eugniſſe ſich und diejenigen, zu
denen ETL ehörte, aus der Welt zu chaffen Qbet mu auch naturli eine
— anderer Mitteilungen zugrunde gehen  .

amit cheidet der ein ſo überſchwenglich bewunderte literariſche Porträtiſt
aus der ethe der ern nehmenden Biographen aus. Ein Rechtfertigungs⸗
verſuch bon ſeiten ſeiner Geſinnungsgenoſſen wurde nicht Unternommen und Er⸗

ſcheint auch ange der vbon eig beigebrachten Tatſachen au  1  0 E
bleibt Varnhagen für uns nach wie vor der rührige Sammler und Herausgeber,
der talentvolle, feinfühlige achahmer auf den verſchiedenſten Arbeitsgebieten des
Geiſtes, der Meiſter äußerer Korrektheit, Glätte und Maßhaltung Ni til und
Sprache; aber als Dichter fehlte ihm le igenart, als Staatsmann der Weit⸗
blick, als Gelehrten die Gewiſſenhaftigkeit und als Charakter die ſittliche L.  ea

[ois



Beſprechungen.
Theologie

eligion und Religionen tm Weltkrieg Auf run des erreich⸗
baren Tatſachenmaterials dargeſtellt von Dr eorg Pfeilſchifter,
Profeſſ für Kirchengeſchichte der Univerſität reiburg Br. 8⁰

U. 116 reiburg 1915, Herder. 1.40; geb N an
1.80 La Question Religieuse France pendant
1a Uerre de 1914 Documents. Par VeMaurice de Lestrange.

Série: Aout-Septembre-Octobre 1914 edit. 80 (93
Preis 0.80 Série: Novembre-Décembre 1914 (159 S.) Preis 1.—
Paris, Lethielleux.

Der rieg vbon 1914/15 iſt bisher eine ununterbrochene ethe von Über⸗
raſchungen geweſen. Und ſelbſt die Hiſtoriker der Zukunft werden trotz des über  34
legenen Blickes, den die Entfernung und die jetzt noch 10 dunkle Entwicklung
der inge ihnen geben werden, immer  4 noch Mühe aben, den Riß zu
verſtehen, den dieſer rieg in die der abendländiſchen Völkerwelt ge⸗
ra hat Und erſt wir, die Zeitgenoſſen, die bon den Ereigniſſen qualvoll hin
und her gezerrt werden, wie ſollten wir zu einer geklärten und befriedigenden
oder gar abſchließenden Anſchauung gelangen können? Wir können nicht viel
mehr tun, als fleißig und geduldig der ammlung, Sichtung und Prüfung
der Tatſachen⸗ und Stimmungsberichte zu arbeiten.

Für das religiöſe Problem dieſes Krieges eines der dunkelſten hat
ein Berufener, der Kirchenhiſtoriker Dr eorg Pfeilſchifter in reiburg i. Br
einiges ateria zuſammengeſtellt. Die reigniſſe ſind „bis Ende Februar ver⸗
olgt“ Selbſtverſtändlich iſt das erreichbare aterial, beſonders ſoweit das eind
liche Ausland in rage ommt, ehr pärlich Und dieſes enige iſt noch ge⸗
trübt durch die Stimmungsnebel, die jetzt noch auf allen Gemütern diesſeits und
enſeits der Fronten lagern. So mu Prof Pfeilſchifter Ni weitgehendem Abe
Zeitungsnotizen heranziehen, und wir alle wiſſen es, e. unüberwindlichen
ritiſchen Schwierigkeiten gerade jetzt der Verwertung des Zeitungsmaterials ent⸗
gegenſtehen. Darum iſt auch der Wert des hier vorliegenden Materials, ſoweit

ſich auf eitungsberichte und Zeitungsberichterſtatter ſtützt, recht gering Von
größerer Bedeutung ſind die Berichte der Feldgeiſtlichen und zum Teil auch die
Feldbriefe der oldaten. Als iſtori einwandfreie Quellen leiben eigent⸗
lich nur die offiziellen ndgebungen übrig, beſonders von ſeiten des Papſtes,
der Biſchöfe, der weltlichen Fürſten und Regierungen.

Prof Pfeilſchifter hat ſeinen toff un zwei ſich ei und natürli ergebenden
Teilen untergebracht. Der er Teil ſchilder „die eligion in ihrer Betätigung
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als religiöſes eben im Felde und zu Hauſe“. Die Anordnung olg hier natur⸗
gemã den einzelnen ändern Im weiten Teil ird „die Wechſelwirkung der
verſchiedenen Religionen bzw Kirchen und Konfeſſionen während des rieges“
dargeſtellt Hier zur Sprache „das übernationale Papſttum“ „die
chriſtlichen Konfeſſionen in Deutſchland“ „die orthodoxe ir in Oſterreich⸗
Ungarn  70 „der im eiligen Krieg“, „die chriſtlichen Miſſionen“.

Im Schlußwort werden die Ergebniſſe kurz zuſammengefaßt, und trotz der Un⸗
zulänglichkeit des erreichbaren Materials können doch die folgenden Sätze im weſent⸗
en als geſicher gelten: Die verſchiedenen Religionen und Konfeſſionen „haben
als ott für die Entſtehung des Krieges nirgen gewirkt. Für keine ation
iſt der rieg ein Religionskrieg, auch nich für die Türkei Die gleichen Religionen
bzw Konfeſſionen ſind ebenſowenig eim einigendes and geweſen, als ihre gegen⸗
ätzliche Verſchiedenheit ein trennendes Hindernis war  7 „überall aber ſpielt
doch die eligion als religiöſes eben owohl Iim e als bei den Nicht
kämpfenden zu auſ eine zum Teil ehr bedeutende Rolle. In jeder Nation
werden die religiöſen Kräfte teilweiſe in ehr hohem Maße beigezogen und aus

genützt, wohl bei keiner Nation ſo ar wie bei uns. Wir müſſe uns aber
en, aus dieſem Tatbeſtande voreilige Schlüſſe 3u ziehen über eine religiöſe
Neugeburt des ganzen deutſchen

Der negative Eindruck überwiegt in dem erke eines franzöſiſchen Samm⸗
lers, des Vie aurice de Leſtrange, der eine hnliche Materialienſammlun heraus⸗
gibt, allerdings nur für Frankreich Ihm iſt das peſſimiſtiſche eſultat,

dem gekommen iſt, zum nla geworden, ſeiner Dokumentenſammlung
ogar einen polemiſchen, auf die „Kulturkämpfe“ der Zukunft vorbereitenden Zweck
zu geben In der Einführung zum erſten Bändchen geht er bon der Tröve aus,
n der die religiöſen Kämpfe ſeine Vaterlande orläufig beigelegt ſein ollen,
und daran die ittern Bemerkungen: „Ohne weifel iſt ein affen
ſtillſtand nicht ſelten der Anfang eines dauernden Friedens, und * dürfte wohl
keinen Katholiken geben, der dies Ziel nicht erſehnt. ein nach Erfahrungen
zu urteilen, muß man ürchten, daß die Einheit aller Franzoſen dem Tage
ahin iſt, dem lan den onner der Kanonen nicht mehr vernimmt.. Es
iſt darum ehr zu eſorgen, daß ſich die Katholiken auch nach dem Kriege der
vollen reihei nicht erfreuen dürfen, die ihnen bon gebührt.
Wenn ſie dann zur Selbſtverteidigung gezwungen ſind, werden ſie Tatſachen und
Dokumente benötigen, zu unterrichten und zu ſichern Dieſe zu bieten
iſt der Zweck dieſer Schrift und derer, die folgen.“

Die ammlung der für „die religiöſe rage un Frankreich während des
Krieges von 1914“ bedeutungsvollen „Dokumente“ in einer zwangloſen
Reihenfolge von Heften, deren bis jetzt zwei erſchienen ſind Sie um

ſen die
Kriegsmonate von 1914 Die Dokumente elbſt eſtehen in Kundgebungen der
Regierung, Zirkularen der iniſter, biſ

en reiben und in Leita  eln
und Außerungen der größeren Blätter aller Parteirichtungen und einzelner kirch
er Wochenſchriften Über die meiſten der offiziellen Dokumente ſind ſeinerzeit
auch in den eu  en ürzere oder ängere Artikel erſchienen, beſonders
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über die „Rückberufung“ der religiöſen Genoſſenſchaften, die Verteilung von
edaillen, die Anſtellung von Feld⸗ und Lazarettgeiſtlichen, die Vornahme ent  2  2
er Kulthandlungen uſw ieſe Aktenſtücke eſitzen tatſächlich einen
en Wert für die Kirchenpolitik Die Leitartike der fran

ſi

en
Journaliſten agegen aben öchſtens ein gewiſſes Gegenwartsintereſſe.

ippert
ehrbuch des ka  en Kir  enre  18 von Dr ohanne Ba p⸗

tiſt ägmüller, Profeſſor der Theologie an der Univerſitä übingen.
Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auflage Bde 19 8 XIV U. 508);
II 520) reiburg i. B 1914, Herder 17.—; In Leinw. V 20.—

Die Vorzüge der früheren Auflagen des ausgezeichneten Lehrbuches ſind
rhalten und m der ritten Auflage noch mehr zur Geltung gekommen. Die
beträchtliche Vermehrung des Umfangs, die eine Verteilung auf zwei ande rat⸗
ſam ma  —7 iſt durch te zahlreichen kirchenrechtlichen Beſtimmungen der letzten
aAhre und durch die ſorgfältige Erwähnung der imn Betracht kommenden Literatur
gegeben. Gerade durch die Literaturvermerke iſt Sägmüllers ehrbuch ein recht
brauchbares Nachſchlagewerk.

Während ieſe Zeilen geſchrieben werden, von Belgien der Geſchütz
donner nach Holländiſch⸗Limburg herüber. Er en die Aufmerkſamkeit auf das
Kapitel über den Kriegsdien der eriker, Bd 219 Von rüh an hat
die 11 jene, die menſchliches u auch ohne Verſchuldung vergoſſen
hatten, vom Klerikalſtand ausgeſchloſſen Das kirchliche Recht egrei Unter
dieſem Ausſchließungsgrund, dem „Mangel 1  Ni Herzensmilde“, die Beteiligung

einer durch die öffentliche Autorität erfolgten Tötung und te Teilnahme
m rieg Die ältere ehre hat durch Unterſcheidungen wiſchen gerechtem und
ungerechtem, Angriffs⸗ und Verteidigungskrieg im Anſchluß das Dekretalrecht
den letztgenannten run genauer eſtimm Die en Regeln entbehren jedo
zum Teil der Anwendbarkeit auf te eutigen Verhältniſſe „Bei der allgemeinen
Wehrpflicht“, chreibt ägmüller, „werden te Kommilitonen wohl nicht irregulär,
da ſie ämpfen üſſen“ teſe durchaus begründete Auffaſſung hat, wie mir
ſcheint durch die En  eidung der Pönitentiarie vom März 1912 (S. 220
Anm. und neuerdings durch die Kongregation für Verwaltung der Sakramente
11 Februar 1915 Cba Ppos Sed VII 97) die Beſtätigung erhalten.

Joſ Laurentius
Paläſtina und Syrien Auflage, mit 10 Karten, 17 Plänen und

Abbildungen. Meyers Reiſebücher. (XII U. 307) Leipzig
und Wien 1913, Bibliographiſches nſtitu Die neuteſtament⸗
en Lokaltraditionen Paläſtinas uIn der Zeit bor den
Kreuzzügen. Von Dr u  0 Klameth, Privatdozent V
mu (Neuteſtamentliche Abhandlungen. Herausgegeben
von Prof. Dr Meinertz, Münſter 1. 5. and 8

Vgl. Te Zeitſchrift LXI 415; XII 449; LXVIII (1 Aufl.);
554 (2 Aufl)
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(XII 152, mit Plänen) Münſter 1914, Aſchendorffſche Verlags⸗
buchhandlung. 4.50 eruſalem „Da d u 1e Wege
gingeſt Von Reynes Monlaur Preisgekrönt von der
franzöſiſchen ademie. Mit einem Vorwort von ardina de Cabrières,
Biſchof von Montpellier. Berechtigte, nach der Auflage des Originals
bearbeitete eutſche Ausgabe von Ludwig Klinger 8 262)
rier, Petrusverlag. 3.—

Die neue Ausgabe des eyerſchen * durch aläſtina hält ſich inner.  2  2
halb der en Grenzen Der eiſende, der in Geſellſchaft reiſt und den gewöhn  2
en Straßen olgt, ſoll durch das Büchlein die notwendige, aber auch genügende
Orientierung erhalten. Dieſem Zweck ten namentlich die Einleitung 1—91),
die dem Reiſenden m allen praktiſchen Fragen die beſten Dienſte eiſten ird
Die afe der türkiſchen ünzen iſt eine recht willkommene Beigabe der
Auflage, und wie das Kapitel „Münzweſen“ ſorgfältiger eachtung ert.
Die arakteriſtik des Orients und ſeines Lebens iſt durchweg gut getroffen und
verrät wahre Sa  enntnis.

Der beſchreibende Teil zeig überall die Spuren der Neubearbeitung. Was
e aläſtin

ſchung der letzten Tage geleiſtet, die zahlreichen Forſchungen und
Ausgrabungen, ſind wenigſtens kurz amhaft gemacht. So die Grabungen von

ezer, Tell Taannak, Tell el Muteſſellim, Jericho, Sebaſtije, Tell Hum Die
Angaben ſind leider ehr dürftig und geben keinerlei ild der gewonnenen Er⸗
gebniſſe und der Bedeutung der en Bauten Über das jedem Leſer ekannte
Jericho ätte doch mehr geſagt werden ollen, nUur die Grundmauern der

ſind erwähnt. Bei eimner folgenden Ausgabe könnte in dieſer Hin
ſicht mehr geſchehen Ebenſo dürfte eme größere Gleichmäßigkeit in der Behand
lung rſtre werden. Die Stephanskirche der Dominikaner in Jeruſalem ird
nicht einmal dem amen nach erwähnt, nur auf e einer 1 mit gut er⸗

altene Moſaikboden iſt hingewieſen. Auch der Ecole biblique der omint:  2
aner ird mit keinem orte gedacht Die wiſſenſchaftlichen Inſtitute dürften
trotz des mehr praktiſchen Zweckes des Führers mehr gewürdigt werden. Die
alten und jüngeren Überlieferungen des eiligen Landes ſind im allgemeinen
richtig verzeichnet und verſtändig beurteilt.

Von erſehen iſt der verſtändliche Druckfehler 19, 41
51 150) zu nennen. Bei der Beſchreibung des Gartens Gethſemane ird
der katholiſche eſer in den Paſſionsbildern, die im Innern des Gartens
der Umfaſſungsmauer angebracht ſind, ſofort die Kreuzwegſtationen erkennen

142) Auffällig iſt die Ausdrucksweiſe 193 Hier ird des Jairus gedacht,
„deſſen Töchterlein eſu 5 Die Evangeliſten drücken ſich anders aus.

Die neuteſtamentlichen Lokaltraditionen des eiligen Landes unterzieht
Klameth einer hiſtoriſch⸗kritiſche Prüfung, vorerſt nur für die Zeit vor

den Kreuzzügen. Es war keine verlockende Aufgabe, dieſen zum Teil wenig an:  *

ſprechenden und ſtark verwilderten Überlieferungen nachzugehen und deren Ent⸗
begreiflich zu machen. Die Ergebniſſe leiben bei der Dürftigkeit der
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en Nachrichten zweifelhaft, und trotz der vom Verfaſſer eübten Vorſicht
und Zurückhaltung iſt für die Beurteilung noch ein weiter Spielraum offen
Die entſagungsvolle Arbeit ird darum eine vollſtändige Würdigung und An⸗
erkennung des hingebenden Eifers und der wiſſenſchaftlichen Behandlung nur
in dem engeren Kreis der Gelehrtenwelt erwarten dürfen. teſe ird aber mit
ihrem anke nicht zurückhalten.

Nicht der Wiſſenſchaft ſoll das Buch „Jeruſalem“ der Franzöſin Reynes
Monlaur dienen. Verſtändni will e8 wirken für die eiligen Stätten des
Orients, für das Land und ſein eben, für die heilige und ihren Tempel.
Die Tage hriſti en wieder rſtehen, die Zeit mit ihren Menſchen und Cha
rakteren, mit ihrem religiöſen Denken und Sehnen, mit ihrem Treiben und
reben, (und das) alles In dem und uin den Farben des Morgenlandes.
Vertrautheit mit der L, mit dem eben und den Sitten des andes, dazu
eine künſtleriſche egabung wirken zuſammen, 4  jene geheimnisvolle Ver⸗
gangenheit wieder eben gewinnen zu laſſen und den eſer ſo gefangen zu nehmen,
daß er ſich Iin die Tage Chriſti zurückverſetzt und das Jeruſalem zu ſchauen
vermeint, wie e8 war, da „Er teſe Wege ging  70 Wer einmal den Orient
geſehen, der ur  E beim eſen des u  Ees, was er früher eſchaut, und enn
auch die hergebrachten Überlieferungen nicht erſt ritiſch eſichtet, ondern ſo, wie
ſie vorliegen, verwertet werden, ſo ird dadurch die Lebensfriſche und Anſchaulich
keit der Darſtellung und amt te Freude dem Buche kaum beeinträchtigt.

erk
Kunſtgeſchichte

en und Erkennen. me Anleitung zu vergleichender Kunſtbetrachtung
Mit 416 Abbildungen und einer farbigenVon Paul Brandt

Afe. Zweite Auflage. —1 aQuſend. 8 Leipzig 1913,
Hirt Sohn Geb 5.— Muſeumsgänge. e Einführung
in Kunſtbetrachtung und Kunſtgeſchichte Von 8

＋ Mit
271 Abbildungen, darunter in farbiger Wiedergabe. Dritte Auf⸗
lage Lex.⸗8 Bielefeld Leipzig 1914, elhagen Klaſing
Geb 4.50 0a  10 Grünewal Von Joſten
[Künſtler⸗Monographien Nr 108.3 Mit 78 Abbildungen, darunter mehr⸗
farbigen Einſchaltbildern. ex.s8 (94) Bielefeld U. Leipzig 1913, elhagen

Klaſing Geb Kleine Velazquez-Studien. Von
Dr Aug 0a  er Mit 15 Tafeln. 8 60) München 1913,
Delphin⸗Verlag. 5.—; geb. 6.— Die eutſche alerei
Im Jahrhundert. Von Dr Richard Hamann. Mit 257 Ab⸗
bildungen. 80 (358 Text⸗ und 162 Bildſeiten.) Leipzig 1914,
Teubner Geb V Halbpergament 6.— Das Buch Ruth

Kupfer nach Joſeph Ritter v Führich 4 Mappe der Samm⸗
lung „Religiöſe Kunſ 74— 4⁰ Stuttgart, Seifert. 1.50

Das Buch 7  ehen und Erkennen“ bon Paul Brandt hat ereits einen weiten
Weg gemacht In kaum drei Jahren wurde eine Auflage von Exemplaren
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abgeſe ein Beweis, daß das Werk ſo ſeine igenar hat, der andere er
hnlicher Art keine Konkurrenz machen können. In der Tat gibt kein Werk,
das ſo ſehr geeignet iſt, in eine erſtändnisvolle Kunſtbetrachtung einzuführen,
wie gerade dieſes Wer einmal Wölfflin gehört hat, weiß chon nach der ektüre
der erſten Seiten, daß ſich der Verfaſſer ganz e Methode dieſes hervorragenden
Univerſitätslehrers angeeignet hat, die vbor allem in Vergleichen beſteht. eiſpie
und Gegenbeiſpiel oder auch Parallelbeiſpiel werden e gegenübergeſtellt und die
Formeigenheiten unterſucht. Und das m unſerem Buche tn einer ſo vor⸗

züglichen und muſtergültigen äußeren Anordnung, daß 12 zwei Seiten nach Bildern
und Text ein abge

oſſenes anze en Wer jeden Tag auch nur zwei ſolcher
Seiten überlieſt und überdenkt, ird ehr bald eme Zunahme ſeines äſthetiſchen
Seh und Empfindungsvermögens wahrnehmen können. Mehr brauchen wir zum
Lobe dieſes vortrefflichen nicht zu agen

Der Ne. des „Muſeumsgänge“ iſt nicht wörtlich zu verſtehen Das
„Muſeum“, von dem der Verfaſſer pricht, exiſtiert nur In der Idealordnung:
iſt ni anderes als die Welt⸗Kunſtgeſchichte in ihrem ganzen Umfang Daß
hierbei in einem Buch von 270 reich illuſtrierten Seiten trotz des umeiſt ehr
leinen Druckes nur das Wichtigſte geſtreift werden konnte und eine gewiſſ Ober⸗
flächlichkeit nicht zu vermeiden war, bedarf für den, der dieſes „Muſeum“ einiger⸗
maßen ennt, keiner beſondern Hervorhebung. So betrachtet das Buch auch mehr
eine Populariſierung der un als ſeine Aufgabe, und e8 läßt ſich nicht leugnen,
daß der erſaſſer dieſe Aufgabe glücklich gelöſt hat. ndem er den geſamten
Stoff einige der bedeutendſten Meiſterwerke herum gruppiert hat, iſt für
Überſichtlichkeit und leichte Lesbarkeit geſorgt. Bei dem erſtaunlich billigen Preis
verdient das Buch vollauf die eachtung, die bereits gefunden hat.

Bei der eutigen orliebe für Ausdruckskunſt und maleriſche Qualitäten
der Bilder konnte eS nicht ausbleiben, daß —◻Grünewald wiederum
dem Dunkel der Vergeſſenheit entriß, Iin das ihn die früher allzu einſeitige Schön
hei  Ultur gebracht Man ird dem Meiſter m der Tat nicht gerecht,
enn man mit dem Maßſtab der klaſſiſchen önheit, der Leſſingſchen unſt

2
regeln ihn herantritt. Für ihn gab eS nur emne un das innerlich Er⸗

zum maleriſchen Ausdruck zu bringen Es iſt mit Grünewald ganz ähnlich
wie mit dem Spanier⸗Griechen Greco. Für etde gab eS keine konventionelle
Formgebung; ſie Udeten ſich ihre eigene Form von Innen heraus. Mit Recht
ſagt darum Joſten „Die teſe Sprache ren, mpfinden ihre Gewalt,
ſie ihr reudig ihr Ohr leihen oder ſich von ihr als ihrem eigenen Weſen rem
abwenden.“ Grünewald kann in ſeinem raſſen Naturalismus geradezu brutal
ſein, auf feinnervige Menſchen nimmt ET keine Rückſicht; ſeine Kreuzbilder mit
dem zerſchlagenen, zerſchundenen Erlöſerleib wirken erſchüttern Alles iſt bei
dem ale auf inneren Ausdruck und arbe hin geſehen, aus der Arbe heraus
komponiert. Joſtens Monographie hat die künſtleriſchen robleme, die das Lebens⸗
erk Grünewalds aufgeworfen hat, ehr glücklich behandelt, und man ird ſein
Buch nicht ohne großen geiſtigen Gewinn aus der Hand eg Die äußere
Ausſtattung iſt von der bekannten üte dieſer ammlung
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Der unermüdliche, m der ſpaniſchen Kunſtgeſchichte wie kaum ein zweiter —

ahrene Verfaſſer Dr Aug Ayer bietet in dem Buche über Velazquez einige ehr
bemerkenswerte Ergebniſſe ſeiner Forſchungen Ußer den vielen Fragen nach der
Eigenhändigkeit gewiſſer dem großen Meiſter zugeſchriebenen erke iſt e8 beſonders
die genaue Chronologie der Velazquez⸗Bilder, die der nſthiſtoriſchen ung noch
viele Rätſel zu löſen gibt Für die Eigenhändigkeit der beiden ſtrittigen ildniſſe
IIi. und des Herzogs von Olivares, die ſich bis vor wenigen Jahren
im Beſitze der erzogin von Villahermoſa efanden, bringt aAher eine ethe
von Gründen und ei den beiden Bildern einen feſtbeſtimmten
Platz In einem weiteren Kapitel behandelt der Verfaſſer das Münchener
Reiterbildnis des Olivares, das Uſtt Im egenſa zur faſt allgemeinen einung
der Kunſtgelehrten für echt hält. Im Katalog der Bibliothek iſt Mazo zu
geſchrieben; Mayer neig dazu, für eine lämiſche opie halten. Das Ur⸗
bild, das dem bon Hermann Paneels 1638 geſtochenen Porträt des ware
ugrunde lag und von Uſti als erſchollen bezeichnet wurde, glaubt der Verfaſſer
mit Recht m dem miniaturmäßigen Porträt im Königl. zu adrid ge⸗
funden zu aben Des weiteren werden verſchiedene Bildniſſe der nfantin Maria
ereſia durchgeſprochen und ezügli eines derſelben im Wiener Hofmuſeum die
Anſicht orrigiert, die der erfaſſer in ſeiner der ſpaniſchen Malerei
ausgeſprochen Im Schlußkapitel ird die rage unterſucht, m welchen
erken des Meiſters man eine Darſtellung ſeiner m erkennen Nach
dem Verfaſſer ſollten ihre Geſi

zuge m der ſog des rado verewigt
ein Das vbom Verlag vorzüglich ausgeſtattete Werk ſei Freunden der ſpaniſchen
Kunſtgeſchichte beſtens empfohlen. Unpraktiſch iſt die Verteilung der Anmerkungen

den der einzelnen Kapitel.
Hamanns Werk über die eutſche alerei Iim 19 Jahrhunder wurzelt m der

Berliner Jahrhundertausſtellung vom aAhre 1906 Schon damals n  u  e ſich dem
erfafſer eine gewiſſe eriodi eintretende ung des maleriſch⸗ruhigen
durch den flatternden impre

niſtiſchen, dem hinwiederum eine beſondere ege
des Monumentalſtils folgte teſe Erkenntnis hat ſich durch vertiefte Studien noch
gefeſtigt, und das früher zuſammenhanglos Scheinende ügte ſich dann wie von

dem mu der Entwicklung eim Ufdecken dieſer großen Zu⸗
ſammenhänge ieg der Wert dieſes uches, das die einzelnen er nicht als
geſonderte Individualitäten betrachtet, ondern als Kettenglieder einer zuſammen⸗
hängenden Entwicklung. Leider nden wir m dem Buche neben vielem, was uns
aus dem Herzen geſprochen iſt, wie die von ſittlichem Ernſt getragenen
Ausführungen über den Highlife⸗Idealismus gewiſſer moderner ünſtler, auch
anderes, was vbom Standpunkt des Proteſtanten 10 verſtändlich iſt, aber beweiſt,
daß der Verfaſſer dem Katholizismus noch nicht ins Herz geſchaut hat, ſo
enn er 54) chreibt, das, was den Katholizismus groß gemacht

die Veräußerlichung der eligion war“. Der Katholizismus iſt eine
durchaus innere eligion, und enn eTr auch äußere ittel anwendet, Uum die
Menſchen zum inneren Chriſtentum zu führen ſo eig er nur, daß die Natur



Beſprechungen 481

des Menſchen als eine innlich

8

2

geiſtige hat und daraus die Konſequenzen
zu ziehen weiß ein under, daß bei einer ſo falſchen Grundauffaſſung vom
Katholizismus die Würdigung der Nazarener zu wünſchen übrig läßt und die
große Monumentalkunſt der Beuroner nicht mit einer rwähnt ird Aber
nochmals: für den geiſtig reifen eſer, der ſelbſt kritiſches Urteil beſitzt
bietet das Buch ſehr viele treffliche und eit ausſchauende edanken.

Führichs „Das Buch Ruth“ chließt ſich ihren Vorgängerinnen würdig
Es ſind errliche er des großen Nazareners, e originell und phantaſie⸗

voll in der rfindung, mei in der techniſchen Die ieder
gaben in ru ſind vorzüglich. Sowohl für eigene künſtleriſche und religiöſe
rhebung als zu Geſchenkzwecken iſt teſe glei der ganzen ammlung
ehr zu empfehlen.

Kreitmaier

U iteratur
Die Odyſſee als Dichtung und ihr Verhältnis zur ta Von

Carl 0 8⁰ 360) Paderborn 1914, ning 5.40;
geb 6.40

„M  e der die Odyſſee recht bald nachfolgen!“ Mit dieſen orten
runwa in der „Monatzſchrift für höhere Schulen“ Jahrgang)

ſeine anerkennende Beſprechung über Rothes 1910 erſchienenes Werk „D  ie La
als Dichtung“ Dieſen Wunſch hat der ekannte omerfor  er nunmehr erfüllt
und amt einen neuen, ſehr ſchätzenswerten Beitrag zur enntni des großen
Dichters und ſeines unſterblichen erkes geliefert. Nach emer einleitenden Be⸗
merkung über ſein Verfahren gibt 0 im Buche eine Analyſe der Odyſſee
Das ge aber nicht In einer trockenen Zerlegung, ondern un einer fließenden
Darbietung des Ganges der andlung, der man nUuLr mit dem größten Genuſſe
folgen kann. Es iſt einem zu Mute, als zeigte ein kundiger Führer bon ragendem
Berggipfel die reizende ernſicht Unwillkürli greift man nach dem altvertrauten
Buche, mit Freude dem ewigjungen tede des linden Sängers zu
auſchen Gerne gibt man dem Verfaſſer zu, daß ein ſo planmäßig angelegtes
Werk nur eimen einzigen, und zwar großen ünſtler zum Schöpfer aben kann;
U man eS dem vorſichtigen Führer aſt verübeln, enn da und dort
eine fremde Einſchiebung wenigſtens für möglich hält. Im II. Buche beſpricht
0 das Verhältnis der Odyſſee zur 1 Er vergleicht die beiden
Dichtungen nach Inhalt und Form und omm zu dem Schluſſe Die auffallende
Übereinſtimmung macht e8 einli elde von emſelben Dichter ge
ſchaffen ſind, und zwar zuerſt die ias, ſpäter die Odyſſee mit reiferem Kunſt⸗
verſtändnis, aber geringerem Patho 292) In Verbindung mit der älteſten
Überlieferung genügt das, in 10 und Odyſſee te erke eines einzigen
Dichters zu In einem Anhange 0 die Ortlichkeit der

Beſprochen in dieſer Zeitſchrift LXXXII (1912) 346
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andlung im allgemeinen und den Streit Leukas⸗-Ithaka im be⸗
ſondern. Auch hier hält der alten Überlieferung eſt und verwirft die von

aufgebrachte nſicht, nach welcher nicht Thiaki, ſondern Leukas das
homeriſche Ithaka ſein ſoll Seine Ausführungen erhalten dadurch eſondern
Wert, daß ihm die Prachtwerke von Erzherzog Ludwig albator „Sommertage
auf ala und „Wintertage auf ala zur Verfügung ſtanden. Für die zer⸗
etzende Homerkritik, die übrigens doch ſo iemlich abgetan iſt, hat 0 arxte
Worte Er meint: 7 ird einer ſpäteren Zeit, die von einer gewiſſen Ent:
fernung aus die geiſtige ewegung beobachtet, vorbehalten bleiben, den Zuſammen⸗
hang zwiſchen der Homerkriti und der geiſtigen Überhebung, jenem Dünkel, der
alles glaubt viel beſſer machen zu können als große Geiſter der Vergangenheit
und Gegenwart, genauer feſtzuſtellen und m ihren Beziehungen zu rörtern“

301 Unſere eu  en Nationalepen, e manchmal zum Vergleiche
herangezogen werden, ſcheint der Verfaſſer zu tief einzuſchätzen Auch ſie eſitzen
hohe Schönheiten und kunſtvollen Aufbau; enn ſie einmal ebenſo eingehend be⸗
arbeite und Udier werden wie die Dichtungen Homers, ird ſich das lar zeigen
Auch das Urteil über Volksdichtung 293 eint mir hart. Doch
das ſind perſönliche Nſi

en, e. dem Geſamturteil keinen Eintrag tun, daß
alle Freunde Homers dem Verfaſſer für ſeine abe zu großem anke verpflichtet
ind Beſonders der Lehrer hat hier etn Mittel, die Homerſtunde Ußerſt anregend

machen, mal da mehrere ſorgfältig gearbeitete egiſter die enutzung des
erleichtern. Dem rührigen Verlage kann lan zu dieſer Bereicherung

ſeiner Homeriana nuUur lück ünſchen
elm

der franzöſiſchen Literatur von den älteſten Zeiten bis zur
Gegenwart Von Prof. Dr Herm. Suchier und Prof. Dr 0
Birch⸗Hirſ feld Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage Mit
169 Abbildungen Iim Text, 25 Tafeln imn Farbendruck, Kupferätzung und
Holzſchnitt und 13 Fakſimile⸗Beilagen. 2 Inde. Lex.⸗8 (XI U. 334;

512) Leipzig und Wien 1913, Bibliograph. nſtitut; geb 20.—
Das erk iſt aus der fruchtreichen Auffaſſung hervorgegangen, daß die

geiſtige Entwicklung eines Volkes, wie ſie ſich m ſeinem Schrifttum ausgeprägt
hat, nur im Zuſammenhang mit ſeinem politiſchen und kulturellen Werdegang
dargeſtellt werden kann. Trotzdem führen die Verfaſſer uns Dichter und erke
nicht als rgebni der Umwelt vor. Ihre Literaturgeſchichte iſt nicht Taines
„Herbarium für Geiſter“ mit Angaben von Fundort, Geſtalt und Verbreitung
und liebevollem Verſenken in jede Mißbildung Trotz moderner und oft recht
weitherziger Auffaſſung ehen die Bearbeiter m den literariſchen Erſcheinungen

Aßerungen freien, ſütlichen ollens und m Tugend und Laſter nicht glei
anziehende und gleichberechtigte rodukte wie u  er und Schwefelſäure. Man
reu ſich, einem Buche egegnen, das nicht nur indrücke, ondern auch
Urteile, ogar Natur enthält. Man reu ſich über den arakter ſelbſt
enn man den Tteilen oft nicht beizupflichten vermag.
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Es iſt nicht ei das Geiſtesleben eines Volkes Ni ſchnitte zu zerlegen,
die ſich wirklich voneinander cheiden Darum müſſen auch äußere Ereigniſſe als
Markſteine dienen. Aber Umgrenzungen wie: Von der Rückgewinnung der Nor
mandie bis zur Thronbeſteigung der Valois (1204—-1328), oder: Die Zeit Lud⸗
wigs bis zUum Frieden bon 0  en (1725- 1750) ſind doch zu äußerli
und zwingen, innerlich Zuſammengehöriges zu rennen. Wenigſtens ſollten die

behandelten Züge auch einmal zu einem Geſamtbild zuſammengefaßt
werden, J. bei Meèrimée, igny, Muſſet. Die geſchichtlichen Angaben über⸗
wiegen namentlich bei manchen Kreuzrittern, von deren Dichtungen kaum
Beſtimmtes oder Erwähnenswertes geſagt werden kann. ierre von Dreux erhält

191) Zeilen, obſchon man darin außer ſeinen Schickſalen nur erfährt, eLr

habe ſich im Minnelied erſucht, mehrere enzonen angeregt, ein religiöſes
und iellei ein volkstümliches Gedicht erfaßt. Dagegen ird die roni
Villehardouins, des Vaters der franzöſiſchen Geſchichtſchreibung auffallend kurz ab⸗
gemacht UÜberhaupt treten m dieſer Literaturgeſchichte ſonſ allgemein tn den
Vordergrun erückte Perſönlichkeiten hinter andere bisher weniger genannte zurů
Beim Lyriker Karl von Orleans, der in der Schlacht bei Azincourt ergriffen und
25 ahre V England gefangen gehalten wurde, ird in der Beſprechung ſeiner
Gedichte erwähnt, Ian einigen habe ſeine ucht nach der Heimat rührenden
Ausdruck gefunden. Viel beſſer würde und die eichte, unperſönliche I
ſeiner Zeit durch die Bemerkung arakteriſiert, daß dieſer unermü  e und ge⸗
feierte Verfaſſer zierlicher Verſe über  4 rühling und lebe für ſeinen ermordeten
Ater, ſeine aus Gram über deſſen Tod geſtorbene Utter, ſeine belagerte
und deren Befreierin Jeanne IC und das Unglück Frankreichs im Hundert⸗
ährigen Kriege kein Wort nde In der Darſtellung der neueren Zeit müßte
neben den Werken das Lebensbild der Schriftſteller um ſo beſtimmter in den
Hauptumriſſen erſcheinen, als die Dichtung ſtärkere perſönliche Züge und oga
die Sprache politiſcher annimmt. ugo Chatiments, in denen
der würdige und auch prachtvolle Ausdruck er Entrüſtung mit widerlichem
impfen abwechſelt, er  e. man erſt, enn man ſeinen orn darüber ennt,
daß ihm der rhoffte Miniſterſtuhl entging. Von Lamartines Méditations
eZ (II 334), daß für ſie „kein erleger nden war: der Dichter mu
das ſchwache Bändchen auf eigene Koſten drucken laſſen“. Das iſt die alte
Legende Aus Lamartines eben weiß man, wie gut er und ſeine Freunde auch
den glänzenden Erfolg des Aun  en vorbereiteten.

Trefflich und mit wohltuender Zurückhaltung gegenüber allerhan Entſtehungs⸗
theorien iſt da altfranzöſi Epo ausgearbeitet. Mit der allgemeinen ng
vor dem eltende m aAhre 1000 V 103) iſt nichts zu erklären. Das iſt eine
Sage (ogl. 4eft XLVIII 469 Die Beiwörter raftvoll, packend,
anziehend erzwingen nachgerade ein Lächeln durch die Sicherheit, mit der ſie
bei den rzeugniſſen eine jeden liederlichen ubje erſcheinen, das „die Schäden
der ir aufdeckt“. „Ohne weifel war aro ein aufrichtige Proteſtant“
(II 10), iſt eine unerwieſene Behauptung (ogl Brunetière, Hist. de la
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litt. franę classique 99 Margarete von Navarra war weder katholiſch
noch proteſtantiſch; ihre eligion war ein Gefühlsmyſtizismus. le Dar⸗
ſtellung der provenzaliſchen Literatur iſt langatmig, ehr anziehend und lehrreidie der Entwicklung des Dramas un Mittelalter und Neuzeit. Bei Corneille
te Bewunderung für ſittliche als die ſeinen Hauptwerken eigene dramatiſch
wirkende Kraft hervorgehoben werden Gaſſendi, der Vertreter des epikureiſchen
Senſualismus, ird (II 95) mit Unrecht zum eſuiten gemacht. eit Coufin
Und Niſard war 50 ahre indurch Mode, die Ordnung, Klarheit, Einfach⸗
heit und alle Züge der klaſſiſchen Periode bis zUum geſunden Menſchenverſtand
einſchließlich von Descartes abzuleiten. ieſe maßlos übertriebene, ſelbſt noch
vbon Doumie V der Oatholie Encyclopedia etonte literariſche Bedeutung des
Philoſophen iſt in vorliegendem Werk auf ihr be  eidene Maß zurückgeführt.
„Das wichtigſte t, daß EeTLr überhaupt in ſeiner Mutterſprache geſchrieben
(II 94) Aber werden ihm doch noch über vier Seiten gewidmet? Etwa
eil er den Beifall der Janſeniſten an

In der Tat hat * der Janſenismus Prof. Bir

irſchfeld, dem Bearbeiter
der Neuzeit, angetan. So frei ſich lick und Urteil wahrt, hier wieder⸗
holt Er unentwegt te ungerechteſten und hundertmal widerlegten nklagen
Kirche Und Jeſuiten Hier verläßt Er ogar ſeine Aufgabe und ſein Gebiet, und
mit der „weltmänniſchen Sorgloſigkeit“ Inl theologicis, die er Pascal rühmt,
gerã in dogmengeſchichtliche Erörterungen Uund Entgleiſungen wie folgende:
„Ein war die ſtrengere ehre dieſes Kirchenvaters (Auguſtin) für rechtgläubiger
rklärt worden als die des elagius, aber V der Anwendung auf das eben

ſie ſich nicht als rauchbar erwieſen. Die ir  e, die ſich uim Beſitze der
Gnadenmittel ſah und über die erdienſtlichkeit der erke zu befinden atte,
wu mit der Vorherbeſtimmung des Menſchen für die Seligkeit oder die Ver⸗
dammnis wenig anzufangen. Auch Calbins gezeigt, wohin die
Lehren Auguſtins führen onnten“ (II 96) Übertreibungen ie: „D  te oft die
Grenzen der Albernheit und Verrücktheit überſchreitende ſpitzfindige Rabuliſterei
(obar und anderer dGter der moraliſchen Kaſuiſtik“ (II 102), verſtoßen auch

ſſenſchaftliche Form und Geſchmack In langer, feierlicher Periode
ird ebenda die Geſellſchaft Jeſu verant  wortlich gemacht „für alle jene Traktate
die jede Unſittliche Handlung, 10 elbſt die ſchlimmſten Verbrechen ra 4
cheinen laſſen“. Wie mancher noch unerfahrene brave Student und iedere Laie,
der das Werk e ird ſich über ngeheuerlichkeiten jeſuitiſcher Moraliſten
baß entrüſten, ohne ſich vergewiſſern, ob ſie auch wahr ſind Pascal natürlich
hat nach dem erfaſſer 7 d  ie Angelegenheit“ uin den Provinzialbriefen 5„n gründ⸗
er Weiſe“ behandelt. So gründlich, daß chon Racine, Schüler und Freund
von Port⸗Royal, in ihnen Komödien ſah und daß ſelbſt oltatre ſchrieb
eSt Vrail que tout 1e Ilivre portait SuUT fondement faux Mais

s'agissait PàaS d'avoir raison, 1l s'agissait de divertir 1e ublic.“ Doch
verlieren wir arüber kein ort mehr! erſelbe Voltaire nenn: otleau zwölfte
Satire, L'Equivoque, „la triste Equivoque“, und nach Sainte⸗Beuve iſt ſie
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5ulle Satlre Trotzdem ird ſie vollinhaltlich angefů Uund dann
die (12.) Epiſtel hervorgehoben, da auch aus ihr ieſelbe jeſuitenfeindliche
innung ſpri Der Verfaſſer eſteht zwar „Die Poeſie omm

die Theologie otleau letzter Iſte kurz

7⁴ aber ſie ein ider⸗
hall von Pascals Provinzialbriefen  4 ami verdient ſie ehrenvollſte Erwähnung

der Literaturgeſchichte Leider omm die Theologie der Epiſtel auch nicht
eit Boileau arm nur das iSma des ehnten Provinzialbriefes auf! Die
Jeſuiten ehrten mit der irche, daß zum gültigen Empfang des Bußſakramentes
die vollkommene Reue oder lebe nicht notwendig ſei Pascal dieſe ehre
N erne allgemeine Dispens, ott überhaupt lieben, erdre und ſich dann
zu gewaltiger Entrüſtung erhoben!

„Racine iſt Janſeniſt, Corneille Molinif 74 (II 173) Warum hat doch La
Bruyere dieſen gewi tiefgehenden Unterſchied nicht die berühmten Gegenſätze
ſeines Doppelbildes der beiden Dichter aufgenommen? Racine Te. der dank⸗
bare Freund ſeiner an Lehrer aber ni beweiſt Einfluß
der auf eine atholiſche Überzeugung und Haltung Noch ein Jahr vor

ſeinem Tode hat Raeine ſelbſt rie Frau vbon Maintenon
(4 März die Behauptung, er ſei Janſeniſt für emne Verleumdung
Ar: und ſich auf ſeinen ihr ſo gut bekannten kindlichen ehorſam te
ehre und die der 11 berufen Ulle SOumlsSIOI d'enfant POUTr
toub çgue Eglise croit et ordonne, mme ans les plus petites Ghoses
und dann hat er die Darlegung ſeiner freund⸗ und verwandtſchaftlichen Be⸗
ziehungen zu Port⸗Royal wO 10 auch egraben 3zu werden wünſchte mit den
orten beſchloſſen Olla toubt MOII zansenisme Wer ird ihn der nau

„Corneille iſt olini Corneille glaub anrichtigkeit der Lüge überführen?
die ＋ des menſchlichen illens die Verſuchung zu eſiegen, Racines Helden
eſitzen nur eimne Tugend, ‚die der Schwäche 77 Und eshalb muß der
eine Moliniſt, der andere Janſeniſt ſein? denn „der olini glaubt
daß der en durch die abe ſeines freien illens ſich aus der Verſtrickung
der Unde befreien der anſeni ehr daß der en ſich durch ergene
rd vom Unheil nicht 3u rlöſen vermöge enn ihm die nade ehle“
(II 173) ein olt auch nicht Corneille oder olina glaubt daß der
Menſch ſich durch ſeinen llen allein ohne die nade von der Unde be
freien könne; Er glaubt aber, daß die nade ihm die reihei nicht benimmt
während der Janſeniſt die reihei eugnet und die „Schwäche nur durch das
Fehlen der nötigen nade rklärt

Boſſuets er und Glaube edurften der Einwirkung des
0  ius, der Geſchichtsdarſtellung auch menſchliche Beweggründe Und
rſachen zur Geltung kommen aſſe Der Glaube an die 9  e eishei
enthebt Boſſuet und ſeinen chriſtlichen eſer auch der orge bor „ſtörenden
UD de providence“ und bewahrt davor, ihr irken mit den de

Im Meiſterwer franzöſiſcher Proſa, derhéaàtre zu vergleichen (II 143)
Histoire des variations des Eglises protestantes, „bewies eTr Boſſuet! ihnen

Stimmen. LXXXIX. 31
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den Proteſtanten aus ihren eigenen Zeugniſſen die Unbeſtändigkeit, andel⸗
barkeit und Unſicherhei ihrer Meinungen und Lehren und zeigte ihnen in der
ehrlichen Selbſttäuſchung innerlich Tlebten Glaubens die Feſtigkeit, Einheit und
Beſtändigkeit der auf den Felſen etri gegründeten I Die proteſtan⸗tiſchen Widerſacher aben ſelbſt oſſue Ehrlichkeit, Gründlichkeit und Zuver⸗
läſſigkeit ſeiner Selbſttäuſchung 2!) anerkannt. er iſt, daß ſeine
Annahme der Mheitli  eit und Unveränderlichkeit der römi  en1 geſchichtlich
unhaltbar war“. Denn „die Einhe ſei Boſſuet entgegnet worden, „werde
nur dadurch ufrecht rhalten, daß man diejenigen, die beſondere Meinungen
aben, hinausdränge“ (II Alſo gab eS un der Kirche keine Einheit!?
iel olider iſt nach dem erſaſſer te In der Literaturgeſchichte kaum
wähnte, ſelbſt in eti de Jullevilles Werk nur m Anmerkung Unter⸗
gebra ateiniſche Gallia orthodoxa Boſſuets. Sie „iſt eine ausführliche,
gründliche und gelehrte Widerlegung der ehre vbon der Unfehlbarkeit des Pa  E.
Boſſuet hat anders geurteilt, und als er das wiederholt umgearbeitete Werk ſeinem
en übergab, verboten, drucken oder zu aſſen Aber 26 Ahre nach
ſeinem Tode wurde * ohne ſeinen Namen und Unter einem itel, den er
mi  10 atte, in Luxemburg widerrechtlich von den Janſeniſten veröffentlicht.

Auf ſittlichem Gebiet zeigen Suchier und Birch⸗Hirſchfeld, daß ſie Seelen⸗
adel und Unſchuld Vekſtändnis und Anerkennung aben und auch mn der Dichtung
nicht illigen, was ſie uin ihrem Familienkreis für eine halten und nicht
dulden würden. aber dann das Fräulein (I 66) bürgerlich“, das
Gausberts tebe nur erwidern wo  e, enn ELr ihr werde? Wie art ird
dagegen von der Levaſſeur geſprochen, die freilich gar nicht ießbürgerli mit

Rouſſeau zuſammenlebte, ſchon er die Bedingung gemacht atte, ſie nicht
zu heiraten! „Das Verhältnis war von Dauer, und 1768 traute Rouſſeau

NI rührender und feierlicher Weiſe mit Thereſe Seine nder verſorgte (1 Er
Iim Findelhaus“ (II 276) Von den Dramen des 3.  jüngeren Dumas ſagt Birch⸗
Hirſchfeld ſie verletzten „0 den nſtand“ ami iſt chön angekommen. „Jeder“,
entgegnet ihm Dr Wurzbach, „der mit den een und erken von Dumas Hils
einigermaßen ertraut iſt, ird die Ungerechtigkeit dieſes Urteils mpfinden
Dumas fils, eſſen ſittlicher xn über allen Zweifel rhaben iſt, hat nie auch
nuLl mit emer etle den Anſtand verletzt. Aber enn *2 auch der Fall wäre,
kann man ein aus der Pariſer Atmoſphäre hervorgegangenes Kunſtwerk mit
emem ſo kleinlichen Maßſtab meſſen?“ öſterr. Gymnun. 1914, 620.)
Es iſt anzunehmen, daß Doumice, einer der bedeutendſten fran
Kritiker der Gegenwart und itglie der ademie, auch einigermaßen mit den
een und erken von Dumas ertrau iſt und weiß, mit welchem Maßſtab man
ein aus der Pariſer Atmoſphäre hervorgegangenes Kunſtwerk meſſen kann. Er
ſchreibt m ſeinen Portraits d'G6crivains 43) „Les images sur lesquelles

oOus arrG6  te sont choquantes. Son angage St s0uvent cynique.“
Und m der Revue des Deux Mondes (15 Februar 1896, rteilt Doumice,
Dumas ſpreche 5„VSGC Une cruditE de angage alors Oute nouvelle.
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eSt contre quol protestait spectateur qui levant milieu
7.  une représentation résumait S0OH impression C68 termes énergiques:
„C'est dégoutant.“ Ut spectateur s'appelait légion.“ Dumas ſelbſt rteilte
dem Publikum den Rat „N'amenez PAS VOUUS 08 Mes pièces Und chon
Francisque Sarcey, der erühmte, von religiöſen Skrupeln ehr freie Theater⸗
kritiker, ſchrieb Oktober 1871 Wii „Temps“ „Ce qui m'enrage Oontre
lui, CSi 12 prétention quꝰi affiche de faire de la morale, quan NV rlen

Ia foi, IE VaIS lacher 1e mot, 11 rule les levres de plus démorali-
sant que 668 SOrtes de spectacles. familiarise les imaginations AVGSG

L'idée de l'adultère Birch⸗Hirſchfeld iſt alſo mit ſeinem Tte über Dumas in
angeſehener eſe

ft Dr Wurzbach aber hält Nſi

en nicht nuUur

für „Ungere philiſtrös“, ihm drängt ſich oga „die rag auf, ob ein Utor
von ſagen wir: den geäußerten nuſichten berufen ſei, 7˙  ber erke, wie die
m Rede ſtehenden, zu Urteilen“. Er hat ganz recht. Man zweife wirklich ehr

aber nicht erufe Prof Bir  1
Im Abſchnitt über die modernſte iteratur, ſeit 1885, macht das Fehlen

des zur Überſicht und Beurteilung nötigen Abſtandes recht ühlbar. Ein wenig
bewanderter Leſer ird ſich zurechtfinden Es würde zu eit führen, Rich⸗
ige und Unrichtiges zu cheiden V den ie: „Die ſtrebſamen jungen Ka⸗
tholiken bekennen ſich nunmehr zu der Anſicht, daß eligion und Wiſſenſ
verſchiedenen ebteten angehören“ (II 429) Recht unglücklich und mißverſtänd⸗
lich ſind auch Usdrücke te: „neukatholiſche „neukatholiſche Gläubig⸗
kei 1 Gemeint iſt amit der Katholizismus, den le Romantiker anfänglich zur
Schau L

Mit den Einſchränkungen, die namentlich auf eligiöſem Gebiete gemacht
werden mußten, kann das Werk als die umfaſſen und eindringendſte Dar
ſtellung der — Literatur im eu  er Sprache empfohlen werden.

D.

31*



Umſchau
Franzöſiſche Stimmen dem uche La Guerre Allemande ot

le Catholicisme.
EsS iſt eine allbekannte Tatſache, daß V Italien, Spanien, Südamerika alles,

was kirchenfeindlich, antiklerikal, freimaureriſch iſt, ebenſo wie die große Mehr⸗
zahl der ortigen Proteſtanten, mit Herz und Geſinnung auf ſeiten Frankreichs
und ſeiner Verbündeten ſteht, während die Katholiken dieſer Länder ihre
Teilnahme der eu  en und öſterreichiſchen Seite zuwenden. Die franzöſiſchen
Katholiken, e. ſich zur aſſung des bedauerlichen La Guerre lle
mande t le Catholleisme zuſammengetan aben, cheinen anzunehmen, ieſe
Parteinahme der ortigen Katholiken ſei die Frucht einer mächtigen „Propaganda“
der Deutſchen.

Von wem ſoll denn ieſe Propaganda ausgehen? Doch wohl nicht von der
eu  en Regierung? teſe iſt 10 nach Anſicht der Verfaſſer durchaus katholiken⸗
feindlich! Alſo wohl vbon den eu  en Katholiken? Aber enn die eu  en
Katholiken ſich ielfach Achtung, tebe und Bewunderung Iin jenen ändern Er⸗

rungen aben, ſo berdanken ſie das ihrer Haltung und ihren aten vor dem
rieg und nicht einer künſtlichen Agitation während des Krieges me
könnte el mehr ſchaden als nützen Man enke nur die gutgemeinte Kund⸗
gebung deutſcher Profeſſoren „An die gebildete Wel zu Anfang des Krieges

Nicht viel er dürfte die Ufnahme ſein, e das Buch der franzöſiſchen
Katholikenführer zu erwarten hat In dieſer Vermutung werden wir e  Ar
durch die Begleitworte, e zwei hervorragende franz Zeit

ihm auf den Weg mitgeben.
In den Etudes (Mai dem bekannten rgan der franzöſiſchen Jeſuiten,

EU de la Briere ſeine Eindrücke über dieft mit. me heikle Auf
gabe! Er beginnt denn auch mit Lob und mo die beſten Wirkungen von
dem Buch erwarten. Dann macht aber doch einige wichtige Randbemerkungen,
die auch bei uns ekannt zu werden verdienen. Entſchuldigend ſagt Eu. „Das
Buch iſt entſtanden m der Hitze der Schlacht mit erſtaunlichen Geſchwindig
keit, einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen. Damit iſt ſchon geſagt, daß
die ſehr ausgezeichneten erfaſſer nicht den Anſpruch erheben, ihrem Werk alle
die Vollendung gegeben zu aben, e die Ruhe einer beſſeren Zeit geſtattet

Noch weniger beanſpruchen ſie über kleine Ausſtellungen und freundſchaft
liche Berichtigungen rhaben zu ſein.“

An den über die Feldkapläne, te rieſter in Aſſen und Im
Krankendienſt und über die Echtheit der religiöſen immung Unter den fran⸗



Umſchau. 489

öſiſchen oldaten vermißt der Berichterſtatter eim zuſammenfaſſendes Geſamtbild,
das aus den Einzelzügen und Anekdoten den für die Beurteilung der Geſamt⸗
lage entſcheidenden Wert herausgehoben

Dem Kanonikus Gaudeau aber ird die rage zu edenken gegeben, „ob
nicht mit den Tränen, die weint üÜber die Verſeuchung der geiſtigen

und politiſchen Führer des eu  en Katholizismus mit gewiſſen Giften des
modernen Germanismus, eimn wenig das gerechte Maß überſchritten habe“ „Wir
nden *2 ſchwierig“, ſagt Er, ⁷zu vergeſſen, daß Bismarck uin dem unſeligen
Unternehmen des Kulturkampfes unterlegen iſt, und daß in jenem denkwürdigen
rieg die germaniſch⸗proteſtantiſche Kultur ſich dem prachtvollen Widerſtande
des eu  en Katholizismus den Kopf einrannte. Was immer Unſere berecht  tigten
Klagen die Katholiken mn Deutſchland ſein mögen, die Gerechtigkeit ver
pflichtet uns anzuerkennen, daß ſie durch ihre Kraft, ihre Einigkeit, ihre Vereins⸗
tätigkeit noch jüngſt auf Aſt allen Punkten die Politik des Kulturkampfes zum
Rückzug gezwungen aben, und daß ſie bis auf dieſen Tag den antichriſtlichen
Germanismus enn „antichriſtli iſt die richtige Bezeichnung wirkſam ver⸗
hindert aben, den Kulturkam wieder zu erwecken.“

Noch unbilliger ſei das Verfahren des anoni Gaudeau Lehm⸗
kuhl, bei dem der Kanonikus „einen ſchlimmen Einfluß der Lehren des deutſchen
Militarismus auf ewiſſe Sätze Über  3 das Kriegsrecht nachweiſen möchte“. Herr
Gaudeau habe hier den an! der rage mißverſtanden Ebenſo erkehr ſei die
Bemerkung desſelben, beim Leſen von ehmku merke man, daß man ſich „weder
Iim Jahrhunder noch im ande der Ritterlichkeit“ befinde. Er verweiſt ihn auf
den großen Theologen bon Salamanca, ranz von orita (4
der im Land und Im Zeitalter des Rittertums gelebt habe und doch dem „Mili⸗
tarismus“ noch weiter entgegengekommen ſei als ehmkuhl

Dem ungenannten Miſſionär, der die Verdienſte Frankreichs die aus⸗
wärtigen iſſionen ins Feld führt, gibt de la Briere zu edenken, daß
unbillig und ungere ſei, aus der chwachen Beteiligung eines Landes (in dieſem
Fall iſt e3 Oſterreich) dem Lyoner Verein zur Verbreitung des auben
eimen Maßſtab für den Miſſionseifer des Landes ableiten au wollen Gerade
der mitunter zu ar etonte fran Anſtrich des Lyoner Vereins, der ſeiner
Idee nach ein Weltverein ſein 0.  E„ iſt mit uld, daß nicht überall den
wünſchenswerten Anklang gefunden hat afur aben andere Sondervereine ſich
bei uns und in Oſterreich ſo kräftiger entwickelt.

Den Greuelſchilderungen, mit denen ranz eut den Krieg zu einem
am Kirchen und rieſter empeln m  e, etzt der Berichterſtatter die
ſchüchterne, aber ſehr berechtigte Einſchränkung ntgegen, daß er wohl ſelber nicht
agen wolle, die ohne weifel vorgekommenen Untaten elen dem ganzen deutſchen
Heer und ſeinen ührern zur Laſt teſe Annahme werde durch andere noch
glaubwürdigere eugniſſe ausgeſchloſſen Auch ſei es nicht klug geweſen, anonyme
und enig beglaubigte eitungsberichte einzumengen. Daß man aber auch

die Usſagen ſog Augenzeugen nicht zu vorſichtig ſein kann, werden die
Franzoſen inzwiſchen ebenſo gelernt aben wie die eu  en Katholiken und
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Proteſtanten, die viele Dutzende derſelben als überhitzte Phantaſieprodukte ent⸗
larven mußten

4 iſt wahr, teſe und hnliche Vorwürfe ſind dem Buche der Wortführer
des franzöſiſchen Katholizismus von eu  er ette bereits m kräftigerer Sprache
gemacht worden. Aber nan muß edenken, un welcher Zwangslage der Mit—⸗
arbeiter und die Leitung der Etudes ſich bei ihrem agnis eſfanden Es ird
uns nicht wundern zu ren, daß man nicht nur dem de la Briere, ſondern
allen franzöſiſchen eſuiten im und ogen drüben den Vorwurf des ater
lan  erra und ahnliche entgegenſchleudere, eil ſie blehnen, eine in ihren
ugen gute Sache mit den Aſſen der Ungerechtigkeit und Unwahrheit zu verteidigen

In anderem Ton iſt die Beſprechung gehalten, en in,
ehemaliger Abgeordneter der franzöſiſchen Kammer und einer der vierzig Unſterb⸗
en der ademie, in der eſten und angeſehenſten Pariſer Zeitſchrift Revue
des Deux Mondes (1 Mai 1915, 121—132) veröffentlicht. Auch be
ginn mit Lob und ende mit Lob und eteuer ſeine Überzeugung, daß die Ver
faſſer ihre Sache ausgezeichnet gemacht aben Auf einmal aber unterbricht er
ſein ntzücken und bittet den eſer Erlaubnis, dem Buch eine Vorrede
widmen zu en In dieſer olle eröffnet er nun ſein Herz Uund ſagt den
franzöſiſchen Katholiken, wie ſich die Löſung der Aufgabe enke

„Woher“, ſo rag er, „komm Uuns der üble Ruf bei den Katholiken der neu⸗
Qlen Länder, von dem te erfaſſer des uns rein waſchen wollen?“
„Er omm bon der antiklerikalen olitik.“ „Woher aber omm teſe olitik?“
ſo rag er weiter. ſie etwa einer ernſtlichen immung, die bei der
ehrza der Franzoſen vorhanden iſt? Ich glaube ganz und gar nicht.“

Die Art, wie teſe ewagte Aufſtellung bewieſen wird, gibt dem Politiker,
der ſich enſa zu den berufenen Wortführern der franzöſiſchen Katholiken
rechnet, Gelegenheit, eine richtige Satire auf das Verhalten ſeiner Landsleute zu
ſchreiben Hier ein kurzer Auszug ſeiner Hauptgedanken

Seitdem ambetta vor bald 40 Jahren das Schlagwort: Le Cléricalisme,
VOILA l'ennemi, erfunden hat, laufen die en Wähler dieſer radikalen
ne nach; aber das 1  — aus Langeweile, und man iſt ebenſo katholiſch
wie V enn nan auch mit ſchof und Pfarrer auf geſpanntem Fuße
Warum ſind teſe auch ſo bockbeinig und nennen Kindereien wie 1830 Iz
des legitimen Königtums) und den September 1870 (Sturz des Kaiſertums)
„Revolutionen“

Daß Konkordat mit dem Heiligen zerriſſen hat, war eine
ummhei Aber hat man nicht auf die „grünen Kardinäle“ ge
die ganz bereit 7. wieder zu flicken?

„Ganz Europa iſt beim Papſte vertreten, nur wir nicht verrücktes Be
nehmen, jeder weiß es, aber niemand wagt zu ſagen

Verdrießli war auch das Schulgeſetz das Quſende von ausgezeichneten
Schulen einzig aus Scheu vbor dem geiſtlichen Kleide Denn die epu
iſt grundſätzli für die Unterrichtsfreiheit und hat die Katholiken ogar auf
gefordert, mit ihrem eld freie Schulen zu gründen, hat auch bei der Welt⸗
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ausſtellung 1900 die Schulbrüder mit Auszeichnungen und Glückwünſchen über⸗
Drei ahre ſpäter hat man ſie allerdings mit Schimpf und Schande

fortgejagt und die Schulen geſchloſſen Das hat Uns bei den Katholiken der
andern Länder geſchadet, denn teſe ſind nicht verpflichtet wiſſen, daß niemand
daran iſt Das ſind politiſche Zufälle, die man bei uns m den Kauf
nehmen muß Auf der andern eite aber in die Katholiken des
neutralen an fragen, ob ſie wohl hnliche Prüfungen mit erſelben Ruhe
und Lammesgeduld hingenommen hätten, ob ſie den gleichen ehorſam
den geü atten, als e8 ſich darum andelte, lieber Hunderte vbon Millionen
Kirchengut fahren laſſen als das hinterliſtige neue K

e

eſe. anzuerkennen?

Das alles iſt ern Beweis und nun offenbar die
daß rankrei In ſeiner großen ehrza katholiſch, gut katholiſch iſt; nur iſt
eben dieſer Katholizismus rein religiös. „Der katholiſche Glaube iſt nur

religiöbs und bei uns nicht zu politiſchen Außerungen.“
Dieſen rein religiöſen Katholizismus e 0  in ausdrücklich dem eu  en

Katholizismus gegenüber: ny Ura jamais de parti catholique France;
on, 1en dul ressemble 2I Oentre alleman

Ob ieſe „Vorrede“ des Herrn 0  in auf die kat

ſche Neutralen einen
beſſeren Eindruck machen ird als das Buch, dem ſie gilt, wiſſen wir nicht, be⸗
zweifeln aber. Denn ein Katholizismus, der das öffentliche eben, die
Geſetzgebung, die Schule, te Preſſe, die Sittlichkeit des Volkes dem Teufel über
äßt und mit Geduld, eten und Almoſengeben auf ein under vom Himmel
wartet, iſt nicht geeignet, auf enkende Katholiken Anziehungskraft auszuüben.
in ird das auch ſelber kaum rwarten Darum halten wir ſeine Vorrede
für eme maliziöſe Gewiſſenserforſchung zur Beherzigung der ausgezeichneten
erfaſſer Anſtatt mit geſchwollenen en das katholiſche rankrei von ehemals

preiſen, ſollten ſie lieber den Katholizismu der eutigen Fran⸗
zoſen durch die Tat E  e  en Hie Rhodus!

Matthias un
Die PVhi im riege

Die iſt die beſchaulichſte der weltlichen Wiſſenſchaften, der Krieg
iſt te höchſtgeſpa Tätigkeit, der am mit feindlichen ächten Auge m Auge
Was darum der rieg an äußeren Leiſtungen verlangt, hat er keineswegs bon der

erfragt; dazu hat er ſich eine eigene iſſenſ. chaffen, und enn

remden Rates bedarf, ſtehen ihm der Geſchichtsmann, der Politiker, der Volks⸗
wir näher als der

Dennoch man, enn man die Schriftenerzeugung der gegenwärtigen
nde muſtert, noch mancherlei Beziehungen die Gegenſätze Krieg und Philo⸗
ſophie verbinden. Der Philoſoph empfäng vom ege, der als ein ſo gewal⸗
ige Geſchehnis die Bewältigung im Denken geradezu herausfordert, und gibt
dem iege, den zum ãußeren am innere eſeelen müſſen

Am meiſten reilich muß ſich nun zur

＋

en die Logik, im weiteſten Sinne
genommen. ochten Friedensſtunden in weltfernen Studierzimmern den lick
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m die Innenwelt richten, dort edanken, Urteile, Schlüſſe erlegen und
zerfaſern, in ihrem Gang belauſchen und beaufſichtigen, endloſe Methodologien
entwerfen und die verwickelten Wege weiſen, wie man te en  Aften aufbaut;
mochten ſie am Erkenntnisproblem grübeln und die Pfeiler der rücke bom Draußen
zum Drinnen abtaſten dazu iſt jetzt nicht die Zeit Das erkzeug zur Er
faſſung der Wirkli ird nun nicht auseinandergenommen, ondern benutzt.
Wie lan auf manche Friedensbeſtrebungen als auf Überwundenes zurück⸗

den Formalismus und Technizismus, die Nfreude Am Gegenſtand
der Vorkriegskunſt wenig angeſichts der mächtigen Erlebniſſe der egen⸗

wart, ſo hat man zuweilen auch das Gefühl daß die frühere philoſophiſche Arbeit
das Wie der Erkenntnis ehr den Erkenntniſſen vorangeſtellt habe Was die
Erkenntnistheorie betrifft, aben Spottvögel geſagt, ſei nun doch einleu  end,
daß 42 em⸗Mörſer und Unterſeebote *  inge N 4 ſeien.

Anders te mit der Metaphyſik Freilich gibt e8 eine Art, Metaphyſik
treiben, e weder zum Kriege noch irgend einer andern kraftvollen ätig  5  2

keit ertüchtigen mag Im Ausland iſt „deutſche Metaphyſik“ ſprichwört⸗
lich auch gibt eS in der Metaphyſik nitte, die tief in die Grundlagen
alles Seins, Unter e zu beherrſchende Welt hinabgreifen, als daß ſie Unmittelbar
das eben leiten vermöchten. Dennoch m die Metaphyſik gehören die großen
Gegenſätze zwiſchen Materialismus und Idealismus, Optimismus und Peſſimismus,
Atheismus, Pantheismus, Monismus und eismus, 10 chon wiſchen etnem
Poſitivismus, der ſich in die ſicht und greifbare Welt einkerkern will, und einer
Metaphyſik, die beweiſt, daß höhere Urſachen, Übereinſtimmungen und tele die
inge Hat man aber nicht vom Beginn des Krieges 1 freudig Ja
geſagt zu Idealismus, rechtem Optimismus und zuverſichtlichem Gottesglauben?
aben nicht dieſen großen Überzeugungen ſich Heer und Heimat geſtär in
Angſten und Opfern, Uhen und Märſchen, ehen und Wunden? Muß nicht
der rieg allen danken, die in der Vergangenheit die diesſeits⸗ und
ſatten, ſeelen⸗ und gottloſen Weltanſchauungen angekämpft aben, und en
gekehrt nicht die vom Kriege ſich einprägen aſſen, was m ahrhei
ſtichhaltig ſei und allein ſich in rnſten Augenblicken behaupte? rn Bergmann,
der Herausgeber und Uberſetzer des ungläubigen Franzoſen uyau, äußert
ſich in dem ſoeben erſchienenen Sammelband „Der am des eu  en Geiſtes
im eltkrieg“ herausgegeben von Hönn, in eben dem Abſchni „Philoſophie
und Krieg.“

meine, die Stunde iſt angetan, gar manchen, der bisher die Gewinnung
einer praktiſch⸗metaphyfiſchen Weltformel für Anachronismus aus Urvätertagen
te. eine eſſeren belehren Tauſend Hände erheben ſich, nach einem
ichern, Ewigen greifen, das auf Erden nicht an Was im religiöſen
Bewußtſein unſeres Volkes m dieſen Wochen und onaten vollzog, jene Neugeburt
und Auferſtehung eines längſt Totgeglaubten, des praktiſch⸗lebendigen Theismus,
das erlebt die philoſophiſche efinnung gleichermaßen, nur in weniger naiver Orm
Zur praktiſchen Gewißheit und Eindeutigkeit drängt, was als dunkle Ahnung unſer
Gemüt urchzog m jenen fernen Tagen des Friedens, ſo vieles uns gleichg
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ar, was dem Menſchen niemals gleichg  10 ſein ſollte Aus den Feldpo  riefen
unſerer Studenten iſt entnehmen, wie dieſer ille zur praktiſchen Gewißheit Üüber
den letzten Weltgrund angeſichts des Todes ſeine ruheloſe Sprache redet und nicht
chweigt bis ETL befriedigt wurde, ſo oder ſo Und wir Daheimgebliebenen, die wir
mehr mit unſerem geiſtigen als unſerem leiblichen Schickſal das furchtbare Ge⸗
ſchehen der Zeit verflochten ſind auch wir rleben, mehr oder weniger eutlich und
bewußt ein weites OCredo Qula absurdum, auch wir erfahren mit der Kantiſchen
Wendung zUum Primat des Praktiſchen, daß der ohnehin leiſtungsunfähige erſtan
eigen muß, enn das Herz anbeten will Und wie auch unſere Welt⸗
interpretation ausfallen mag, wir en nicht länger beim entſagungsvollen anti⸗
metaphyfiſchen Pofitivismus unſerer Tage ſtehen bleiben und hochmütiger Über⸗
chätzung unſerer Eigengenügſamkeit und Faſſungskraft uns beſchränken auf das
Handgreifliche und poſfitiv Erfahrbare und alle unerfahrbare 1  *  el als ein
doch nte Ergründendes gnorieren 71

So recht Bergmann ami hat daß auch der „Neuidealismus“ omi chon
bor dem Kriege ſich en ber den öden Materialismus erheben
noch nicht die befriedigende Formung aufwei ſo ETr doch ſelber den
geführten Zeilen zu Mut für feſtgegründeten Neubau indem er
mein der erſtan nune ni eiſten ondern das ernzige rgumen ſei das
emu Das iſt einſeitig, ird nicht allen unſern edürfniſſen gerecht geht auch
nicht tief Wenn die überſinnliche elt wirklich unſer Naturbedürfnis
iſt, ieg darin ein rgumen auch für den Verſtand nicht nach der ober⸗
en pragmatiſtiſchen eichung nützlich wahr wie Ein Heftchen des frei
denkeriſchen „Neuen Frankfurter erlags“ „Die des Krieges Von
einem Hochſchulprofeſſor“ einwendet ondern deshalb eil auch der erſtan aus

Gründen die elt als Widerſinn nicht rträgt
Doch iſt e8 jedem Fall eine wichtige inſicht daß chwerer Zeit der

perſönliche ott allein genügt hat
Der praktiſche Wert aller religiöſen Überzeugung drängt ſich, alle edenken

niederſchlagend den Vordergrund Der Pantheismus und Agnoſtizismus iſt die
Religion der Individualiſten, er und Kontemplativen Der todgeweihte Soldat
der Regent und verantwortliche Staatsmann, jeder vor Eein großes ſchme

4

e Er⸗
leben eſtellte, enn bn keinen Halt hat kann den Gottesglauben gar nicht
nato denken“ Deſſen Wert iſt ein doppelter, ologi und ethiſch
betrachtet Er eruhigt und verfittlicht“ 88) ami ſtimmt auch das genannte
Frankfurter Broſchürchen inſofern Überein als zugeſteht mit pantheiſtiſcher oder
äſthetiſcher Weltauffaſſung ſei nicht auszukommen und das ogiſche Ende ſeiner
Daſeinsanſchauung ſei Peſſimismus und eigentlich Selbſtmord

Sogleich läßt Bergmann reilich wieder an rd fehlen gegenüber dem
eute oft gehörten edenken, daß owohl Freund als ern ott den Sieg
bitten eLr mein geradezu, daß ott nur rivatim nicht en  1 verehrt werden
Urfe Eeil eLr notwendig em nationales Idol werde Aber e8 iſt doch em

himmelweiter Unterſchied wiſchen dem nationa verehrten Gott und eitnem göͤtzen⸗
haften Nationalgott und daß Verſchiedenſtrebende denſelben ott der ahrhei und
Heiligkeit anrufen bringt in keiner eiſe das Gefahr run alle
die Einſichtigen ogar ganz ausdrücklich, bitten den Sieg des Wahren und Guten

LXXXIX 31
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Mit der Religionsphiloſophie kommen wir ereits zur eigentlich praktiſchen

Philoſophie, der hinüber, woOo der Krieg nicht mehr bloß mittelbar, ondern
uin ſich ſelbſt behandelt ird Die hat bon jeher ſich mit dem Begriff des
Krieges und den Unterſchieden zwiſchen gere  em und ungerechtem, Angriffs⸗ und
erteidigungskrieg abgegeben; te feſt, daß der Krieg, obwohl nUur ein Uun⸗
vollkommener, nicht edesma zUum Ziel führender Rechtserzwinger, ſich nicht
unerlaubt, jedo ſeine Erlaubthei an gewiſſe edingungen geln iſt me
gerechte und ſchwerwiegende rſache, nicht Oße Macht und andgier oder irgend⸗
e. eidenſchaftli erfaßte „nationale Aſpirationen“ und „unverjährbare Be
ſtimmungen“ ohne Rechtstitel oder die Behauptung eines nebelhaften „Preſtige
in irgend einem Meer, müſſe zu Grunde liegen. Der Krieg in rechter Art
eführt werden, Unter Wahrung der Menſchlichkeit und der geltenden Abmachungen,
ohne unſittliche Kampfweiſen, mit maßhaltender Rückſicht darauf, daß der rieg nur
ittel, nicht Selbſtzweck iſt Bergmann E. hier von feſt, daß nicht
te amoraliſche Machtphiloſophie Deu  an rieg inſpiriert habe; ſo
weitgehenden Einfluß beſitze Nietzſche gar nicht Man darf bedauern, daß nun
Sammelband dagegen ſowohl m der Einleitung als un dem Beitrag über die
Kriegspoeſie für Nietzſche ſo orte nde Wie aber die verteidigt,
daß Macht nicht vor Recht geht, wie ſie überhaupt dem Kriege eine ittliche Urde
als Re  mitte wahrt, ſo erhält ſie auch bom Kriege Belehrung dieſer ebt ihr
ungleich deutlicher als der ag vor, welches das 1 Ziel der Menſchen ſei,
ob enu oder eue Pflichterfüllung und wie der en ittlich wachſe, ob
ur Selbſtüberwindung oder Sichausleben.

Es iſt anziehend zu wie von den Philoſophen, eten ſie m die Zunft
regiſter eingetragen oder nicht, einer nach dem andern vor der Offentlichkeit er⸗

ſcheint enn auch nur mit einer leinen roſchüre, und von ſeinem beſondern
andor: aus den großen rieg zu beurteilen ſucht Freilich ren nicht
ertreter der „Weltweisheit“, enn ſie nicht bon den weltgeſchichtlichen Ereigniſſen
und aten unſerer Zeit ſich ergriffen eigten Otto Zimmermann

Krieg und
Faſt möchten ſich die Lippen cheuen, ieſe beiden orte zuſammen auszu⸗

prechen Iſt nicht der rieg das Brutalſte und Entſetzlichſte, te nher das
Feinſte, Entzückendſte und Berauſchendſte, was es im irdiſchen eben g⁴⁰ Welch
andere Beziehung könnte wiſchen beiden obwalten als die des extremſten unüber⸗
brückbaren Gegenſatzes Können jemals teſe beiden Feinde ſich le ande
reichen, Mund un egen und agen, du biſt, will auch ſein, deine
Wege ſeien auch die meinen? ann der rauhe rieg zur anflen nhe
prechen „Ich olge dir in deine lieblichen Kammern, du enne bezaubernden

ausgebreitet haſt 3⁰ Kann die nhei zum Kriege agen „Ich gehe
mit dir deine utigen Ade, will deine eiſerne Wehr anlegen und dir Be⸗
gleiterin ſein in den purpurnen Gluten deiner Schlachten?“

Aber iſt die nhei wirklich nur zart und anft, hat ſie nur oſende
orte? altet ihr ei nur VV der ſchüchternen ume, im ſternbeſäten Himmels⸗
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ogen, uim Frieden des kühlenden aldes, in den Tonwellen der uſik, im
Farbenfunkeln eines lichtvollen Gemäldes? Wird ihre ede nicht hinreißend ge⸗
waltig, 5 ſich ihre Geſtalt nicht zu machtvoller in den himmelragenden
Bergen, ſchauerlichen en und Abgründen, brauſenden Ozeanen, Im ollen
der Donner, in hochragenden Domen und trutzigen Pyramiden? Iſt e8 nicht
dieſelbe nhe  * die den ſchwebenden Schmetterling mit ſeinem Juwelengewand
leidet und dem en ſeine ſchreckende Urde und ra verleiht? Überall

ſie mit thren Wunderfingern, ihre Dynamik verfügt über alle Usdrucks
grade vbon der paſſiven Getragenheit innerer Seligkeiten bis zu den Vulkanaus⸗
brüchen wilder Leidenſchaft, ihr Licht kann ſie vom leiſen Schimmer bis zu ver.
zehrenden Sonnengluten eigern

So mag denn die Frage erheben, ob teſe nhei bor den blut⸗
beſprengten Toren des Krieges Halt macht oder ob ſie mit ihrer ſegnenden Hand
mutig ineinſchreite in die mordenden Kriegerſcharen. Für ihre zarteſten Ge⸗
ſchenke nde ſie freilich nur ankbare nehmer un den Herzen der Menſchen,

ſie ſo manche Me Tugend weckt, von der die Welt ni weiß Aber ieſe
rein eeliſche nhei iſt ½ nicht, die wir meinen, ondern die ſinnfällige
nheit, die enu uslöſt. Im Kleide der numu ird ſie ſich
abeit reilich nicht zeigen können, denn das yYlli  e, Freundliche ieg dem
Kriegshandwerk zu fern. Aber tellei im Kleide der Erhabenhei und Majeſtät?

Wenn das Tragiſch⸗Schöne das iſt, was zu erhabener rxauer timmt, das
roße m ſeinem Untergang oder in ſeiner durch Leiden erkauften Herrlichkeit,
dann iſt die Geſch eines Krieges voll bon tragiſchen Momenten perſönlicher
und nationaler Art. Denken wir nur den Fürſtenmor von Serajewo, N

den heldenhaften Untergang unſerer eddigen und Spee, das ergreifende
Geſchick der Luſitania, an die bon ihrem Bundesgenoſſen angegriffenen Zentral⸗

ewi iſt die tragiſche Stimmung ein gemiſchtes Gefühl, in das ſich
rauer und Unluſt einmengen, aber die nhei bleibt önheit, auch enn

ſie in Trauerkleider gehüllt iſt Wer bon uns etwa auf die Nachricht vom
Tode unſerer großen Helden nicht eim gewiſſes Gefühl der rhebung empfunden,
eine Art bor Karſamstagsſtimmung mit ihrem traulichen teli  *. m das der Auf
erſtehungsmorgen ſchon ſeine milden Sonnenſtrahlen miſcht?

Schauerlich chön und das nnerſte ergreifend nennen die Kriegsteilnehmer
eine große Schlacht mit dem dumpfen Donner der Kanonen und den Feuerblitzen
aus ehernen Unden, ein Abbild erhabener Naturgewalten, bezaubernd und
beängſtigend zugleich. Mag auch ein reiner äſthetiſcher enu nicht aufkommen,
da 42 ſich 10 Wirklichkeit und nicht künſtleriſche Illuſion handelt und das
Schreckliche tn ſeiner realen Geſtalt unſere Nerven zu grauſam aufpeitſcht, ſo iſt

doch in all ſeinen Vorausſetzungen gegeben. Es iſt anderſeits auch nicht ein
reiner phyſiſcher und pſychiſcher Schmerz, ondern leiten Unter ſeinen ogen⸗
bergen die Unterſtrömungen Luſt Darum aben auch die Dichter ſeit
Homers agen mer wieder ihre Inſpiration 1 den Feuern der en
entzündet. So aus üngſter Zeit rn Zahn
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Die ganzen Tage ſchwieg e Stimme nicht
aum daß die Nacht die grollende erſtickte
Es ang wie Gottes Zorn und Weltgericht
Das Echo, das der rieg herüberſchickte
Die en Täler ſchlummerten nicht mehr,
Die Firnen bebten elbſt, die ſommerloſen,
Der chwarze ergwa re ahnungsſchwer
Die Wipfel nach dem ernen Umpfen Oſen

Das rhabene das eimne Schlacht als irkung menſchlicher und techniſcher
Kräfte zeig ieg auch dieſen äften ſelbſt ereits grundgeleg

Wem greift der dröhnende Gang eine großen Schlachtheeres nicht die
innerſte eele hinein? Das Einzelindividuum cheint aufzugehen in neuen
Ganzen und gewiſſermaßen nuUur emne Lebenszelle des Rieſenorganismus bilden,
der wie eimn rtan Über die Erde fegt Und enn dann aus auſend Kehlen
ein Schlachtgeſang erbrau dann unſer Fühlen aufzucken bor der Über⸗
gewalt des Eindruckes Terribilis Ut castrorum ordinata *  reckbar
wie ein geordnetes Kriegsheer

ind ferner Unſere modernen örſer mit rem zuſammengedrängten und
doch ſo wohlproportionierten Bau nicht chon ihrer Form nach die ſprechen
Symbole überirdiſcher Kraft, 10 gegenüber den langhalſigen Kanonen das Außerſte
vbon dynamiſcher Konzentration? Dieſer eherne olo wandelt ſich unſerer

zum ſagenhaften urweltlichen Ungeheuer bor dem wir ilflos
und ohnmächtig ſtehen Und während wir mit ebendem Herzen und bis zum
Zerreißen geſpannten Nerven dem großen Augenblick der Entladung tgegen⸗
harren ieg der Eiſenberg ſelbſt uimmer  3 noch ruhig vbor uns Bewußtſein
ſeiner ra und ſeines rfolge er Da ein majeſtätiſches Sich⸗Aufrichten,
ein wilder Ruck ein kurzes erderſchütterndes Brüllen, und aſt rhaben über
Raum Uund Zeit au das zermalmende niſetzen hinaus in ferne eilen Und
bevor ſich unſere Nerven wieder eruhigen onnten ieg das Ungetüm wieder
ſtill und iedlich da nach emzug Ruhe und rd die Kenn⸗
zeichen der Erhabenhe verleihen auch dieſen odesmaſchinen ihre erſchütternde

Wirkung
Und erſt unſere modernen ſ

immenden eſtungen und trutzigen

burgen! chon mäßige Abbildung eine großen Kriegsſchiffes 18 auf
unſer emu wie eine Drohung Es iſt als ob das Weltmeer all die grauen⸗
haften Harmonien ſeiner eiten und Tiefen aus dieſen Panzermaſſen erklingen
ieße als ob ihnen die Zuſammenrechnung, das eſu

◻ geben wollen
von all den Einzelpoſten Schrecken und Fährniſſen Und doch wieder welcher
au in Geſtalt und ewegung So hypnotiſieren ſie unſern lick wie
eine moderne Sphinx, wie eine ingende orelei

Was zu ande die eere und örſer zur See die das
ſind über der Erde die Luftkreuzer Auch ihnen hat die nhei ihr Mal auf⸗
edrückt Gerade eil ihnen die Flügel fehlen, mit denen aſſoziativ die
Vorſtellung des iegen für Uuns erknů iſt 1 ihr Dahingleiten wiſchen
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Himmel und Erde wie em Under auf den eſchauer Auch die äußere Form
der Zeppeline ird ſich an gefälligen Proportionen wohl nicht mehr übertreffen
laſſen Freilich iſt das rhabene an den Luftkreuzern von ganz anderer Ualita
als bei den Panzerſchiffen Das Schwere, aſſige, Feſtungsartige ihnen
wie in rer materiellen Ubſtanz ſo auch in der pſychiſchen Wirkung. Ebenſo
wie die noch leichteren und ele Flugmaſchinen ſind ſie eigentlich nur

Per accidens zu Kriegsinſtrumenten geworden und werden die erſchütternde
Wirkung niemals ſo ehr V ſich ſelbſt tragen, wie örſer, Kriegsſchiffe und
Panzerzüge. ind dieſe chon ihrer atur und Form nach Symbole
ex Kriegswirkungen und nimm bei ihnen das rhabene die Richtung zum
auerlichen, ſo bei den Luftſchiffen mehr zum Gefälligen und Anmutigen

Das alles ſind nur einige Spuren der nheu im iege Nur die auf⸗
fälligſten. Sie aber auch nicht den Weg ins Kleine und Unſcheinbare
Selbſt dem Infanteriegeſchoß hat ſie von ihren Aben mitgeteilt, enn auch nur

m der beſcheidenen Form wohlgefälliger Umriſſe Die vornehme ſche Theorie
iſt 10 reilich zu olz, ſie auf dieſem Wege begleiten, ſie konnte für
die Mikroſkopie des Schönen nie erwärmen. Wenn die nhei über erge
ſchreitet und ſie mit Sonnengold umkleidet, enn ſie prunkvolle Kirchen zum
Himmel Urm und tolze Paläſte baut, dem aler die Pinſel ührt und die
Saiten der arſe rührt, dann Nde ſie m der Aſthetik eine eue Begleiterin,

nicht zu agen Bevormunderin. Wenn ſie aber in die „Vororte der Armen“
gehen will, auch die von der Aſte der un als Parias verachteten
Nutzgegenſtände mit ihrem Geiſte anzuhauchen, dann macht ſie vor den obren
Halt. Wie ange noch ird ſie ſich den Vorwurf der Parteilichkeit efallen laſſen?

Joſeph e  Ater

Zum Tode des Tuis Coloma.
Am Juni, morgens Uhr, nieten die eſuiten des Profeßhauſes m

adrid das Sterbebett ihres berühmteſten Mitbruders me Stunde
auerte der am Dann üſterte, während die ande ſich den
Roſenkranz klammerten, der ein ſo eredte Mund die ehenden orte „O
mein Jeſus!“ und Luis Coloma Roldän war tot.

Der frühreife Andaluſier war 24 Oktober 1874 als dreiundzwanzigjäh⸗
riger Re  an in den rden eingetreten. Er war Seekadett geweſen, eEr

hatte das Geſellſchaftsleben m Sevilla und adrid kennen gelernt, Er in
Zeitungen für die Alfonſiſten gekäm  V und Er Unter Führung ſeiner greiſen
Freundin Fernaͤn Cavallero ein paar Urze Erzählungen geſchrieben. Nun wurde
dieſe Unte Vergangenheit durch eine mehr als zehnjährige aszetiſche und philo⸗
ophiſch⸗theologiſche Schulung für eie hohe Lebensaufgabe fru  ar gemacht
Wie die rediger Zeit auf Märkten und Straßenecken ihre Stimme
erhoben, ſo wo Coloma ſeine Kanzel auf den bon Romanen
und Novellen aufſchlagen

Er ſo deutlich, daß ein turm der Entrüſtung durch die
Geſellſchaft fuhr. Doch offenbarte ſich in ſeinen Sittenſchilderungen (Pequeneces,
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Juan Miseria, Boy uſw.) eine ra der Charakteriſierung, die eit ber Spanien
hinaus auch die zur Bewunderung inriß, die der Lebensanſchauung des Ver⸗
faſſers ein *. oder die ſeine lehrhaften 1  en nicht überall mit künſt⸗
leriſchen Mitteln verwirkli fanden Den eltruhm der 1890 erſchienenen Pe-

(Lappalien hat keines der folgenden u  er Colomas erreicht Die
bedeutendſten von ihnen ſind nicht ſo ehr Dichtung als vielmehr dichteriſch dar
geſtellte Da ntrollen ſich glänzende Bilder aus dem niedergehenden
rankrei des Jahrhunderts (Retratos de antano und EI Marqués de
OT Maria Stuart (VLa märtir) und Don Uan Uſtria (Jeromin
ſtehen IM prunkvollen Rahmen ihrer Zeit und zuletzt 4  ein noch der erſte and

ganz von anien Leid und Spaniens ＋ erfüllten erkes das Unter
dem Uel Fray Franeisco den gewaltigen ardimna Jimenes childern

In die rrgänge der Leiden hat Coloma manchmal greller hinab⸗
geleuchte als es ein eu  er rzähler Unter gleichen Umſtänden tun dürfen
In Spanien onnten ogar die Pequeñeces Sendboten des Herzens Jeſu
veröffentli werden, und erez Goyena ſtellt ſeinem oten Ordensbruder m
der bon ſpaniſchen eſuiten herausgegebenen Mona Razön FHE das
Zeugnis aus, 5er habe ner ausgedehnten literariſchen Wirkſamkei nie ver⸗
geſſen, daß den Rock des rieſter trug, und daß die Hand die das Papier
mit Schriftzügen bedeckte, Am orgen der gewe  e ron des Königs der Rein⸗
heit Uund Gerechtigkeit geweſen war  7. Wie eu  e mpfinden dem ſpaniſchen
Dichter in dieſem Punkte nicht ohne eitere gerecht ird ſo läßt auch keine
Überſetzung die funkelnde Sprache ahnen, als deren anerkannter
Meiſter ma 1908 die ſpaniſche ademte aufgenommen wurde

Für adrid war der Tod des gefeierten eſuiten ein Ereignis Der nig,
der päpſtliche Nuntius, Biſchöfe, Mitglieder des 0  ade  . Gelehrte und Künſtler
prachen Trauerhauſe ihre Teilnahme aus. erge von Briefen und Tele⸗
grammen häuften ſich an. Über das Begräbnis wie Razön FE mitteilt,

Madrider Zeitung „Der Sarg, dem die erbliche Hülle des frommen
Ordensmannes und hervorragenden Schriftſtellers ruht, war infach, vie

für die geziemt, die das Gelübde der xrmu abgelegt aben. Der von zwei
Pferden Leichenwagen Uuhr die ehrwürdigen Überreſte langſam durch die
gewundenen Straßen des adri das die eder des Erzählers mit
leuchtenden Farben geſchildert hatte Aber nicht alles war N dieſem Begräbnis

und ſchlicht ſicher nicht das Grabgeleite Die geſtickten Uniformen der
Würdenträger des ofe die zahlreiche ertretung des öchſten bon Spanien,
die Ordensgewänder der rieſter und Brüder die glänzenden Reihen der pa⸗
niſchen Akademiker mit ihrem Präſidenten Antonio Maura, die auf ihren arzen
en die goldene Medaille trugen alles das verkündete die großen Verdienſte
des oten und die große und aufrichtige Zuneigung, die er ſich bei allen er⸗
worben die ihm nähergetreten

Auch uns Deutſchen Coloma noch mehr ſein als ein geſtaltungs
ma  iger arſteller ergreifender Schickſale Wir ſollten ern edenken
ihm Rudolf Beer ſeiner Spaniſchen Literaturgeſchichte eipzig 1903 II 139)
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mit Recht nachrühmt: „Der geiſtliche eru hat wie ſo oft auf ſpaniſchem
oden die Weltanſchauung des Autors nicht eingeengt, ſondern ertie und
erweitert.“ Coloma hat auf immer ſeinen Platz inmitten der erlauchten Geiſter,
die den ewigen Zuſammenhang wiſchen Dichtung und eligion, von dem oft
ſo duukel geſprochen wird, lar verwirklichen. ako erman

Sibirien ern and der Zukunft?
An geſchichtlicher Vergangenheit hat Sibirien Ni Iſt es NVi der Tat

ein Land der u  un Schon im ſeines neueſten erkes ſtellt der
Polarforſcher Nanſen dieſes als Tatſache hin: Sibirien em Zukunftsland Das
Auge des Leſers ucht unwillkürli aber vergebens eim Fragezeichen ahinter. eit
300 Jahren gehören die endloſen Strecken Sibiriens zum uſſiſ el  e, ohne
daß das ieſige Gebiet zu der weltwirtſchaftlichen Bedeutung gekommen wäre,  5 die
e3 nach Nanſen aben mu Wird Rußland nach dem Kriege zu tun imſtande
ſein, was In der raſtfulle friedlicher en zu eiſten ſich unvermögend Er⸗

wies? Iſt '8 richtig, daß Sibi keine Vergangenheit, und trotz Nanſen weifel  —
haft, ob eS etne Zukunft hat, ſo ſpielt e3 in der Gegenwart, im e  teg, zu
unſerem Schaden eine bedeutende Rolle. Die einzige Großtat u  an Aſe.

„
die querſibiriſche Bahn, bekanntlich der ruſſiſchen Kriegführung große aſſen
von Kriegsmitteln amerikaniſcher erkun zu Wie dieſer Umſtand jetzt ins

Gewicht allen mag, nicht des Durchgangsverkehrs ird Sibirien uns als
Land der Zukunft vorgeſtellt, ſondern ſeiner Bodenſchätze, die der Hebung harren.

Die „Sibiriſche Geſellſchaft“ iſt eine mit norwegiſchem, engliſchem, ruſſiſchem
und ſibiriſchem Kapital gegründete kaufmänniſche Vereinigung. Als deren Gaſt
ma Nanſen im ahre 1913 ſeine eiſe Die mit dem Dampfer
„Correct“ ein rneuter und letzter Verſuch ſein, das Nordkap herum
und durch das Kariſche Meer die Jeniſſeimündung zu erreichen. Wenn der Ver⸗
ſuch gelang, ſo konnte er der Anfang einer ſtändigen Schiffahrt bon Europa nach
der Jeniſſeimündung werden; dann 4  ne ſich die Möglichkeit, Erzeugniſſe
Mittelſibiriens, beſonders ſchwere Gegenſtände wie etreide und Holz auf dem

billigen Waſſerwege des Jeniſſei und ſeiner Nebenflüſſe zu verſchicken, was auf
den unermeßlichen Eiſenbahnſtrecken nach der Oſtſee oder nach dem Stillen Meere
mit Vorteil nicht ge kann. Zu der Einladung Nanſens von ſeiten der

andelsgeſellſchaft geſellte ſich die des Direktors des uſſiſ Eiſenbahnbauweſens,
mit ihm „als Gaſt Rußlands“ den eniſſei hinauf und weiter mit der Bahn
nach Oſtfibirien und dem Amurgebiet zu reiſen, die dort im Bau begriffene
Eiſenbahn kennen zu ernen.

daß eim Forſcher von der BedeutungMan durfte von vornherein erwarten,
und Erfahrung Nanſens auch auf einer bloßen „Ferienreiſe“ durch die endloſen
Länderſtrecken, die noch größtenteils unausgenũ des Menſchen harren, die Geo

ehre und Anwendung mit wertvollen Ergebniſſen bereichern werderaphie nach
Zu jenen geren eine Beobachtungen ber die Eisverhältniſſe im ariſchen
Meere und über te Erſcheinungen, e die zerſtörende Tätigkeit und fort  I
tragende ra des en bewirkten.
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isberge im rengen Sinne, Eismaſſen, die als er vom
ande ins Meer hinausſchieben, dann abbrechen und von der römung weiter⸗
eführt werden, gibt (8 Im ariſchen Meere Iim allgemeinen nicht. Zwar bilden
ſich der Kůü  te Nowaja Semljas abbrechende Gletſchereisberge, aber ſie ge
langen nicht eit ins  3 Meer hinaus und ver  inden bald wieber. Dagegen
entſtehen im Ariſchen Meere ishüge durch Preſſungen vbon Scholleneis. Wind
und Strömungen treiben isſchollen zuſammen; dieſe richten ſich auf, chieben
ſich übereinander, brechen ab und frieren zuſammen. So entſtehen ſchwimmende
ishügel, die 6—28 aus dem er emporragen. Da eereis bis
ehnmal ſo tief Unter dem Waſſer chwimmt, als e8 über dieſes emporragt, ſo
begreift man, daß olche gewaltige Eismaſſen m dieſen Breiten ſi jahrelang halten
önnen, ohne ſchmelzen Dieſes Eis eine Schichte graubraunen Schmutzes
auf der erfläche Wie omm dieſe Erdſchichte mitten im Meere auf das Eis?
Nordenſkiöld die Tatſache ami zu erklären, daß ſchlammhaltiges Meer—
und Flußwaſſer bei Wellengang auf die Schollen hinaufgeſpült werde und
beim ießen des Waſſers der Schlamm auf dem verſchneiten Eiſe liegen bleibe
Nanſen gibt das nur für einzelne Ausnahmefälle zu Die allgemeine und regel⸗
mäßig wirkende Urſache er in anderem. aAllender nee 1 feinen
Qu. aus der Luft mit; ferner leiben Im gefrierenden Meerwaſſer Schlamm und
Organismen eingeſchloſſen. An ſolchem Schlamm iſt das Meer beſonders nördlich der
Mündung des Ob und Jeniſſei reich. Im Sommer chmilzt das Eis der Ober⸗
fläche, das Schmelzwaſſer te ab und läßt Schlamm und Organismen zurů

Die auf dem Jeniſſei lenkte die Aufmerkſamkeit Nanſens auf die eigen⸗
tümliche Bildung der Ufer dieſes Fluſſes Das inke, E Ufer dacht ſich
langſam nach dem aſſer hin ab und bildet eine Untiefe, der man ſich mit
Schiffen nicht nahen kann. Das re  e, ſtliche Ufer dagegen iſt hoch und hat
eine ſteile Böſchung, in deren Nähe die iefſte Rinne des Fluſſes au Ein
ahnliche ild zeigen übrigens alle meridional fließenden Ströme Sibiriens.
Schon der Naturforſcher Baer hat darauf aufmerkſam gemacht und die Er⸗
ſcheinung als eine Wirkung der Achſendrehung der Erde bezeichnet, ohne jedo
damals den Beifall der Gelehrtenwelt zu nden Nanſen eI die Anſicht v. Baers,
erweitert und erhärte deſſen Erklärung. Meridional fließendes 0  er der nörd
en Erdhälfte hat die Neigung, re zu gehen Nach dem Geſetze der Träg⸗
heit kann * bei nördlichem aQufe te größere Geſchwindigkeit der
ſ

en Breiten nicht aſch aufgeben und neig darum nach dem rechten Ufer
hin Hier grã der Fluß meiſten aus, 10 er trägt das re Ufer angſam
ab, bis auf Hinderniſſe ſtößt, die ein weiteres erlegen ſeines Bettes unmögli
machen. Das Waſſe eines Fluſſes wie der eniſſet beſitzt nämlich nicht NVie ſeiner
ganzen Breite die gleiche Geſchwindigkeit. Gerade das nellſten ießende
aſſer hat die größte Neigung, nach re zu gehen Nun wächſt aber die zer⸗
örende und forttragende Fähigkeit des fließenden, geröllführenden Waſſers mit
der echſten Potenz der Geſchwindigkeit; verdoppelt ſich die Geſchwindigkeit, ſo
ird alſo die erodierende und transportierende ra ma größer Zer⸗
ſtörungen kann ana der große Fluß beſonders bei im Vorſommer,
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wo m 5—10 ſeigt, auf dem rechten Ufer, er die rößere Geſchwin
digkeit hat, anrichten! Untergrabungen und dadurch ewirkte Erdrutſche bilden das
re Ufer ſo ange u bis endlich ern dauerhafte Felſengeſtade Einhalt gebietet.

Nanſen zie ganz folgerichtig den weiteren Schluß, daß der Jeniſſei un
früheren Zeiten ſein ett viel weiter eſtlich gehabt habe, jedo in langſamer
aber etiger Wanderung nach en gerückt ſei, während im eſten, wo

ſein ett lag, eine flache ene hinterließ Die Oberflächengeſtal ſeines Ein
zugsgebietes ſcheint dieſe Erklärungsweiſe durchaus zu beſtätigen.

Ahnliche Fragen der rein theoretiſchen Wiſſenſchaft nde der eogra mn
Nanſens Buch un anregender Fülle Aber m dem Augenblicke, da unſer olk
den Rieſenkampf ſeine Zukunft führt, erſcheinen die Fragen der reinen Wiſſe
chaft gleichgültig und unbedeutend, man aſt agen unzeitgemä In dem Maße
jedo als wir uns dem Frieden nähern und die Ordnung der inge nach dem Kriege
ins Auge faſſen, treten die Fragen nach den wirtſchaftsgeographiſchen Verhältniſſen,
der Einblick in den Wert der Länder ſo bede  ame in den Vordergrund.

Welches ſind alſo die Quellen wir Macht, die eine Kulturarbeit
großen in Sibirien zu erſchließen vermöchte?

Da iſt unächſt die Tundra, das Gebiet nördlich vom 70 Breitengrade,
mit ihrer arakteriſtiſchen Nomadenkultur der Rentierzüchter Die Zahl der
Rentiere iſt der Maßſtab des el  um für die einzelnen Familien; EL bewegt
ſich in den Grenzen von 200 bis 5000 tück Der amojede jagt ſodann die
vielen Wildgänſe, enn ſie m der Mauſerzeit ſind; den Bau des weißen und
blauen Fuchſes er als ſein igentum an, legt ingen und 2 ihm ＋

en
Der hemals ſo einträgliche Handel mit Zobel⸗, Eichhörnchen und fe iſt
allerdings zurückgegangen „durch übertriebenen Fang der Tiere“, chreibt Nanſen.
Dennoch erfährt bon einem Verbannten, der nach Verbüßung der Strafzeit noch
dort geblieben war, daß ETL m letzten inter 26 weiße Füchſe und zwei Hermeline
et uin allen, 4 iun lingen, et. mit richnin gefangen habe, eine ganz
beträchtliche eute, da das Fell eines weißen Fuchſes mit 30 Ube bezahlt ird

eben Rentierzu und Jagd iſt im ommer umfangreicher und einträg⸗
er Fiſchfa untern Jeniſſei und den andern großen ſibiriſchen Flüſſ
die Haupterwerbsquelle In der Tundra Stör, Lachs, Omul, 14 oder Hering
wandern Ende Mai und Anfang Juni, enn das Eis aufbricht, aus dem Meere
den Jeniſſei hinauf. Sie werden mit etzen gefangen Im Ahre 1908 zählte
man Untern Jeniſſei 150 ruſſiſche und 250 Netze der Eingebornen. Auf eim

Netz muß man ünf Mann rechnen, ſo daß alſo 2000 Mann im aAhre 1908

auf dem Untern Jeniſſei Fiſchfang rieben Der dur  che Jahresertrag
eines etze ird auf 4000 Kg veranſchlagt, ein recht Jahr kann ogar
bis 6500 Kg während eines Sommers abwerfen. Der Geſamtertrag des Fi
fanges ſteigt von Jahr Jahr, beſonders eitdem in den ſechziger Jahren des

letzten Jahrhunderts die *en Dampfſchiffe auf den Jeniſſei kamen. Damals
lich 229 300 Kg; in den achtziger Jahrenieg der Fang auf jähr

ährlich 524000 Kg; mi der beſſern und regelmäßigern Dampfſchiffverbindung
ieg er nach den offiziellen eri  en Iim Ahre 1907 auf rund drei Millionen Kg
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Uden chließt ſich die Tundra der Wald Sibirien das
umfangreichſte Waldgebiet der Welt. Es umfaßt einen Gürtel, der m ordſüd

E
er Richtung über 2000 Km ſich *  re und m weſtöſtlicher, vbom Ural bis

den en zean, 6000 Km Im Norden iſt eS lichter, ſpärlicher Wald
Denn dieſen Bäumen un Breiten mit emer mittleren Jahrestemperatur von 10 0
Unter Null iſt der am ums Daſein ahrlich nicht ei gemacht; ſtehen
ſie doch auf ahraus, ahrein gefrorenem xdboden Im Sommer allerdings
iſt ehr warm; dennoch aQaut nur eine verhältnismäßig dünne Erdſchichte
auf; Unter dieſer iſt der oden beſtändig gefroren. Die Wurzeln der Bäume
können infolgedeſſen nicht in die efe dringen, ondern en dicht Unter
der Oberfläche wagrecht ihre Wurzeln ausdehnen. Darum ſtehen ieſe Bäume
ſo eit auseinander, darum zeig der Wald wenig Unterholz. Und doch

wahre eſen vbon Lärchen, annen, ſibiriſchen Zedern und Zirbel⸗
kiefern über die Birken, Llen und Vogelbeerbäume Der humusreiche
oden iſt wohl kaum eine genügende Erklärung für das üppige Wachstum des
aldes Die ſibiriſchen Baumarten cheinen widerſtandsfähiger zu ſein als te
unſrigen. Es lohnte ſich alſo wohl der Verſuch ſie m egenden anzupflanzen,
wo ſchwierige klimatiſche Verhältniſſe unſern Arten das Fortkommen erſchweren.
Wie wenig man bei eimnem ſolchen Waldreichtum das Holz beweiſen die
unermeßlichen abgebrannten aldes, beſonders an den ern der Flüſſe
Unbedachtſame eiſende oder Fiſcher die N Ufer ihr Teewaſſer ſieden, geben
ſich nicht die geringſte Mühe, beim Fortgehen das Feuer auszulöſchen; dehnt
ſich aus und 5 den Wald eines ausgedehnten ebiete in ran Niemand
ümmert ſich darum. Auch im Amurgebiete nehmen die Waldbrände kein Ende;
Nanſen fand dort auf großen Strecken nur jungen Wald, nicht eil der alte ab⸗
geholzt worden war, ſondern eil ungeheure Brände ihn vernichtet hatten.

Und erſt die des Abholzens! Nanſen traf auf Stellen, N denen Birken⸗
holz gefällt und aufgeſtapelt war. Im vollen Saft und mm grünen Laubſchmuck

die Bäume gefällt worden, wie die umherliegenden belaubten Zweige eigten
Die Bäume in halber Manneshöhe gefällt! Die Menſchen dort ſind viel
zu bequem, ſich beim Baumfällen ücken; eS ihnen 10 ein unermeßliches
Waldgebiet zur Verfügung. Der Waldesausdehnung entſpricht der Wildreichtum:
Bären, Elche, Wi  eine, Ude bon ehen, Maſſen vbon Birkhühnern,
Auerhähnen und Wildenten, ab und auch em ige

Sibirien iſt reich an Mineralſchätzen. old wurde ntdeckt m den Gou⸗
vbernements Jeniſſeisks, Jekutsk, im Transbaikalien, uim Amurgebiet und im Norden
der Halbinſel Kamtſchatka 1838 wurde das er old der Angara gefunden.

In einem iſtri ollenald ergo ſich der rom der Goldſucher dorthin.
330 000 Kg, in einem andern 292 000 Kg, zuſammen 622 000 Kg old zutage ge⸗
ördert worden ſein Auch Transbaikalien, das Gebiet zwiſchen dem Baikalſee und
dem Amurgebiet, iſt reich Gold, Edelſteinen und Mineralquellen; aber alles iſt
nUur wenig ausgebeute und mit unvollkommenen Mitteln Trotzdem werden chon
ganz bedeutende Erträge rzielt. Nach einer Angabe aus dem ahre 1908
in Sibirien 45 000 Tbeiter mit Goldwäſchen beſchäftigt Die eute war, das
Uralgebiet nicht mitgerechnet, 32 800 Kg old Sibirien iſt auch reich Kupfer,



Umſchau 503

Silber, lei und beſonders an Iſen Auf Sachalin befinden ſich Petroleum⸗
quellen, die angebli ganz Sibirien und Auſtralien verſehen önnten Steinkohlen
nde lan m der Tundra, 90 EKm eit vom Jeniſſei; obwohl teſe ager ſeit Jahren
ekannt ſind, iſt zu einem regelmäßigen au noch nicht gekommen. Beim
Bahnbau im Amurgebiet man enſa mehreren Stellen auf Kohlenlager.
ieſe und die Kohlen auf Sachalin en genügen, ami die Schiffahrt
auf dem Stillen zean zu verſorgen. Als Nanſen den en nau  T, wurden
auf eſſen ebenflu Kureika eben 30 onnen Graphit als „Probe“ herbeigeführt.

Das wahre old Sibiriens aber ſind die unermeßlichen Flächen anbaufähigen
Landes mit arze Humusboden. Das Zarenreich er ſeit ſeiner ründung
Uum 1500 eim räumliches Wachstum auf, mit dem ſeine Fähigkeit 3u zielbewußter
Kulturarbeit umgekehrt proportional erſchein Von 1500 bis auf ertet
beträgt der Jahreszuwachs 52 000 qkm, em Gebiet größer als Böhmen, bis endlich
ein Rieſenreich bon 22 600 000 qkm entſtanden iſt Mit wie wenig Verſtändni
aber Rußland ſeine eroberten Länder auszunutzen verſtand, beweiſt Alaska. Es
wurde ſeinerzeit für 23 000 000 Mark die Vereinigten Staaten erkau  V und
ieſe allein Iim ahre 1905 daraus Utzen vbon 630 000 000 Mark

Die Hauptgründe für die angſame Entwicklung der afiatiſchen Länder Ruß
an Ne. Nanſen uin der mangelnden Erkenntnis des offiziellen Ußlaͤnds, daß
man dieſen ändern elfen, ſie koloniſieren müſſe en wurde Sibirien
zur Verbrecherkolonie gemacht. Aber ein verrufenes Land, der Sammelpun aller
gefährlichen und unruhigen emente, übt keine Anziehung auf hrliche Aus⸗
wanderer aus. Die auswandernden eS bor, ber dem Meer m
Nordamerika ſich anzuſiedeln. So reiſten m dem Jahrzehnt 91—19 eine

illion Ruſſen nach Amerika und von 1900 bis 1906 allein von eu  en
aus 485 000 Ruſſen dorthin; die großen, unbebauten Landſtriche Sibiriens

aber lieben m ihrem Schlummerzuſtande liegen, unermeßliche Räume, ange Zeit
ohne jede Eiſenbahn, nUur auf chlechte Landſtraßen und auf als Verkehrs⸗
mittel angewieſen. Ein weiteres Hemmnis der Koloniſation Sibiriens iſt, daß
nach ruſſiſchem Syſtem die Aden der Verwaltung eines olch weitläufigen ebiete
alle In Petersburg zuſammenlaufen müſſen Wie iſt da eine Überſicht über die
Verhältniſſe und die dringenden möglich, enn allein die Poſtbeför
derung vbon Petersburg zur Gegend der Anſiedlung hin und her onate dauert!

Bis 1861 war der leibeigene Bauer die olle gebunden und entbehrte
jeder Freizügigkeit. eit dem japaniſchen Kriege hat man in Ruß
and allerdings erkannt, wie wichtig die Entwicklung der aſiatiſchen Provinzen
ſei Und die Regierung ma große Anſtrengungen, die Einwanderung aus
Rußland nach Sibirien und amt deſſen Koloniſation zu eben me Re
gierungsverordnung verbot, die Verbrecher in dorthin zu verbannen.
Die Beſiedelung des Landes wurde dem Landwirtſchaftsminiſterium unterſtellt.
Der vom Staate bewilligte Jahresaufwand hat ſich allein ſeit 1905 verzehn⸗
facht. Vor 1896 etrug kaum eine Million ubel, 1905 etwa 2900 000
ubel, und für 1913714 wurden über 30 000 000 Ube ewillig Mit dem
wachſenden jährlichen Aufwand für die Koloniſation ie tatſächlich die Ein⸗
wanderung nach Sibirien gleichen ri Während mn den 300 Jahren vor
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1896 alles m allem ungefäh 3000 000 Menſchen aus Rußland nach Sibirien
zogen, aben ſich Vi dem Zeitraum vbon 1905 bis 1913 allein auch etwa
drei Millionen Anſiedler In Sibirien niedergelaſſen. Aber e Arbeit iſt
noch zu leiſten, daß die Koloniſierung einen befriedigenden Entwicklungsgang
nehmen kann, durch Bau von Straßen, Erweiterung des Eiſenbahnnetzes, An⸗
lage bon Brunnen, Krankenhäuſern, Poſtverbindungen, durch Bau von Kirchen
und Schulen und vor allem durch beſſere landwirtſchaftliche Ausbildung des
ruſſiſchen Bauern, der In Sibirien ebenſogu wie anderswo einen ſachgemäßen
Betrieb der Landwirtſchaft lernen muß, enn ieſe vorteilha werden ſoll.
e Zukunftsmöglichkeiten ſich aber dann ergeben, zeig das eiſpie einer
leinen Schar betriebſamer Dänen, die durch Einführung des aniſchen olkerei⸗
etriebe in Weſtſibirien die dortige Butter m kaum 15 Jahren zu einer Welt⸗
marksware gemacht aben Im Ahre 1898 betrug die Butterausfuhr Sibiriens
2440 000 Kg, Im aAhre 1906 chon Kg, 1909 ogar 140 870 000 Kg
Vor dem iege Uhr täglich ein Zug mit Kühlwagen von Weſtſibirien nach
der Oſtſee, von woOo die Butter zu Schiff nach England und Paris weiterging.
roße Gebiete Weſtſibiriens ſind durch dieſen Betrieb wohlhabend geworden.
Einen ähnlichen Aufſchwung önnten unermeßliche Gebiete Sibiriens nehmen,
enn eben nicht die Ruſſe die Organiſation und Arbeit zu eiſten en Ein
herbes Urteil ällt der Uſſiſche Politiker oditſchew, eines der bedeutendſten Mit⸗
glieder und Redner der Duma, mit dem Nanſen auf ſeiner eiſe zuſammentraf.
oditſche ſoeben auch zum erſtenmal Sibirien bis Wladiwoſto durchreiſt;
aber Land und eute hatten ihn enttäuſcht. Er meinte, „man könnte mit dem
Pflug durch das Land kommen vom Ural bis zUum Stillen zean, und doch
ehe man hier meiſt unangebauten oden und Wald Das Land, obgleich ei
zu erobern, ſei öde und menſchenleer, die eUute ſeien ſeinem undrucke nach etn
olk ohne Energie und Unternehmungsluf 74

Und doch richtet der ruſſiſche Panſlavismu begehrliche cke Europa
und iſt von dem Wunſche erfüllt, ruſſiſche Segnungen nach dem eſten zu
tragen. Verfrühte Begierden! Unreife Leidenſchaft! Denn auf Menſchenalter
hinaus hat noch daheim zu tun, und Are das europäiſche Rußland
erſt ſelbſt einmal ſo weit, daß e3 ebenſowenig Analphabeten eſäße, als jetzt
viele hat, ſo röffnete das ieſige Sibirien kol oniſatoriſcher Arbeit Im eigenen auſe
unermeßliche ufgaben, eine nutzbare Beſchäftigung für E  1 halbes Jahrhunder

Alfred

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben derUTTEST Gegenwart. Herausgeber und Schriftleiter Hermann Muckermann J.,
München, Giſelaſtraße 31 (Fernſprecher: 32 749) Mitglieder der rift⸗
leitung: Kreitmaier 8  * Kroſe 8  * Noſtitz

Rieneck
(zugleich erausgeber und Schri  eiter für Oſterreich⸗Ungarn), ver:
ans J., Reichmann J., Zimmermann

Verlag Herderſche Verlagsha  Aung, Freiburg im Breisgau für Oſterreich⸗
Ungarn: Herder Verlag, Wien I, Wollzeile 33

Gegründet 1865 Von den et  gen der Umſchau kann aus jedem Heft einer Quellen:
von eu angabe Üübernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit

eſuiten beſonderer Erlaubnis geſtattet



Itephan Eiſſel
81 Juli chied frühmorgens in der des IgnatiuskollegsH Valkenburg ĩM holländiſchen Limburg nach langen, chweren, mit

bewunderungswürdiger Geduld und Standhaftigkeit ertragenen Leiden
ein Ordensmann aus dieſem eben, der auf dem Gebiet der Kunſt⸗
wiſſenſchaft, der Perikopenkunde, der Hagiographie und Sphragiſti
eine anerkannt hervorragende Autorität war, aber auch durch ſeine
aszetiſchen riften einen Namen bon ang atte, Stephan Beiſſel.

Geboren wurde der Verſtorbene 21 I 1841 en
als Sohn des Nadelfabrikanten Stephan Beiſſel. Als Erſtgeborener
eſtimmt, dereinſt Fabrik und Firma ſeine Vater fortzuführen,
empfing bei der Qufe den väterlichen Namen Stephan Urch
eine Utter, iſabe geb eghers, eine vortreffliche, echt eligiöſe
Frau, der nach dem frühen Tode thre Gatten eine reifache
ſchwere Laſt oblag, die Obſorge für die Fabrik, das Hausweſen und
die Kinder, rhielt bon erſter Jugend eine gewiſſenhafte, bon

tief chriſtlichen Grundſätzen geleitete Erziehung, bei welcher der Dbea
angelegte, vbon begeiſterter lebe zur V erfüllte Biſchof Laurent,
Hausfreund der Familie Beiſſel, Helfer und Berater war. Für das
Geſchäft zeigte Stephan bei zunehmendem er, anders als der ater
* ſich gedacht atte, wenig Neigung Was ſein Herz anzog, war

die Beſchäftigung mit den iſſenſ Wenn als Gymnaſiaſt
den Buchhandlungen ſeiner Vaterſtadt vorbeiging und in eren

Schaufenſter die Neuerſcheinungen aufliegen ah, kam ihm, wie
ſpäter Iz  E, das Verlangen, doch auch einmal ſelbſt
erte ſchreiben zu können Am 1 ugu 1860 erließ mit
einem glänzenden Reifezeugnis, das im Lateiniſchen, Franzöſiſchen, in
der Mathematik und in der die ote „vorzügli aufwies,
das Gymnaſium. Als zukünftigen Lebensberuf nach reiflicher

32Stimmen.
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Selbſtprüfung den Prieſterſtand gewählt. Seine theologiſchen Studien
ma eLr Münſter und Bonn, nach deren Beendigung rat ELr im
1863 in das Prieſterſeminar Köln Am Auguſt 1864 rhielt durch
den damaligen Weihbiſchof Baudri die heilige Prieſterweihe, ezember
des gleichen Jahres ſeine nſtellung als zweiter tar der St Michaels⸗
1 urtſchei Als Wohnung d Er, der die weiten prächtigen
ume des elterlichen eim gewöhnt ar, hier ein ſehr be  eidene
Häuschen, das außer der Tür nur noch ein Fenſter in der ron zeigte,
für ſeine Anſpruchsloſigkeit und Sel

oſigkeit aber 10 ausreichte. Urch
ſeinen unermüdlichen Arbeitseifer, ſeine e ſich gleichbleibende Liebens—
würdigkeit Und Zuvorkommenheit, ſowie namentlich durch ſeine lebe
den Kindern, die nach dem Beiſpiel des göttlichen Kinderfreundes mit
herzlichem Wohlwollen umfing, gewann raſ die allgemeine Achtung
und Zuneigung. Seine opferwillige orge für die Kranken and eine be⸗
ſondere Gelegenheit reichlicher Betätigung, als die Cholera err und
auch Burtſcheid manche er orderte. Damals geſchah 2 auch, daß

eines age ein cholerakrankes Kind antraf und daß ELr ſelbſt es, eil
niemand ſich vorfand, der * ins Spital tragen bereit war, ohne
Zaudern auf ſeine tme nahm und dorthin brachte Für die hohe Auf
faſſung, Itar Beiſſel bon ſeinem Amt und den aus ihm ſich er⸗

gebenden Pflichten atte, iſt ein anderer Vorfall ſehr bezeichnend. chon
damals ein warmer Freund mittelalterlicher Kunſt, ſich eine reiche
gotiſche Zimmereinrichtung anfertigen en Als nun einmal nach einer
Predigt, die über die rmu gehalten atte, nach Hauſe zurückgekehrt
war und ſein lick das koſtbare obiltar traf,‚ drängte ſich ihm plötzlich
der Gedanke auf, 8 ſei nicht entſprechend, daß ſe ſo prächtig ein⸗
gerichte ſei, während andern den Wert und die Ide der rmu
preiſe Und nicht ange nachher war das Zimmer geleert, die en

verſchwunden, erſchen Ein beſonderes ntereſſe, das mit ſeiner
lehe den Kindern V innigſtem Zuſammenhang ſtand, chenkte Kkar
Beiſſel in ſeiner Stellung Urtſchei dem Unterrichtsweſen Und der Für
orge für die Kinder Es das auch die Gegenſtände, denen ſeine
damaligen erſten ſchriftlichen rbeiten, Aufſätze m der „Katholiſchen Zeit⸗
ſchrift für Erziehung Uund Unterri galten, m enen ſich namentlich
mit der rage der Krippen⸗ und Kinderbewahranſtalten beſchäftigte. me
Reiſe, die eLr damals nach ari ma  L, vornehmlich den Zweck, die
diesbezüglichen Einrichtungen V der franzöſiſchen Hun ſtudieren.
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echs war der Verſtorbene urtſchei 10 geweſen, als ihn
eine Lungenentzündung Sowohl zum Zweck einer beſſeren rholung
als auch, eil in ihm der Gedanke erwacht war, aus den Seelſorgarbeiten
ins Lehrfach überzutreten, bat eine zeitweilige Enthebung bon ſeinem
Amte und 3og ſich, als ihm ieſe gewährt worden war, in das elterliche
Haus nach en zur Um ſich aber auch in dieſer Zeit der Ruhe In
einer ihm zuſagenden eiſe be  igen, ernahm er die Erteilung des
Religionsunterrichtes den Schulen der eſtern bom Armen inde
Jeſu Indeſſen dieſes Privatleben ſchon nach einem halben ahre
enden; nur endete 2 nicht mit dem mtri m das Lehrfach, noch mit
dem iedereintritt m die Seelſorge, ondern mit dem mtri in den
Ordensſtand, Und zwar, für manche überraſchend, in die Geſellſchaft Jeſu
Die Muße, ſeine Zurückgezogenheit ihm bot, ihm Gelegenheit
egeben, gründli und ruhig die rage prüfen, wie er in Zukunft
mit ſeinem Berufe halten habe, und ſo ehen wir ihn Juni
1871 die Pforte des Noviziats der eu  en Ordensprovinz der Ge⸗
ſe Jeſu auf der Friedrichsburg bei Münſter in Weſtfalen klopfen
Für die Utter war ſein intri in den TIden egreiflicherweiſe ein
großes er. Etwa wanzig ahre ſpäter durfte ſie ihm reilich ſchreiben:
„Seitdem ich Dich ihm ganz zum er dargebracht, hat mir der lebe
ott durch Dich ſo viel Freude, 1⁰ und Frieden gegeben, daß ihm
nicht danken kann.“

Im ſtillen ovizia weilte Beiſſel ein Jahr; dann erfolgte er
1872 die Ausweiſung der Jeſuiten, und Beiſſel, der als Novize ruhig
VN die Kölner iözeſe zur  ehren önnen, der aber, im Verbleiben
im Tden ſeinen eru erkennend, treu dem einmal gefaßten
feſthielt, zog mit den andern nach Holland in die Verbannung Zunächſt
nden wir ihn Blyenbeek, wo ſich der Wiederholung und Vertiefung
der philoſophiſchen Studien widmet, dann Wynandsrade, Rhe⸗
ori hört, und ſchließlich im olleg Ditton Hall in England, eLr

die theologiſchen Studien wieder aufnimmt und Ende 1 Die
nächſten beiden ahr 1877 und 1878 wei m der retagne als
Hausgeiſtlicher auf dem Schloſſe eines Grafen, der eine holländiſche Be⸗
ſitzung Exaten bei Baexem, die zur Zeit der Vertreibung der eſuiten
leer and, dieſen als Zufluchtsort überlaſſen Das Jahr 1879

Beiſſel Portico in England (Lancaſhire), das vbon den Kon⸗
ſtitutionen vorgeſchriebene dritte und Probejahr beſtehen,

32 run eſſen
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Vollendung dann zum Zweck wiſſenſchaftlicher Schriftſtellerei und der
Mitarbeit an den „Stimmen“ nach Exaten geſchickt Urde. Als Arbeits⸗
feld wurde ihm das Gebiet der chriſtlichen Kunſt angewieſen, für das bis
ahin Unter den Ordensmitgliedern ein fachmänniſcher Vertreter nicht bor.
handen geweſen war

chon als Student zeigte Beiſſel, durch die unſtſ
ſeiner Vaterſtadt, durch die rbauung der herrlichen, 1863 eingeweihten
Marienkirche und durch den Verkehr mit kunſtſinnigen Männern wie
Biſchof Laurent, dem Stadtarchivar Laurent und dem rieſter Andreas
Fey ——7 warmes ntereſſe und fein empfindendes Verſtändni für die
ſchönen Künſte, zuma die 2 Unſt, die eine neue Auferſtehung
gefeier und in erfreulichem ng egriffen war. Als dann
als tar Urtſchei 18 war, wirkte nach beiden Richtungen fördernd
auf ihn ein der Aachener Stiftsherr ranz Bock, der VN jenen Jahren mit
nie ermüdender Begeiſterung m Wort Und Schrift für die praktiſche wie
die wiſſenſchaftliche ege der Kunſt eintrat und wie auf viele andere,
ſo auch auf ihn mächtigen Einfluß Usübte Beiſſel war on keines  2
wegs eim Fremdling auf dem Gebiete der Unſt, als die ern ihn nach
Vollendung des ertta mit dem Studium der Kunſtwiſſenſchaft betrauten,
das eitdem bis ſeinem Tode, alſo fünfunddreißig ahre hindurch, faſt
ſtändig ſeine Hauptbeſchäftigung im rden ildete Nur die ahre 1897
bis 1899, während eren Beiſſel auf n Sr Eminenz des Kar⸗
dinals Krementz als Beichtvater und Berater der Alumnen im rieſter⸗
ſeminar öln eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltete, rachten eine teil
weiſe Unterbrechung.

Die beiden erſten re ſeiner Schriftſtellerei weilte Beiſſel
Exaten Als 1882 die Schriftleitung der „Stimmen“ Tervburen bei
Brüſſel verließ, wo ſie bei der Vertreibung der eſuiten eine Zufluchts⸗

gefunden atte, und nach Blyenbeek überſiedelte, 3og auch dorthin,
1886 aber begleitete ſie wieder zur nach Exaten, 1900 folgte Er ihr
in das neugegründete Schriftſtellerhaus Luxemburg. Als dieſes 1910
veräußert wurde, iedelte mit den übrigen Inſaſſen in das gnatius⸗
olleg nach Valkenburg über Es war ſeine Wanderung, das
Ignatiuskolleg ſein letztes Heim.

chon früh a ſich bei Beiſſel ein neuralgiſches Geſichtsleiden
eingeſtellt, das ihm oft die heftigſten merzen bereitete In dem letzten
Jahrzehnt ſeines Lebens geſellten ſich andere ſehr einliche körperliche
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Leiden inzu, die immer ſtärker wurden und das Tbeiten ihm ſehr Er⸗

erten, ohne darum aber ſeiner Arbeitſamkeit und ſeiner geiſtigen
Friſche ein Ziel ehe Erſt der nahende Tod vermochte die eder
ſeiner nimmermüden Hand entwinden. Nur wenige Tage 0

Beiſſel eine größere kunſthiſtoriſche Arbeit abgeſchloſſen, die noch der
Herausgabe arr Sie ſeine e  e wiſſenſchaftliche Schrift ſein,
wie er elbſt agte „Von jetzt ab“, emertte er, ſchon dem Tode nicht
mehr fern, ſcherzend, „ſchreibe ich keine gelehrten er mehr, ondern
nur noch fromme.“

Der Verblichene war ein nie raſtender beiter. Arbeit, zuma wiſſen⸗
ſchaftliche, war für ihn ein Lebenselement In den agen und Stunden
ſeiner Leiden ildete ſie für ihn eine Ablenkung, ein ergeſſen ſeiner
merzen und Beſchwerden. „Wenn ich nur ſchaffen kann, ich den
Schmerz weniger“, pflegte zu mir agen Auch die ſeelſorglichen
rbeiten, mit enen gelegentli für ürzere oder ängere Zeit don den
ern etraut wurde, bedeuteten keineswegs eine völlige Unterbrechung
ſeiner wiſſenſchaftlichen Tätigkeit; denn ETL erſtand ſeine Zeit ſtets ſo wohl
einzurichten Uund auszunutzen, daß ihm immer noch die eine oder andere
Stunde für ſeine Studien rig le Und überall eine

elegen⸗
heit und einen Gegenſtand nden Hier gab 8 alte Skulpturen,
Metallarbeiten, Miniaturen, eine für ihn wichtige Urkunde, eine intereſſante
Handſchrift oder einen hbemerkenswerten ＋

ru dort entdeckte em
Siegel oder gar einen en Siegelſtempel; anderswo war eine irche,
ein ar oder ſonſtiges Kirchenmobiliar, die eine Aufmerkſamkeit erregten.
Es war ni eltenes, daß N ſolchen en einen Teil der
achtruhe pferte, die Handſchrift durchzuſehen Uund exzerpieren,
vbon den Siegeln einen gu oder einen Abdruck herzuſtellen, wozu
das nötige ateria meiſt mit ſich führte, oder bon den Miniaturen Skizzen
und Notizen machen. Ferien für ihn Unbekanntes; ſelten,
daß einen Spaziergang ma Seine rholung war allenfa ein
Wechſel in der Arbeit E als ſeine körperlichen Leiden 68 als ringend
wünſchenswert erſcheinen ließen, daß ſich mehr Muße gönne, war

dazu nicht bewegen Ziel und Ende ſeiner Arbeit war nicht ſein eigener
Ruhm Nach Ehre und Anerkennung hat Beiſſel nie geſtrebt. Gottes
rößere Ehre foͤrdern durch gründliche und reue der Wiſſenſchaft
zum eſten der W Chriſti und des katholiſchen Namens, das war der
Zweck, der ihm bei allen ſeinen Tbeiten Leitſtern war.
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Die der raſtloſen Tätigkeit Beiſſels war eine außerordentlich
bedeutende Zahl bon größeren und kleineren en und ſonſtigen et⸗
trägen für wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, auch für au  ändi  E, ſowie eine
ange eihe Umfangreicher erke. Von Zeitſchriften 3 namentlich
zwei, bei denen Beiſſel treue Mitarbeit eiſtete Die Unter der Redaktion
des Herrn Domkapitulars Prof. Dr Alexander nütgen ehende „Zeit⸗
ſchrift für Kunſt“, die ſowohl thre Zweckes als
des ſachlichen ertes thre reichen nha ſehr hoch ſch

2 Und die
„Stimmen“, deren tab CELr faſt die Zeit ſeiner wiſſenſchaftlichen
Schriftſtellerei gehörte und für die zuſammen mit den Alexander
Baumgartner, Wilhelm Kreiten, tto a. ange indurch
eine Hauptſtütze war Kaum ein Band, der nicht aus ſeiner eder einen
oder mehrere Aufſätze über einen Gegenſtand aus dem Gebiete der Kunſt,
der Geſchichte der iturgie, der Siegelkunde uſw., den einen oder andern
kleineren Beitrag, ſowie ängere und kürzere Beſprechungen in ſein Arbeits⸗
feld einſchlagender Neuerſcheinungen enthie Beſondere Verdienſte erwarb
er ſich die ege der zu den „Stimmen“ gehörenden Ergänzungshefte.
Stammen doch Unter den erſten hundert Nummern nicht weniger denn elf
bon ſeiner Hand

Die ange ethe ſeiner ſelbſtändig herausgegebenen Tbeiten, denen
auch die oben erwähnten Ergänzungshefte ehören, eröffneten drei für die
mittelalterliche Kunſtgeſchichte hochbedeutſame Unterſuchungen über die

Geſchichte des ome Xanten, die 1889 m zweiter Auflage in einem
ande Unter dem Ite. „D  te Bauführung des Mittelalter erſchienen.
1886 entſtan die Schrift „D  ie Bilder der Handſchrift des Kaiſers Otto
Iim Münſter zu Aachen“, 7—18 im Zuſammenhang mit der in Aus
ſicht genommenen Trierer eiligtumsfahrt die der Trierer Kirchen
und ihrer Reliquien, 1890 und 1892 die beiden Ergänzungshefte über
die Verehrung der eiligen und ihrer Reliquien in Deutſchland während
des Mittelalters, in denen namentlich auch die den Gegenſtand betreffenden
reichen gehoben ſind, die Monumenta Germaniae bergen.
Ein zeitweiliger Aufenthalt in annober brachte Beiſſel in nähere
Beziehungen zum damaligen Biſchof bon Hildesheim, Dr Wilhelm Sommer⸗
werk, und zUum ombikar Dr 0 Bertram, dem eutigen Fürſtbiſchof
bon Breslau, Und führte ihn zum bena  uArten altehrwürdigen Hildes⸗
heim, eſſen errliche Kunſtſchätze eitdem auernd für ihn eine große An
ziehungskraft hatten. Aus ihrem Studium rwuchs 1891 die Schrift
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„Das Evangelienbuch des Bernward bon Hildesheim und 1895 emne

Arbeit über den Bernward bon Hildesheim als Künſtler
längeren Reiſf die Beiſſel 1893 nach Italien ma neben
zahlreichen Aufſätzen die erke „Die Vatikaniſchen Miniaturen“ (1893),
„Fra Ngelico (1895) Uund „Bilder aus der der altchriſtlichen
Kunſt und iturgie Italien (1900)

Indeſſen Tde ＋ zu eit führen alle wiſſenſchaftliche erke Beiſſels
Es ſeien darum nur noch die hauptſächlichſtenhier inzeln anzuführen

enannt Cs ſind der zweite and des bon Mänzenberger begonnenen,
für die Geſchi des goti  en Altarbaues Deutſchland wie der ſpät⸗
mittelalterlichen deutſchen Plaſtik glei bedeutſamen Monumentalwerkes
„Zur enntni und Würdigung der mittelalterlichen Altäre Deutſchlands“
(1895—-1906), vbon dem beim ode des Frankfurter Stadtpfarrers nur

der er Band ouende war die „Kunſtſ des Aachener Kaiſerdome
(1904); die als Ergänzungsheft den Stimmen veröffentlichte, für
die enntni der Iteren mittelalterlichen Bücherilluſtration wichtige „Ge⸗
ſchichte der Evangelienbücher der erſten Hälfte des Mittelalter (1907)
und die drei nde umfaſſende Geſchichte der Verehrung arias
Mittelalter Uund der neueren Zeit“ (1909—1913), enen der Ver
orbene Eem zum Staunen reiches ateria das rgebnis eilne mehrere
Dezennien umfaſſenden Sammelfleißes niedergelegt hat

Von den ern zur wiſſenſchaftliche Schriftſtellerei beſtimmt
Beiſſel er Linie für wiſſenſchaftliche rbeiten Indeſſen
durch ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit auch zur Ehre Gottes und zum

ro zur rbauung und zur Heiligung der Seelen iniges beitragen,
und ſo entſtan als ausgereifte ſeiner eigenen täglichen Meditation
eine zehn Bändchen Umfaſſende olge bon Betrachtung über das Kirchen⸗
jahr, die ihre reichen, wechſelnden Inhalts, der Originalität der

Darſtellung Und des Geiſtes der Andacht Eemne ſehr günſtige Ufnahme und
große Verbreitung fanden.

Hand Hand mit den wiſſenſchaftlichen Studien und rbeiten
Beiſſels ging ein ſeltener Sammelflei Er habe ſo agte ich ihm

bisweilen neckend bon ott das beſondere Charisma des ammeln und
Aufklebens erhalten icht nur Photographien und onſtige ildunge
bon Kunſtgegenſtänden, ondern auch ünzen Medaillen, Heiligenbildchen

war ihmund Siegel Ildeten den Gegenſtand ſeines ammeln
Unbedeuten auch für das Kleinſte fand ein Plätzchen Denn ſo



512 Stephan Beiſſel

pflegte Eer agen, ⁵man kann lellei einmal verwenden, und dann
wird, mag auch eute keinen Wert beſitzen, ſpäter chon die Zeit kommen,

der 2 ihn* Man konnte ihm arum auch keine größere Freude
bereiten, als wenn ihm eine ne Photographie, ein eiligen⸗
ildchen oder ein m ſeiner ammlung noch nicht etene Siegel, eine
Medaille oder eine alte nze chenkte. Und ſo reihte einen and mit
Photographien und ſonſtigen Bildern, namentlich Heiligenbildchen, den
andern. Die ammlung bon Siegelabdrücken aber, die ſchuf, teilweiſe
unterſtützt von ſeinem rüheren Ordensgenoſſen Dreves, und die m
ihren nfängen in ſeine Gymnaſiaſtenzeit hinaufreicht, dürfte eine der be⸗
deutendſten ihrer Art ſein

Beiſſel war nicht nUr ein ſehr eißiger, ondern auch eim ſehr ge⸗
wiſſenhafter Tbeiter Als ich bor wanzig Jahren meine Schriftſteller⸗
laufbahn begann, war eine ſeiner erſten Mahnungen: „Benützen Sie keine
Angabe, die Sie nicht auf ihre Zuverläſſigkeit geprüft haben“, und ſo
ie 2 auch Aber nicht bloß ezügli anderer übte dieſe
wiſſenſchaftliche ontrolle, ondern auch bei ſich elbſt Seine Darſtellungs⸗
weiſe war inhaltsreich, ſachlich, klar, einfach Nichtsſagenden Redensarten,
klingendem Wortſchwall, der Ucht geiſtreich, originell erſcheinen, war
er ein abgeſagter ein Schlichte ahrhei in der ache und im Us⸗
druck bei reichem Inhalt war ſein rundſa Prinzipielle Fragen pflegte

ſeltener professo behandeln, ohne jedo überhaupt einem Ein⸗
gehen auf auszuweichen. In der ege knüpfte ＋ ihre Erörterung
an einen ſpeziellen Gegenſtand Polemik war ſeinem auf Frieden ge⸗
ri  eten Sinn nicht genehm Er übte ſie nUr, und ann an ihr
nicht vorbeikommen konnte und auch dann grundſätzli VN- mögli milder
Form und mit be  eidener Zurückhaltung. Immerhin bangte auch bor
einem charfen Wort nicht, enn in einem beſondern Falle ein ſolches zum

der ahrhei oder anderer, noch höherer Intereſſen ſich als not⸗
wendig erwies. In ſtrittigen Fragen ie. nicht mit der Darlegung
ſeiner eigenen Auffaſſung und ihrer  — Begründung zur jedo ohne ſeine
perſönliche Meinung andern aufdrängen wollen Gegenüber der mo⸗
dernen Überkritik und den ſubjektiviſtiſchen Strömungen der modernen
Kunſt uldigte ELr jenem geſunden Konſervativismus, der, N en feſt
haltend, ſachlich * was den beränderten Zeitumſtänden entſpri

L was
N den modernen Forderungen berechtigt iſt, und der dann dieſem ohne
edentken Rechnung So le * namentlich auch in ezug auf die
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neuzeitlichen Bewegungen und Strebungen auf dem Gebiet der religiöſen
Kunſt, deren mannigfache Auswüchſe und Verirrungen er reilich eklagte
und bwies, deren grundſätzliche Berechtigung ndeſſen anerkannte. In
Beurteilung der Unſtſtile war bei ihm nicht perſönliche orliebe für dieſen
oder jenen Siil, ondern der innere Wert maßgebend. Er an darum
auch allen ohne einſeitige Voreingenommenheit gegenüber. Beiſſel
ein fein empfindendes, auf natürlicher Anlage beruhendes, durch das em
gehende Studium der Meiſterwerke der Kunſt entwickelte Und gereiftes
Urteil Er wurde eshalb auch gern zur e angegangen, 8

galt, eine zu erbauen, ſie mit Malereien auszuſtatten, mit gemalten
enſtern verſehen, einen ochaltar zu errichten, ſe ſo bedeutenden
erken wie den oſaiken des togons im Aachener Münſter. Die Kirchen
und Kirchenausſtattungen ſind zahlreich, deren Zuſtandekommen mit
ſachverſtändigem uta  en eilnahm.

Beiſſel war ein Mann von umfaſſendem, tiefem Iſſen und gründ⸗
Er war aber auch ein elbſtloſer Ge⸗icher, gewiſſenhafter Arbeitsweiſe.

lehrter, der ſich aufrichtig und rückhaltlos über jede neue wiſſenſchaftliche
Leiſtung auf dem Gebiete der Kunſtwiſſenſchaft freute und gern allem eine
Anerkennung endete, was nUur irgendwie Anerkennung verdiente. Er war

ein hilfbereiter Gelehrter, der jedermann und jeder Zeit ſein iſſen
und ſeinen Rat zur Verfügung E Auch enn die Arbeit drängte
oder die körperlichen Leiden ihn drückten, ie. den Anfragen gegenüber,
die aus den Kreiſen des Klerus wie ſeiner Fachgenoſſen zahlrei ihn
gerichte wurden, nicht zur Er war ein liebenswürdiger Gelehrter,
der für alle Uund jeder Stunde ein freundliche Wort bereit Und
eil ein muſterhafter Prieſter und Ordensmann, war er endlich auch ein
ahrha chriſtlicher Gelehrter, für den wie das ebet, ſo auch ſein wiſſen
ſchaftliches Tbeiten und ſein Studium Gottesdienſt bedeutete Beiſſel
bedarf eines Monumentes vbon Erz oder ein nicht; die erke, die ELr

hinterlaſſen hat, ſichern ihm ein dauerndes ndenken und reden lauter
als jede andere Monument

Joſeph raun



Der rieg und die göttliche VUorſehung.
ott herrſch und bon den der wigkeit; wir ehen undV ehen m den Niederungen der Zeitlichkeit. Unſer lick iſt eng egrenzt;

kaum das Nächſte wir eutlich erkennen; wir haften —  — der
er  e und dringen nUuLr mühſam und nicht tief m das innere Weſen
und den Zuſammenhang der inge ott weiß alles, erſteht alles
aus den innerſten Urſachen heraus, das einzelne für ſich, ſeine Verbin⸗
dungen mit der Vergangenheit Und ſeine Bedeutung für die Zukunft.
Unſerem Ohr ind die Ereigniſſe oft nur mi  nender Lärm, während ſie
bor ott harmoniſch im Weltenchor zuſammenklingen.

ott iſt der allweiſe und allmächtige Meiſter, der alle inge macht⸗
zuläßt, leitet und verknüpft, daß ſie dem Plan entſprechen, den
bor aller Zeit entworfen hat und m jeder Zeit au  rt, geräuſchlos und
Unwiderſtehlich. An ſeinem ane ird ni geänder und ni verbeſſert.
Da ſind keine Nachgedanken, ein einziger ewiger Gedanke, ein einziger ewiger

So ird eS ſein und nicht anders
Fatum? Nein, die Vorſehung iſt kein lindes Schickſal, das zer⸗

malmend über die enſ

el hinrollt, ohne daß wir nderes önnen,
als uns knirſchend zermalmen aſſen uin ſind nur wir, enn wir trotzig
darauf beſtehen, daß unſere Kurzſichtigkeit das Maß der inge ſein ſoll,
daß ott ſich nach Unſerem erſtehen und Wünſchen richten ſoll anſtatt
nach ſeiner eigenen Allweisheit und Allgüte.

ott iſt die Allmacht, aber tut nicht alles allein. Seine
Und zuma eine freien Geſchöpfe aben auch ihre Aufgabe und ihre Kräfte,

mitzuwirken bei der Ausführung des Gotteswerkes edem iſt ſein
Platz angewieſen. Den Vernunftweſen wird auch jener eil des Gottes⸗
planes enthüllt, den ſie ihrer elle auszuführen aben ernunft,
Offenbarung, Gottesgebote, Geſetze der re  mäßigen Obrigkeit und Standes⸗
flichten agen einem jeden, welches ſein Anteil bei der Aufführung jene
ome iſt, der für die wigkeit gebaut wird.

eder iſt Miterbauer Das aterial, das bearbeiten und hinein⸗
ubauen hat, iſt unächſt „Aus lebendigen Steinen erhebt ſich
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der ehre Bau den Geſtirnen“, ing die I* Feſte der eihe
des Gotteshauſes.

Bei keinem Bau nden ſich die Quadern ſo, wie ſie gebrau
werden, fertig vor, noch weniger die Fialen, oſetten, Bildwerke In den
Bauhütten ird ahre, Jahrzehnte, oft Jahrhunderte gehämmert, gemeißelt,
geputzt, bis alles für ſich ollende und dem Ganzen eingefügt iſt

Auch bon dem lebendigen au ei es: „Durch des heilſamen
Meißels E, durch des Hammers häufige Schläge ird der ein
geformt, dann paſſend zuſammengefügt, zur Höhe ebracht, das au⸗
erk en

Der ein iſt Chriſtus, wie ſelber bezeugt (Mit 21, 42), ein
wunderbarer ein, den die auleute nicht egriffen, den aber ott 4*

wählt atte, daß Anfang, Vorbild, Maß des ganzen Que ſei „Vom
errn iſt das geſchehen, und eS iſt wunderbar in unſern Augen

47⁴

Unverſtand und Bosheit der menſchlichen Bauleute hatten den ein
ſo übel zugerichtet, daß für ſeinen Zweck nicht mehr rau  ar ſchien,
ſie warfen ihn weg Wo le da die Vorſehung? Wo war der große
Baumeiſter, der über ſein Werk wachte? ott Gre ein, enn bon
dem 9  2 Uen der Menſchen V der Vollführung ſeiner ne abhinge;
ihm en auch Unverſtand und Bosheit dienen. Als ſie — Chriſtus
alles atten, was ſie wollten, da war der ein m dem Zu
ſtand, wie ott ihn aben wo  L, ami ſeinen Tempelbau be⸗
ginnen. Deshalb ſagt die Schrift (Pf 117, 22) „Siehe, ich lege in

iſt derSion einen Haupteckſtein, einen auserleſenen, oſtbaren.“
ein, den die Quleute verworfen aben; iſt geworden zUum Eckſtein“
( Petr 2, 7

Der himmliſche Graltempel ſoll nicht ausſ

leBli im reinen Weiß der
Gottesliebe ſchimmern, ſondern Ugleich im anften Rot der Leidensliebe
So iſt e8 im Gottesplan vorgeſehen. Warum? Gottes Wille genügt
als Antwort Wenn du einen prachtvollen Dom anſtaunſt, du
dann Warum hat ihn der Meiſter nicht anders gemacht? Es genügt dir,
daß das Werk ſo herrlich iſt, Uund du hältſt 8 für töricht fragen,

nicht ein nderes ſeiner elle ſteht
Ganz verborgen iſt * uns jedo nicht, dem Gottesbau

auch Leid und Qual, Tränen und lut Und der ittere Tod mit⸗
wirken ollen Urch den freien en der Menſchen iſt die nde Iin
der Welt. Gott hat fie zugelaſſen. Warum? Das iſt ſein Geheimnis. Aber
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ſie nicht zugelaſſen, enn nicht auch das Böſe zum Guten
wenden Die nde fordert Buße uße iſt eine Rückkehr
ott m heißerer, ſühnender tebe. Die Buße wächſt aus der lebe
zum Uten, aus dem Haß das Böſe, aus emut, Vertrauen, Hin⸗
gabe an ott Buße acht ſtarkmütig, tapfer, opferbereit, leidenswillig,
hochherzig Wie iele Heilige aben erſt durch Buße ihre Hoheit
und Gottgefälligkeit rlangt Wo bliebe aber die Buße, enn kein Leid
auf Iden wäre, enn nur immer wonnige Sonnentage, Blumen,
Lieder und Freude g9  E

Das Leid hat alſo ſehr wohl hier auf rden einen wichtigen Platz,
das große und das kleine Leid, der Schmerz des Körpers Und die Pein
der eele, der Kummer Uuns Uund das Weh andere. Es iſt
ein ſchmerzendes, ſchneidendes, brennendes erkzeug, aber ein erkzeug m
der Hand unſeres himmliſchen Vaters, der ſeine Kinder dutern Und ber.
edeln will. Wie die Menſchen nun einmal ſind, würden viele, lellei die
meiſten ohne Leiden morali Zwerge Und Feiglinge bleiben, während ſie
ſich im Leiden heldenhafter auswachſen.

Keiner bon Uuns iſt ſo ſündenlos, daß agen darf, brauche die
Buße Uund das Leiden nicht Keiner aber iſt auch auf dieſer Welt ſo
ſchlecht, daß ihm das Leiden nicht zum Heil dienen kann, enn will.
Freilich, enn hartnäckig nicht will, ſo räg nur ſo ſchwerer 1

ſeiner Laſt und ird dann ſchließlich noch verworfen. Aber das iſt nicht
Gottes, ondern des Menſchen ott fügt ſeinem lebendigen Tempel⸗
bau keinen ein ein, der nicht eingefügt ſein will

icht jede Leid, das den Menſchen I iſt eine Strafe für vorher⸗
gehende perſönliche Sünden Auch dies hebt der Heiland ausdrücklich hervor
mit den orten „Weder hat geſündigt noch ſeine Eltern, ondern die
erke Gottes ollen ihm offenbar werden“ (Jo 9, 3) Das ſagt
bon dem Blindgebornen, den er dann von ſeinem Übel efreite. Es iſt
gewi ehr hart, mn eboren ſein; aber ſo größer war die Freude
des Blindgebornen bei ſeiner wunderharen Heilung

Wir alle ſind un eboren mit unſerer übermä  igen Angſt bor dem
Leiden ng ott uns in ſeine ſ nehmen, dann
chrecken wir zuſammen und möchten entfliehen; enn das aber nicht geht,
dann möchten wir entweder jammern oder oben Nur ein wenig Geduld
und Go  ertrauen! Mit dem Leid omm die nade, und die ird Uns,
wenn wir ihrer Anleitung folgen wie der Blindgeborne den eiſungen
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des Heilandes, mit der Zeit die Ugen nen Wir werden ſehen,
die Uuns verborgen und unvergängliche Reichtümer nden, wOo wir
ſie nicht geahnt aben Wir werden das Leiden lieben lernen, nicht
ſeiner willen, denn und für ſich iſt es ein Übel; aber der
Hand willen, die e3 Uuns rei m der Abſicht rei uns edel,‚ groß und
ar machen.

age nicht omi habe ich das verdient? lellei täuſcheſt du dich
über das, was du berdient haſt Aber geſetzt, ott dir das Leiden
nicht, dich bor der viel ärteren Buße für deine Sünden im enſei

bewahren. Geſetzt, du ätteſt keine großen Sünden egangen und be⸗
keiner harten Buße Iſt dann nicht das Leiden erſt recht ein

Gnadenerweis der göttlichen lebe dir? Das Erdenleid ſoll für dich
zum Lehensbaum werden, auf dem dir Himmelsfreuden wachſen

Als der Heiland von ſeinem kommenden Leiden ſprach, agte „Ich
muß mit einer aQufe getauft werden, und wie drängt 2 mich, daß ſie
olende werde“ (Ol 12, 50) Wiederum nenn ſein Leiden einen
Kelch, den ihm die Hand des Vaters ietet, und eLr rag den Petrus
„Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir der ater ibt?“ (Jo 18, 11.)
Am Kreuz wurde das Leiden eadelt und empfing weltüberwindende ra

Darum berbindet Chriſtus das Wort bon ſeiner Leidenstaufe unmittel—⸗
bar mit der Verkündigung des We  randes, den entfachen werde. „Ich
bin gekommen, Feuer auf die Erde werfen; und was will ich, als daß
es hrenne?“ (Ol 12, 49.) Das Feuer verzehr und reinigt. ott ſelbſt
ird „ein verzehrendes Feuer“ enannt (Di 4, 24) Vom Meſſias
e8 „Er wird das Silber zuſammenſchmelzen und reinigen und die ne
Levi dutern wie old und Silher Dann werden ſie dem errn ge⸗
ren und ihm er bringen in Gerechtigkeit“ (Mal 3, 3

Auch das iſt eim Under der orſehung, daß die Bluttaufe Chriſti
Kreuze zum zündenden Funken wurde, der in Millionen Herzen fiel

und im Glutbrande der mit Ii leidenden tlebe aufloderte und alle
unedle Beimiſchung niederer Selbſtſucht und gemeinen Luſtſtrebens ber⸗

rannte und nuUur das reine, dle old rig ließ, das m den ugen
Gottes ſo beraus ertbolle old ungetrübter, übernatürlicher Seelengröße.

Gekreuzigt ſein mit dem gekreuzigten I  u wurde der ahlſp
und das Kennzeichen jede en Jüngers Chriſti. Gar kein reuz gar
keine Verbindung mit riſtus; denn wer Chriſtus angehören will, muß
ihm jeden Tag ſein reuz nachtragen (Ot 9, 23) Wird die Verbindung
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mit Chriſtus inniger, dann wächſt das Verlangen, dem Gekreuzigten ähn
er werden; und da ott weiß, wie heilſam die Erfüllung dieſes
Verlangens für den Menſchen iſt, ſo läßt mit der Zunahme Heilig⸗
keit mei auch das Leiden wachſen, reilich mit entſprechendem Zuwachs

innerer nade und innerem ⁰
Als ott der Herr * im Herzen des Paulus „tagen ließ zum

ſtrahlenden Aufgang der Erkenntnis von der Herrlichkei Gottes Iim Antlitze
Chriſti (2 Kor 4, 6), da der Apoſtel ni mehr wiſſen als
eſus Chriſtus, und zwar den Gekreuzigten“ (1 Kor 2, 2) „Immer
tragen wir das Sterhen Jeſu — unſerem elbe herum, ami auch das
eben Jeſu unſerem ei offenbar werde * Deshalb verlieren wir
nicht den Mut, ondern enn auch unſer Ußerer en zugrunde ge⸗
richtet wird, ſo ird doch der innere Tag für Tag erneuert“ (2 Kor
4, 16)

Wenn den großen Apoſtel Indiens, ranz Raver, das Leiden mächtig
rückte, dann rief EeL aus: Noch mehr, Herr, noch mehr! Und der Jo
hannes bom Kreuz all ſeine Wünſche in die orte zuſammen: Für
ri  u leiden und era werden. Dieſe änner hatten den Geiſt
Chriſti Die orſehung des himmliſchen Vaters hat dem eingebornen
ohn den Kelch und die Qufe des Leidens eſtimmt. An alle, die ihm
folgen wollen, ergeht die rage „Könnt ihr den Kelch trinken, den ich
trinke, oder euch mit der Qufe taufen aſſen, mit der ich getauft werde?“
(M 10, 38.)

Das Leiden der Menſchen gehört alſo V den Plan der orſehung.
Zur Strafe für die nde Urde 68 zunächſt erhängt; aber durch das
reuz ekam eS eine höhere Bedeutung. Die Gottähnlichkeit, die der
en auf dem Wege des Genuſſes ſeinem Verderben geſucht,
auf dem Wege des Leidens ſeinem elle nden Wir en mit ri  U
eiden, „auf daß wir auch mit ihm verherrli werden. Denn ich rachte,
daß die Leiden dieſer Zeit ni edeuten im erglei der Herrlichkeit,
die an Uuns ird offenbar werden“ (Röm 8, 18)

Iſt das Erdenleid eln Gegenſtand der göttlichen Weltregierung, dann
auch der Krieg, dieſes große, weitgreifende, grauſam peinigende, blutige
Leid Die Ir ehr uns ott ehe „Von Peſt, Hungersnot und
rieg befreie Uns, 0 Herr!“ Sie hat eine eigene Meſſe, m der ſie in
den rührendſten Ausdrücken Abwendung des Krieges bittet Sie Er⸗

enn mithin Im rieg ern Übel, aber ein Übel, über dem die 9  1  e
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Vorſehung mit liebevoller Leitung ſchwebt Der rieg dauert ſo ange,
als ott 65 erlaubt; an dem bon ott beſtimmten Tag ird und muß

au  ren
ott macht den rieg nicht, das tun die Menſchen, wie auch ott

den Heiland nicht gekreuzigt hat, das aben auch die Menſchen getan
Trotzdem war die Verblendung und Nichtswürdigkeit der Kreuziger Chriſti
nach Gottes Ratſchluß und Anordnung das ittel zur Vollbringung des
Erlöſungswerkes. Ahnlich mag auch beim rieg menſchliche Torheit und
Bosheit noch ſo ſehr am erke ſein, Gottes ne können ſie nicht

ſie en ihnen dienen. ott iſt „der Herr der Heerſcharen“, ſein
iſt der Oberbefehl und die Entſcheidung des Kampfes Er will nicht den
rieg des Krieges L ondern läßt ihn und en ihn
der herrlichen Friedensgüter, die aus ihm en  ringen.

kenne meine Gedanken über euch, ſpricht der Herr. Es ſind Ge⸗
danken des rieden und nicht des Unheils, ſo daß ich euch in Zukunft
verleihe, was ihr erwartet. Ihr werdet mich anrufen und ingehen und

mir eten, und ich werde euch rhören Ihr werdet mich und
nden, weil ihr mich von ganzen Herzen ſ cht“ (Jer 29, 11 ff)

Wie viele Quſende en ihren ott Iim rieg, die ihn im Frieden
nie gefunden hätten! roße er werden zerſchlagen im rieg, er,

oit ah, daß ſiedie cheinen Uund gleißen in den Ugen der Menſchen.
für ſo viele Fußangeln zUum Verderben wurden; arum ließ ETr ſie zer⸗
brechen Man ſich ſo ſchön eingerichte auf den und trug gar
kein Verlangen mehr nach der himmliſchen Heimat. Gott, das einzig wahre
Gut, man erlaſſen und diente den en des el  ums, der Hoffart,
des Wohllebens Da kam der rieg und zerſtörte den Götzentempel Und
eine en und ieß allein die Wahl, entweder zum wahren ott zurück⸗
zukehren oder auf den Trümmern in umpfer Verzweiflung unterzugehen.

Nur wo die e und eligiöſe ra erſtorben iſt, vermag der
rieg ni Ute ördern, beſchleunigt noch den Verweſungsprozeß.
Das hat mit allen Heilsveranſtaltungen gemein. Selbſt das reuz
auf albaria wurde nicht allen zur Auferſtehung, ondern vielen zum
Falle Wen der rieg nicht ſittlich hebt, den acht freilich meiſt noch
ſ

immer. nter Millionen nden ſich immer nicht wenige, die auch bei
dem großen Weckruf des Krieges freiwillig aub leiben und ihren Sünden⸗

fortſetzen wollen Sie verſcherzen die große Heilszeit und eraten
noch tiefer ins Verderben Daran iſt nicht der rieg ſchuld, der ein
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Heilmittel ondern die ſchon eit fortgeſchrittene V  1  e Zerſetzung,
die auch das kräftigſte Heilmittel nicht mehr aufhalten kann.

Daß der rieg noch vorhandene, oft ganz verborgene und reli⸗
giöſe Lebenskräfte weckt, braucht nach den Erfahrungen der letzten onate
nicht mehr ewieſen werden. Wie viel Prahlen mit religiöſer Gleich⸗
gültigkeit und mit Gottesleugnung zeigte ſich als ſchlechter Lack, 9
rade gut genug, Friedenszeiten mn gewiſſen Kreiſen Q machen
Beim Kriegsunwetter ging das elende Zeug bald herunter, das künſtlich
niedergehaltene Gottesbewußtſein kam zum or  ein und ma ſich nach
rücklich eltend

Deutſchland wurde einem olk bon Betern Das allein wiegt
ſchon viele er Und Leiden auf Vom Bittgebet acht man ſich oft
recht ſonderbare Vorſtellungen. Ohne daß man ſelber weiß, ſtellt man
ſich das Bittgebet als ein Umſchmeicheln Gottes bor oder lellei gar als
eimn ihn beläſtigendes Drängen, dem endlich nachgibt. ott iſt nicht
veränderli daß eute einen faßt und ſich morgen davon
abbringen läßt Wir eten nicht Gottes 7 ondern unſertwegen.
ami wir nicht im Bann der Sinne wie die Tiere dahinleben, verlangt
Gott, daß wir betend Geiſt und Herz ihm rheben Umgang mit ott
iſt Unſere Ehre und das beſte ittel Unſerer Veredelung. Weil
wir Gottes enbi und für ewiges lück im Beſitze Gottes beſtimmt
ſind, darum ollen wir Unſere bele dem l der ewigen Sonne er⸗

nen, daß ſie unſer Inneres er  re und, indem ſie die Schönheiten
einer andern Welt hineinſtrahlt, unſere eele el einer Welt voll
nhei mache, mit der alle 2 dieſer Erde keinen erglei aus⸗
halten lann.

In Friedenszeiten gleicht die Menſchheit oft einem ruhigen See,
über dem ſchwere olken rdiſcher Gedanken und Wünſche ſo dicht lagern,
daß kein Himmelsli hineinſcheint. Da omm das Ungewitter des Krieges
und regt den See in all ſeinen Tiefen auf, aber Ugleich vertreibt eS die
den Aujfblick nach oben verſperrenden olken Und nachdem die Herzen
von dem erſten Aufruhr zur Ruhe gekommen ſind, da fühlen ſie ſich auf
einmal wieder bon dem des Himmels dur  eu Was bisher in
rüber, erdgrauer arbe alag, ſchimmer nun im Goldglanz des Gottes⸗
glauben und des Gottvertrauens. Der Menſch iſt ein anderer geworden,
aus einem Iim Staube wühlenden Erdenwurm ein ſeiner ITde ſich he⸗
wußtes Gottes.
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Beim Bittgebet die Abwendung zeitlicher Leiden oder die Er⸗
angung zeitlicher Güter iſt das eten ſelbſt, enn * Iin rechter Weiſe
geſchieht, ein viel höheres Gnadengeſchenk Gottes als die Sache, die
man bittet Denn das re eten iſt eine übernatürliche Tat, eine Kapi⸗
talanlage, die im Buch des Lebens eingetragen ird und ihre Zinſen die

wigkei indurch raäg Wenn das zeitliche Gut, das wir
eten, längſt vergangen ſein wird, dauert die Vereinigung Unſerer Er⸗
enntni und Unſeres illens mit Gott, die wir beim eten Üben, fort
und ird zum eligen enu in demſelben Maße, als wir hier auf TIden
Unſere eele für den ent Gottes 19 gemacht aben

Alſo nicht Umſchmeichelung Gottes iſt das Gebet, ondern ein hehrer,
eiliger Gottesdienſt, der ott eshalb ſo wohlgefällig iſt, eil ohne dieſen
Dienſt der en ſeinen Zweck erfe Der Menſch ſoll ſelbſt ſeiner
Vergöttlichung mitwirken und ſich dadurch der aben Gottes würdig machen.

Wenn wir als Kinder Gottes g9  1 Beendigung des Krieges
und einen ſegensreichen Frieden bitten mit Vertrauen, emu und Aus⸗
auer, dann ird unſer ebe erhört werden lellei nicht gerade ſo,
wie wir * Uns gedacht aben, denn Unſere edanken nden nicht immer
das Richtige; aber ganz ſo, wie Gott * von wigkeit unſerem
eſten eſtimm hat (Iſ 90,

ott ändert ni ſeinen vbon wigkei getroffenen Beſtimmungen;
aber als dieſe Beſtimmungen traf, hat unſer ebe eſehen und
hört hne die Gebete Jeſu Chriſti und ſeines myſtiſchen Leibes, ſeiner
Glieder, die in Glaube Und lebe ihm angehören, die eltgeſchichte
einen andern Verlauf men; eine roßma wäre ausgeſchaltet worden,
beren gewaltigen und durchſchlagenden Einfluß wir rſt im enſei
kennen werden. Für unſer irdiſches Auge machen irdiſche die
Weltgeſchichte, oft chlechte, nichtswürdige In ahrhei ſind ſie
alle Werkzeuge in der Hand des Allmächtigen, ſie ſich ihm nun

willig gen oder in armſeligem Trotz ihn aufbäumen. Wenn auch
„Könige der Erde aufſtehen und Fürſten übereinkommen wider den Herrn
und ſeinen Geſalbten Und ſprechen Laßt uns ihre ande zerreißen und
ihr Joch abwerfen, ſo erlacht ſie doch, der in dem Himmel wohnt, eS

pottet ihrer der Herr. Heil allen, die auf ihn vertrauen“ (Pf 2
Der Wirkung nach erhält ſich Unſer ebe gerade ſo, als ob ott

7 ſteige heraufjetzt erſt, nachdem e8 ehört, ſeine ntſ

e
dir Unſer ebet, Herr, und e8 ſteige era auf uUuns deine Barm⸗
Stimmen. LXXXIX. 33
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herzigkeit“, ſagt die I1 Brebier Welch eln erhebender troſt
reicher Gedanke Der Himmel gleichſam geöffnet über Uuns unſer Flehen
eig wie emne mächtige Weihrauchwolke dem ron des Allerhöchſten,
und bon dort rgießt ſich ein Gnadenſtrom über Uns nicht bloß Üüber uns
ſondern auch über alle für die wir eten Wir ſind 10 nicht bloß Einzel⸗
menſchen, ondern Kinder der großen Gottesfamilie, der alle für
jeden und jeder für alle arbeiten Uund eten Unſere Lieben auf den
Schlachtfeldern, den Schützengräben und den Lazaretten können viel⸗
ei nicht viel eten ſie en ſich, opfern, leiden für Uns wir aber
können durch unſer Gebet für ſie erreichen daß Schlachtfelder, Schützen
gräben und Lazarette Gnadenſtätten werden auf denen ott Unbemerkt
oft aber auch ganz augenfällig Under ſeiner Allmacht und tlebe wir
Die große ache des Vaterlande und die nliegen aller einzelnen, die
0 mitwirken Und mitopfern ſind nicht eil die Hand
der etenden gelegt

lellei iſt der Sieg gerade dem Teil beſchieden der beſten
eten er  E jedenfalls ird ihm Sieg oder Niederlage meiſten zum
Heil gereichen Wenn wir zeitliche Uter eten dann wiſſen wir oft
nicht ob das ahre er für Uuns ind Es könnte auch ſein, daß ſie
für uns der Anfang eine großen Unheils 10 des ewigen Verderbens
ren Dann gibt ott ſie uns nicht wir empfangen Beſſeres und Heil⸗
ame „Warten wir mit Geduld Der ei nimm ſich Unſerer
heit an. Wir wiſſen nicht, was wir eten ollen, wie es ſich gebührt.
Aber der Geiſt ſelber I für uns ein mit unausſprechlichen Seufzern“
(Röm 8, 26) Wenn elde Parteien den Sieg ehen, ſo weiß der
Heilige ei für wen der Sieg und für wen die Niederlage eſſer iſt;
aber auch den Unterliegenden denen der äußere Sieg verſagt iſt, wird
viel glorreichere innere Siege verleihen und den Siegern die nade den
Sieg nicht zu ihrem Unheil mißbrauchen

Wir ehen, Wie * illig und recht iſt, den Sieg Unſerer Sache,
die wir für gerecht halten Unſer Gehet wird nicht umſonſt ſein Aber
eine Hauptbedingung iſt die rgebung Gottes eiligen len „Ge⸗
heiligt werde dein Name Dein Wille eſchehe wie Himmel ſo auch
auf Tden 74 Das wäre gar kein Gebet enn wir Gott ſagten Wir
verlangen bon dir dies und das mag eS nun mit deinem eiligen en
übereinſtimmen und dir zur Ehre gereichen oder nicht Am Olberg au⸗
ete ganz anders 74  ater laß den Kelch mir vorübergehen doch
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nicht mein Wille geſchehe, ondern der deine.“ So hat das Haupt ge⸗
etet, ſo müſſen die Glieder eten Vor dieſer en Betergeſinnung
inden bon alle Zweifel der Vorſehung. Wo m chweren Zeiten
Zweifel der orſehung entſtehen, da iſt der ruUn die Verwechſlung
unſeres armſeligen Denkens und ollens mit der ei  õ  ei und dem en
Gottes Wenn wir nicht verſtehen, ſo olg daraus keineswegs,
daß auch ott e8 nicht erſte Uund regiert. Der Glaube die Vor⸗
ſehung iſt keine Einſicht in alle Einzelheiten der göttlichen Weltregierung,
ondern eine emütige Anerkennung unſerer eigenen Kurzſichtigkeit und ein
hingebendes Vertrauen die ewige Einſicht und Macht, die über allen
Zeiten und Räumen thront und waltet

Iſt der baldige Friede gut für uns, ſo können wir ſeine Herbeiführung
durch unſer ebe beſchleunigen. ott will 10 nicht den rieg des
Krieges willen Er läßt ihn zur eſſerung und ſittlichen Förderung
der Menſchen. Kommen wir den Abſichten Gottes entgegen, beſſern wir
uns mögli ne Und gründlich, ſo kann und ird Gottes tlebe deſto
eher vbon der Verabreichung der herben und ittern Arznei 0  ehen
mehr wir uns ſeinen Hei  nen widerſetzen, länger ird ſeine
arte Kur mit uns fortſetzen.

Es iſt Uuns nicht möglich, durch unſer Gebet erreichen, daß aller
rieg bon der Erde verſchwinden und ewiger Friede errſchen wird Je
mehr die eltzeit ſich ihrem Ende ähert, ſchrecklicher ird das
Kriegsunwetter oben riſtu hat e8 vorausgeſagt, und Gottes Wort
kann nicht umgeſtoßen werden

„Ihr werdet ren bon Kriegen und Kriegsgerüchten. Habt acht, aßt
euch nicht berwirren. CEs muß ſo kommen, aber das Ende iſt noch
ni Volk ird aufſtehen wider olk und eich wider eich Peſt,
Hungersnot und eben werden ſein hier und dort das iſt der
Anfang der ehen Und das Evangelium bom El muß auf dem
ganzen Tderei gepredigt werden zum Zeugnis für alle Völker. Dann
omm das Ende“ (Mt 24,

Wann ird das geſchehen? Zu einer Zeit, der Glaube faſt allent⸗
halben rloſchen und die lebe Tta iſt (Mt 24, Vi 18, Theff
2, 3 Sorgen wir, daß Glaube und lebe m unſern agen lebendig
bleiben, ſo werden wir jene ſchrecklichſten aller Zeiten nicht rleben Aber

in den Zeiten höchſter Not rauchen die Getreuen Chriſti nicht
verzagen; denn der Heiland hat ihnen die tröſtliche Verheißung  33 egeben:
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7  0 ott ſeinen Auserwählten nicht echt ſchaffen die Tag und acht
ihm rufen? Wird er 8 ange bei ihnen hinziehen? ſage euch

Mit Schnelligkeit ird ihnen echt verſchaffen“ (Qk 18, f)
Darf das Vertrauen auf die Vorſehung Unſere0 lähmen? Dürfen

wir denken ott wird's ſchon machen, und dann 19 warten? Nirgend⸗
wO hat ott verſprochen, daß ELr ohne unſer Mitwirken alles für uns tun
erde. Der aule ne der nicht arbeiten wollte, ird charf getade
und gezüchtigt (Mt 25, Die orſehung rt ihre erke aus
durch ihre Geſchöpfe Ernſte, ſchwere Zeiten ſind ein göttlicher ahnru

alle, daß jetzt erſt recht entſ

oſſene und ausdauernde Tbeiten ge
fordert ird

Unruhe, Aufregung, ängſtliche orge ollen wir nach Kräften bemeiſtern,
gerade durch reue *  ung Unſerer täglichen Pflichten und hochherziges
Opferbringen für das allgemeine Wohl Erſt enn wir Uuns ſagen önnen,
daß wir mannha auf dem Poſten wirken, auf den die 9  e Vorſehung

Dann könnenuns geſtellt hat, können wir alles übrige ott überlaſſen.
wir mit dem Pſalmiſten agen „Wenn ich auch mitten in den Schatten
des ode wandle, ſo werde ich doch kein Unglück ürchten, eil du bei
mir biſt“ (Pf 22, 4)

Das äußere Unglück kann die ue reichen inneren Seelenglückes wer
den Wenn wir nicht begreifen, olche Schickſalsſchläge über uns
oder über andere kommen, dann egnügen wir uns amit, daß ott ＋2
weiß Uten wir uns, über Gottes unerforſchliche Ratſchlüſſe richten;
*2 omm der große Gerichtstag, der den Schleier bon allen eheimniſſen
der orſehung lüften wird. Dann werden wir bekennen: „Erbarmen und
ahrhei ſind alle Wege des Herrn“ (Pf 24, 10) Solange wir aber
auf dieſer Erde wandeln, gilt Uns die Mahnung „Demütigt euch Unter
die gewaltige Hand Gottes, ami ＋ euch erhöhe zur rechten Zeit
eure orge er auf ihn; denn org für euch“ (1 Petr 5, f)

Chriſtian Peſch



Kundgebungen der ausländiſchen Freimaurerei
Zzu  — Deltkrieg IE KUlturkrieg⸗

den letzten Monaten insbeſondere iſt dem gegenwärtigen Weltkrieg durch
die re der verſchiedenen Länder mehr Uund mehr der Charakter eines

Kulturkrieges aufgeprägt worden, m welchem die auf ſeiten des Vier⸗
verbandes kämpfenden und mit dieſem ſympathiſierenden Staaten Und Par⸗
teien die Sache des modern freiheitlich-demokratiſchen Kultur⸗
ideals den mittelalterlich autoritär⸗-militariſtiſchen

der teutoniſchen Kaiſerſtaaten Zentraleuropas verfechten
Die Freimaurerei ſpie nun n der re der modern demokratiſchen

Kulturſtaaten und der inksliberalen Richtungen und Parteien jener Länder
eine beherrſchende Rolle.

Um nuUur einige bezeichnende Außerungen maßgebender Freimaurer anzuführen,
die dies ins Licht ſtellen, nannte der Großmeiſter des portugieſiſchen
Großorien Bir Ma galhäe —.  8 Lima, 33 ſelbſt Berufsjournaliſt, als Wort⸗
ührer aller freimaureriſchen Journaliſten, welchen die engliſche roßloge,
an des Preſſekonger

eS In London, September 1909,
einen feierlichen Empfang ereite atte, 47  te freimaureriſchen Journa⸗
liſten die wahren Geſandten und Botſchafter der Nationen“!l.
Um das Gewicht ſeines Ausſpruches richtig einzuſchätzen, muß man ſich vergegen⸗
wärtigen, daß eL ſelbſt der maßgebendſte Publiziſt der portugieſiſchen Revolution
und der portugieſiſchen epu  * iſt, und daß er auf ſeinen zahlreichen Agitations⸗
reiſen im Dienſte der le  en und des freimaureriſchen demokratiſchen Kultur⸗
ideals Gelegenheit atte, ſich über den Einfluß freimaureriſcher Journaliſten in
den verſchiedenen Kulturſtaaten aufs genaueſte zu orientieren.

Auf der Internationalen Freimaurerzuſammenkunft tn
u 25.— 27 Mai 1912, wurde betont „Nochmals rkläre ich Ihnen,

uIn der ganzen Welt gehört die Parole der Freimaurerei.“? „Der
The Freemason, London 1910/11, 345 Der Freemason iſt gegenwärtig

das hauptſächlichſte rgan der engliſchen Freimaurerei. Wir emerken gleich hier,
daß wir von uns zitierten freimaureriſchen Dokumente und Außerungen,
der Genauigkeit halber, perſönlich den von uns angegebenen Uellen entn
erſe und ausführlich oder auszüglich mögli finngetreu wiedergegeben en

Amtlicher Bericht des Bir. ED Quartier⸗la

Tente, des
des Internationalen freimaureriſchen Bureaus in Neuenburg, über die Luxemburger
Zuſammenkunft 1912,
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Freimaurerei, die 10 die höchſte Ufe der Kultur ar  e. eil ſie für der

höchſte Uter kämpft, iſt e8 egeben, wie der oge in der Luft, 10
wie die Luft elbſt, hindernisſpottend alle Grenzen und Trennungen zu über⸗
fliegen Das ſei unſere Hoffnung, und in dieſem Zeichen werden wir ſiegen.“
„Die Zukunft iſt unſer! Den Freimaurern gehört die Zukunft.“

Im oßbe des franzöſiſchen Großorients wurde als zu erſtrebendes
Ziel bezeichnet: Die Freimaurerei ſich eine allbeherrſchende Macht
auf dem Gebiet der Schul⸗ und Volkserziehung, in der Pref und Iin den poli⸗
tiſchen Körperſchaften ſichern, daß „niemand mehr ſich rühren nne, als ſoweit eS
der Freimaurerei genehm (que bougera plus France
dehors de nous)

Der Reorganiſator der italieniſchen Freimaurerei, Bir Adriano
Lemmi, 33 bezeichnete als Ziel der Freimaurerei, daß der den „eine
Macht erringe, der ni zu widerſtehen vermag“ „Die Freimaurerei
muß die Macht aben, und ſie hat ſie, die öffentliche einung zu und
lenken.“ 77  ntweder ind wir die rzeuger und Lenker der öffentlichen Meinung,
oder wir aben überhaupt keine ernſthafte Exiſtenzberechtigung.“ —  — „Um unſere
en zu verwirklichen, edürfen wir notwendigerweiſe der Mitwirkung aller
ſtaatlichen aQktoren. Wir müſſen teſelbe uns aher verſchaffen und uUns der⸗
ſelben vergewiſſern.“

In dem jetzt ſtrengſtens geheimgehaltenen amtlichen rgan des Groß⸗
orients von Belgien ird als Aufgabe der Freimaurerei bezeichnet, daß ſie
als Lenkerin der Volksſouveränität, als „Zar der Zaren“ oder nig der Könige
(Königliche Kunſt), mittels der bon ihr gelenkten öffentlichen Meinung, den
au im Sinne der freimaureriſchen Zukunfts⸗ und Kulturideale beſtimme?

Mit Rückſicht auf den ungeheuern Einfluß, welchen die Freimaurerei
im Sinne vorſtehender Außerungen V faſt allen Kulturſtaaten des Aus
landes auf die öffentliche Meinung ausübt, glauben wir dem Leſepublikum
einen Dienſt erweiſen, enn wir ihm einige der wichtigeren o k u⸗
mente, uIn welchen die ausländiſche Freimaurerei um Welt⸗
rieg als Kulturkrieg Stellung nahm, m ihrem Zuſammenhang
mit Vorgängen, die ſich in der großen Offentlichkeit vollzogen und noch
vollziehen, überſichtli vorführen. Bei Auswahl dieſer Dokumente be⸗
ränken wir uns auf die bedeutſameren, deren Echtheit uns, aus
inneren und äußeren Gründen, unzweifelhaft feſtzuſtehen ſcheint me

mtl Bericht des Br Ed Quartier⸗la⸗Tente 73f. Ebd
Bulletin du de France 1889/90; 500 105 itiert bei George

a u In La Franc-Macçonnerie France 1899, 119
Rivista massoniea 1892, 215; 1890, 5 1888, 5 Ebd 1890,
Ebd. 1889, Ebd. 1892, 216 221 231
Bulletin du de Belgique 5911 (1910/11),
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beſondere Aufmerkſamkeit werden wir hierbei amtlichen und ſonſtigen maß
gebendſten Kundgebungen der italieniſchen Freimaurerei zuwenden.
Es nde dies darin ſeine Rechtfertigung, daß die ausſchlaggebende poli
tiſche Tätigkeit der Freimaurerei im Dienſte des „antiteutoniſchen“ demo⸗
ratiſchen Kulturideals der Gegner der Zentralmächte in Italien offen⸗
kundigſten und für alle, noch einen Sinn für den Wert ſittlicher
Geſichtspunkte im öffentlichen eben aben, empören  en zutage getreten
iſt, und darum mn der ganzen Welt das größte ehen erregt hat

Zum beſſeren Verſtändni aller verzeichnenden Dokumente
olgende Vorbemerkungen dienen:

Wenn te den Zentralmächten abgeneigten Staaten und Parteien im Namen
einer auf „Menſchlichkeit“ und „bürgerliche“ (eivile Frei⸗
heit gegründeten „Kultur (civilta, ivilisation etC.) oder als ertreter des
demokratiſchen Prinzips im Staaten⸗ und erleben dem „barbariſchen“
Kulturidea des „teutoniſch⸗militariſtiſchen Imperialismus“ der Zentralmächte
anſagen, ſo verſtehen ſie Unter dem von ihnen vor allem bekämpften „Mili⸗
tarismus“ nicht ſo ehr die militäri Bereitſchaft N ſich ieſe owie
eme angeſehene Weltmachtſtellung mperialismus) bildet 10 auch einen Haupt⸗
gegenſtand ihrer eigenen orge ondern vielmehr das bon „fortſchritt
lichen“ Völkern angebli längſt überwundene mittelalterliche Kulturideal, welches
nach ihrer Anſicht hinter dieſem Militarismus der Zentralmächte Im
Sinne der poſitiviſtiſ Geſchichtsphiloſophie Aug Comtes iſt ihnen
dieſem durch den „teutoni  en Militarismus“ gekennzeichneten Kulturidea be⸗
onders erhaßt das angebli antihumane und antibürgerliche (incivile) und
aher „barbariſche“ ſtarre Autoritätsprinzip der en Weltordnung und das per⸗
önliche egimen der renger monarchiſchen Regierungsformen der Zentralſtaaten.

nter ilitarismus“ erſtehen dieſelben den verbündeten Kaiſe

ächten
feindli geſinnten Kreiſe ferner auch die ar wie ſie, nach
ihrer Anſicht, durch den eben geſchilderte Militarismus eſtimm
ird.

Die militaͤri Schulung, ſo etwa ſtellen ſie ſich die Sache vor, durch
e das geſamte tſche olk ſeit 1867 hindurchgeht, zur olge, daß
die durch ſtarre Diſziplin gekennzeichnete preußiſche Art mehr und mehr auf
le eutſche Nation überging Oſterreich und dem habsburgiſchen Kaiſer⸗
auſ 0 ie italieniſche freimaureriſche Revolutionspartei die von ihr mit dem
Ausdruck „Militarismu . gebrandmarkte „barbariſche“ Art „Unziviliſierter“ chon
immer verleumderiſch nachgeſagt. Gekennzeichnet iſt ieſe Art einerſeits durch
unhöfliches (incivile), für demokratiſch „bürgerli (civilmente) und zur bürger⸗
en reihe oder wirklich „ziviliſiertere“ feinfühligere Menſchen
abſtoßende und verletzendes, alt herzloſes, um anmaßendes und hoch
fahrendes, chroffes, barſches, erbes, rückſichtsloſes eſen und anderſeits durch
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ein für die feinere elbſtändige gedeihliche individuelle Bildung und Entwicklung
des Geiſtes und des Herzens und am für die Hultur abträgliches
geiſt und gefühlloſe die Einwirkung feinerer und eſſerer fremder Art
ſich abſchließendes ablonenhaftes Herdenmen  um

Bei dem Beſtreben der eu  en für ihre Kultur überall Propaganda zu
machen und ſie auch andern ändern aufzudrängen bedeutet der eutſche „Mili⸗
arismus“ und „Imperialismus“, nach der Anſchauung derſelben Kreiſe zu⸗
glei eine große Gefahr für die Sache der Demokratie und für das moderne
demokratiſche Kulturidea der ganzen Welt für die geſunde Entwicklung aller
übrigen Kulturvölker und für die „Ziviliſation“ überhaupt aher ſo leßen
ſie iege eS Intereſſe aller übrigen Länder und Völker und ogar der Völker
der Zentralſtaaten elbſt daß Deutſchland nicht als Sieger oder wenigſtens nicht
als übermächtiger Sieger aus dem Weltkrieg hervorgehe

Bei der Vorführung der freimaureriſchen Dokumente ſe beginnen
wir mit den am  en rlaſſen des Großorients von Italien

Rom, welchem, gem den Konſtitutionen der italieniſchen Freimaurerei,
ſämtliche Brr und ogen alien hinſichtlich ihrer politiſchen Tätigkeit
unbedingt unterworfen ſind

Und da iſt *2 höchſt bezeichnend daß IM Namen des Großorients bon
Italien en Großmeiſter Ettore Ferrari, ereits 31 Juli
1914 emnem Rundſchreiben an alle ogen alien ar etonte

7 E  in tragiſcher oment iſt für ganz Europa angebrochen und 1
den ſchauderhafteſten Konflikt zu ſtürzen, welchen die Weltgeſchichte enn

„Die P E  P 8 e  2 1 ird eingedenk der ihr obliegenden Pflichten,
alle nur irgendwie m  9  en Anſtrengungen machen,
bewirken, daß die Aktion ſämtlicher Freimaurerverbände der
Welt ſich ÜUbereinſtimmung mit den allgemein angenommene
Grundſätzen der Freimaurerei vollziehe, ami die
liche Kultur (eivilta umana) bor der Geißel bewahrt bleibe ſie be⸗
ro oder ami doch wenigſtens die Folgen des über ſie hereinbrechenden Un⸗
et gemildert werden 2

Die Regierung des Großorients von Italien ird von drei Körper
dem Ordensratafte ausgeübt der wenigſtens alle drei Monate

verſammeln muß ETLr ird von der Generalverſammlung ewählt und beſteht aus
120 Mitgliedern dem Governo dell Ordine engeren inne, . dem
Regierungsausſchuß, der vom Ordensrat ewählt aus 21 Mitgliedern eſteht und
wenigſtens jeden erſten Sonntag des Monats zuſammenkommen muß dem
Exe u 8 welcher, Unter den romi  en Mitgliedern des OVerno
dell' Ordine von dieſem rnannt deſſen auszuführen hat Dieſer Aus
chuß muß wenigſtens einmal der oche Erne Sitzung en Alle dieſe
Körperſchaften werden vom Großmeiſter präſidiert ren itzungen wohnen au
andere Großwürdenträger der italieniſchen Freimaurerverbände bei Vgl Rivista
MassonlCa 1914 314f Rivista MassOnlCa 1914 315f
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Für den Kenner der den Großorient vbon Italien 10 beherrſchenden

mazziniſtiſchen Anſchauungen! kann über die wahre Bedeutung dieſer Er⸗
klärung nicht der geringſte Zweifel en Die „Kultur“,
vor der Geißel des monarchiſch⸗autoritären Militarismus der Zentralſtaaten
E werden ſoll, iſt die „demokratiſch⸗bürgerliche“, für die Groß
oriente bon Frankreich und Italien bon jeher alle „reaktionären“
Mächte und Beſtrebungen aufs eiden

aftlichſte Partei ergriffen aben

In einem Rundſchreiben vom September 1914, welches
bon der geſamten liberalen italieniſchen Preſſe veröffentlicht wurde, ami.
ſo auch für die profanen Kreiſe ſeine irkung hinſichtlich der freimaureriſchen
Orientierung der italieniſchen Politik ausüben nne, zeichnete derſelbe Groß
meiſter, Br Ferrari, der italieniſchen Freimaurerei ihre tellungnahme
zum Weltkrieg folgendermaßen genauer bor

„Europa iſt nun durch einen rieſenhaften Weltkrieg zerfleiſ und uin einen
Verzweiflungskampf verwickelt, der enthrannt iſt wiſchen eilnem nach Er⸗
oberung und Weltherrſ lüſternen Raſſen⸗Imperialismus
einerſeits und der Verteidigung der unabhängigen Völker, des Natio  2  2
nalitätsprinzips und der fundamentalſten Rechtsgrundſätze ander—
el Italien iſt bisher nUur Zuſchauer bei dieſem Konflikt geblieben; dieſe Hal⸗
tung aber kann nicht edeuten, daß * ſeine ntereſſen, ſeine Aſpirationen,
ſeine Traditionen und die weſen

1

en Prinzipien ſeines bürger  2  2
en (civile und politiſchen Lebens außer acht laſſe, in deren Namen
es ſich zur Nation er und durch ein halbes Jahrhunder dem friedlichen Werk
ſeiner Konſolidierung und des For  ri ſich widmete.

„Eine Allianz (Dreibund), E mehr durch Erwägungen diploma⸗
iſcher Art, als durch das Volksempfinden und den Volkswillen eſtimm war,
ma eS Italien möglich, dreißig aAhre hindurch im Frieden zu eben und etn
Element des rieden In Europa zu ſein. oha würde Italien, treu den vbon
ſeiner Regierung abgeſchloſſenen Verträgen, noch weiter in dieſer friedlichen Hal
tung verharrt ſein

7  ie Italien verbündeten Kaiſerrei ließen aber, einzig und
allein auf ihre Sonderintereſſen und auf die Befriedigung ihrer eigenen Begehr⸗
lichkeiten bedacht, alle übrigen Erwägungen und Verpflichtunge außer acht und
Uden ſich die te Verantwortung auf, Europa in den ſchrecklichſten und
unheilvollſten rieg zu ſtürzen, welchen die Welt 1e ſah

77  ur verzichten utn dieſer tragiſchen Stunde nicht auf te
Ideale, E die rundlage der Freimaurerei bilden; wir be⸗

2— 89— unverändert unſern Glauben die Zukunft der Menſch

4—
Vgl arüber Gruber, Mazzini, Massoneria 6 Rivoluzione, Rom 1902

oder die kürzere eutſche Ausgabe, Regensburg 1911



530 Kundgebungen der Usländ Freimaurerei zum Weltkrieg als ritn
gegenwärtigen Augenblick beherrſ uns aber als Italiener vor allem

andern der Gedanke an das Vaterlan „Und da ewiſſe Zeitpunkte
uIn der nicht wiederkehren und da 8 ebenſo töricht als verderblich
wäre, ſie vorübergehen zu laſſen ohne ſie erſtändnisvoll zu beachten und ohne
die günſtigen Gelegenheiten zu erfaſſen, die ſie bieten, lauben wir, daß Italien
ſchlecht für ſich ſorgte, enn e8 dem tragiſchen Kriegsſpiel fern
bliebe, in welchem ſich die Geſchicke Europas für viele Generationen entſcheiden

„Vitale Intereſſen des Vaterlands ſind bedroht; die ſo ange chon
erſehnte Ergänzung der nationalen Einheit würde, enn ſie jetzt nicht
erreicht wird, auf unbeſtimmte Zeit verſchoben und lellei für immer gefährdet
ſein: die Verteidigung des die Gewalt ordert von
uns, enn wir unſern glanzvollſten Traditionen leiben wollen, ein rcht⸗
Oſe und raſches ätiges Eingreifen

„Sowohl praktiſche als ideale Gründe verlangen Aher unſeres ra  ens,
daß Itaͤlien mit verſtändnisvoller Entſchloſſenheit efahren und er auf
ſich nehme, ſich m der gegenwärtigen Stunde ſeiner erneuten xiſtenz als
Nation und ſeiner weltgeſchichtlichen Miſſion Unter den Völkern
würdig zu erweiſen.

„Wenn dies aber auch unſere Aſpirationen und unſere Anſchauungen ſind,
müſſen wir doch wohl beachten, daß Im gegenwärtigen Augenblicke
die Diſziplin die er aller ugenden eines Volkes ſein muß Wir wollen
aher anerkennen, daß * einzig und allein Sache der Regierung des Landes
iſt die verſchiedenen Verlautbarungen aus dem ande zu ſammeln, alle wierig⸗
keiten ri  9 einzuſchätzen, alle emente des furchtbaren roblem gegeneinander
abzuwägen und endlich den günſtigſten Zeitpunkt z U ergreifen,
eine den öchſten Intereſſen des Vaterlandes entſprechende En  eidung zu treffen.

„Unterdeſſen muß die Freimaurerei, gemaä ren mazzi⸗
niſtiſchen] Traditionen, tn intenſivſter 35 ihr Werk der Er⸗
ziehung des nationalen Gewiſſens fortſetzen Innerhalb und
auperha der ogen muß jeder Bruder begreifen und die Überzeugung ver⸗
breiten, daß für Italien die Stunde für Verantwortlichkeiten ſchwerſter
Art und für ar er geſchlagen hat, und daß bei bernahme dieſer
Verantwortlichkeiten und er Unter allen Bürgern, mögen ſie Paläſte oder
anſehnliche Hütten bewohnen, der hochherzigſte Wetteifer Platz greifen muß.“

77  te Regierung kann und ſie tut dies auch die
militäriſche und diplomatiſche Vorbereitung utn die Hand
nehmen.“

„Die Freimaurerei muß ſich Im gegenwärtigen Augenblick würdig ihrer
Vergangenheit und des Vertrauens und der Sympathie des beſſern Teiles der
Nation erweifen. ehalten Sie aher ihre Pflichten lar vor ugen Das
Bewußtſein, daß te höchſten Intereſſen Alten mit der Sache
der Kultur (civilta oder unſeres Kulturideals) und des ſich
ecken, muß Sie dazu ermutigen und begeiſtern
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Das iſt Le Anſchauung und der Wille der Ordensregierung Ich ade
indes alle Stuhlmeiſter ein Jahrestag der Einnahme Roms
20 September alle Brüder zu feierlichen Verſammlung ihrer oge in⸗
zuberufen, nen dieſes Rundſchreiben mitzuteilen und ſie über deſſen Inhalt
und edeutung aufzuklären „Der nächſte Geda  istag vom 20 September
kann nicht er gefeiert werden als dadurch, daß die Brr ſich würdig
und verſtändnisvoll auf die Pflichten der gegenwärtigen Stunde vorbereiten
welcher die wichtigſten Entſcheidungen hinſichtlich der Geſchicke des Vaterlande
und des bürgerli  en (civile der Menſchheit bevor⸗
ſtehen

Der Herausgeber des Berliner Freimaurerorgans „Der Herold“ nenn
vorſtehende Rundſchreiben des italieniſchen Großmeiſters blich“ 2

In Wirkli  el konnte ein Kenner der Ver

niſſe und des Pro
rammes welches die italieniſche Freimaurerei bereits ſeit 1865 unen
wegt und zielbewußt verfolgte, eine andere Stellungnahme des Großorien
vbon Italien zum Weltkriege gar nicht erwarten

Achille Ballori, der Freundſchaftsbürge der drei alt⸗
preußiſchen Großlogen beim Großorient bon Italien etonte
alle erbände des ſchottiſchen Hochgradſyſtems der der ganzen Welt
gerichteten amtlichen Rundſchreiben vom Oktober 1908 ausdrücklich

Daß der eute von der Freimaurerei Italien eingehaltene mazziniſtiſch
garibaldiniſche! Kurs en ſei mit dem ſeit einer langen ethe von Jahren,
ſeit 1865, befolgten Kurs, und daß m den leitenden Fundamentalgrundſätzen
keinerlei Anderung eingetreten ſei; Anderungen hätten nur ſtattgefunden hin
ſichtlich der npaſſung die wechſelnden Zwiſchenfä des ſozialen Lebens und

die jeweiligen Erforderniſſe des Kampfes den Klerikalismus und die
eaktion deren Angriffe die Einheit des Vaterlande und ſeine bürger⸗
en Errungenſchaften (conquiste CIV. ſicherzuſtellen.““

Wir wieſen ereits darauf hin, daß das „Königreich“ Italien
ein unzuverläſſiger Partner „Dreibund“ ſei und leihen werde

olange e8 nicht der Umklammerung der freimaureriſch mazziniſtiſch⸗gari⸗
baldiniſchen evolutionspartei 2  0 werde!

In den Preßerörterungen z Um reubru alten wurde
ferner vielfach die Meinung vertreten, daß San Giuliano, Gegen⸗

Rivista MassonlCa 1914 319—322 Acacia Bollettino del Rito
bolico italiano No 57, Roma Okt 1914 50—538

2 Der Herold 1914, 381 Rivista IMaS8SOnICA 1908, 392
4  4 Gruber, Mazzini, deutſche Ausg 150 ff 225 f U. ital Ausg 229 f

311 f Vgl. die Ausführungen den Hiſtor.⸗polit. ern 1910 I‚ 96 —1053
172—189
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ſatz Sonnino, den reubru alien habe bermeiden wollen Dieſe
Meinung läßt ich, abgeſehen bon den either öffentlich ekannt gewordenen
atſachen, auch auf run der beſtimmten Verſicherung des Großmeiſters
Ferrari bom eptember 1914, daß die Regierung den Krieg

Oſterreich militäriſch Uund diplomatiſch vorbereite,
nicht aufrecht erhalten.

Denn bei der Organiſation und Zuſammenſetzung des Großorients
von Italien, die ganz und gar darauf angeleg ſind, einen beſtimmenden,
allbeherrſchenden Einfluß auf das politiſche ehen alten auszu⸗
üben Uund die Regierung 3U überwachen Uund zur Dur  rung der
vbom Großorient geſtellten Forderungen zwingen und bei den Ver
bindungen, die der italieniſche Großorient mit allen Miniſterien und poli
tiſchen Körperſchaften hat, iſt eS ganz und gar ausgeſchloſſen, daß der
Großmeiſter über die Intentionen der italieniſchen egie⸗
rung nicht aufs genaueſte Uunterri  et war San Giuliano
war erdie Freimaurer, aufgenommen uni 1893
n der Loge Universo Rom, und das mtliche rgan des Großorients
ſtellt ihm als ſolchem das glänzendſte Zeugnis aus und nenn ihn au  82
rücklich einen „ausgezeichneten Mann“, Che N 0O 1 AVCSMMNMNO COM-

solidale Ne 1dealita Ne 0  0 einen
reuen Geſinnungsgenoſſen, der hinſichtlich unſerer Ideale und Unſeres Zu
kunftsprogrammes 10 mit uns übereinſtimmte.

Der maßgebendſte freimaureriſche Publiziſt der Acacia, Br Romolo
Galantis, ſtellte hinſichtlich der eutralitätserklärung Salandras bei
Beginn des Krieges allem Überfluß ausdrücklich feſt

„Deus nobis Ae Otia fecit! Auch ich unterſchreibe jetzt nach drei
Monaten teſe Neutralitätserklärung; ich Unterſchreibe ſie aber mit ge⸗
brochenem Herzen, weil endlich die wahre, beſtimmende Ur⸗
ſache jener Erklärung kennen elernt habe Der enorme angel

Kriegsbereitſchaft in finanzieller und militäriſcher Hinſicht offenbarte
ſich mir m dieſen drei Monaten in ſeinem ganzen ſchauderhaften Umfang;

zeigte mir, daß die Neutralitätserklärung keine geniale Erfindung
Vgl. den Nachweis bei Gruber, Mazzini, eutſche Ausg 51 ff; ital.

Ausg 75
Rivista massoniea 1914, 374.

— ohl ein Deckname, wie ſeit einigen Jahren ſeitens italieniſcher Frei⸗
maurer äufig verwendet werden.
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eines Cavour! und noch viel weniger der nbegri der poli⸗
tiſchen Und diplomatiſchen ei  ei war, ondern ganz einfach der inzige
Ausweg welchen die Notwendigkeit uns auferlegte.“?

Ganz richtig emerkte Großmeiſter Ferrari ſchon September 1914,
daß die italieniſche Regierung für den Intri alien
In den Welikrieg n u den hierfür „günſtigſten Zeitpunkt“
abwartete

Am September 1914 ſtellte der Großkommandeur der ſchottiſ
Hochgradfreimaurerei in Italien, Br Ballori, 3 ferner feſt, daß
m allen Teilen alien die freimaureriſche Agitation im Sinne des Rund⸗
ſchreibens des Großmeiſters Ferrari ſich „N Umſichtigſter, rührigſter Uund

wirkſamſter Weiſe“ „geordne und harm  4 vollziehe und immer mehr
ausbreite

Die poſitiviſtiſch⸗antimilitariſtiſche Auffaſſung des Weltkrieges
brachte der Stuhlmeiſter der Mailänder Loge VIS Nova in folgenden
en zum Ausdruck

„Unverhofft erho ſich in der erken des rieden obliegenden Welt ein
Unerwartete Barbarei, die uns Jahrhunderte zurückwirft. Nellei aben
wir e8 hier mit dem letzten verzweifelten Schritt zu tun, welchen der Selbſt⸗
erhaltungsinſtinkt dem letzten ataviſtiſchen Reſt des Mittelalter ein⸗
gab, den das alte Europa unbewu noch V ſeinem oße rug und der den

74

Menſchen das lück des Genuſſes ihrer Freiheiten mißgönnte
Je mehr das Eintreten alien in den rieg herannahte, mehr

Urde das den „beiden lateiniſchen Schweſternationen“,
Italien Uund Frankreich, „gemeinſame“ freimaureriſche
Kulturideal m den Vordergrund geſtellt.

So ſandte die franzöſiſche Loge „Garibaldi“s VN ari
März 1915 folgendes Telegramm den Großorient bon Italien

„Paris, März 1915

7  nld der Feier ihres zehnjährigen Beſtehens ſendet die Unter der Agide
ihres Namens Garibaldil, des Symbols der Ehre und der Hingebung für die

Die mazziniſtiſchen italieniſchen Freimaurer pflegen von der Genialität
Cavours meiſt bloß roniſch 3 prechen Cavour war zwar ſelbſt Freimaurer und

bei Gründung des italieniſchen Großorients 1861 etztere dienſtbar 3
machen (Rivista massonlea 1914, 351) Die Mazzini aber in dem

ſelben bald ganz und gar die Oberhand.
Acacia, Roma Nov 1914, 243

4 Ebd. 1914, 340Rivista massonica 1914, 462
Es iſt dies eine vorwiegend aus Italienern zuſammengeſetzte Loge,

der G 0 von Frankreich angegliedert iſt
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Menſchheit verſammelte franzöſiſche Loge Garibaldi, vertrauend auf den
Triumph des und der lateiniſchen Ziviliſation (eivilta),der italieniſchen Freimaurerfamilie ihren brüderlichſten Gruß Sie pricht ugleichden Wunſch aus, daß in naher Zukunft die beiden Schweſternationenfür uitmmer Hand uIn Hand gehen und für tmmer bvereint
leiben.“

Dieſes Telegramm wurde bom Großorient bon Italien folgendermaßen
beantwortet

„Orient von Rom, März 1915,
„Verehrter und teurer Br. Stuhlmeiſter!
2  erehrte und eUre Brr..

„Die Geſinnungen, e Sie in rem Telegramm vom d8534 Kundgebungen der ausländ. Freimaurerei zum Weltkrieg als „Kulturkrieg“.

Menſchheit, verſammelte franzöſiſche Loge Garibaldi, vertrauend auf den

Triumph des Rechts und der lateiniſchen Ziviliſation (civiltz),

der italieniſchen Freimaurerfamilie ihren brüderlichſten Gruß. Sie ſpricht zugleich

den Wunſch aus, daß in naher Zukunft die beiden Schweſternationen

für immer Hand in Hand gehen und für immer vereint

bleiben.“

Dieſes Telegramm wurde vom Großorient von Italien folgendermaßen

beantwortet:

„Orient von Rom, 6. März 1915, E.. V.

„Verehrter und teurer Br.. Stuhlmeiſter!

„Verehrte und teure Brr.

„Die Geſinnungen, welche Sie in Ihrem Telegramm vom 4. ds ... der

italieniſchen Freimaurerfamilie ausgeſprochen haben, waren uns höchſt will⸗

kommen. Im Namen Garibaldis, welchen wir als Italiener und Freimaurer

heilig halten, verſichern wir Sie gerne von neuem unſerer brüderlichen Sym⸗

pathie, indem wir uns von ganzem Herzen dem Wunſche anſchließen, daß durch

die unzertrennliche Solidarität der lateiniſchen (romaniſchen]

Völker der Welt der definitive Triumph der Ziviliſation (civilta)

und der Gerechtigkeit verbürgt werde.

„Genehmigen Sie .. . unſere ergebenen und brüderlichen Grüße.

„Der Großſekretär Carlo Berbenda, 33..“

Die Vorſitzenden und ſonſtigen Vertreter der unter der gleichen Obedienz

der Großloge von Frankreich — nicht zu verwechſeln mit dem „Groß⸗

orient“ von Frankreich — ſtehenden Logen in Paris beſchloſſen am

20. November 19144, und die Freimaurer von Lyons veröffentlichten

unter dem 19. Januar 1915 ein Manifeſt, in welchem der Bundesrat

der Großloge aufgefordert wurde, im Sinne des folgenden Entwurfes ein

Zirkular an ſämtliche Freimaurerverbände von Europa und Amerika zu

verſenden:

„Der Bundesrat betont die friedlichen Geſinnungen; er ſpricht ſeinen Ab⸗

ſcheu gegen eine Kultur aus, welche, um ſich wirkſamer aufzudrängen,

einen nach Eroberungen lüſternen Militarismus zu Hilfe ruft. Er ver⸗

kündet den einmütigen Willen unſeres angegriffenen Landes, die Waffen nicht

eher niederzulegen, als bis der deutſche Militarismus endgültig

niedergeworfen und eine auf die Achtung des Rechtes der kleinen

und großen Nationen gegründete Staatenordnung auf⸗

gerichtet iſt.

Era Volgare.

Der Großmeiſter war zu jener Zeit nach San Francisco verreiſt.

Rivista massonica 1915, 138 f.

Bauhütte 1915, 182 f.

Lyon Républicain, Lyon 19. März 1915.der
italieniſchen Freimaurerfamilie ausgeſprochen aben, uns will⸗
kommen. Im Namen Garibaldis, welchen wir als Italiener und Freimaurer
heilig halten, verſichern wir Sie vbon unſerer brü  erlichen Sym⸗
pathie, ndem wir Uuns von ganzem Herzen dem Wunſche anſchließen, daß durch
die Uunzertrennliche Solidarität der lateiniſchen Tromaniſchen!
Völker der Welt der definitive Triumph der Ziviliſation (civilta
und der Gerechtigkeit verbü werde

„Genehmigen Sie Unſere ergebenen und brüderlichen ruße
„Der Großſekretär? arlo erbenda, 33..0

Die Vorſitzenden und ſonſtigen Vertreter der Unter der gleichen edienz
der Großloge von Frankreich nicht verwechſeln mit dem „Groß⸗
brient“ vbon Frankreich ſtehenden ogen In ari beſchloſſen 1  N

Novemhber 1914 und die Freimaurer vbon on veröffentli  en
Unter dem Januar 1915 ein anifeſt, in welchem der Bundesrat
der Großloge aufgefordert Urde, Im Sinne des folgenden Entwurfes ein
irkular ämtliche Freimaurerverbände bon Europa und Amerika
verſenden

„Der Bundesrat betont die friedlichen Geſinnungen; ſpricht ſeinen Ab⸗
cheu eine Kultur aus, we Um ſich wirkſamer aufzudrängen,
einen nach Eroberungen lüſternen Militarismus zu Ufe ruft. Er ver⸗
kündet den einmütigen Ulen unſeres angegriffenen Landes, die 0  en nichteher niederzulegen, als bis der de

ſche Militarismus endgültig
niedergeworfen und eine auf die Achtung des Rechtes der leinen
und großen Nationen gegründete Staatenordnung auf
geri iſt.

1 Era Volgare.
2 Der Großmeiſter war 3 jener Zeit nach San Francisco verreiſt.

Rivista massoniea 1915, 138
au 1915, 182 Lyon Républicain, Lyon ärz 1915
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„Der Bundesrat ird ſeinem Zirkular eine Aktenſammlung hinſichtlich
der Brüder elgien und der übrigen von eu  en eſetzten Landſtriche bei⸗
legen.“

Wie im Ordensrat des Großorients bon Italien feſtgeſtellt wurde
verſandte die Großloge bon Frankreich tatſ

1 ein irkular im Sinne
dieſer Manifeſte der Pariſer und Lyoner ogen Der Großmeiſter dieſer
roßloge, Bi General Peigné, ſtellte UN einer öffentlichen Erklärung
ogar eſt, daß die roßloge ereits im Auguſt „die Solidari der eu  en
Freimaurerei mit den barbari  en Greueltaten der deutſchen Regierung
und der deutſchen eere gebrandmarkt“ abe

Der Ordensrat des Großorients von Frankreich erſandte Unter
dem ezember 1914 eine Mitteilung auswärtige Großlogen und
Großoriente, in welcher rte,

die deutſchen Freimaurer durch ihre Sinnesart (mentalite ie
Inſtitution der Freimaurerei, deren ſämtliche Mitglieder von den
reinſten efu  en der Humanität und der Gerechtigkeit be⸗
ee ſein müßten, entehren, und daß ihre ſpezielle Kultur, welche
durch den preußiſchen Militarismu ge (façonnée) iſt, der

jeden Preis 3 u en geworfen werden muß, ſie aus der Welt⸗
maurerei ausſchließt Der Großorient brandmarkt alle eu  en, Freimaurer
und Nichtfreimaurer, Über die Kriegsurſachen und die orgänge in
elgien ſo grobe ügen verbreiten und die verwerflichſten Ausſchreitungen der
Barbarei eines andern Zeitalters verteidigen.“

nter dem 27 Mai 1915 ſandte der Großorient von rank⸗
reich den Großorient von Italien ein Telegramm, das Iim Satz gipfelte:

7  eite eite die Barbarei fu den Triumph des Rechtes,
der Gerechtigkeit und der Ziviliſation kämpfend, knüpfen Frankreich
und Italien auf den Schlachtfeldern und Im iege die ande emer für er
unzertrennlichen inigung noch feſter

N P  E Präſident des Ordensrats
Generalſekretär.“ Ee.  Ee.

Der tellvertretende Großmeiſter des Großorien bon Italien, Bir
anti, 3 antwortete:

„Der Großorient bon Italien an I für den herzlichen Gruß, der ihm
im Augenblick überſandt wurde, in welchem Italien, geſtützt auf ſein Recht, für

Ebd. Rivista massonica 1915, 40
Vgl. Le Progrès de 1a Haute-Savoie. Annemaſſe, Juni 1915.
Acacia, Roma Okt. 1914, 53 Lyon Républicain, 11 Jan 1915
Secolo, Mailand, Mai 1915
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den Triumph des Nationalitätsprinzips und für die große Sache
der Ziviliſation und der Gerechtigkeit zu den en rei 1

Ganz uin Übereinſtimmung mit den Kundgebungen der Großloge Uund
des Großorients bon Frankreich, brandmarkte Br oincaré, als Pra
ſident der franzöſiſchen epublik, auch bor der größten Offentlichkeit, in
einer aufſehenerregenden ede den „militäriſchen Imperialismus
der Zentralmächte, welcher den rieg gewo abe
0 George, urzeit der rende iniſter un England, äußerte:

„Deutſchlands Sieg dre das größte Unheil, welches 1e das demokratiſche
e getroffen hätte“ ngliſche Intellektuelle, Unter denen Br Conan
0 eine große olle ſpielt, bezeichnen Deutſchland als den „Erzfein
aller humanitären Beſtrebungen“; „Deutſchland müſſe Und werde Qher
fallen“ Für die maſſenhaften Verſammlungen, in England

ugu 1915, dem Jahrestag des Eintritts nglands m den rieg,
ſtattfinden ſollten, iſt eine amtlich bvon der Regierung gutgeheißene
Reſolution zur Annahme empfohlen, Iun welcher der des
ganzen engliſchen Volkes ausgeſprochen werden ſoll „den rieg zur Er⸗
haltung der Ideale der reihei und der Gerechtigkeit bis zu
eſſen ſiegreicher Beendigung fortzuführen“

Weitere Zirkulare ichtete der zugeordnete Großmeiſter des italieniſchen
Großorients, Br. anti, Unter dem und 21 I1 1915 die
italieniſchen ogen In erſterem verkündigt er, daß das „erſehnte Er⸗
eignis“ (Kriegsausbruch) in nächſter Zeit bevorſtehe und gibt bezügliche
eiſungen In letzterem ſchreibt die allgemeine Beteiligung ſämtlicher
italieniſcher ogen der Garibaldifeier In OQuarto bei Genuag

Mai 1915 vbor auf welcher durch den bon der Freimaurerei
beſtellten Redner Gahriele d' Annunzios der intri Italiens in den
Weltkrieg Unmittelhar vorbereitet werden Zum mindeſten, hieß e8
im Rundſchreiben, müßten ämtliche ogen, enn * ihnen abſolut unmögli
ſei, Vertreter entſenden, ihre Fahnen nach Quarto ſchicken

Nazione, Florenz, Mai 1915
Vgl. Köln Volkszeitung 1915, Nr 571, Juli Eel Poincaré ſind

auch die Miniſter Viviani, elcaſſeé und tueran und der Generalſtabschef und
Oberbefehlshaber re notoriſche Freimaurer.

Vgl. Köln 0  zig Nr 571 Ebd Nr 562, Juli 1915
Vgl. Köln. ztg Nr 589, Juli 1915
Rivista massoniea 1915, 181 Ebd 1915, 183
Über den „charaktervollen“ italieniſchen Patrioten „ Ann unzio ogl. Kölnzig 1915, Nr 440 und 553, unt und 10 Juli
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Die Agitation durch die italieniſche Freimaurerei letzten
Stadium ihrer Kriegshetze tolttti Und die Kammer⸗— Und Senatsmehrheit
terroriſierte Und mundtot Und den nig durch ihren Ruf 77  ntweder
rieg oder Revolution“ ſich efügig ma  L. iſt noch aller Erinnerung
Die freimaureriſchen Tagesblätter Secolo Mailand Messaggero Und
Giornale EIIEI bom bis 16 Mai legen 0 beredtes Zeugnis
ab Wenn irgend ein klaſſiſches Beiſpiel für ene banditenhafte frei⸗
maureriſch geheimbündleriſche politiſche Agitation großen til gab ſo
war es dieſe Agitation, durch we der endgültige untri alien
den Weltkrieg die ihm berbündeten Kaiſermä

e entſchieden wurde

Das irkular des zugeordneten Großmeiſters Br an nach dem
Ausbruch des Krieges 16 Mai 1914 ſchließt mit dem Satze

„Der Tag möge nahe ſein welchem wir nach rfüllung der Geſchicke
alien [gemäß dem mazziniſtiſchen Programm!)], nach ung der Völker
von den noch übriggebliebenen Tyranneien, nach Herſtellung des
Rechtes Unter den nationalen Familien unſere ſſion des Friedens, der
Brüderlichkeit und der lebe Muße wieder aufnehmen können F.

In weiteren irkular bo  — 16 Juni 1915 orderte der
zugeordn an die ogen auf, während des Krieges auf
die gewohnten Sommerlogenferien verzichten, auf ihrem Poſten

leiben
In irkular bom 17 Juni 1915 endlich ſchrieb den

italieniſchen ogen Uund Brüdern vor, was ſie ntereſſe der Kulturideale
des Großorients einzelnen tun hätten nter den bon ihm anbe⸗
ohlenen Dingen Und Ufgaben hat beſonders Nr ein größere ntereſſe

„8 Komitee für die Innere Verteidigung Die Freimaurer ollen
mit rößter Wachſamkeit (sagace vigilanza mit findigem Spürſinn) der onage
zu etbe gehen und den Verbreitern alſcher Nachrichten ihr andwer egen.“
Der einzige Gedanke beherrſche unſern et daß Italien aus dem ürchter⸗

Die Acacia Rom das mtliche rgan der mboliſchen roßloge
Italien, chrieb ſchon threr Nummer vom ovember 1914 Es kann kein
Zweifel daran eſtehen, daß Eein Wechſel unſerer Politik unbedingt kommen muß,
und daß er, enn nicht durch den Eintritt Italiens den Krieg ſich voll⸗
zie durch die evolution herbeigeführt werden ird Nachdem durch die

eutr Li 41 erklärung Italiens die Möglichkeit eines unmittelbaren Eingreifens
aAlten geſchwunden iſt, befindet ſich nun Italien, bei ruhiger Betrachtung der
Situation, vor der Alternative Krieg oder Revolution!“

2 Caffaro, Genua, Mai 1915
3 Rivista MassSOHLHICA 1915 284

Stimmen 6
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en Weltkriege Angeſichte der Völker ſiegrei hervorgehe, nicht nur

durch die Überlegenheit ſeiner militäriſchen ra ondern auch durch te
Bekundung ſeiner überlegenen Kultur.“ !“

Mit dem zur Bekämpfung der ionage vorgeſchriebenen freimaureriſchen
Spionierſyſtem ſoll wie die zahlloſen Vexationen atholiſche Geiſtliche

Italien zeigen vor allem der Klerikalismus und als angeblicher ittel⸗
un der antinationalen klerikalen ionage das Papſttum 2 getroffen
werden Wie ferner die Erfahrung ehr. edrohte doch die freimaureriſche
Banditenclique ſe angeſehenſte Politiker, die, ntereſſe des Landes
bom Könige befragt, ihre Anſicht ihr mißliebigen Sinne kund⸗
gaben als Landesverräter mit dem ode bilden dieſ freimaureriſchen
„Wohlfahrtsausſchüſſe“ Wirkli  El nuLr emne Waffe, mittels welcher die
modernen italieniſchen Jakobiner alle ihre Gegner unterdrücken Uchen
Der ſoeben aus Rom „geflüchtete“ langjährige däniſche Berichterſtatter
Emil Rasmuſſen chreibt arüber

„Die Uſtande (in alien entwickeln ſich allmähli Art milderer
Schreckensherrſchaft mit ionage Auffangen von Briefen und Tele⸗—
grammen und ſechsmonatiger Gefängnisſtrafe für jeden der über rieg oder
Wirtſchafts anderes ſagt als was den offiziellen Mitteilungen

Am 19 Unt 1915 morgens raf Begleitung des „berühmten“
Ex⸗Groß und Bürgermeiſters Br Nathan Großmeiſter P  e L⸗

rarti, 7 Rom ein Geiſte azzinis und Garibaldis ſelbſt
wieder die republikaniſch⸗antiklerikalen „Kultur“ Ideale des Großorien
bon Italien während des Krieges rd  0 vertreten Bei ſeinen Ge⸗
ſinnungen kann (8 nicht zweifelha ſein, daß eL am lie  en den Urz
ſowohl aller europäi  en Monarchien als des Papſttums 5 ſowie den „Um⸗
ſturz

. der ganzen Welt nach den ezepten der mazziniſtiſch freimaureriſchen
Umſturzpropheten als des Eintritts allen den Weltkrieg
pflücken

„Die alte eli“, rief chon der Reorganiſator der italieniſchen Frei⸗
Lemmi 33Großmeiſter Br wonnetrunken aus, „geht an.

Rivista MassoOhnICa 1915 284 — 286
Vgl Köln Volksztg 1915 Nor 568 Juli
Ebd 1915 Nr 595 Juli Rivista MassonlCa 1915 280
Die mazziniſtiſch⸗republikaniſche Revolutionspartei Italien rechnet darauf

daß der Weltkrieg, ob lücklich oder unglücklich für die italieniſchen Affen, auf
alle Fälle zUum eile der Io  en Monarchien und des Papſttums und ſo
zum Vorteil ihrer überlegenen Kultur“ ausſchlagen werde Vgl Köln
1915 Nr 482 16 Juni Nr 462 unt 1915
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Unſern humanitären eſtrebungen! aus den ugen Was verſchlägt's? Aus ihren
Ruinen rſteht eine neue chönere.“ „Was ieg daran, enn die alte Welt m
Trümmer ſinkt! Je mehr ſie in die ru geht, glanzvoller erhebt ſich
unſere junge, ebenskräftige, ſiegreiche elt.“ 2

Und der Lehrmeiſter der Brur Lemmi, Nathan, Ballori und Kon⸗
ſorten, Giuſeppe Mazzini chon früher Im gleichen Sinne rklärt

„Aus dem oße der Trümmer rufen wir Zukunft.“
Der Höchſte Rat der ſchottiſche ochgradfreimaurer

In Pari — Ußerte m einem reiben vom Mai 1915 Bi Fera,3
als Chef erſelben Hochgradfreimaurerei m alten

„Im Innerſten Unſeres Herzens aben wir, trotz der Zweifel, die an zu
verbreiten ſu

E, nie daran geglaubt, daß te heroiſche italieniſche Nation eines
age der Sache des Rechtes und der reihei abtrünnig werden könnte,

die Partei einer Machtgruppe zu ergreifen, e. im amen der Gewalt
und der Unterdrückung, auf Koſten der Unabhängigkeit der ſchwächſten Nationen,
die Vorherrſchaft eines ewig gerüſteten ilitärſtaates begründen Italien
mu kraft ſeiner glorreichen Vergangenheit einen Ehrenpoſten m der europäiſchen
erarmee einnehmen, E ſeit Monaten ſich bemüht, das Gleichgewich
der internationalen OTrOA wieder herzuſtellen, indem ſie das

dereeit als je erhebt und die bürgerlichen demokratiſchen
Nationen auffordert, ſich ihr anzuſchließen

„Möge der endgültige Sieg die Verwirklichung unſerer Hoffnungen und den
Untergang der deutſchen Barbarei herbeiführen! g9e der große
Friede, für deſſ Triumph unſere Inſtitution aus allen Kräften im ntereſſe
der Gerechtigkeit und der Ziviliſation gearbeitet hat, die heilige
Allianz zwiſchen freien Menſchen guten illens eſt begründen.“

Großkommandeur Br Fera ſelbſt ichtete im Mai 1915 die
Brr bon Trient und Trieſt ein langes Sendſchreiben, in dem
U. au

„Die internationale Konferenz der Höchſten Räte der Inhaber des Grades
des ſchottiſchen Hochgradſyſtems in Waſhington hat im Oktober 1912 den
einſtimmigen Beſchluß gefaßt

Rivista masSOonmiC2 1888, 249 Ebd 1894, 215
3 Mazzini, Opere, ——  * 169

Von Fera agte der italieniſche Großorient vor einigen Jahren los
Nur wenige italieniſche ogen lieben ihm treu Trotzdem ird E aber als der
rechtmäßige Chef der in Italien von faſt allen Höchſten Gten der in
der ganzen elt anerkannt. In eren ugen iſt Ballori ein Uſurpator und der
ttalieni Großorient ein freimaureriſches Aftergebilde

Caffaro, enua, 17 Juni 1915.
34*
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77 D  te Konferenz verficht mit allem Nachdruck die Sache des immer⸗
währenden We  ieden Unter allen Nationen. Sie allen Höchſten dten
der Welt das aufrichtige ernſte Studium der robleme, ſich auf die
icherung dieſes Weltfriedens uim Intereſſe der Humanität durch die jedem
einzelnen ande im beſondern entſprechenden ittel und ethoden beziehen.“

„Seit jener Zeit aben alle 31 regelmäßigen Großmächte des Ritus keine
Mühe eſcheut, den Weltfrieden ſicherzuſtellen Dieſer Weltfriede wurde indes
durch die Eroberungsſucht der Zentral⸗Kaiſerſtaaten geſtört.“

„Unſf ET öchſter Rat ergriff nichtsdeſtoweniger Unter den Bruderverbänden
die Initiative, Um dem teutoniſchen Schwert durch eine ent  iedene Er
klärung ſämtlicher bürgerlichen 0 potenze eivili] Einhalt zu
gebieten. Ein Schritt eitens einer höchſtgeſtellten Perſönlichkeit
einer nichteuropäiſchen Macht war die olge dieſes ri  e
dieſer Schritt veranlaßte Uunmittelbar das Eingreifen einiger Höchſter Räte, Unter
welchen In erſter Linie jener von Waſhington zu nennen iſt

„Nachdem die Aktion des ſchottiſchen ttu geſcheitert war, richtete ſich
unſere Tätigkeit darauf hin, daß Italien, Im Sinne der Forderungen des
nationalen Re  E und ugleich im inklang mit den heiligſten Humanitäts⸗
grundſätzen diejenigen, E ſich anſchickten, un Europa das Barbaren⸗
regiment fortzuſetzen, Stellung nehme.“

„Italien iſt nun un den rieg eingetreten uim Namen nicht nur ſeiner eiligen
nationalen e  E, ondern auch der internationalen Gerechtigkeit und

47 Human ität.“ 77  ge ſein Sieg zugleich der Sieg aller andern Nationen
ſein, e. für das Recht, die reiheit, die Humanität und die Zivi⸗
liſation kämpfen; ein Sieg, welcher mit der Niederwerfung des eroberungs⸗
ſüchtigen ſterreichiſch⸗deutſchen Imperialismus Europa ugleich den einzig
wahren Weg zur Verbrüderung eLr Menſchen und Völker in der
freimaureriſchen Weltrepublik! weiſen wird.“

Intereſſant iſt hier ſchon, daß das reiben des der ſchottiſchen
Hochgradfreimaurerei 5⁵„Qn Brr. In Trient Uund Trie gerichte iſt,
die ffenbar dem italieniſchen Hochgradchef Unterſtehen.

Die „höchſtgeſtellte Perſönlichkeit“, bon der Fera ſpricht, iſt
wohl der Präſident der Vereinigten Staaten ilſon, vbon welchem in
der re eri Urde, daß ebenfa Freimaurer ſei, wie ereits
Taft und Rooſevelt *2 bor ihm

Was deutſch⸗ Uund preußenfeindliche Gegner der Zentralmächte alles
mit dem Begriff „Militarismus“ verbinden, iſt in bemerkenswerter
eiſe bon Br Prof Nunzio Vaccalluzzo in einer ede dargelegt
worden, we 1915 Todestage azzinis, am März, In der

Giorno, Neapel, uni 1915
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Loge von Cataniag le. Die betreffenden Ausführungen nden ſich
in einer arallele, wiſchen Marx und Mazzini gezogen wird. Die

ange ede ird bom amtlichen rgan der italieniſchen Freimaurerei
als XI  bolle Kundgebung des öchſten bürgerlichen und patriotiſchen
Gedankens“ aufs wärmſte der eachtung empfohlen. Man kann Aher
annehmen, daß ſie die Anſchauungen des italieniſchen Großorients getreu
widerſpiegelt. Br Vaccalluzzo darin Unter anderem aus:

„Während die Proletarier⸗Internationale ſich national mauſert und ab⸗
üſtet, ird tim oben der 0  en über einen Teil des rogrammes
azzini hinſichtlich Jungeuropas entſchieden. Und die Rieſengeſtalt
des Uder Weltrevolution, wie Mazzini ſelbſt 2 nennt F4, ⁵ m
dem Maße, als die Zeit und die reigniſſe ins Unermeßliche ber kleinliche Leiden  2
chaften und pygmäenhafte Menſchen hinauswachſen, In ihrer ganzen und
nhei N die Erſcheinung.“?

„Marx war nUur groß im Zerſtören, Mazzini im Schaffen; hat Italien
affen.“ An Marx, „dieſen vom Klaſſenhaß durchglühten, von der teutoni⸗
chen Idee der Gewalttätigkeit, des Ma  unke und der erbhei im Auftreten
rTfüllten, von niedriger Verachtung für die dealen und ſittlichen Aktoren durch⸗
rungenen Proletarier, r chon ganz und gar die eutſche ee  Ee, Sinnes⸗
art (mentalita) und Brutalität zu Tage Nein, in einem romaniſchen
ande konnte der Marxismus nicht erdacht werden. Auf lateiniſchem oden
konnte wohl die Exploſion bon 1789 ſtattfinden mit der afe der Menſchen
re  E„ konnte Jungitalien aufſtehen mit der afe der E und

der Nationen, aber nie und nimmer der Marxismus. Ohne Herz,
ohne iebe, ohne den We  en  ag einer von Herzen ommenden
ympathie und ohne Opfergeiſt macht man keine Revolution.“

„Aus dieſem Grunde können wir te ähen, methodiſchen, diſziplinierten
e u  en, bon denen man ſagt, e8 önnten ſich nicht zwei treffen, ohne einen
Verein zu ilden, bewundern. Aber wir lieben ſie nicht. Es iſt eme arr
undurchdringliche (impermeabile, für anderer Art unzugängliche) Raſſe,
im eben m geſchloſſenen Maſſen oder in Kolonnen (in Un  ) ſich einkeilen
auftritt, wie ihre Heere; * iſt eine Raſſ ohne lateiniſche Elaſtizität,
Genialität, Bi  amkei Aund Biegſamkeit (duttilita), ohne die
manchmal erſtaunliche Qarum ni Diſziplinloſigkeit einer enge, eines
Helden, eines Genies, e den belebenden Funken pendet und die Initiative
gibt und welcher die Sizilianiſche Veſper oder die Ciompi und die ünf Tage vbon
Mailand und Balilla ihr Daſein verdanken.

„Die Deutſchen aben ni vbon ante, welchen be aller Mittelloſigkeit
ſtolzes Selbſtbewußtſein erfüllte; der, weder noch Ghibelline, das Los
eines ſchu

0 Exilierten erlitt und, von Florenz verbannt, ſich Unter das weite

Mazzini, Opere, IB III 182
Rivista massoniea 1915, 154.
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Himmelsgewölbe üchtete mit dem Ruf Ich erachte das über mich verhängte
Exil als eine Ehre Sie aben ni von Garibaldi, der ebenſo rhaben
iſt In ſeiner ebellton wie in ſeinem ehorſam, ebenſo rhaben m Aſpromonte
als V ezzecca; bon Garibaldi, dieſem Löwenherz, der kein anderes Geſetz
kannte als das der Gerechtigkeit, keinen andern egen als den des keine
andere Diſziplin als die der Pfli von Garibaldi, den ſich niemand als einen
eu  en vorſtellen könnte Sie aben ni von Mazzini, der ſich
alle Tyranneien auflehnte, Qbet aber ein Sklave der war. Der mit
einer Handbewegung, mit einem orte eine Phalanx von annern der Ini⸗
iative oder eime Streiterſchar bon Helden auf den Plan zauberte.

„Die Indiſziplin iſt ein egen, enn ſie Ur Unabhängigkeit des Geiſtes
Die ebellton iſt preiswürdig, enn ſie zUr reihei des Gedankens

führt! Wir wollen uns übrigens auch nicht ſelbſt verleumden.“ Diſziplin nde
ſich nicht nur bei den Deutſchen, oder „konnten Sie nicht auch bei den Bel⸗
giern, Engländern und Franzoſen zur Genüge Widerſtandskraft und
Diſziplin — und hier wurde ſie freiwillig 9e beobachten, frei⸗
willige Widerſtandskraft und Diſziplin, die — demokratiſchen Ländern
zutage ri in welchen, wie beſonders WVi Frankreich, die Parteikämpfe und
die Leidenſchaften wild durcheinander oben und rodeln“

„Ja, wir lieben Frankreich mit ſeinen Fehlern und ſeinen Ugenden, das
Frankreich von Viktor Hugo, Jaurés 5 Frankreich, welches das Menſchenre

Deutſchland verkündet, Deutſchland, das ſeinerſeits das Recht des
Stärkeren für ſich beanſprucht. „Der (nationale goismu iſt ern Ver
brechen von Königen und Regierungen; Völker können ſich dieſes
Verbrechens nicht chuldig machen.“ 77 gibt aber eme internaäationale
Gerechtigkeit des enſchlichen Gewiſſens, die über en be⸗
annten ſowie über geheimen Protokollen und teſe Gerechtigkeit hat über
Deutſchland bereits das Verdammungaurteil geſprochen

„Wenn die Freimaurerei, e alte Internationale der
Bölker, den rieg nicht hindern konnte, ſo nahm ſie wenigſtens fort Stellung

den Militarismus, den Imperialismus und den
ſterreichiſch⸗deutſchen lock teſe ellungnahme erfolgte offenkundig, oyal, Iin
der Preſſe und m der großen Offentlichkeit; denn enn es ſich eine große
rage der Gerechtigkeit und der rethei handelt, ſo rU die Freimaurerei aus
der Loge In die Offentlichkeit, — das Gewicht thre Einfluſſes In die Wag⸗

zu werfen  7 ami. „der rieg nicht Keime künftiger Kriege hinterlaſſe“,
muß die Neuordnung der inge in ra des „Nationalitätsprinzips“
rfolgen, wie Mazzini chon 1851 mit Rückſicht auf Preußen ausführte. „D G·

her können wir nicht eutral ſein und leibe  2
„Neutral iſt das um Benedikts XV. V „Im Vatikan iſt das

Herz ſeit Jahrhunderten vertrocknet und der erſtan quã ſich dort mit diplo⸗

Rivista massoniea 162 Ebd 163
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matiſchen Winkelzügen ab die iellei darauf abzielen, mit dem Sultan der
Türken, dem Kaiſer der Lutheraner und dem Kaiſer der Antiſemiten eine neue
heilige Allianz bilden 7⁴

„Dieſe Allianz ird aber nicht ſiegen Aus dem gegenwärtigen Krieg ird
enn ſoviel lut ni vergebens vergoſſen ſein ſoll die heilige Allianz
der freien Völker hervorgehen Die weltgeſchichtliche Kriſis E Europa
jetzt urchma kann nur durch das Nationalitätsprinzip gelöſt werden
75 ganzen en und Irredentismus gärt (8 EL ehn ſich
die widernatürliche Aufteilung Europas auf, Wie ſie auf den Kongreſſen vbon ar
und Wien ſich vollzog, und ordert die Revidierung der Qrte Europas auf
run des ationalitätsprinzips Wir nehmen das Problem wieder da auf
wo eS Mazzini ließ Das Wort der Angelegenheit gebührt Mazzini,
welcher deren einzig mögliche öſung mit wunderbarem politiſchen Scharfblick
andeutete. 74 „Wir müſſen den rieg von 1866 Oſterreich wieder auf⸗
nehmen ＋2

Nſer großer Tag iſt angebrochen; angebrochen iſt der Tag, die
Wünſ der großen eele azzini zu rfüllen das Werk der eiligen
Sache zu vollringen 76

chon bon 1881 hatten äbrigens die italieniſchen Freimaurer und
fortſchrittlichen Parteien den reibun und für den Anſchluß alien

die demokratiſchen Großmächte Frankreich und England Partei ergriffen
So eklagte 5 der Großſekretär des italieniſchen Großorien Br
uigi Ca  e  d4330 ereits 1881 daß

„Die bürgerlichen emokraten Frankreichs alten nglands und
Spaniens und aller andern Länder Europas die ſich bürgerlich und iberal nennen,
anſtatt ſich Untereinander zu verſtändigen und zu eiligen Allianz
zuſammenzutreten, den drei nordiſchen E  0  en dem Zaren,
dem eu  en Kaiſer und dem Kaiſer von Oſterreich! das eſetz, nämlich ein
eſe der reihei und des For  ritt diktieren önnen, ſich vielmehr darin
gefielen macchiavelliſtiſche Baſtardallianzen nach außen abzu ließen und

Innern das heilige Prinzip der Volksgleichheit zu verleugnen
und zu vergewaltigen 71 2

Und reiben, welches die Führer der demokratiſchen Partei
Italien ihrer the der mazziniſti garibaldiniſche Großmeiſter

.  B Adriano Lemmi, 1888 Handen der fran Demokratie
Viktor Hugo ri  eten, ird lebhaft edauer daß durch den „Bruch

natürlichen Allianz, den Berufen der Völker Ufolge zwiſchen
Frankreich, Italien Und England eſtehen ſollte“ und durch „die rkung
der militäriſchen Monarchien des Kontinents“ die ache der Demo—
kratie geſchädigt werde Das reiben dann wörtlich fort

Ebd 164 vgl Gruber Mazzini uſw (1901) 150 ff, und Hiſtoriſch politiſche
Blätter 1910 II 172 Ebd 1888 354
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„Frankreich, England und Italien ſind, als die Bannerträger der europäiſchen

Völker auf der ahn der reiheit, vor allen andern ändern dazu berufen, den
gerechten Vertrag, das AaQUum foedus (im Sinne Mazzinis) einzuleiten. Das
ordert das der 85 das erlangt der ret der Völker. Töricht
und hochverräteriſch handeln die Regierungen, e dieſem Dekret
und dieſem rei entgegenwirken und den egen der Gerechtigkeit jene der
Barbarei vorziehen.

„Aber die ügen en keine Dauer. Und während Italien daran
gehen wird, mit ſeinen eigenen ügen aufzuräumen und ſich eines Regierungs⸗
yſtems entledigen, welches eS ugleich komprimittiert und emütigt, ird
Frankreich, das wahre rankreich, das Frankreich des Volkes, wir zweifeln
nicht daran, * verſtehen, das republikaniſche eQ Ider freimaureriſch⸗
atheiſtiſchen Weltrepublik! wieder In ſeinem bollen Glanze über
die enſchlichen e wi  en erſtrahlen 3 u laſſen Alsdann werden
die zwei Nationen, frei, glei und einander würdig, unzertrennlich miteinander
verbunden, die Bahn des menſchlichen rit wandeln.“

Es merkwürdig 0 daß auch der Großmeiſter Lemmi, obgleich
Buſenfreund Crispis war, welcher alien mitiri V den retbun

ewirkte, m ſo chroffer eiſe gegen letzteren Stellung nahm. Dieſe at⸗
ſache beweiſt die lefe und Heftigkeit der Abneigung der mazziniſtiſch⸗
garibaldiniſchen Parteien alien die Zentralmächte. Mit Rückſicht
auf dieſe und ähnliche italieniſche Kundgebungen konnte ſchon 1890 kein
Zweifel mehr arüber eſtehen, daß auf Italien im rn  U nicht
zählen ſei

Alle vorſtehenden Kundgebungen zuſammengenommen er  ren NWI licht⸗
er eiſe die Stellungnahme der verſchiedenen Staaten und der ber.
ſchiedenen Parteien M dieſen Staaten zum Weltkrieg. Auf ſeiten der
Deutſchland Uund Oſterreich⸗Ungarn abgeneigten Staaten Und arteien können
im allgemeinen wieder die Freimaurer als die hauptſächlichſten Schürer und
Träger dieſer Abneigung gelten.

Am erbittertſten iſt der Haß die Zentralmächte bei den fran⸗
zöſiſchen und italieniſchen Freimaurern age ete Mit
ihnen wetteifern in dieſem Haſſe die Freimaurer der übrigen romani—
ſchen Länder (Portugal, Spanien, Rumänien, Mittel— und Südamerika)
uUnd die einzelnen Freimaurer in andern Ländern V dem Maße, als ſie
für die Kulturideale des franzöſiſchen und des italieniſchen Groß⸗
rients eingenommen und begeiſtert ſind Zu eachten iſt, daß italieniſche
Freimaurer, die ſich in andern Ländern (England, Nord⸗ und Südamerika,
Agypten, Rumänien uſw.) aufhalten, auch m dieſen Ländern für die Kultur⸗
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ideale thre Großorients eine rührige Propaganda entfalten pflegen
Die belgiſchen Freimaurer gehören den eifrigſten und radikalſten
Verfechtern des modern⸗demokratiſchen Kulturideals im Sinne der Groß
oriente bon Frankreich und Italien Ein er Teil der holländiſchen
Und die eiz eri n Freimaurer ehen hinſichtlich ihrer
kulturellen Anſchauungen den franzöſiſ chen Freimaurern ebenfa ſehr nahe.
Auch die engliſchen und nordamerikaniſchen Freimaurer ſind, ab⸗
geſehen von den bekannten politiſchen, wirtſchaftlichen Und kommerziellen
Intereſſengegenſätzen, in enen ſich die Länder engliſcher unge den
Zentralmächten efinden, letzteren ſchon ihrer orliebe für das
demokratiſche Kulturideal abgeneigt.

Der Chefredakteur der Zeitſchrift New Age, der jetzige Chef des
Supreme Couneil in Waſhington, Br George More, 3 der zweite
Nachfolger des berühmten Br Albert ike Iin dieſem Amt, emerkt in
dieſer Hinſicht:

„Wir aben die größte Hochachtung bor dem deutſchen Wir beſuchten
die eu  en in ihrer eigenen Heimat; wir aben viele deutſche er in ihrer
Sprache geleſen, und wir ind überzeugt, daß wir gegenwärtig, enn wir hin⸗
ichtlich der meiſten Gegenſtände der unſt, der Wiſſenſchaft und der Literatur
uns gründli Unterrichten wollen, zu eu  en Büchern greifen müſſe

77  1e Freimaurerei iſt aber den Militarismus, und
unſere amerikaniſchen Ideale egünſtigen nicht das Gottes⸗
gnad entum der K5 nige. Wenn wir dies m einem Leitartike der September⸗
Nummer etonten, ſo glaubten wir ami den freimaureriſchen and⸗
un zum Ausdruck zu bringen. Und dies Dir in Wirklichkeit, Beweis
afur iſt, daß Unter den 000 Leſern dieſer Zeitſchrift nNuUr zwei den
Artikel Einſprache erhoben.“

In der September⸗Nummer Bi 0 Unter anderem geſchrieben
„Wir befürchten ſehr, daß der gütige Lenker des Weltalls nicht mit Wohl⸗

efallen auf dieſes mörderiſche Kriegsſpiel herabſehen ird lellei nimmt
aber ein anderer ein großes ntereſſe daran und — ſeiner Fortdauer Wir wollen
ihn nicht nennen, ſondern nur einige erſe von Southey zitieren, e auf
die gegenwärtige Situation m Europa paſſen

Satan SAVe, thereat, his tail
twirl I admiration,

For he thought 0 his aughier War
And her suckling babe, Taxation.

77  atan wedelte arüber vor Bewunderung mit ſeinem Schwanz,
Beim edenken an ſeine Tochter rieg und ihren äugling Beſteuerung.“
New Age, Waſhington, Okt. 1914, 187
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„Aus dem en ird aber Ute hervorgehen. en wir, wie Lowell ſagt
That Civilisation does git forrid
Sometimes, Cart.

die Ziviliſation hie und da auf einem Pulverwagen aher fährt.“
Wie ſtimmt aber, ird man lellei einwenden, die Stellung Ruß

an mn der gegenwärtigen Mächtegruppierung zu vorſtehenden Aus
führungen

„Man ird tellei fremdartig finden“, ſo emerkt der chon erwähnte
italieni  e Br Galanti, die Demokratien Frankreichs, nglands und
Alien rtig Hand in Hand mit Rußland gehen  70 Den Schlüſſel zur
Löſung des Rätſels können die erſe bilden, e. ſich NV Giovanni Pratis
Marſeillaiſe der ukunft nden, wo m Vorahnung geſagt iſt

1O Francia, superba Inghilterra,
Giovane RuSS1a, QAlla C0•1l te!
„Tapferes Frankreich, ſtolzes England,
Junges Rußland, Italien iſt mit dir!“

„Durch eine jener unerforſchlichen ügungen des [wie die Ge⸗
ſchichte äufiger verzeichnet!, ird die Sache der Ziviliſation gegenwärtig von
Nationen vertreten, E Vieles weniger ziviliſier ſind als Deutſchland,
nämlich bon den Bajonetten Serbiens, einer in emer ſchauderhaften Ule
erzogenen ation, man enke an die unheimliche ragödie von Belgrad,

England veranlaßte, das ſerbiſche Volk mit dem un ſeinen ugen ſchärfſten
Epitheton zu charakteriſieren: gentleman! Sie ird auch vertreten von der
anze des barbariſchen Koſaken, E wir aber, geſtehen wir e8
uns8 etzt ern, nUr ＋

z u lei ertig mit dem ganzen ruſſiſchen
olE identifizierten Aund verwechſelten; wir vergaßen hierbei, daß
dieſes Volk, trotz der Schnee⸗ und isfel der, die eS bewohnt, von der lut des
Enthuſiasmus und des Heroismus ntflammt, gleichfa der Begeiſterung für
höhere Ideale und des Martyriums für ſie

„So ollzie ſi auch auf den utigen Schlachtfeldern dieſes monſtröſen
Weltkrieges das ewige Myſterium der Geburt des Uten aus dem Böſen, wie
auch aus der ranken ſchel die erle hervorgeht, und wie in der Legende
des ritten freimaureriſchen Grades des eiſtergrades! aus der erweſung das
eben, die Vollkommenheit, die tebe erſteht.“?

Was aber mit dem Ausdruck Giovane Russia hau  1
gedeute werden ſoll, iſt zweifelsohne die Hoffnung, daß das Zarenreich
nfolge der durch den Weltkrieg mächtig geförderten inneren Gärung in
Rieſenſchritten die revolutionäre Bahn den bon den Großorienten bon
Frankreich Und Italien vertretenen Zukunftsidealen durchlaufen Und ſo

New Age, Sept 1914, 115 Acacia, Roma, Nov 1914, 256
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einem Jungrußland Im Sinne des mazziniſtiſchen Programms
ſich ausgeſtalten werde

Serbien hat ſich der freimaureriſch⸗mazziniſtiſchen Tradition ehen⸗
falls ereits würdig erwieſen. Die Auferſtehung Serbiens gem dem
großſerbiſchen Programm iſt die etreue opie der bon Karbonari, Maz
ziniſten, Garibaldinern und Freimaurern nach Art bon anditen und
Straßenräubern durchgeführten „glorreichen“ Auferſtehung (risorgimento)
Neuitalien Die Meu  elmorde m Belgrad, Serajewo uſw.,

der freimaureriſch lgroßſerbiſchen Partei zur Laſt allen, hatten 10
m nlichen Heldentaten von Freimaurern und Karbonari m Italien,
ortuga Uſw ebenfa ihre Vorbilder und in den Lehren und in der
Handlungsweiſe azzinis, des anerkannten Lehrmeiſters der italieniſchen
Freimaurerei, zum boraus chon ihre illigung und Rechtfertigung ge
funden Die santa audacia, „der heilige Wagemut“ Iim Dienſte der
ache der Revolution, wie ſie beiſpielsweiſe Garibaldi? und Oberdank

eit 1907 Serbien tn Belgrad eine von reichen, „patriotiſchen“
Serben mit großen Geldmitteln verſehene Freimaurerloge, ſchon eit
1908 mit großer Rührigkeit für die großſerbiſchen Ideale 19

und zweifelsohne zur 0 in nahen Beziehungen
vgl Latomia 1914, 330) teſe Loge iſt either einem Höchſten ate des
ſchottiſchen Syſtems mit Graden erhoben worden. Einzelne auswär
tigen Großorienten angehörige Freimaurer gab es ſicher chon vorher, wie es auch
tn Oſterreich⸗Ungarn in allen Grenzgebieten und ſelbſt In Rußland gibt.

Val Gruber, Mazzini, 1901, deutſche Ausg 134—127 U. 212—214,
und die reichhaltigere italieniſche Ausg 195—204 U. 297—301

Vgl. ebd., deutſche Ausg 105
Vgl. eb  * 156; Rivista massoniea 1914, 435 An letzterer

ſchreibt das amtliche rgan es Großorients von Italien zum 20. De
zember, dem Jahrestag der Hinrichtung er anks, der als Mitverſchworener

einem Bombenattentat Kaiſer ranz Oſe Galgen endete:
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einem Jungrußland im Sinne des mazziniſtiſchen Programms

ſich ausgeſtalten werde.

Serbien hat ſich der freimaureriſch⸗mazziniſtiſchen Tradition eben⸗

falls bereits würdig erwieſen.

Die Auferſtehung Serbiens gemäß dem

großſerbiſchen Programm iſt die getreue Kopie der von Karbonari, Maz⸗

ziniſten, Garibaldinern und Freimaurern nach Art von Banditen und

Straßenräubern durchgeführten „glorreichen“ Auferſtehung (risorgimento)

Neuitaliens.

Die Meuchelmorde in Belgrad, Serajewo uſw.,

welche der freimaureriſch „großſerbiſchen Partei zur Laſt fallen, hatten ja

in ähnlichen Heldentaten von Freimaurern und Karbonari in Italien,

Portugal uſw. ebenfalls ihre Vorbilder und in den Lehren und in der

Handlungsweiſe Mazzinis, des anerkannten Lehrmeiſters der italieniſchen

Freimaurerei, zum voraus ſchon ihre Billigung und Rechtfertigung ge⸗

funden 2.

Die santa audacia, „der heilige Wagemut“ im Dienſte der

Sache der Revolution, wie ſie beiſpielsweiſe an Garibaldis und Oberdanke

1 Seit 1907 beſitzt Serbien in Belgrad eine von reichen, „patriotiſchen“

Serben mit großen Geldmitteln verſehene Freimaurerloge, welche ſchon ſeit

1908 mit großer Rührigkeit für die großſerbiſchen Ideale tätig

war und zweifelsohne zur Narodna Odbrana in nahen Beziehungen ſteht

(ogl. Latomia 1914, 330). Dieſe Loge iſt ſeither zu einem Höchſten Rate des

ſchottiſchen Syſtems mit 33 Graden erhoben worden. Einzelne auswär⸗

tigen Großorienten angehörige Freimaurer gab es ſicher ſchon vorher, wie es auch

in SOſterreich⸗Ungarn in allen Grenzgebieten und ſelbſt in Rußland ſolche gibt.

2 Bgl. Gruber, Mazzini, 1901, deutſche Ausg. 124—127 u. 212—214,

und die reichhaltigere italieniſche Ausg. 195—204 u. 297—301.

3Vgl. ebd., deutſche Ausg. 105 ff.

Vgl. ebd. 156; Rivista massonica 1914, 435 f. — An letzterer Stelle

ſchreibt das amtliche Organ des Großorients von Italien zum 20. De⸗

zember, dem Jahrestag der Hinrichtung Oberdanks, der als Mitverſchworener

an einem Bombenattentat gegen Kaiſer Franz Joſef am Galgen endete:

„32 Jahre ſind ſeit dem . .. Tage verfloſſen, an dem Wilhelm Oberdank

ſein junges Leben als Schlachtopfer für das Vaterland darbrachte. Jahr für Jahr

begingen die Italiener die Gedächtnisfeier ſeins Martyriums. Unſer unſterb⸗

licher Dichter, Br. Carducci, ſchreibt:

„„Wilhelm Oberdank iſt kein Verbrecher.

Er iſt ein Bekenner und ein Mär⸗

tyrer der Religion des Vaterlandes. Oberdank ſtarb mit dem Ausruf:

Iſtrien gehört Italien! Unſere Antwort ſei: Wir nehmen an auf Tod und Leben!

Wir werden Rom vom Papſt und Trieſt vom Kaiſer wieder an

uns nehmen, vom Kaiſer der am Galgen Baumelnden.“

„Die Worte des patriotiſchen Dichters lund Br.. Freimaurers, 33..

bringen heute mehr als jemals die Geſinnungen der Italiener

zum Ausdruck ...; heute, wo Italien ſich anſchickt, den Wunſch zu verwirk⸗Tage verfloſſen, dem Wilhelm Oberdank

ſein junges en als für das Vaterland darbrachte Jahr für Jahr
begingen die Italiener die Gedächtnisfeier ſeines Nſer unſterb⸗
licher Dichter, Br. 1„ chreibt

„Wilhelm erdan iſt kein Verbrecher. Er iſt ein Bekenner und ein Mär⸗
rer der Religion des Vaterlandes. erdan ſtarb mit dem Ausruf
Iſtrien gehört Italien! Unſere Antwort ſei Wir nehmen auf Tod und Leben!
Wir werden Rom vo und Trieſt vo Kaiſer wieder
un  VV nehmen, vom Kaiſer der Galgen Baumelnden.“

7  e 1190˙ des patriotiſchen Dichters und Br.'. Freimaurers, 33..
bringen e u  e mehr als jemals die Geſinnungen der taliener
z umu 5 eute, wo Italien ſich nſchickt, den 3 verwirk
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zu Tage trat, ird von azzini l Und der ganzen italieniſchen freimaure⸗
riſchen Revolutionspartei tatſächlich als die höchſte aller Tugenden verherr⸗
icht In einem Leitartike der Acacia, des Organs der Symboliſchen
Großloge bon Rom, ird der Doppelmeuchelmord der freimaure⸗
riſ

großſerbiſchen Partei In erajewo folgendermaßen ber.
errlicht:

„Von hat die Tat eines Iſolierten / ihre Wirkung rzielt Nicht
mit Unrecht aben die Griechen e Drohung die Tyrannen aller Zeiten,
e. Vi ſolchen aten iegt, uim Iſtichon über Harmodios und Ariſtogeiton?
verewigt, und nicht mſonſt hat Zola die Kabale ſeines Germinal ausgeſponnen,

den inneren ogiſchen Zuſammenhang der iſolierten Tat Saverines verſtänd⸗
lich zu machen.

„Dieſes Mal hat der eherzte Wagemut eines ſerbiſchen
Udentlein genügt, — beſſer und wirkſamer, als 2 der nutzlos an⸗
gerufene Archimediſche ebe vermocht ätte, die Welt a u  uv ihren Angeln

E  en ies iſt der Ausgangspunkt der gegenwärtigen riſt
Zur Charakteriſtik der in den vorgeführten freimaureriſchen er⸗

lautbarungen ha  1 in rage kommenden Punkte genügt Es, auf
olgende Tatſachen und Geſichtspunkte kurz hinzuweiſen.
lichen, den ihm als heiligſte ſeiner Pflichten Übermittelte. Das Bildnis des
jugendlichen Märtyrers iſt eute Symbol des Glaubens.“

eitere Verhimmelungen Oberdanks en mn der Rivista massoniea
1907, 152; 1903, 159 164f; 1915, 242 — 246

Neuerdings hat die „Überlegene Kultur“ der Banditen des italieniſchen Groß⸗
brients und der ſerbiſchen Meuchelmörder, wie ſcheint, amtliche Vertreter
des mit Italien verbündeten britiſchen Weltreiches angeſteckt. Hinſichtlich des
Br. Kitchener Urde in einem Verſchwörungsprozeß feſtgeſtellt, daß für die
Ermordung des türkiſchen Miniſters Talaat Bey einen Preis von
Pfd er. ausgeſetzt habe (vgl. öln 3ug unt 1915, Nir 463) Und
Im Attentatsprozeß von Sofia rſchien der dortige engliſche Geſandte ſo er
kompromittiert, daß abberufen werden mußte vgl. Germania 1915, ulit
Früher chon mußte der ngli efandte tn Norwegen eines ihn kom⸗
promittierenden ag auf das Leben eines riſchen Parteiführers (Caſement)
abberufen werden.

Vgl. Gruber, Mazzini, eutſche Ausg. 103 Mazzini, Opere XI, 52;
X 138; XVII,

2 Harmodios und Ariſtogeiton ermordeten den rannen Hipparchos, Sohn des
Peifiſtratos, m en

Br. Galanti in der Acacia, Nov 1914, 241 Im Oze welcher —
läßlich des ehen erwähnten verſuchten ag auf das Lehen des Königs Ferdi⸗
nand von Bulgarien utn Sofia durchge wurde, ſtellte heraus, daß die Ver⸗
ſchwörer gleichfalls m Verbindung mit der freimaureriſchen T
UVV Belgrad vgl. Germania 1915, Nr 299, ult
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Was die „perſönliche reiheit“ betrifft, in deren Namen te Groß⸗
oriente von Frankreich und Italien die Zentralmächte die Volksleidenſchaften
aufſtacheln, ſo iſt die in Frankreich, dem Muſterlande für die ng
freimaureriſcher Kulturideale, tatſächlich herrſchende „Perſönliche Freiheit“ zu be
annt, als daß eS wirklich freiheitli geſinnte Angehörige der angebli unfreien
Zentralſtaaten ana uim Ernſte gelüſten könnte ogar ern Wiener Sozialiſten⸗
führer hat ſich ſeinerzeit über Frankreich im dieſer Hinſicht ſehr abfällig geäußert.
erden doch von der Frankreich tyranniſierenden Freimaurerclique ogar Kinder,

den en der Eltern, durch alle Tten von moraliſchen, ſozialen und
ökonomiſchen Zwangsmitteln dazu verhalten, ſich un den franzöſiſchen
Staatsſchulen behufs der Verewigung des tyranniſchen Regiments der frei⸗
maureriſchen ekte zu charakterloſen gefügigen Werkzeugen der letzteren heranbilden
zu laſſ

Als nicht minder haltlos und heuchleriſch rweiſt ſich bei genauerer Prüfung
das von Mazzini verkündete Nationalitätsprinzip, wie eS beſonders von
den italieniſchen Freimaurern geltend gemacht ird Dieſes Prinzip könnte nicht
einmal als Ausfluß des Selbſtbeſtimmungsrechts der betreffenden Volksteile be⸗
gründet werden. Denn die öſterreichiſchen Italiener weiſen das ihnen vbon den
reichsitalieniſchen atrioten zugedachte „Glück“ dem verarmten, ſteuerbedrückten,
Unter mazziniſtiſch⸗freimaureriſchem Einfluß ſtehenden Neuitalien gewaltſam ein⸗
erlet zu werden, mit Entrüſtung zurü Noch mehr 1² die uim Nationalitäts⸗
rinzip derſelben Patrioten liegende euchelei darin zu Tage, daß ſie, Unte
nrufung des des Stärkeren, ogar eutſche und Volksteile trotz
der heftigſten roteſte zu annektieren verſuchen.

Wo bleibt angeſichts der groben Verleumdungen, eitens frei⸗
maureriſcher Verfechter der modernen Kulturideale die Kaiſer bon

Deutſchland Und Oſterreich verbreitet werden die „Wahrheit“ oder
„Wahrhaftigkeit“ Und die „Gerechtigkeit“? Wo hleibt bei einer Auffaſſung
der „perſönlichen reiheit“, wie ſie vbon der franzöſiſchen Freimaurerei ber⸗

treten wird, und einer Deutung des Nationalitätsprinzips, wie ſie eitens
der italieniſchen Freimaurerei elieht wird, das Selbſtbeſtimmungs⸗
recht der Einzelnen Und der Völker, welches nicht bloß bon den
Großorienten bon Frankreich und Italien, ondern auch von den modern
demokratiſchen Staaten ganz allgemein, als das Grundprinzip re
demokratiſchen Kulturideals, verkündet wird?

Auch die Zeitſchrift des Mother-Supreme-Council tn Waſhington (New Age,
Sept. 1914, 114 ichtete die Kaiſer von Deutſchland und Oſterreich die

Vgl. 3 dieſen Angriffen die dieheftigſten und ungerechteſten Angriffe
Adreſſe der Vereinigten Staaten gerichtete jüngſte Erklärung des öſter⸗
reichiſchen Thronfolgers E E 13 rI n3 83— ph, Köln zig
1915, Nor 556, Juli Hermann ruber



Die lrſorge fũr die Kriegerwitwen.
rieg hat tief in das Familienleben hineingegriffen. länger das

furchtbare Ringen ſich hinzieht, ſo mehr wachſen die Zahlen der
Familienbäter und Familienerhalter, die bor dem Feinde ehen Die ange
Zeit des Kampfes mehr die Zahl der „Kriegerfrauen“ und irg Ugleich
die Gefahr V ſich, daß der augenblickliche Uunnatürliche Zuſtand a  gli  7
zur Gewohnheit werde Schwere Zeiten kommen, enn die Utter ran
iſt, enn ſie Hausſtand Uund irtſ allein nicht gewachſen iſt Manch
junger Bund, tellei eben noch raſch kriegsgetraut, hat eine außer⸗
gewöhnliche Belaſtungsprobe eſtehen. an eele ird ar Unter
dem ruck einer chweren Zeit, manch andere aber ird zermalmt. Für
iele dieſer Frauen ird jedo die Zeit der Prüfung feſt ebannt, ſie

ſich zum dauernden Lebensſtan aus Aus der Kriegerfrau wird die
Kriegerwitwe. Der Kriegerwitwe gilt die olgende Abhandlung. anches
bon dem, was geſagt wird, hat Wert auch für die Kriegerfrau. Zahl.
reiche Frauen bon Kriegsbeſchädigten werden in mannigfachen Abſtufungen
wenigſtens wirtſchaftli den Kriegerwitwen naheſtehen; nicht wenige vbon
ihnen  3 werden in den kommenden Jahren ebenfa in einen vorzeitigen
Witwenſtan treten

Um der Aufgabe gerecht zu werden, iſt eine vorläufige ätzung
re mfanges unerläßlich. ind die Angaben auch nUur unvoll—
kommen, ſo en ſie doch ereits erkennen, daß die rein gefühlsmäßigen
Schätzungen den 0  an glücklicherweiſe eit übertreiben Es iſt dies
10 nUur begreiflich, da jeder Einzelfall bon Kriegsleid jeden Volksgenoſſen
mittrifft, gleichſam Familienleid geworden iſt Auf der allgemeinen
deutſchen Tagung der Wohlfahrtsvereine Berlin — 16 und 17 I1
1915 gab Prälat Dr Werthmann Unter Zugrundlegung der Zahlen für
das Bezirksamt reiburg Br die Geſamtzahl der Kriegerwitwen auf

000 für das Deutſche eich Für ein Kriegsjahr Tde ſich
dieſe Zahl etwa auf 000 erhöhen. Ahnlich autete das rgebnis für
Frankfurt ögen dieſe Zahlen auch einige Tauſende, ſelbſt
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Zehntauſende, vbon der Wirkli  El abweichen, ſie enügen bereits, das
Verhältnis der Kriegerwitwen zur Geſamtheit der itwen in Deutſchland
überhaupt erkennen. Nach der Zählung vbom Juni 1907 gab (8
im Deutſchen eich 419 917 itwen Davon 164 215 Iim er
bon Unter 40 Jahren, 329 894 ſtanden zwiſchen Und Jahren
Am ezember 1910 war die Zahl der Verwitweten weiblichen Ge⸗
chlechts auf 2583 872 angewachſen. Die Zahl der Frauen, die VN einem
der letzten Friedensjahre m den Wi

enſtan traten, ergibt ſich aus der
Zahl der verſtorbenen verheirateten änner Sie betrug für das
Jahr 1911 iM Deutſchen eich 178219 Von dieſen Männern tanden
im wehrpflichtigen ELr vbon 18 bis 45 Jahren 953 Ein erglei
ergibt nun, daß die Zahl der Kriegerwitwen ſel bei längerer Dauer des
Krieges der Geſamtzahl der itwen gegenüber nicht ſehr V  1 iſt, wohl
aber ſehr beachtenswert gegenüber der Zahl der itwen, die etwa Iim er
der durchweg doch jüngeren Kriegerwitwen ſtehen Auch die Zahl der in
einem Kriegsjahr in den Witwenſtand eintretenden Frauen Tde ſich
nach den gegebenen Zahlen 1j7⁴4—7/3 erhöhen.

einem Überblick über die des Notſtandes iſt ein ſolcher
über die Wege, die aus der Not führen önnen, Das itwen⸗
los läßt ſich ganz allgemein auf dreierlei eiſe ſicherſtellen. eder
erhält die ente bzw Unterſtützung oder ſie geht eine neue Ehe
ein oder ſie erwirbt ſich ihren Lebensunterhalt durch eigene Arbeit Natür⸗
lich können ſich Unterſtützung und Arbeit auch 9 Die er Art
der Verſorgung durch en un Unterſtützung, auch z. B durch
eben m der Hausgemeinſchaft der Kinder, omm m Betracht vor allem
für im er vorgerückte Frauen, für Kränkliche, ferner für ütter, deren
Erziehungsaufgabe ihr agewer ganz in Anſpruch nimmt. Iſt dies letztere
nicht der Fall und die itwe noch üſtig, ſo ird ſie ana rachten
müſſen, auf andere Weiſe ihrem agewer Inhalt geben Von Penſionen
und andern feſten Einkünften abgeſehen, werden nach Prof Klumker allein
etwa 20½½ der itwen, alſo rund 500 000 en  . Unterſtützt, etwa

50%, alſo rund 114½½4 illion, erhalten überhaupt Unterſtützungen. An.
geſichts dieſer riedensleiſtungen ird man mit echt Prof Klumker bei⸗
ſtimmen, daß die beſtehenden Organiſationen auch noch die orge für die
Kriegerwitwen werden hinzunehmen können

nmne zweite Zukunftsmöglichkeit bietet die E E 42  42 eh V  E

chon allein die äußeren Verhältniſſe werden dieſen Schritt der Utter
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oft nahelegen, beſonders dort, ein großer Wirtſchafts⸗ oder Gewerbe
etrieh die Daſeinsunterlage bildet Da wir die inge anſehen wollen,
wie ſie ſich im eben wirklich orfinden, werden wir auch bei den Krieger⸗
witwen dieſe Möglichkeit Im Auge ehalten en Handelt eS ſich doch
nach Ausweis der Bevölkerungsſtatiſtik keineswegs eringe Zahlen
Von den 512819 eheſchließenden weiblichen Perſonen des Jahres 1911

itwen 50/ Während alſo nach den oben mitgeteilten
Angaben 1911 178219 Frauen m den Wi

enſtan raten, verließen ihn
wieder 515, alſo annähernd 150/, durch eine neue Eheſchließung.

Die dritte Sicherſtellung der Zukunft der iſt die durch eigenen
Erwerb Die itwe etritt dann enſelben Weg, den Scharen bon
ädchen gehen, den manche verheiratete Frau chon längſt etreten hat
Nach der Berufs⸗ und Betriebszählung bon 1907 243498 Frauen
und ädchen erwerbstätig. Hierzu treten noch 1249 383 Dienſtboten
im au  0 der Herrſchaft. nter dieſen großen Zahlen efanden ſich
808864 bzw 9045 verheiratete Frauen und 975 197 bzw
itwen Es ergibt ſich aus dieſen gewaltigen Zahlen ſofort, daß ſe
bei langer Kriegsdauer die Zahl der Kriegerwitwen, die 10 keineswegs voll

den erwerbstätigen Frauen gerechne werden darf, die Fragen der Frauen⸗
arbeit nicht weſentlich beeinfluſſen kann. Insbeſondere bildet die itwen
arbeit und noch weniger die Kriegswitwenarbeit keine eigene ſozialpolitiſche
Berufsgruppe. Die erwerbstä  tigen itwen verteilen ſi auf die einzelnen
Erwerbszweige und können nur Iim Rahmen der betreffenden ſpeziellen
Sozialpolitik mit den andern Berufsgenoſſen Ugleich gefördert werden.
Von großer Wichtigkeit iſt deshalb die berufliche Verteilung der itwen
Während 1907 der Anteil der andwirtſchaftlichen Bevölkerung in
Deutſchland nur 28,67/ betrug, bon den 975 197 erwerbstätigen
itwen 517 834 m der Landwirtſchaft 19 und zwar 253547 in ſelb⸗
ändiger hauptberuflicher Stellung. Beſonders wertvollen Aufſchluß über
die rwerbstätigkeit der hinterbliebenen bietet die beigefügte, eben⸗
falls der Zählung bon 1907 entnommene Aufſtellung (ſiehe Tabelle).

nter werden alle diejenigen itwen aufgeführt, die ohne eru
ſind Und m eigenem oder remdem au  a (auch Anſtalten dgl.) eben;
bei Verwandten ohnende itwen kommen nur dann m Betracht, enn

ſie ein eigenes, ihre Lebensſtellung beſtimmendes arbeitsloſes Einkommen
aben (alſo bon eigenem ermögen, bon Renten und Penſionen leben).
Die un geſetzte Zahl edeute alle F⸗Perſonen, die ohne Haupt⸗ oder
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Zahl der Von den nebenverzeichneten itwen rem aupt⸗Berufsabteilung des itwen beruf (Nebet  er nach auf die Berufsabteilungverſt. Ehemannes 12 1907

Landwirtſchaf uſw 823 593 330 993 2061 283 142 6172
Nebenberuf 19 882 205 451 242 842)
nduſtrie Bergbau,
Baugewerbe 007 155 127 159 134 55 648 49 350 8967 409 634 11 096 172 570

Nebenberuf 119 861 217 (318 670)
Handel Verkehr, Gaſt⸗
wirtſchaft 350 380 16 940 24 151 59 150 11 876 131 180 547 4031 48 028

Nebenberuf 530 207 713 159 918)
Dienſte und

Lohnarb wechf Art 45 363 2681 708 2 629 7516 340 17 264 844 075
Nebenberuf 178 32 (9 028)
Offentl Dienſt und

139 882 607 062 1914 3425 104 614 190 12 861og freie Berufe
411 58 59 (98 101A. Denubtnnn . uAſw. 823 593 19885 8205 27491 13 7⁰6 295 (42840 617½ 8 2⁰⁰

B. Induſtrie,

Derdban,

Baugewerbe

1007155 127095 159 184 55 64849350

8967/ 409 634 11 096 172 570

Nebenberuf

11391

1119

861

2¹⁷

73 (318 670)

O. Handel, Verkehr, Gaſt⸗

wirtſchaft

350380

16 940 24 15159 15011876

8131

180547 4 0310 48 028

1530⁰

20⁷

7¹³

6⁴

12 (159 918)

Nebenberuf

D. Häusliche Dienſte und

Lohnarb. wechſ. Art

45 863

268¹

670⁸

26²9

75¹⁶

8⁴⁰

172⁰64

844 707⁵

32

4

Nebenberuf

17⁸

63

29

(9028)

E. Offentl. Dienſt und

388²

5607

5 062

191⁴4

8425 104 614 1 190012861

ſogen. freie Berufe

139 12⁸

N

ebenberuf

4¹¹

58

59

12

34 (98 105)
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F. Ohne Beruf bzw. Be⸗

rufsangabe

—

5⁴4298
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32²
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493 6156

Nebenberuf

199

20⁰

19

5

60 (88 150)

G. Dienende, im Haushalt

ihrer Herrſchaft leb.

10

1

4

Nebenberuf

(3)ebenberuf

hne bzw Be⸗
rufsangabe 298 653 595 184 322 702 493 156

Nebenberuf 199 20 (38 150)
Dienende, im

threr Herrſchaft leb. 10
Nebenberuf (3)

Geſamtſumme: 419 917 517 834 217 073 136 198 85 672 18 410 035 904 23 826 384 990

Nebenberuf bon ihrem eigenen ermögen, Penſionen oder Renten eben.
Die Gruppe weiſt ſodann diejenigen au  a bon Verwandten
ebenden itwen nach, die weder eme haupt⸗ noch nebenberufliche Tätig⸗
eit aben Uund auch ein igenes arbeitsloſes Einkommen nicht eziehen.

eben dem Zurückſtrömen der itwen aus der Induſtrie die Land
wirtſchaftsgruppe iſt die geringe Berufstätigkeit der E(Beamten) und
F(Rentner) Gruppe beſonders zu eachten

II
ſind nun die Zukunftsmöglichkeiten Unter Be⸗

rückſichtigung der beſondern Ver

niſſe der Kriegerwitwen prüfen
Die Grundlage der Krie gerwitwenberſorgung iſt die ente die allen zuteil
wird die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzen Sie verfällt nuUur bei Wieder⸗
berheiratung und ruht bei nuſtellung oder Beſchäftigung Zivildienſt,
ſoweit die ein Dienſteinkommen über 2000 ar bezieht Die Höhe
der ente iſt feſtgelegt durch das eſe vom 17 Mai 1907 Die ente
beginnt mit 400 Mark Witwengeld für die Gefreiten oder
Gemeinen. Die Steigerung der ente rfolgt nach den militäriſchen ien
graden des annes Dieſem Maßſtab ieg der Gedanke zugrunde, daß
der Einſatz des Lebens für alle glei iſt und daß ＋ ſich eine rein

militäriſche ache handle, bei der deshalb auch nur militäriſche Rang⸗
Stimmen. 35
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unterſchiede eine verſchiedene emeſſung der ente zur olge aben ollen.
Der usglei der Rentenbezüge mit der ſozialen Stellung der Familie
war nach den Ausführungen des Grafen Weſtarp auf der allgemeinen
eu  en Tagung als Aufgabe der Berufsvereine gedacht Der rein mili⸗
riſche Geſichtspunkt iſt ndeſſen ereits durch die Anrechnung der all
gemeinen Verſorgung, der interbliebenenbezüge der Militärperſonen
des Friedensſtandes, aber auch der Reichs⸗, Staats und Kommunalbeamten,
einigermaßen erlaſſen. Während die ente für Unteroffiziere ſich
bei zuſtehender allgemeiner Verſorgung eines Unterbeamten auf der gleichen
Höhe hält wie Iim Falle, daß Verſorgung nicht zuſteht, ſteigt ſie für einen
Unteroffizier, der aus ſeinem Friedensverhältnis Anſpruch auf die allgemeine
Verſorgung eines höheren Beamten hat, entſprechend er me weitere
Berückſichtigung der ſozialen Stellung iſt darin ſehen, daß für die
itwe eines Hauptmanns oder Leutnants die volle Kriegsrente ohne Rück
ſicht auf eine etwa zuſtehende allgemeine Verſorgung zur Auszahlung elangt.
me allgemeine Berückſichtigung der ſozialen Stellung in Form von Zuſatz
renten nach Maßgabe des Arbeitseinkommens des gefallenen oder geſtorbenen
annes wurde als ringen notwendige Reform des Geſetzes bon 1907
im rühjahr vom ei  ag verlangt. Die nregung hierzu
ging aus vom anſabun und und der Landwirte, ſie wurde dann von
allen Seiten, auch den freien Gewerkſchaften, arm Unterſtützt. In der
ver  15  en Haushaltskommiſſion ＋

Tte der Staatsſekretär des Reichs⸗
ſchatzamtes, daß die berbündeten Regierungen dem Gedanken grundſätzlich
zuſtimmten. Grundgedanke dieſer Neuordnung iſt, daß durch den Tod des
Ernährers fürs Vaterland die geſellſchaftliche Stellung und die Lebens
haltung der Familie nicht herabſinken darf Über die Höhe der ſätze
wie der Renten überhaupt äßt ſich natürli vor dem Ende des Krieges
ni feſtſetzen

Bis die geſetzliche egelung eingreift und in allen jenen en, in
denen die geſetzliche ente und auch die weiter Uunten beſprechenden Maß
nahmen nicht enügen, hat ergänzend die freiwi  ige Spende ein⸗
zugreifen. An erſter len für olche die Nationalſtiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen Die ittel der ational⸗
ſtiftung ſind beſtimmt „Barunterſtützung, rbeitsvermittlung, Rat und
Tat zur Erlangung der Erwerbsfähigkeit, für die Waiſen insbeſondere der
nötige Barbeitrag den Erziehungskoſten, Unterbringung m Familien⸗
ege oder geeigneten nſtalten, le m der Ausbildung zur Erwerbs⸗
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tätigkeit“. Auch alle caritativen Vereine aben hier reiche Gelegenheit,
zar  en und chonend helfen me Gelegenheit bietet ſich B.,
enn man egabten Kindern einer Kriegerwitwe einer den Fähigkeiten
entſprechenden Ausbildung verhelfen kann.

Mit der ente und ſonſtigen materiellen Unterſtützungen allein iſt in⸗
en die rſorge noch keineswegs abge

oſſen, eZ iſt erſt der run
einer geordneten Zukunft gelegt. Hat die ſe 1α und Umſicht
genug, ſich ihre Zukunft ordnen, ſo erübrigt ſich weitere rſorge Vielen
aber ird man behilflich ſein m  en, ihrem eben wieder Inhalt geben,
durch Arbeit die ente ergänzen, das Hausweſen weiter führen
Leider ird manchen die ente auch zur Verſuchung werden. Betrübende
Fälle der Pflichtvergeſſenheit wurden 10 chon bei den riegsunterſtützten
Frauen Uund Müttern beobachtet Kinder und Hausſtand wurden röblich
vernachläſſigt, das eld diente dem perſönlichen Vergnügen und Zeitvertreib
Man muß ſich auch bei den Witwenrenten auf hnliche Erſcheinungen gefaßt
machen. Auch enn dieſe Fälle, wie wir offen, nicht allzu Ufig ſein
werden, bleibt * doch im ntereſſe der öffentlichen Moral ſehr wünſchen,
daß die Möglichkeit geboten werde, ſolch pflichtvergeſſenen Frauen die ente
zu perren oder doch für die Familie auf irgend eine eiſe er ellen
mne derartige aßnahme wird man noch mehr verlangen en für den
Fall, daß eine Kriegerwitwe, nur der ente nicht verluſtig gehen,
ohne ſtandesamtliche Und 11 Trauung mit einem Manne zuſammen⸗
eht. Denn da * kaum erreichen ſein wird, daß die ente auch nach
der Wiederverheiratung weiter gewährt wird, würde eS eine ſchreiende Un
gerechtigkeit gegenüber den pflichtgetreuen Müttern, die Unter Verzicht auf
die müheloſe ente lellei ſchwere Hausfrauenpflichten wieder auf ſich

aben, edeuten, enn andere für ihr ſittenwidriges eben noch
obendrein durch die ente belohnt und zur Fortſetzung dieſes reiben Er⸗

muntert würden Die für die Zukunft nNſeres Volkes oppelt notwendige
Achtung bor der amiliengemeinſchaft würde einen eftigen
Stoß erleiden.

Hiermit iſt Ugleich das Wichtigſte berührt ezügli der Zukunft⸗
ſicherung der Kriegerwitwen durch eine neue Ehe Berechtigte Pietäts⸗
gründe ließen ieſe Möglichkeit wohl weniger in die allgemeine Usſprache
treten mmerhin aber ſchei 65 gut, ieſe Möglichkeit nicht nur be
rühren, ondern auch zu betonen, daß ſie V vielen Einzelfällen die
öſung bieten dürfte. Die i  1  e Wertung iſt ieſelbe wie die eines jeden

35*
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weiten Lehenshundes auf der einen eite dieſer Weg durch die
reiche Todesernte Unter den Männern für weniger erreichbar erſcheinen,
ſo iſt anderſeits das jugendliche er der meiſten Kriegerwitwen un Be⸗
ra ziehen

Soweit nicht durch Wiederverheiratung oder ausreichende ente für
die geſorgt iſt, bietet ſich als Hi  mitte der eigene Er⸗
werb, die Arbeit Freilich wurde auf der Berliner Tagung mit echt
etont, daß keineswegs wünſchenswert iſt Kräfte in das Er⸗
werbsleben einzuführen. Im Einzelfall die Grenze ziehen, wo Unter⸗
ſtützung und wO Arbeitsbeſchaffung ſich em  e.  L iſt Soweit 3

ſich mehr arum handelt, der Frau Lebensaufgaben ſtellen, als eine
Erwerbsquelle erſchließen, ird das Arbeitsfel zunächſt i der engeren
oder weiteren Familie ſein, ohne daß eigentliche Erwerbsarbeit
vorliegt, noch ein ungeſunder Wettbewerb befürchten wäre Die ge⸗
amte Betätigung der und omi auch der Kriegerwitwe läßt ſich

überſichtlichſten Unter drei Stichworte ordnen: Hausfrauenarbeit
Heimarbeit Außenarbeit. ausfrauenarbeit iſt die Arbeit der
Frau als Utter ihrer Kinder, als Vorſteherin des Hausweſens und,
namentlich bei der E, zeitweilig auch bei der Kriegerfrau, als tell⸗—
bertreterin des annes ies alles war bon jeher Witwenarbeit Für
itwen, denen ſich ein derartiges Arbeitsfe ietet, iſt die Beſchäftigungs⸗
rage gelöſt Soweit e3 ſich Mutterarbeit und Arbeit in der engeren
Häusli  el handelt, kann man dieſe Tätigkeit nicht zur Erwerbstätigkeit
rechnen. Sie bezahlt ſich nicht Unmittelbar Und ſoll auch nach unſerer
Auffaffung nicht „bezahlt“ werden. Mehr oder weniger den ozialiſtiſchen
Anſchauungen über das Familienleben naheſtehende Kreiſe chlugen
bor: „Man dazu gelangen, den Müttern, die ſich als geeignet
weiſen, ihre eigenen Kinder quaſi als Ziehkinder zu übergeben, aber ich
etone, nur geeigneten Müttern.“ Das Ide „eine innere Anerkennung
des Berufs der Utter als eines im nationalen ntereſſe ausgeübten
öffentlichen Amtes“ edeuten leſe Auffaſſung iſt unſerer Anſchauung
bom Geſellſchaftsleben entgegengeſetzt. Für Uns iſt der Schutz und
irm für den heimiſchen Herd Die Familie iſt der erſte Verband
Wenn aber durch das gemeinſame Eintreten aller im öffentlichen erbande
zum gemeinſamen Wohl und Schutz die einzelne Familie ſchwere
bringen mu  E, ſo iſt elbſtverſtändlich eine Forderung der natürlichen
Gerechtigkeit, daß ihr nach Kräften 0 geleiſte erde icht als Lohn
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und Bezahlung, ſondern als rſa für das gebrachte er ellen wir
aher die gleiche Forderung wie jene, nur von andern Vorausſetzungen
aus muß der Utter möglich ſein, ſorgend thre Kindes
nehmen, ohne etteln en, ohne gezwungen ſein, das Kind m
fremde nde geben Iſt die Kinderzahl ſo groß, daß ſie die volle
orge und das agewer der Utter V- Anſpruch nimmt, dann
muß auch die ente zum vollen Unterhalt enügen. Dieſem rundſa
entſpricht vollauf das ungekürzte Anſteigen der Kinderrenten mn der Kriegs⸗
hinterbliebenenverſorgung. Zur Zeit erhält die eines einfachen
oldaten mit vier Kindern 1072 Mark, mit fünf Kindern 1140 Mark,
außerdem noch die Zuſchüſſe aus rbeiterverſicherung uſw Die Sätze nt⸗
prechen einem Tagelohn bon über 3,50 Mark, wobei berückſichtigen
iſt, daß der ater ſelbſt nicht mehr in der Familie wei wie auch, daß
die Kinderrenten bis zum 1 Lebensjahr gewährt werden.

Wenn ſich aber der Wirkungskreis der Frau oder
weitet, enn ſie nehen ihrer Mutteraufgabe auch des Vaters Teil über⸗
nehmen muß, dann ird auch die Arbeit der Frau zur rwerbstätigkeit.

Arbeit erlang ein andwirtſchaftliches Anweſen, ein Gewerbe oder
ein Handelsbetrieb, enn der Beſtand der Familie mit ihnen verknüpft
iſt Um große Zahlen e8 ſich handelt, man aus der oben
erwähnten Viertelmillion von itwen, die ſelbſtändige landwirtſchaftliche
Stellen verſehen. Konnte Unter dem Kriegsſturm mancher errenloſe Be
Lie auch nicht aufrecht gehalten werden, ſo wurden doch durch den rieg,
der den Mann n

ſt zeitweilig entführte, viele Frauen auf ſelbſtändige
Wirtſchaftsführung a  m borbereite Den meiſten dieſer Frauen tut
ndeſſen ſachverſtändiger Rat not Die Landwirtſchaftskammern, die
Kammer in eſien, aben dieſe Ufgaben für ihre Kreiſe ereits auf

Urch Wanderlehrer ird ſich auf dem ande manches Er⸗

reichen aſſen Vor allem aber muß eS der Berufsgenoſſen ſein,
den itwen ihre Standes helfen.

Wo Hausfrauenarbeit nicht auf einer größeren irtſcha oder Kinder
zahl beruht Und auch kein anderweitiges Einkommen vorhanden iſt, ird
2 notwendig, zur ente inzu verdienen; die Hausfrauenarbeit
allein vermag in dieſem Fall auch nicht genügen Beſchäftigung bieten
Doch iſt eS anderſeits wünſchenswert, die Utter bei ihrem Kind und
auſe halten. an chlagen als Ausweg die Halbtagsſchicht
für ütter vor, die nur für den Vor⸗ bzw Nachmittag die Utter dem
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Hausweſen entzieht. An manchen Stellen ſoll ſie ſich bewährt aben Ob
ſie aber mehr iſt als eines der vielen gutgemeinten ittel, die dort, bo
ſie ſehr günſtige Bedingungen nden, gedeihen, aber nie allgemein werden,
äßt ſich nicht El vorausſagen. eute, Und wohl für abſehbare Zeit
überhaupt, iſt die Erwerbsquelle für die genannten Frauen und auch für
viele der halben Kräfte die Heimarbeit. Freunde und Gegner dieſer
Erwerbsweiſe ſind ſich darin einig, daß ſie durch die itwen wie auch
andere Angehörige bon Kriegern tarken Uzug erhalten wird In vielen
en ird der Usglei der Erwerbs⸗ Und Erziehungsaufgaben der
Utter gewi leichteſten durch Heimarbeit erreicht. Gerade deshalb
muß aber jetzt aufs nelle auf die chweren efahren ingewieſen werden, die
Heimarbeit durch mangelhafte Entlohnung Uund im Gefolge avbon Über⸗
arbeitung bietet Es kann deshalb nicht ringen befürworte werden,
daß das Heimarbeitsgeſetz vom Dezember 1911 endlich überall voll durch
geführt werde und ugleich die bei der Geſetzesberatung in der Kommiſſion
ereits einmalEFeſtſetzungsmöglichkeit von Mindeſtlöhnen für
die Heimarbeit wieder aufgenommen werde Es iſt hierin der des
Oberbürgermeiſters Cuno⸗Hagen auf der deutſchen Tagung der Wohlfahrts⸗
bereine das El  am des Innern und den ohen Bundesrat Urchaus be

1⸗
zupflichten. Hinblick auf die wirkſame Unterſtützung durch ordentlich nt⸗
lohnte Arbeit, die durch den Ausbau des Heimarbeitsgeſetzes vielen Krieger
witwen und Angehörigen bon Kriegern egeben würde, dürfte die Forderung
der Mindeſtlöhne jetzt nicht mehr emſelben Widerſtand wie früher egegnen.

Nehmen auch Hausfrauenarbeit und Heimarbeit ereits einen großen
eil der Kriegerwitwen auf, ſo wird namentlich in Gegenden des and⸗
wirtſchaftlichen oder gewerblichen Großbetriebs doch noch eine beträchtliche
Zahl weiterer Fürſorge benötigen. Einen ganz kleinen, auserleſenen ruch
eil wird man durch Überweiſung eines Rentenguts, durch Übertragung
einer Filialleitung und ähnliche Maßnahmen den Reihen der Frauen mit
ſelbſtändiger Arbeit zu  ren können Die große Maſſe aber ird auf
Außenarbeit, auf Arbeit in fremdem Betrieb angewieſen ſein Wie
groß die Zahl dieſer itwen ſein wird, kann erſt nach dem Ende des
Kampfes einigermaßen erſehen werden Aber gen ＋2 auch viele Zehn
tauſende ſein, werden gerade leſe Frauen noch weniger als die
vorerwähnten beiden Gruppen einheitlich VNi Erſcheinung treten Ganz ver⸗
chieden liegen ſchon die Ver

niſſe der Kriegerwitwen aus den Kreiſen
der landwirtſchaftlichen Tbeiter jenen der gew  4  rblichen Tbeiter gegenüber.
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Bei den itwen aus den Kreiſen der ländlichen rbeiter handelt
ſich nach fa

änniſcher Anſicht bor allem darum, ihre A  anderung

nach der erhüten Zu dieſem ecke muß den itwen, die
10 den en len eines Landarbeiters nicht verſehen önnen, entſprechende
Arbeitsgelegenheit auf dem ande beſchafft werden Insbeſondere muß
aber dort, woOo Wohnung und männliche Arbeitskraft ſich gegenſeitig be⸗
dingen, für eine anderweitige Wohnungsgelegenheit der Kriegerwitwe orge
gen werden. Die in Vorſchlag gebrachten Zuſchußrenten in barem
eld würden wohl kaum als Reichsrente gerechtfertigt werden können
Einer Art Prämiierung durch die Berufsvereine, etwa in Form von Er⸗
ziehungsbeiträgen für die auf dem ande heranwachſende Jugend, iſt wohl
ni entgegnen. Es ergibt ſich hieraus, daß die Hauptaufgabe auf
dem ande, zuma in den ezirken des Großgrundbeſitzes, den Gutsbeſitzern

und ihren Organiſationen zufallen muß
Beſteht in der Landwirtſchaft die Fur daß wenige der Witwen

ihr treu bleiben, ſo iſt im Gewerbe eher das Gegenteil befürchten
Die Kriegerwitwen werden ſich vielfach mit den Kriegsbeſchädigten und
deren Angehörigen treffen und bieten zuſammen mit dieſen die nicht
verkennende Gefahr, daß durch den Andrang der halben Kräfte die Arbeit
des Vollarbeiters unterboten, der allgemeine an der Arbeitsbedingungen
verſchlechtert werde Urch den ezug einer leinen ente ird dieſe
Gefahr noch erhöht Im eigenen utereſſe der itwen wie auch der
Kriegsbeſchädigten ieg deshalb zuvörderſt volle Solidari mit den
übrigen Arbeitsgenoſſen. Praktiſch kann ſich dieſe Solidari beſonders
durch Unterſtellung Unter die gemeinſamen Vertragsnormen der Tarif⸗
9 äußern. Die Arbeiter aben ereits während des Krieges für
ihre Kameraden im vielfach ſo erhebliche er ebracht, daß nman
mit Sicherheit darauf rechnen kann, daß ſie auch nach dem Kriege auf
die mit ihnen vereinigten erwerbsbeſchränkten oder berwitweten Kriegs-⸗
beſchädigten gebührend Rückſicht nehmen werden. ringen wünſchen
bleibt eine einheitliche egelung des Arbeitsnachweiſes Denn wie der
Abgeordnete Bauer zutreffend ausführte, handelt e8 ſich bei den itwen
aus Arbeiterſtänden nicht ſo ſehr eine gewi wünſchenswerte Berufs⸗
eratung, als Arbeitsvermittlung. Wie ſich Unter günſtigen Ttlichen Ver
hältniſſen auch auf dem Wege bon Wohlfahrtseinrichtungen ohnungs⸗
fürſorge, Speiſeanſtalt, Krippen und orte eine intereſſante Kriegs⸗
hinterbliebenenfürſorge anbahnen läßt, zeig ein Bericht von Kampffmeyer
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in der 1  ozialen Praxis“ Über die Maßnahmen der Maggi⸗Werke in
Singen

eben die Gruppen der itwen aus den landwirtſchaftlichen und ge⸗
werblichen Arbeiterkreiſen rei ſich als weitere die der itwen aus den
Kreiſen der Angeſtellten, Beamten und ſog freien Berufe.
Die er des Krieges ſind in dieſen Kreiſen verhältnismäßig hoch, die
Not aber iſt hier weniger ekannt als in andern Ständen 7.  G  Es ſind die
Kreiſe, die unſern großen bürgerlichen Frauenorganiſationen nächſten
ehen Für ihre Verhältniſſe iſt deshalb natürlicherweiſe auch ein gut
eil der Vorſchläge und Maßnahmen dieſer Organiſationen erechne Bei
den Berufsmöglichkeiten, die hier in Betracht kommen, pielen Vorkenntniſſe,
perſönliche Eignung, Ausbildungsmöglichkeiten eine ganz andere olle als
in den einfachen Arbeiterverhältniſſen. Die Berufsberatung erhält deshalb
hier beſondere etonung. Die etwa notwendige Ausbildung erfordert
ängere Zeit und entſprechende ittel, ſie will alſo vorher reiflich erwogen
ſein Für manche, die früher chon erufli 19 für Lehre⸗
rinnen, hat ſich durch die Ehe der eꝛru verſchloſſen. Es ird deshalb
die rage aufgeworfen, ob hier wenigſtens für die Kriegerwitwe der alte
rundſa durchbrechen ſei Bei manchen dieſer Berufe ird auch die
ſchon Er  nte Halbtagsarbeit ge  n Vorſicht erſcheint im Ergreifen
von öffentlichen Berufen, ſoweit leſe nicht aus beſondern Gründen Frauen⸗
arbeit oder ⸗dienſt verlangen, geboten, da gerade auch die Kriegsbeſchädigten
ganz beſonders dieſen 0  en ſich gezogen fühlen Es ieg bei dieſen
wohl die berechtigte Empfindung zugrunde, daß der aat, in eſſen Dienſt
ſie gelitten, nun auch ſie VI ſeinen Dienſten ehalten möge

Weit größer Und erhabener noch als die Aufgabe, die unſern Frauen⸗
organiſationen m der Berufsberatung und rbeitsvermittlung zufällt, iſt
jedo ihre Aufgabe, den jungen Frauen und Müttern ſittlichen Halt
zu geben Sie en ſie emporrichten, ihrem eben Inhalt geben durch
Arbeit Ni ſich ſelbſt, durch Arbeit für den Nächſten, beſonders das eigene
ind Sie en ihrem eben Inhalt geben bor allem durch tiefen, eben
igen Glaubensgeiſt, daß b  ie alle in echt chriſtlicher Auffaſſung nach dem
ſchönen Wort einer dieſer jungen Kriegerwitwen „ihren ganzen Lebens⸗
zweck darin ſehen, daß das Wiederſehen ein ewig glückliches ſei
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Ein Lraum bOll Ruhm und Tränen

September 1815 Unterzeichneten in ari die Kaiſer bon Rußland
und Oſterreich Uund der nig von Preußen eine feierliche Urkunde, in

in der ſie „im Namen der allerheiligſten und Unteilbaren Dreifaltigkeit“
erklärten, ihre innerſte Überzeugung dränge ſie dem „Unerſchütterlichen
Entſchluſſe“, fortan nur nach den Grundſätzen des Chriſtentum regieren,
durch die ande einer „wahren und unauflöslichen Bruderliebe  V vereint

leiben Uund dadurch bekennen, daß über die Chriſtenheit „n Wirklich
keit kein anderer Herrſcher gebiete als der, dem allein die Macht gebührt,
eil in ihm allein ſich alle der iebe, des Wiſſens und der unend  2
en ei  *  ei nden Gott, Unſer göttlicher Erlöſer eſu Chriſtus“.
Jede Macht, die leſe Grundſätze anerkenne, werde mit Freuden in die
„Heilige Allianz“ aufgenommen. Metternich ſagt m ſeinen „Nachgelaſſenen
Papieren“ 216), elbſt nach den en Alexanders I., aus en
pietiſtiſcher immung „Unter dem Einfluß der Frau bon ener und
des errn bon Bergaſſe“ der undurchführbare Plan entſtanden ſei, habe
dieſes „lauttönende Nichts“ nuUur den Zweck „einer moraliſchen Manifeſtation“
gehabt eder die Greuel der großen Revolution, noch die Drangſale
der Napoleoniſchen Knechtſchaft, noch die freudigen egungen des Dankes
für die ſoeben mühſ wiedererkämpfte reihei bermochten die Staats⸗
männer bewegen, nun mit dem Chriſtentum im öffentlichen ehen Europas
ern machen.

Zwei Tage nach der Unterzeichnung des phantaſtiſchen und ſeiner
verſchwommenen Faſſung politiſch unberbindlichen und unbrauchbaren Schrift⸗

verließ der ruſſiſche Kaiſer aris, endlich den olen einen Teil
der Hoffnungen erfüllen, die apoleon ihnen nicht mehr erfüllen konnte
Denn der fuhr in dieſem Augenblicke eit bon Frankreichs ſeinem
Felſenkerker und betrachtete Umm den zean, den ſo oft ber⸗

gebens bezwingen erſucht atte, und die Sterne, Unter enen er den
einigen nicht mehr fand

Keinem der Bundesgenoſſen Napoleons war ſein Fall eine ſo chmerz
iche Enttäuſchung geweſen wie den olen Die andern hatten durch ihn
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ihre reihei verloren; olen erwartete bon ihm die Auferſtehung zur en
Größe Sobald nach der Schlacht bei ena in Warſchau erſchien, he⸗
gannen ſich die polniſchen Regimenter zu ilden, die Unter ſeinen Fahnen
bei Danzig und Friedland kämpften. Dann auf ſein Wort 10 000
Mann der beſten Truppen nach Spanien, Und ein egimen ausgeſuchter
eute rat als leichte Reiterei in ſeine Garde Und nun wehten olniſche
Farben und klangen polniſche Lieder auf allen Schlachtfeldern der folgenden
Jahre, durch Hütten und Paläſte brauſte der rom der Begeiſterung für
den gewaltigen Kaiſer.

Kurz bor dem gegenwärtigen Weltkriege hat ein Führer der jung  2
polniſchen Dichtung den Ruhmesrauſch und die Ungeſtillte ehnſu jener
Tage aus ihrer hundertjährigen Vergangenheit heraufzuführen verſucht. „Ich
weiß nicht“, ſagt Kaſimir Przerwa⸗Tetmajer n ſeiner Einleitung den
drei Bänden, die Koniece epopei (der Usklang eines Heldenſanges)
nennt, „ich weiß nicht, wie eute die Napoleonlegende anderswo klingt,
aber ich weiß, wie ſie In olen klingt. au der Schlachten und
im Feuer der Kanonen erhebt ſich, chwankt und fällt neben dem arzen
Zweiſpitz der Ulanentſchako.“

etmajer im Anfang der Fünfziger und hat ſich in allen Formen
der Dichtung bewegt, hat alle blendenden Schönheiten ſeiner Sprache, allen
Hohn ſeines unruhigen Geiſtes und alle Leidenſchaft ſeines chwachen Herzens
in ſeine zahlreichen er geſchleudert. Der Krakauer Univerſitätsprofeſſor
Thadäus Grabowſki rteilt mit Recht, daß Tetmajers Dichtung „trotz all
thre künſtleriſchen Zaubers weder geſund noch ittlich“ iſt „Sie gewinnt“,
ſagt Grabowpſti, „durch ihre Vorzüge, ſie wir berauſchend, aber dem Ge⸗

nach iſt ſie das rgebnis eines gelähmten illens, einer ausſchweifenden
Sinnenliebe und UÜppigkeit und, was ami zuſammenhängt, eines Schwindens
bon geiſtiger 1 Und em Gefühl“ (Poezya Dolska 50 TOERE 1863,
Krakau 1903, 251)

Auch Koniec epopei zeig noch bedauerliche Spuren rückſichtsloſer
Sinnli  El Zwar muß zugeſtanden werden, daß hier der Stoff ein
bölliges Umgehen dieſer inge nicht geſtattete, aber ihre Darſtellung ordert
gerade m einem Buche, deſſen Gegenſtand ſo verſchiedenartige Leſer anzieht,
mehr Zurückhaltung Uund viel mehr rn

Am Schluſſe des ritten Bandes erwahr ſich der erfaſſer dagegen,
daß man ſein Werk einen Roman nenne; *2 ſei en eine Erzählung.
„Um ichts“, ſagt er, „war * mir weniger V tun als ‚eine aQbel,
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die den eſer feſſeln önnte', ‚farbenreiche Szenen, Wirkungen und
Verwicklungen'. Das ſind inge, die mir vollſtändig fern liegen. Für
mich andelte es ſich einzig die ſtrenge ahrheit, wie ſie ſich mir dar—
E  E. Die hriſche Einleitung zum erſten Band eigentlich keine ſo
grimmige Genauigkeit erwarten aſſen Da 0 etmajer gemeint, daß
wir apoleon trotz alles Elendes, das über Europa gebracht hat, aus
unſerer Geſchichte nicht miſſen möchten ſo arm Tde unſere eele, enn
ſeine Geſtalt und ihre Legende nicht ren erlaufe des erkes
bleibt die Aufmerkſamkeit des Erzählers allerdings eit mehr auf die geiſtige
Überlegenheit Napoleons eingeſtellt als auf die ängel ſeine Charakters.
Immerhin treten auch die Unklen Seiten im des Kaiſers, Ponia⸗
towſkis und der geſamten Zeit ſo eutlich hervor, daß die Darſtellung in
ihren großen ügen als geſchichtlich treu gelten kann. Namentlich Are
die Hauptabſi des Verfaſſers: die napoleoniſche ewegung in olen zu
ſchildern, auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Geſchichtſchreibung nicht ſo lebendig

verwirklichen geweſen wie durch die künſtleriſch geſchaute, vom ruſſiſchen
Feldzug bis zur Schlacht bei Leipzig reichende Bilderreihe, die mit glühenden
Farben malt, was jene olen glühend empfunden aben

olen iſt U das Stammland aller Ulanen, Uund 2 konnte nicht anders
ſein, als daß ſich im olniſchen Ulanen als dem nbegri achenden Helden⸗
mute und geſchmeidiger Ritterlichkeit die Begeiſterung des olniſchen
Volkes für apoleon verkörperte me age an der Kaiſer, der
ſoeben den Njemen überſchritten atte, bor der Ilia Von den Koſaken
war die zerſtör worden. apoleon brauſte auf Aber CETL erinnerte
ich, wie ihm vier ahr früher bei Somoſierra olniſche Ulanen die Straße
nach adrid er  xrm hatten. Standen nicht auch jetzt wieder dieſe toll⸗
kühnen Lanzenreiter neben ihm?

„Ins aſſer! me Furt .
Mit einem Sprunge ſauſte auf ſeinem Araber Euſtachius Sanguſzko, der

jutant, WV den wildgeſchwollenen Fluß; das Waſſer pritzte hoch auf, und ihrem
Führer folgte die

lanenſchwadron Die wachſende römung begann die Pferde
mitzureißen, die ſchwimmenden Trümmer der rucke hemmten ihre Bewegungen.
ntſetzen ergriff das Heer Ufer

Der Kaiſer ſprang bom Pferde, ſchritt mit ſeinen iefeln ins Waſſe und
rie „Aufwärts! egen den Strom!“ und efahl, Schanzſoldaten zu ilfe
zu chicken

te römung verſchlang den Unterleutnant Trzcinſki ſamt ſeinem Pferde;
Im Sinken ſtreckte Trzeinſki ſeine rme rief IVe l'empereur! und
der Fluß riß ihn weg
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Vive l'empereur! rief ein Ulan⸗ dem die trübe Flut ins Geſicht ſchlug,und ank in die leſe.
„Hoch ebe der Kaiſer!“ klang um hier und da über dem brauſenden

Die adron begann zu ſinken Bevor ſie durchgearbeitet atte,
war ein Dutzend ertrunken.

In ſtummem Grauſen ſah das Heer Ufer zu So ſuchten olniſcheUlanen eine Furt für apoleon
Züge unbedingter Hingabe wiederholen ſich V den achten⸗

ſchilderungen des immer wieder. Bei dem „Warſchauer Kinde“
nte Jamrozikowſkti iſt dieſer Mut mit einer halb gutmütigen, halb ieder⸗
en Durchtriebenheit verbunden. Der inge kann nicht au  ren,
kämpfen, ndern und chlimme Witze reißen, bis ihn bei Leipzig
Unter den letzten ſeiner adron die ödliche Kugel I Der rieſen⸗
arke Wartalowicz iſt bon ſeinem orſe her tagelang gewandert Und hat
mit Tränen in den Ugen eſehen, wie alles den Fahnen des Kaiſers
ei Er ſelber nde erſt bor dem Marienbild der Oſtrabrama den Mut,
ſich melden, denn iſt Umm egen ſeiner ungewöhnlichen ra
wird angenommen, und nun läßt ſich mit rührender Selbſtverſtänd⸗
ichkeit überall den ſ

erſten Dienſt aufbürden, obwohl ihm niemals Aus
ſicht auf Beförderung in „Das alles acht der Kaiſer“, ſagt der
eutnan Kolſki ſeinem Kameraden, „das alles macht Napoleon! Eine
wahnſinnige Begeiſterung!“

Wenn dieſer chlanke Kolſki auf ſeiner türkiſchen Ute bor der Schwadron
reitet, hält den egen mit einer nmut, als wäre 2 ein Blumenſtrauß,
den einer jungen Gräfin reichen Auf einem Ball bei Lubomirſki
hat ETL einmal ſo hinreißend etanzt, daß der aal Bravo 0  e
und der Fürſt ſelber jubelnd rief: „Noch iſt olen nicht verloren!“ Und
da glaubten ihm die en imponieren können, die ihn bei einem
Patrouillenritt überfallen hatten! Die ziere hatten ihn ſchon halb be⸗
runken gemacht, denn der General verſprach ſich von dieſer Freundlichkeit
militäriſche orteile Nun traten die beſten Tänzer auf und ernteten
donnernden Beifall. Das wurde dem Gefangenen zuviel.

Seine Füße ngen an zu hüpfen, zuletzt le. nicht mehr aus; als
der Koſakenoffizier ＋

At, ging Kolſki zum Uſiker und agte

„Ich Sie, pielen Sie den Koſakentanz mir einmal.

7⁴
„Ihnen 2* antwortete der Offizier rſtaun
47 Ja, mir.

7⁰
„Spielen Sie dem Herrn eutnan Kolſki“, rief der General, „ſpielen Sie  17
Die Muſik rtönte. Kolſki begann.
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„Kerl, du vertrittſt die Ehre des polniſchen E laß dich nicht Unter—
kriegen!“ flog ihm durch ſeinen trunkenen Kopf
0 0
Was zuſtande brachte u ELr er nicht Der ſeinem

nüchternen agen raubte ihm 10 die eſinnung Er wu  E, daß eLr tanzte
aber eS kam ihm bor als ob er flöge Er ſprang über den Offizier, der die
Mandoline pielte auf den Tiſch mit dem eekeſſe und vom Tiſch wieder über
den Kopf des zier auf den oden Er ühlte, daß er raſte

Kerl die Ehre des polniſchen auf dem Spiele!“ Das war ſein
einziger Gedanke

Zuletzt ollerte hin, aber ſelben Augenblick brach Ein dröhnendes Hurra
los und Kolſki chwebte auf den Armen der ziere der Luft

Petersburg mit ihm! Der muß bei Hofe tanzen!“ riefen ſie
„So gibt eg ganz Rußland nicht!“
„Der hat Uns alle geſchlagen!“
Ein paar age er griff den luſtigen Tänzer dem der des

Krieges die reihei wieder geſchenkt atte, eine ſſin auf, die mit
ihren Bauern als Rächerin des Vaterlande den aus oskau flüchtenden
Franzoſen nachjagte „Schuf Räuber Henker auf fremder Erde!“ naubte
die Amazone ihn Kolſki ſah mit cke daß ihm der Tod evor
an und antwortete ſelben Tone 7  eig miir den hinauf!“

Die Bauern hingen ihnAns reuz, du Vieh  *  1* rief die edle Dame
mit den Armen zwei lungen Birken auf eimn Rieſe zer  Ug ihm mit
ſeiner eule die Beine, und die Furie erlie ihn ſeinem Schickſal

me ſtillere atur iſt der Rittmeiſter Zaremba eder geſe

2
ſchaftlichen eben noch auf dem S  a ihm das lück glänzende
riumphe, ſo treu überall auch dann noch eine tut als ſich
nicht mehr verhehlen kann daß der ern Napoleons dem Untergange zu⸗
eilt Selbſt dieſer faſt leidenſchaftsloſe Beobachter vermag ſich ſein eben
und ſein olen vermag ſich ogar den Gang der Welt ohne apoleon
nicht denken Denn Napoleons Name klingt 10 bon allen polniſchen
Lippen bis ins ärmſte Dorf und ins einſamſte Kloſter

Da iſt zum eiſpie der leine, kugelrunde Pf Andreas goncz
Faſolkowſki mit dem Doppelkinn und dem roten Geſicht Unter dem grauen
Scheitel oſen und Reſeda duften bor ſeinen weißverhängten Fenſtern
me große Katze umſtrei den ehn dem der üde Herr die eife
rau und 4 Spitz chaut ſchläfrig Aber enn m dieſen ſonnigen
Nachmittagsfrieden Frau Broniewicz, die berwitwete Schweſter des Prieſters
der rgani Bulikowſki und der Verwalter Szyſzka treten, dann wird der
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gute Pfarrer wie jener andere, eſſen Woche Unſere deutſche Annette ge⸗
childert hat, zum feurigen Krieger. Er nimmt die Guitarre bon der
Wand Uund ing ein Lied bon den ſpaniſchen Legionen, oder erzählt
vom Kaiſer und dann erzählt nicht bloß, dann zie m die
Schlacht. Das Pfeifenrohr iſt ſein egen, ein ſein Pferd, und
iſt Napoleon:

Mir nach! Vorwärts Kanonen: trrrum, trrrum! Macht nichts! Der
Hut flog ihm vbom 1  7 ſeine Haare flatterten Macht nichts! Vorwärts,Kinder! agt 4 Mir nach! ſagt er, anawang! Marſch! arſch! Kanonen:
trrrum, trrrum! Gewehre: trrrach, trrrach, trrrach! Macht nichts! HundertKugeln durchlöchern die Fahnen! Himmliſcher Vater! Macht nichts! Der
jutan Muiron fällt und iſt tot, der General ignolle fällt und iſt ver⸗
wundet. Macht nichts! Die ru rra krrrach! Kanonen: trrrum! Ge⸗
wehre: trrrach, trrrach! Macht nichts! Weiter! Mit der in der anVorwärts, orwär vorwärts!

Die hagere, runzelige Frau Broniewicz ieß den Strickſtrumpf auf die nie
ſinken, der Verwalter Szyſzka ro wild die Ugen, der rgani Bulikowſkilächelte verdutzt über ſo viel Tapferkeit und wurde aus ng immer leiner
Denn die Pfarrſtube, das Sofa, die Stühle, der Eßtiſch, der Speiſeſchran
mit dem Käſe und dem Gänſebraten, die ruhe mit den iſchtüchern, der Leinen⸗
chrank, die Blumen vor dem Fenſter alles war voll bon raſſelnden, dröh⸗
nenden, brüllenden, donnernden Kanonen, vbon ewehrſalven, von Kommando⸗
rufen und vom We

eſchrei der Verwundeten Es wurde dunkel vor Qu.
Uund Pulverrauch.

Der Adel ſich der allgemeinen Begeiſterung nicht Ungeteilt
Im Mai 1812 Apoleon im ehemaligen Poſener Jeſuitenkolleg ge⸗
ohn und dort beim erſten Empfang auf die agnaten den Eindruck
eines unliebenswürdigen Emporkömmlings gemacht Beſonders die Damen

über ſeine Bemerkungen entſetzt In una wurde einige en
ſpäter die Enttäuſchung, auch die auf ſeiten des Kaiſers, noch peinlicher
nter den litauiſchen Großen 0 ſich eine Gruppe gebildet, die für ihre
engere Heimat das Heil weder bom franzöſiſchen Kaiſerreiche noch von der
ungewiſſen Zukunft der olniſchen Krone, ſondern von den andesväterlichen
en Alexanders erwartete Aber ſelbſt m den vornehmſten Familien
zählte Apoleon bewundernde nhänger, und auf die Maſſe des niedern

lieben die ruſſenfreundlichen agnaten Uund die gekränkten Damen
ohne Einfluß die galten ielmehr als erräter der olniſchen ache und
wurden edauer oder era Die Herzen des Landes chlugen für das
ni Heer, Uund das an Unter den Fahnen jene Gewaltigen, der
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den olen als Unterpfand ihrer vollen Befreiung das Großherzogtum
Warſchau geſchaffen 0 und en au trotz V  an die
unvergleichlichen en bei Lodi und Marengo, bei den Pyramiden
und bei Uſterlitz, bei end und agram „wie joldene und
Flügel rauſchten“.

Ein litauiſcher Landedelmann ſtellte dem Kaiſer ſeine beiden Söhne
bor und agte mit zitternder Stimme: „Als ſchlichter elmann habe ich
Mi womit ich für die Ehre danken önnte, daß ich den größten Mann
der eſchichte, den mächtigſten errſcher, der 12 gelebt hat, m meinem
Hauſe habe beherbergen dürfen. aher ich Litauer bom Njemen

Majeſtät, dieſe meine ne in Ihr Heer aufnehmen wollen
gen ſie dienen, ſie ämpfen, gen ſie auch ſterben Vor
Uchzen ſtockte die Stimme des en apoleon ſchaute auf die londen
Junker, eren Que ugen leuchteten, und agte 5 Gut, ich gebe ſie nen
als Offiziere zur Sie werden ſtolz ſein, daß ſie Unter mir edient haben.“
Sie kamen nicht wieder der ruſſiſche nee ihre Leichen

Die wunderſchöne Thereſe Mirſka riß die blühenden Roſen von ihrem
ieder und warf ſie apoleon en Ihr Herz gehörte heimlich
dem Fürſten ichael Oginſki. Seine Frau konnte ſie nicht werden, ſeine
elilehte ſein ſie nicht Und als Oginfki trotz ihre Flehens auf
die eite an trat, ermo ſie dieſen Schritt nur als eine ſchwere
nde da Vaterland betrachten Für ſieſe nde ſie
büßen. In ſchwarzem Kleide folgte ſie dem Heere Napoleons nach oskau
und pflegte mit übermenſchlicher Uüsdauer die Verwundeten, bis ſie auf
dem ſchrecklichen Rückzug m eiſiger Ode entkräftet liegen le. Ein Biß
m die Gurgel ſie aus ihrer Ohnmacht. Sie 0 nicht mehr die
ra zur Abwehr. unde zerriſſen ſie

Niemand vereinigte m ſo ſtrahlender Herrlichkeit alles, was olen für
apoleon mpfand, als ＋ oſe Poniatowſti. An der itze bon

000 olen 0 er den Zug nach Rußland egonnen. Tauſende
in Kämpfen und Entbehrungen umgekommen. Die wachſende innere Unruhe
des Kaiſers war dem Fürſten nicht entgangen. Das war nicht mehr die
zukunftfrohe 1 der Tage bon Lodi und Marengo Und nicht mehr der
Adlerblick vbon Auſterlitz. Es Urde end, und 2 drohte acht
werden. In goldener iege lag arglos ein geliebtes Kind, über dem die
Kronen bon halb Europa ſchwebten, während den Schöpfer dieſer Kronen
ein paar hundert losgelaſſene Verbrecher mit ihren Brandfakeln aus oskau
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bertrieben Murren, F  E, Froſt und Hunger, Unden Und Leichen,
hunderttauſend ge eſtalten jagten den Eroberer, der bom Ganges
geträum atte, über die Bereſina einem Frankreich zu, bor dem er heimlich
zitterte. Dann blitzte wieder ein m  iger Gedanke durch ſeine eele, ein
ungeheurer Trotz riß ihn empor: EL rauchte UV nur wollen wie hedem,
und ſeine re bon zermalmend auf Fürſten Und Völker
nieder. ber ſeine Marſchälle wurden nicht mehr wie früher durch den
ſieghaften Zauberklang unwiderſtehlicher Befehle ebannt, ſo daß dem Kaiſer
vbor Schmerz Und Wut jene Wort entfuhr, das allein ſchon ein verlorener
rieg war habe keine Generäle mehr!“

Für Poniato dagegen ſchwebt apoleon noch immer e  8, was
ihn nicht chlafen, nicht ruhig eſſen und atmen äßt gen andere olen
klügere Politiker ſein, die liebſten Freunde den Hoffnungen ſo langer

Und ſo vieler Kämpfe ntſagen vermag ＋ nicht Er iſt der
Neffe des letzten olniſchen Königs und ELr iſt mit jeder iber Soldat
kann für Apoleon und für olen ſterben, aber ohne ſie eben kann
nicht. Er die Schatten niederſinken. In einſamen Nächten zie der
Rauſch ſeine wilden Lebens durch ſeine Erinnerung. Er iſt der kühnſte
olniſche Ulan geweſen, aber auch der rgſte Warſchauer Don uan Nun
ete er Maria in der Stunde ſeine ode Es übherkommt
ihn eimn Gefühl wie bor ſeiner erſten eiligen Kommunion. Für olen
ſterben iſt eine große ache Wenn fällt, ſoll der ſtumme Wartalowicz
den Ulanentſchako ihm bom 0. reißen und nach Krakau in den Königsdom
auf dem bringen; denn ſein Tſchako iſt jetzt Polens inzige Krone.

Und ſo prengt der * ſeiner Ulanen m den letzten am
m den Rückzug Napoleons aus Leipzig ecken Sie raſen wie en,
doch die Übermacht iſt zu groß Die Getreuen raten ihrem Führer, ſich
für das Vaterland retten, ſich zu rgeben Aber wie kann ſich Er⸗

geben? In ſeiner verwundeten Bruſt eben auſend ahre polniſcher Ge⸗
ſchichte Aus den Gräbern auf dem ＋ die erter aller
Könige Polens blitzen. Mit röchelnder Stimme ſpricht ET das unbeugſame
Wort „Gott hat mir die Ehre Polens anvertraut, ott allein gebe ich
ſie zur V5 Dann ſtürzt ſich bon auf den ein Vergebens
erſucht mit ſeinem Pferde die er zu durchſchwimmen, vergebens
verſucht ſein franzöſiſcher jutant, ihn ans Ufer bringen elde Er⸗

rinken Der chako, den Polens Hoffnungen umleuchten, treibt auf den
utigen Waſſern.
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Das iſt Koniee SDOPel der Usklang erne Heldenſanges
In den agen als Tben dieſer Helden olniſche Legionen wiederum

Rußland kämpfen, die en Zeiten wunderbaren
anz Und ſo wunderbar Wwie kaum jemals ergrei inmitten des Welt⸗
krieges die Jahrhundertfeier des gewaltigen Schlachtenkaiſers der wWie kein
anderer Menſch die weltgeſchichtliche Bedeutung der Kriegesſchrecken
barer Herrlichkeit verkörpert Sein renger Uund geiſtesmächtiger Zeit⸗
genoſſe Joſeph de Maiſtre, der ihn nicht eigentlich groß nennen wollte,
eil Größe eme Höhe vorausſetze die Apoleon nicht hinan⸗
reiche ſchrieb Juli 1807 den Marquis ara „Bonaparte läßt

ſeinen Papieren ſchreiben ſei der Geſandte Gottes iſt wahrer
als das Herr Graf Bonaparte omm Unmittelbar vbom Himmel Wie
der Blitz Wie ibe flammten ſeine S  erthiebe durch den verſeuchten
Himmel Europas, zerſtörend, aber auch dGutern Seine Eroberungen ſind
mit ihm zuſammengebrochen, das aus en geborene Friedenswerk
ſeiner Geſetzgebung Uund Verwaltung ſteht noch eUte.

Jakob erman⸗ 8

Stimmen 6  6



Beſprechungen.
Theologie.

Der eutſche rieg Aund der Katholizismu Deutſche Abwehr fran⸗
Angriffe Herausgegeben von deutſchen Katholiken. gr. 4⁰ 128

Berlin 1915, Germania. 3.—
Die Verfaſſer des franzöſiſchen Buches, das den gleichen Ue. führt, wenden

ſich die Katholiken der neutralen Länder, und möchten ſie von der üte der
Sache, für die ihre Regierung in den rieg eingetreten iſt, überzeugen. Aber die
ittel, die ſie anwenden, und die Form threr Beweisführung ſind eine ſchreiende
Herausforderung und Beleidigung der eu  en Katholiken m rer Geſamtheit, daß
etne eutliche, vielſtimmige und kräftige Antwort von vornherein erwarten an

Ein erſtes Wort m dieſem Sinn iſt nun mit lobenswerter Raſchhe
Es bezeichnet ſich als „Deutſche Abwehr fran Angriffe“, und amt.
iſt der Zweck und die igenar des wahr und gut angedeutet. Es handelt

nicht Gegenſtoß und iedervergeltung, ondern nur notgedrungene
Abwehr eines ungerechten ngriffe

Voran die aus den Zeitungen chon ekannte „Denkſchrift deutſcher
Katholiken“ worin hervorragende Männer in großer Zahl ihr Erſtaunen, ihren
Schmerz und ihre Entrüſtung zum Ausdruck bringen über eine ſo unkatholiſche
und un Kampfesweiſe, wie ſie von den rhebern jenes eliebt
wurde. Daran chließt ſich der Urze aber räftige Telegrammwechſel zwiſchen
dem Kaiſer und den deutſchen Kardinälen Den Hauptteil der Gegenſchri bildet
aber die von Profeſſi Roſenberg in Paderborn erfaßte Entgegnung mit dem
Sondertite „Die alſchen nklagen franzöſiſcher Katholiken Deutſchland.“

Die Unwahrheit und Ungerechtigkeit der erhobenen Vorwürfe ird Unter
ſieben Geſichtspunkten zuſammengefaßt: Der Ausbruch des Krieges; Die
Verletzung der elgiſchen Neutralität; Die Art der Kriegführung; Der an⸗

gebliche deutſche Kriegsbegriff; Die angebliche eutſche „Kultur“; Frankreich
und die katholiſche irche; Der Ausgang des Krieges und der Katholizismus.
me Urze Einleitung betont die Schwere der Beſchuldigung und die Notwen⸗
digkeit der Abwehr, und ein ebenſo kurzes Schlußwort aßt das rgebnis in
einige markige Sätze zuſammen:

„Das Geſamtbild iſt Deutſchland iſt zum Teufel der Finſternis gemacht,
Frankreich zum nge des beides iſt unwahr.Beſprechungen.

Theologie.

Der deutſche Krieg und der Katholizismus. Deutſche Abwehr fran⸗

zöſiſcher Angriffe. Herausgegeben von deutſchen Katholiken. gr. 4 (128 S.)

Berlin 1915, Germania. 3.—

Die Verfaſſer des franzöſiſchen Buches, das den gleichen Titel führt, wenden

ſich an die Katholiken der neutralen Länder, und möchten ſie von der Güte der

Sache, für die ihre Regierung in den Krieg eingetreten iſt, überzeugen. Aber die

Mittel, die ſie anwenden, und die Form ihrer Beweisführung ſind eine ſchreiende

Herausforderung und Beleidigung der deutſchen Katholiken in ihrer Geſamtheit, daß

eine deutliche, vielſtimmige und kräftige Antwort von vornherein zu erwarten ſtand.

Ein erſtes Wort in dieſem Sinn iſt nun mit lobenswerter Raſchheit ergangen.

Es bezeichnet ſich als „Deutſche Abwehr gegen franzöſiſche Angriffe“, und damit

iſt der Zweck und die Eigenart des Buches wahr und gut angedeutet. Es handelt

ſich nicht um Gegenſtoß und Wiedervergeltung, ſondern nur um notgedrungene

Abwehr eines ungerechten Angriffes.

Voran ſteht die aus den Zeitungen ſchon bekannte „Denkſchrift deutſcher

Katholiken“, worin hervorragende Männer in großer Zahl ihr Erſtaunen, ihren

Schmerz und ihre Entrüſtung zum Ausdruck bringen über eine ſo unkatholiſche

und unchriſtliche Kampfesweiſe, wie ſie von den Urhebern jenes Buches beliebt

wurde.

Daran ſchließt ſich der kurze aber kräftige Telegrammwechſel zwiſchen

dem Kaiſer und den deutſchen Kardinälen. Den Hauptteil der Gegenſchrift bildet

aber die von Profeſſor Roſenberg in Paderborn verfaßte Entgegnung mit dem

Sondertitel: „Die falſchen Anklagen franzöſiſcher Katholiken gegen Deutſchland.“

Die Unwahrheit und Ungerechtigkeit der erhobenen Vorwürfe wird unter

ſieben Geſichtspunkten zuſammengefaßt: 1. Der Ausbruch des Krieges; 2. Die

Verletzung der belgiſchen Neutralität; 3. Die Art der Kriegführung; 4. Der an⸗

gebliche deutſche Kriegsbegriff; 5. Die angebliche deutſche „Kultur“; 6. Frankreich

und die katholiſche Kirche; 7. Der Ausgang des Krieges und der Katholizismus. —

Eine kurze Einleitung betont die Schwere der Beſchuldigung und die Notwen⸗

digkeit der Abwehr, und ein ebenſo kurzes Schlußwort faßt das Ergebnis in

einige markige Sätze zuſammen:

„Das Geſamtbild iſt falſch. Deutſchland iſt zum Teufel der Finſternis gemacht,

Frankreich zum Engel des Lichts; beides iſt unwahr.. . Feindeshaß hat das Bild

gemalt: es iſt ein Zerrbild. Eigenliebe hat das Bild gemalt: es iſt eine Apotheoſe.“

Schon die Überſchriften der Kapitel weiſen darauf hin, daß es ſich nicht um

Verkleinerung des Gegners, ſondern nur um den Schutz des eigenen guten NamensFeindeshaß hat das ild
gemalt: eS iſt ein errbi Eigenliebe hat das Bild gemalt: * iſt eine Apotheoſe.“

Schon die Überſchriften der Kapitel weiſen darauf hin, daß * ſich nicht
Verkleinerung des Gegners, ondern nur den Schutz des eigenen Namens
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handelt Auch das, was echſter über „Frankre und die katholiſche
Kirche“ geſagt wird, bleibt dieſer Richtlinie treu, denn der erfaſſer edauer auch
darin nur, daß die nkläger über den Splittern, le ſie im eu  en Auge uin
hundertfacher Vergrößerung ſehen, den Balken im eigenen ganz unbeachtet aſſen
Es iſt m der Tat unbegreiflich, wie rieſter, rälaten, Biſchöfe und Erzbiſchöfe,
die Tag Tag ſingen Gratias AgAamus Domino Deo Stbro, den Deutſchen
einen Vorwurf machen, eil ſie gern bon „unſerem Gott“ reden!

Waährend die Anklageſchrift viel anfechtbare Beredſamkeit, eidenſchaftliche
elori und inkende ogi zur Schau trägt, ucht der Verteidiger immer wieder
den an der rage feſtzuſtellen und wiſchen leeren Behauptungen und bewieſenen
atſachen zu unterſcheiden Darum eſteht em weſentlicher eil ſeiner Abwehr
aus Aktenſtücken und Zeugenausſagen, die regelmäßig den verſchiedenen Apiteln
angefüg ind Ein lick in dieſes Beweismaterial, das natürli entſern nicht
vollſtändig und erſchöpfend ſein kann, genügt doch eichlich, einzuſehen, daß
die nkläger ſich ihre Sache viel zu et gemacht haben .

ieſe Wirkung ird bei verſtändigen Leſern auch nicht beeinträchtigt, enn
ſie leinen Außerlichkeiten Spuren der Eile, mit der die Schrift hergeſtellt
werden mu  0 wahrnehmen. me oder die andere Anlage Are wohl bei näherer
Prüfung für zu efunden worden und beſſer weggeblieben. ahin rechnen
wir den letzten Teil der Anlage 30 zUum Kapitel 87), der einer
kritiſchen Prüfung kaum an hält, wie das ſchon der ranzoſe Morin
Vi ſeiner ganz ausgezeichneten Beſprechung beider Bücher m der „Theologiſchen
Revue“ (2 Auguſt hervorgehoben hat. Zur Verbreitung be den Neutralen
des Auslandes iſt Morins Urze ti recht willkommen. Die en
Gebildeten Unter ihnen werden dann lieber nach Roſenbergs gründlicher
Abfertigung greifen. Bis jetzt cheint übrigen die Schrift der Franzoſen Iim
Ausland wenig eachtung gefunden aben
Die re des u guſtinus Von Dr riedri Hünermann,

Dompikar in Köln. zur Chriſtlichen Literatur und Dogmen  2
geſch Herausg von Dr hrhard und Dr XIIL Bd,

Heft.) 80 (XII 157) Paderborn 1914, Ferd ning Ub⸗
ſkriptionspreis 4.20 Ni  abonnenten 5.—

Bei der überragenden Bedeutung des Auguſtinus für die dogmengeſchichtliche
Entwicklung iſt *2 zu verwundern, daß man bislang noch nicht dazu gekommen
war, ſeine Ußlehre zum Gegenſtand eimner längeren und gründlichen monographi⸗
ſchen Unterſuchung zu machen Dieſer Aufgabe hat ſich nun Hünermann unterzogen.

Seine Arbeit glieder ſich m drei Kapitel. Das er 1—14) behandelt
Auguſtins ehre über odſünde und äßliche ünde; das zweite 14—80

Soeben geht uns auch das Ulthe der „Frankfurter Zeitgemäßen Broſchüren“
3 (XXXIV, Heft, Hamm worin Ter  n  E einige
ehr leſenswerte, ruhig und ſachlich gehaltene „Ergänzungen und Berichtigungen“
3 dem franz  en Kampfbuche liefert, die Roſenbergs Abwehr verſtärken und
weiterführen können

36 *
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ſeine ehre bon der Sündenvergebung; das dritte 81—155) te dogmen
ge Stellung der geſamten auguſtiniſchen Ußlehre. Wie te iſt
der gewöhnliche ang der dogmengeſchichtlichen Unterſuchungen verlaſſen;
den Überblick über die vorauguſtiniſche ehre von Unde und Sündenvergebung
vorauszuſchicken und dann auf dieſem Unter⸗ und Hintergrund die ehre uguſtin
darzuſtellen, ird der umgekehrte Weg eingeſchlagen ieſe Methode hat den
Vorteil daß man unächſt die rein auguſtiniſche ehre enem Geſamtbild vor
ſeinem Geiſte erſtehen te und daraufhin mit der ganzen vorauguſtiniſchen ehre

vergleichen vermag Ihr Nachteil beruht der Gefahr, durch ihre Loslöſung
von dem organiſchen Zuſammenhang mit der Bußgeſchichte der Vorzeit die Aus⸗
ſprüche Auguſtins mißzuverſtehen und ſo Eein verſchobene ild bon ſeiner ehre

entwerfen Dieſer Gefahr iſt Hünermann allerdings dadurch entronnen, daß
er, enn auch nicht der Darſtellung, ſo doch offenbar bei ſeinen Studien zur
rung der auguſtiniſchen Stellen mit der Vorgeſchichte der Buße Fühlung
nahm Freilich hätten QAbet auch die griechiſchen dter Uund namentlich die lite⸗
rariſchen Vertrauten Auguſtins wie te hll aſiliu Gregor von Gregor
von Nazianz und Chryſoſtomus berückſichtigt werden müſſen

Hünermanns Arbeit eitigt folgende bemerkenswerte Reſultate uguſtin
hat das eſen der odſünde gleicher eiſe eſtimm wie ſpäterhin ge⸗
ſchehen iſt Auch aus den einzelnen Sünden te als Todſünden bezeichnet
äßt ſich nicht ſchließen, daß Er ezügli deſſen was odfünde iſt eine laxere
Auffaſſung gehabt habe“ 77

uguſtin nenn (abgeſehen von wenigen

Ausnahmen) keine Unde eine äßliche die nicht auch wir als
anſehen“ 11) teſe ehre Auguſtins hat auf die Folgezeit großen Einfluß
ausgeũ enn auch das muß ergänzend hinzugefügt werden nur angſam

In Punkte iſt die pätere Theologie von der auguſtiniſchen Eigen
ehre abgewichen EL ehr nämlich und daran ſcheint man auch nach dem wohl⸗
wollenden Erklärungsverſuche au feſthalten zu müſſen daß te läßlichen
Sünden großer Zahl verübt die Wirkungen der odſünde aben

Daß NI die Beichte für äßliche Sünden zwar kannte enn auch nicht
gar oft anwandte (wie Schwane meint), nde den riften Auguſtins eben

eine Utze als ſeinem eben 32
Das Bekenntnis der chweren Sünden konnte ewiſſen Allen ein öffent⸗

e. ſein und war * (S 56) Nur Unter dieſer Vorausſetzung hat
der vbon Portalié als une bezeichnete Sermo 35 1 verſtändlichen Sinn

58) Auch den Allen denen das Sündenbekenntnis geheimen
eſchah, war die Bußleiſtung der Regel emne öffentliche 58)

Die Wiederholung ſolchen Buße war nicht geſtattet (S 69) 77 äßt
ſich jedo aus den erken des Auguſtinus überzeugen nachweiſen daß zu
ſeiner Zeit Todesgefahr allen Sündern ohne Usnahme die (ſakramentale)
Rekonziliation gewährt wurde“ 72)

Am Schluſſe ſeiner dankenswerten Arbeit erhebt der erfaſſer die rage
„Inwieweit die ehre Auguſtins bon der Buße emne Anderung bzw
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DieFortſchritt dogmengeſchichtlicher Hinſicht dar ?“ und antwortet zunächſt
äußere Geſtaltung der Bußdiſziplin iſt zu Auguſtins Zeiten im andel be⸗
griffen uguſtin iſt euge Periode in welcher die öffentliche Buß
diſziplin im Verſchwinden begriffen war 76 ieſe Antwort ſi auf Stellen,
die nicht jeder als beweiskräftig anzuerkennen vermag.

Wir möchten den Auguſtinus eher als Zeugen für das tiefempfundene
Bedürfnis, die äußere Bußpraxis zu ändern und namentlich die Offentlichkeit
der Bußleiſtung zu beſchränken, denn als Zeugen für den tatſächlich erfolgenden
Umſchwung der äußeren Bußdiſziplin anſehen

Mit vollem e chreibt der erfaſſer dem uguſtin eme mächtige
Förderung der theologiſchen Ußlehre zu namentlich „einne Feſtigung der An⸗
erkennung des objektiv⸗ſakramentalen Charakters der Sündenvergebungsgewalt“

153) Den nachhaltigſten Einfluß aber hat uguſtin ausgeũ „durch ſeine
Unterſcheidung zwiſchen chwerer und läßlicher Unde und die amt

gegebene larere Beſtimmung der „Pflichtmäßigen aterie (materia necessaria)
der ſakramentalen Buße B Umberg
1llaume Le Salnt Sacerifice de la Messe Théologie,

Uburgie, histolre, ascétisme 12² Paris 1914 Beauchesne ＋7/4
Die geſ Entwicklung der eiligen Meſſe iſt nur zu vielen ganz

unbekannt; ihre urgie ihren wunderbaren Zeremonien und ihre theo⸗
o giſche Bedeutung, die der Katechismus naturgemäß nur kurz behandelt
ſind ihrem vollen Umfange nach nur wenigen eläufig, und die ebenſo ſicheren
wie gehaltstiefen Ee1 inke die Gebetsſchatz der eiligen Meſſe niedergelegt
ind ſie entgehen leider ungekannt und ungeachtet ſo manchen Gläubigen

Erſt enn wir die heilige Meſſe Unter dieſen vierfachen Geſichtspunkt ſtellen,
können wWir agen, daß wir ſie erſchöpfend betrachten, dann aber werden Wwir auch
vermögen, der Glaubenslehre von der eiligen Euchariſtie ſamt ihren praktiſchen
Folgerungen neue Wertſchätzung und tebe bei den Gläubigen

Die vorliegende ammlung vbvon Vorträgen über die heilige Meſſe iſt nicht
ausſchließliches Geiſteseigentum des Verfaſſers en nſpruch machen kann
nUur darauf, daß das was aus ehr zahlreichen riften chöpfte,
zu Ganzen verbunden und geordne habe ſo lar und vollſtändig e8
miir möglich war und daß ich vor allem die geſchichtlichen Forſchungen über die
heilige Unter Berückſichtigung auch der allerneueſten rgebniſſe verwertete

Nach kurzer Einleitung über den dogmatiſchen Wert der iturgie r1
die Schrift die heilige Meſſe ſelbſt auf run geſicherter Ergebniſſe der Theologie
ſowie ihre und Anordnung ES folgen drei Konferenzen Unter
dem Ue. Préliminaires du 8 sacrifiee de 1a 7 denen der Ver⸗
faſſer den ar die kirchlichen Gefäße und Linnen die Lichter die liturgiſche
Sprache die eiligen Gewänder behandelt und ſie nach der geſchichtlichen, ſy
oliſchen und moraliſchen eitte hin erläutert Die dritte dieſer Konferenzen wohl
eine der wichtigſten überhaupt beſchäftigt ſich mit der ntſtehungsgeſchicht der
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Meßgebete, der eſungen, des tu und ſchließt mit einem iemlich ausführlichen Hin⸗
eis auf die romano⸗gallikaniſche iturgie, eben die gegenwärtige ömiſche iſt

Hier beginnt auch die eigentliche Unterſuchung der Gebete und Zeremonien
und etzt ſich durch chtzehn wohlbelegte Unterweiſungen fort. Die Heranziehung
zahlreicher Einzelheiten aus und iturgie, mannigfaltiger aszetiſcher und
theologiſcher Bemerkungen org un dieſen Teilen der Arbeit eichlich für Abwechſ
lung Einige ſeien beſonders hervorgehoben, ſo das Gloria, das raduale,
die Sequenzen, das Glaubensbekenntnis und namentlich die des Kanons.
Gerade die echs Konferenzen über die Kanongeſchichte hat der Verfaſſer wie
mu  E, mit orgfa bearbeitet Ausführliche Behandlung fand die oft Unter.  2

rage der eſe oder der nrufung des eiligen Geiſtes, die m den
Liturgien des Orients als Beſtandtei der Sakramentalform angeſehen wurde
In der einundzwanzigſten Konferenz ird die liturgiſche Bedeutung der eiligen
Kommunion beſprochen. te Konferenz endlich bringt eine Erklärung der
Meſſe für die Abgeſtorbenen, zeig ihr tiefernſte ſche Gepräge das ihr
eine ganz eigenartige Stellung ſichert

eder der ſechsundzwanzig Konferenzen geht ein Inhaltsverzeichnis voraus, das
dem Verſtändni wie dem Gedächtnis des Leſers dienen ſoll
Die Engellehre der riechiſchen pologeten des weiten Jahr⸗

Uunder Aund ihr Verhältnis zuL griechi  römi
Dämonologie bon Dr riedri Andres (Forſ

ngen zur
en iteratur⸗ Uund Dogmengeſchichte XII, 3) 80 (XX 183) Pader⸗
born 1914, Ferd ning 6.—

Die bezeichnete Schrift bildet nach Intention des Verfaſſers ern Mittelſtück
weiteren Ibeiten, die ſpäter nach orwar. und rückwär ergänzend noch

hinzutreten ollen Während Andres ſich hier auf eine gründliche und Qare
Darlegung der „Engellehre der Apologeten des weiten Jahrhunderts und ihres
Verhältniſſes zur griechiſch⸗ römiſchen Dämonologie“ beſchränkt, will er die
ſpätjüdiſche Apokryphenliteratur und die Entwicklung der Dämonenlehre Unter
dem Einfluſſe des Neuplatonismus eigenen erken vorbehalten. Aber auch die
jetzt chon vorgelegte abe iſt mit ank und Anerkennung zu egrüßen. „Die
Engellehre und die Dämonologie hatten für die eit des zweiten Jahrhunderts eine
beſondere Bedeutung.“ Insbeſondere bot die ehre bon den Dämonen, die bon
den Apologeten viel eingehender als die von den geln behandelt wurde und
vielerlei Berührungspunkte mit dem heidniſchen ämonenglauben aufwies, die
Möglichkeit, eine Anzahl von theoretiſch und mehr noch ra andringenden
Fragen über Urſprung und Wirkſamkei des Böſen m der Welt zu en Der
Verfaſſer durchmuſter vor allem te riften von u  N, Tatian und Athena⸗

zum e einer reicheren Usbeute. Theophilus, Ariſtides bon en,
elito und Hermias kommen weniger WVi Betracht. Nach einer überſichtlichen
Zuſammenſtellung der nſichten der genannten Schriftſteller in 1e zwei Ubriken
(Engellehre, Dämonologie) m Kapitel 1—4 bringt das umfangreiche Kapitel
ein „Bild der griechiſchen Dämonologie, wie ſie ſich bis Ende
des weiten chriſtlichen Jahrhunderts entwickelt ＋ nier enützung der reichen
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Literatur, die Andres für dieſes ema ebenſo ge  enha wie te über die
chriſtlichen Schriftſteller herangezogen hat, vermag er eine gedrängte und gehalt  2
volle Überſicht über den weitſchichtigen Gegenſtand entwerfen, beginnend mit
Thales und ndigen mit Porphyrius. In der langen ethe der Stimmführer

als bedeutſamſte Spitzen Plato, Plutarch, uleiu Celſus hervor Auch
über die Einwirkungen des Volksglaubens und die mannigfachen Bedeutungen der
ermini ιρο und ENOE ird befriedigender Aufſchluß gegeben Das
raubende Nachſchlagen der Originaltexte iſt dem Leſer durch die den Ußnoten
orrekt ausgedruckten Stellen rſpart Das rgebnis der überaus eißigen Unter⸗
ſuchungen ird als reife Schlußkapitel gepflückt Die den Apologeten
gemeinſamen und individuellen Züge erſchließen ſich durch rekapitulierende Ver
gleichung, ebenſo durch deren Konfrontierung mit den heidniſchen Schrift
ſtellern klar zu Tage was aus dieſen und was überhaupt aus dem allgemeinen
Zeitgeiſt Periode die Gedankenwelt der Apologeten übergegangen iſt
In Hinſicht auf die Engellehre ſind ieſe weſentlich durch chriſtliche und
jüdiſche Überlieferung eſtimm insbeſondere was Daſein, Willensfreiheit
Geſchöpflichkeit der nge ihren Kult und ihre Utzen Wirkſamkeit betrifft
Das eine oder andere trübere Element mag der heidniſchen ent⸗
ſtammen oder, enn man lieber will 5„emen Uunverkennbaren Anſchluß“ N

erraten Was aber die Dämonenlehre der Apologeten betrifft ſo muß zugegeben
werden daß hier „neben bibliſchen ügen emne ethe Unbibliſcher“ einher⸗
geht Anderſeits gibt die 7  EI etzung der heidniſchen Götter und Dämonen
mit den gefallenen Engeln der Dämonologie der Apologeten ihr ein ganz
eigenes ſie vbon der griechiſch heidniſchen Dämonenlehre unterſcheidendes Gepräge
Sie unterſcheiden zwei Klaſſen von eiſtern gute und böſe und führen
die ſittliche Schlechtigkeit der Dämonen („Teufel“) auf den ibrau des freien
illens zurü Sie kennen auch nicht jene abergläubiſche bor den Dä⸗
m  * welcher die apotropäiſchen Zaubermittel des Heidentums entſprangen,
ondern verkünden aut und reudig, daß der Name und das Kreuz Chriſti die
en Geiſter ſiegrei überwinde

Zum ſe deutet Andres noch auf die Perſpektive „die große und
intereſſante Frage  V wie eS omm daß die altteſtamentliche ſpätjüdiſche
Geiſterlehre (vgl das Buch Henoch) wie die hekleniſch⸗römiſche Dämonologie

ähnlichen nſchauungen gelangt ſind Es iſt orientaliſcher Einfluß
(Parſismus und Babyloniſches), der die nachbibliſche üdiſche Theologie emn⸗

dringt und ebenſo iſt * orientaliſche Einwirkung (Par die elleniſch⸗
romi  en Synkretismus die eigenartige Ausgeſtaltung der Dämonologie ins⸗
beſondere nach der dualiſtiſchen Richtung, rſtehen ließ Man muß
jene en orientaliſchen Anſchauungen die auernd ins Bewußtſein der chriſtlichen
ir übergingen, ohne ene ausdrückliche Utze Teſtament zu aben,
auf eine alte, objektiv wahre, bon den erſten Verkündigern des Evangelium
angenommene Tradition („Uroffenbarung“) zurückführen (vgl Zeitſchrift für
kathol eo XXV 19111 13—252) Joſeph
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Zwei karolingiſche Pontifikalien vo Oberrhein Von der theo

logiſchen alu in reiburg Iim reisgau gekrönte Frei⸗
burger eologiſche Studien 17 Von Dr Ma x Joſeph
etzger 2 8⁰ 192 116) reiburg 1914, Herder. 6.—

Die jüngere Zeit war auch ¹⁰ Deutſchland für die Herausgabe Iterer litur⸗
giſcher exte nicht unfruchtbar.

Freiſen veröffentlichte 1898 (Paderborn das Manuale curatorum secundum
N ececlesiae Roskildensis, dem 1899 den Liber agendarum éecele-
lae et dioecesis Sleszwicensis und 1904 (ebd.) das Manuale Lincopense, das
Breviarium Scarense 0  te das Manuale Aboense folgen ieß Alb Schönfelder
ieß 1904 (Paderborn eine Agende von eißen und 1906 eine Agende
von Schwerin erſcheinen, Kolberg 1902 (Braunsberg) die älteſte Agende der
Diözeſe Ermland Stepper gab 1906 (Münſter) eme Agende des Bistums
ünſter heraus, Ad Franz 1904 (Freiburg Br.) das Rituale von Florian
aus dem Jahrhunder und 1912 das Rituale des Biſchofs Heinrich von
Breslau, zwei für die ältere Entwicklungsgeſchichte des Rituales ehr wichtige
Publikationen Einen ehr bemerkenswerten Beitrag zur des Kirchen⸗
jahres, der Feier ſeiner Feſte und der gewöhnlichen Gottesdienſtordnung bildet der
1908 (Paderborn von Fr. Arens veröffentlichte, durch eigenartige ebräuche aus⸗
gezeichnete Liber ordinarius der altehrwürdigen Eſſener Sti Ein in der
Univerfitätsbibliothek Göttingen befindliches, auch durch ſeine Miniaturen her⸗
vorragendes Fuldaer Sakramentar, das n der Spätzeit des 10. Jahrhunderts ge⸗
rieben ſein wird, enkten uns 1912 Fulda) Richter und Alb Schönfelder

Zu dieſen Veröffentlichungen geſellt ſich nunmehr als neueſte die vorliegende,
e zwei karolingiſche Pontifikalien vom errhein zUm Abdruck bringt, von
denen ſich das eme in der Freiburger niverſitätsbibliothek (Cod 368), das
andere im der Donaueſchinger Hofbibliothek befindet (Cod 192)

Daß * ſich bei beiden inhaltlich gleichartigen Han  riften Pon  alien
handelt, beweiſt der Inhalt, nuUur ſind * Pontifikalien im erſten Entw

wicklungs⸗
ſtadium, te noch nicht frei ſind von Elementen allgemein prieſterlichen Charakters,
nicht Pontifikalien von der rengen Ausſchließlichkeit des eutigen und der ſpät⸗
mittelalterlichen. Ihre Entſtehung zur Karolingerzeit ergibt ſich aus einem Ver⸗
glei ihres nha mit dem anderer Pontifikalien des und Jahrhunderts;
ſie ird aber auch vom Herausgeber durch eingehende paläographiſche Unter⸗
ſuchungen ſichergeſtellt, zu denen ſich bei der Freiburger Handſchrift als weiterer
eleg etn der erſten Hälfte des Jahrhunderts angehörender, Wahl und ethe
des Biſchofs Udalricus bon Aſe. betreffender Eintrag geſellt Das Freiburger
Pontifikale ammt, wie kaum zweifelhaft, aus Baſel, in deſſen Gebiet wohl
auch geſchrieben wurde Das Donaueſchinger ſcheint aus Konſtanz zu ſtammen
und mag zu allen entſtanden ſein. Die Publikation der beiden Hand⸗
chriften geſchah in der eiſe, daß die Freiburger als die ältere grunde
gelegt und in engerem Druck durch te in ihr fehlenden Ucke der reichhaltigeren
Donaueſchinger und durch Angabe der Varianten der letzteren rgänzt wurde
Ußerdem wurden die einzelnen Gebete m Ußnoten die Textabweichungen
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des Leonianum, Gelaſianum, Gregorianum und einiger ereits ganz oder teil⸗
weiſe edierter Pontifikalien des und Jahrhunderts angegeben, recht
mühſame, aber — ſo verdienſtlichere Arbeit.

Vorausgeſchickt hat der Herausgeber der Wiedergabe der exte eine em⸗

gehende Würdigung der beiden Handſch

rif ten nach ihrer formellen Seite (Be
ſchaffenheit und Schrift und Sprache Entſtehungszei und Lokaliſierung),

vergleichende Gegenüberſtellung ihres nha  E mit dem Inhalte emniger
anderer Pontifikalien der Karolingerzei und des 10 Jahrhunderts nach der olge
der einzelnen ausgiebige wertvolle ge Unterſuchungen der den
beiden Pontifikalien enthaltenen liturgiſchen Akte und iten, von denen nament
lich die den Ordinationen, der Kirchweihe und dem Taufritus gewidmeten be⸗
ondere Beachtung verdienen ſowie endlich einen Verſuch die Entſtehung des
Pontifikale als emne geſonderten liturgiſchen 3u erklären

Alles allem iſt die vorliegende Veröffentlichung eine treffliche eiſtung
und ein ehr ſchätzenswerter Beitrag für die iturgiſche Wiſſenſchaft und zwar
ebenſowohl zur der m den beiden Handſchriften enthaltenen tten wie
zur des Pontifikale als ſolchem Wohl aAben wir noch aus dem

und Jahrhunder gemiſchte Sakramentarien, Sakramentare e
die ontifikalfunktionen aufgenommen ſind wie das Sakramentar bon
Gellone und das Unter der Bezeichnung Missale Francorum der liturgiſchen
Literatur ekannte Sakramentar aber Pontifikalien 1 Zuſammen⸗
ſtellungen der ontifikalfunktionen Unter Ausſcheidung der für die Sakramentare
weſentlichen Meßgebete kennen wir aus der Zeit vor dem Jahrhunder nicht
Daß V damals überhaupt noch nicht gegeben, läßt ſich reilich ebenſowenig
behaupten wie das Gegenteil Jedenfalls aben ſich keine aus agen 44  —

halten Das Freiburger und das Donaueſchinger Pontifikale gehören demnach
den älteſten Pontifikalien, die auf uns gekommen ſind ein Umſtand der ihnen
der des Pontifikale natürli eme beſondere Bedeutung erlei

und zwar eine ſo größere als die Zahl andern Pontifikalien die wir
aus dem Jahrhunder beſitzen, nicht eben groß iſt

chließe mit einigen leinen ergänzenden Bemerkungen Die letzte Angabe des
intereſſanten Inventars das dem Freiburger Pontifikale als Eintrag n

28), und die der Verfaſſer nicht öllig deuten ermo  E, beſagt et casulas
SerlGas II et presbyteri II (scil casulas sericas) paratas Im Schatz der Kirche
3 etlheim gab * außer zwei ſeidenen Kaſeln auch noch zwer mit Zierbeſätzen
geſchmückte, die ausſchließlich für den Prieſter beſtimmt Bekanntlich war
die aſe zur Zeit der Entſtehung des Pontifikales noch kein dem Prieſter allein
vorbehaltenes Gewand Über casula als liturgiſches Gewandſtück 29)
ich auf Arbeit „Die liturgiſche Gewandung 1 Oceident und Orient“ S155
und 200 verweiſen. Das ſog Egbertpontifikale 44 iſt enne Kompilation
aus der Wende des Jahrtauſends; eS efindet jetzt der Pariſer National⸗
bibliothek 575 Das er  nte Benediktionale Athilwolds nthält nuL

die bi  en Benediktionen, iſt alſo kein Pontifikale Von den beiden engliſchen
Pontifikalien 47), die artene rwähnt, iſt das eine enti mit dem
aufgeführten Pontifikale von Lanalet MN der adtbibliothek 3 buen das andere
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iſt das jüngſt von der Bradshaw- Society herausgegebene, tn der gleichen Bibliothek
befindliche Pontifikale Roberts von Canterbury, des Abtes von Jumieges. Von
der Übergabe der Tunika die neugeweihten Subdiakone iſt vor dem

Jahrhunder un keiner der mir bekannten Weiheordnungen, veröffentlichtenwie noch unveröffentlichten, die ede Auch betreffs der Überreichung der Kaſel,der Dalmatik, der Stola und des antpe. bei den Weihen darf ich wohl aufdie einſchlägigen Abſchnitte mM meinem vorhin genannten Werk hinweiſen. Die
Rubrik inde faciens CTUG«eM incensi 19 altare, iſt von etner m
Kreuzesform geſchehenden Inzenſierung des Altares 3 verſtehen Die Oratio post
velandum 111) gehört den u der nach der Rubrik, die
Bekleidung des Altares vorſchreibt. Mit ihr endete der Ritus der Kirch⸗ und
Altarweihe. Unter den 114 genannten tabulae find beſtimmt Portatilien
verſtehen, nicht der Altarſtein. Das chrismale, von dem 115 die ede iſt, be

turris geheißen
eichnet das Ge tn dem man die Euchariſtie aufzubewahren pflegte, auch wohl

Joſeph raun
Die Quelle lebendigen Waſſers edanken über das ＋

1

e Herz

Jeſu Von Dr Ottokar rohäſzka, Biſchof von Stuhlweißenburg.
8⁰ 179) Kempten 1915, Köſel Geb 1.50

Das neueſte Werkchen des hochwürdigſten Verfaſſers iſt eine betra  ende
Einführung in die Herz⸗Jeſu⸗Andacht. Bei der großen Bedeutung und ierig⸗
eit des Gegenſtandes und bei dem angel rechtem Verſtändnis, der uimmer
noch in den Kreiſen unſerer Gebildeten zu bemerken iſt, egrüßen wir ankbar
jede irkliche Bereicherung der Literatur über die Andacht zum göttlichen Herzen.
Und Prohäſzkas Büchlein iſt eine Bereicherung und ein Fortſchritt Im Gegen⸗
ſatz zu der Außerlichkeit und unwahren Sentimentalität, mit der teſe Andacht
allzu oft vorgetragen wird, 77 in der Auffaſſung Prohäſzkas die tiefe Inner⸗
lichkeit und die ſtarke Männli  et wohltuend hervor Die Darſtellung iſt nicht
ſyſtematiſch Und lehrhaft; ſie bietet eine abwechſlungsreiche ethe verſchiedener
Beleuchtungen, Unter denen das Seelenleben, das Herzensleben Jeſu ein
Alle teſe ſcheinbar wangloſen Betrachtungen erweiſen aber eſſer, als jede
Syſtematik erm  , wie berechtigt die hohe Wertung iſt, die Prohäſzka
dieſer Andacht entgegenbringt: —  V iſt te zuſammenfaſſende Erklärung, gleich⸗
ſam die eſe des Evangeliums, die praktiſche Einführung In eben und
Geſinnung des Herrn. Wenn du wiſſen wi was ri geweſen iſt, Icke
auf ſein Herz Wenn du ſein Werk kennen und würdigen wi frage ſein Herz,
welches ihm dies Werk eingegeben hat. Wenn du ſeine ehre verſtehen, ſein
eiſpie willſt, dann dringe durch ſein Herz bor zu den Wahrheiten, die
uns verkündet, den Geboten und Einrichtungen, die uns hinterlaſſen hat.“

Der Eindruck und die nregung, die vbon dem Büchlein, wie überha von
den riften Prohäſzkas ausgehen, beruhen weniger m neuartigen edanken,
als m der überraſchenden, ſtimmungsgeſättigten Formulierung, die beſonders Iin
den Kapitelüberſchriften anzieht und zur Leſung ockt. Hier nur einige Beiſpiele
dieſer Titelworte Ein eilige Studium; Das Herz iſt Maßſtab für den
Menſchen; Die Mle der Einfalt; Herzenswege zu Gott; Das Lied des Lebens
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und der iebe; „Euch aber habe ich Freunde genannt“; Zu Ugßen des göttlichen
reundes; Die Ule eiliger Freude

In einem Gebetsanhang bringt das Büchlein die liturgiſche Herz

Jeſu⸗Litanei,
das Weihegebet Leos XILII und einen von myſtiſcher Innigkeit glühenden Liebes⸗
akt der Gertrud Lippert
Der rieſter und ſein agewer tm des Papſtprogrammes.

edanken und Erwägungen über Seelſorger und Seelſorge un rnſter Zeit
Von Prof eorg Lenhart. Mit kirchlicher Approbation. Zweite,
vermehrte Auflage. 8ainz 1913, tu  eim Co (AXI 260)

3.—, m Kalikoband 4.—
Zweifellos ſind die Prieſterbücher von aignon, alny, Manning, Gibbons,

Vaughan d. m ihrer Art vortrefflich und aben auch in Deutſchland ſegens
reich gewirkt. ſind und leiben indes ausländiſche rodukte und ügen
ſich nicht reſtlos in den Rahmen deutſcher igenar und eu  er ſeelſorglicher
Verhältniſſe und edürfniſſe ein aher iſt 8 außerordentlich zu egrüßen, daß
uns die letzten Ahre eine mehr bodenſtändige Seelſorgerliteratur
ge  en aben, die praktiſcher Brauchbarkeit die ausländiſchen nlethen eit
übertrifft. erke und Schriften der Biſchöfe von Keppler und bon Faulhaber,
eines Holl, Dimmler, Schönfelder, alter, Kreuſer, Swoboda, Ur Kerer,
Stingeder, Geiger, Noll, Chwala uſw ſpiegeln In erfreulichſter etſe teſe raft
volle ufwärts⸗ und Selbſtändigkeitsbewegung wider.

Als überaus wertvolle Bereicherung dieſer Literatur iſt auch vorliegendes
Werkchen zu egrüßen. Ja * dürfte wenige geben, die dem Klerus die iele,
ufgaben und Pflichten des Seelſorgers Iin der Gegenwart mit ſolcher Wärme,
ſo feiner Maßhaltung, ſo ausgeſprochenem Gegenwartsſinne vor Ugen führen,
als hier in dieſem durch und durch deutſchen Prieſterbuche geſchie Wir wüßten
kaum eimn anderes, das wir dem Seminariſten und jungen rieſter als ührer
und Wegweiſer auf den verſchlungenen aden neuzeitlicher eelſorge in und
Land lieber m die Hand rückten und wenige, die wir auch dem lteren mm Amte
ehenden rieſter zur Nachprüfung ſeiner Seelſorgewege wärmer empfehlen möchten.

Es iſt kaum ein Problem des modernen Seelſorglebens, das hier nicht mittel⸗
bar oder Unmittelhbar V neue Beleuchtung gerückt ird Was uns aber ganz
beſonders gefällt, iſt der große Geſichtspunkt, Unter welchen der Verfaſſe ſeine
Darlegungen e 7 iſt der am die Ausbildung einer
ſtarken, en Prieſterperſönlichkeit, deren ganzes Weſen vom Geiſte
hriſti durchglüht und von opferwilliger Hirtenliebe erfüllt (X.)

Wir meinen, der eutſche Klerus kann olz darauf ſein, daß au ſeiner
usſprachen rfolgen, die eine ſo hohe Auffaſſung des

Prieſterberufes atmen und gleichzeitig etn ſo klares Verſtändni für die großen
ufgaben der eelſorge im Gegenwartsleben erraten. nton Huonder
Die un zu en Von Fr. Albert Maria Weiß Pr. Neunte,

12 (XX 562) reiburg 1914, Herder.durchgeſehene Auflage.
3.40; geb m Leinw .I. 4.40, in albfranz 6.20

„Die un zu ehen  V will Menſchen ilden, die, dem ein und leeren
Tändeln abhold, NVi der Pflichterfüllung und Entſagung ihre erkennen. Sie
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will „dem modernen Menſchen ſagen, daß er nicht da iſt zu reden, ſondern
Uumm zu tun, daß er eit mehr Kraft hat,‚ als er ſich ſelbſt utraut, daß der, dem
unſere Notlage Herzen geht, nicht ange redigt noch auf andere wartet, bis

vorangehen, ſondern an ſich ſelber mit dem, was not tut, rn macht, Uun⸗
erbittlichen rn m allem“.

Ernſte Lehren, aber durchaus nicht niederdrückend Wohl er der Ver⸗
faſſer auf die Schäden des modernen Lebens hin, aber als wohlwollender Berater,
der dem Kunſtwerke ſeines reunde die höchſte Vollendung wünſcht Es iſt
darum ein erhebendes, ſtärkendes Buch, wie geſchrieben für die jetzige ſchwere
Zeit. Auch die Form iſt überaus anſprechend geiſtreiche Abhandlungen, ernſte
und heitere Gedichte, Erzählungen aus dem eben, edankenſplitter und 1  e
Satiren, rn und erz in buntem Wechſel Als Anhang bietet der Ver

das Lebensbild ſeiner Utter, „ein Künſtlerleben im leinen“ und ein
herrliches Denkmal Ndlicher tebe. Joſ Koch

rziehungswiſſenſchaft.
2 ikon 9 0 8 Im Verein mit Fachmännern und Unter beſonderer

Mitwirkung von Hofrat Dr tto Willmann herausgegeben von rIn
Roloff Dritter and Kommentar bis Pragmatismus. Lex.⸗8e.

(XIV 1352 Sp.) reiburg 1914 Herder Geb V Buckram⸗Leinen
1 V Halbſaffian

Trotz des Weltkrieges iſt plangemäß der dritte and des Roloffſchen
exikon erſchienen, ofür Herausgeber wie Verlag gleicherweiſe Anerkennung
berdienen. Das Arbeitsprogramm, wie e8 m der Vorrede zum erſten and nt⸗
worfen wurde, hat von allen Seiten freudige Zuſtimmung, die erſten zwei Bände
die günſtigſte Beurteilung gefunden 1e Zeitſchrift Bd LXXXIV  * 335 f;
Bd LXXXVI, 539 ntſpri auch der vorliegende and dem, was das
Vorwort ein verheißen hat? Darüber kann gar kein Zweifel ſein ezügli
der 4  P ＋ —3 N reilich Ende der einzelnen Artikel iſt eine kleine
Einſchränkung zu machen: ſie ſind tellei gelegentli zu dürftig Der eine
oder andere Beitrag (beſonders philoſoph

en iſt twas hoch gehalten
und nicht immer  4 auf den pädagogiſchen Geſichtswinkel eingeſtellt le

e8 ſich, Ende des ünften Bandes einen ſachlich geordneten Überblick
über die geſamte Pädagogik und ihre ilfswiſſenſchaften geben, in dem die
Stichworte aller Artikel durch den ruck hervorgehoben ſind Von dieſen leinen
Wünſchen abgeſehen, können wir dieſem and nUur Lob und Anerkennung
penden; außer 360 Verweiſungen nthält 603 Artikel Die Zahl der Mit⸗
arbeiter hat ſich vermehrt; treu geblieben ſind Ie en bewährten. Der
Altmeiſter Willmann iſt mit 11 Beiträgen vertreten; Dr Baur und Berg⸗
mann aben wieder te mediziniſchen Artikel übernommen; Dr Heimbucher be⸗
handelt die xr'den und Kongregationen; trektor Widmann hat wieder einige
mit wunderbarer Plaſtik gezeichnete Bilder unſerer Jugend, ihrer Fehler und
ugenden geliefert. Und en wir aus der Maſſe des Uten und Vortrefflichen
einiges herausgreifen, ſo ſeien mehr aufs Geratewohl ein paar Beiſpiele genannt:
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„Pädagog von Redakteur eber (o vollſtändig bei aller Knappheit
nirgen zu nden); „Paulus“ (eine ahre Perle) und „La Salle“ von Weih⸗
biſchof ne „Platon“ von Prof Baeumker; „Plutarch“ von Hofrat Will⸗
ma „Peſtalozzi“ bon Kahl; „Luther und „Melanchthon“ von Griſar;
„Moral“ vbon Mausbach; oralunterricht von Platz; „Deutſche, klaſſiſche,
romaniſche Philologie“ von Streitberg, Schenkl, ieſe; „Nordamerika“ von

Kirſch Cap.; „Muſikbildung“ uſw von Löbmann; „Kultur und Schule“ bon

Noſtitz⸗Rieneck; „Mädchenſchulweſen“ von Oberlehrerin Beſonders
hervorheben möchten wir Dr Eggersdorfers „Marianiſche Kongregationen“, „Ma⸗
terialismus“, „Pantheismus“, eil hier m vorbildlicher eiſe das pädagogiſche
oment in den Vordergrun gerückt iſt Nicht vergeſſen dürfen wir den Herrn
Herausgeber elbſt, der bei der Rieſenarbeit der Redaktion noch Zeit 33 Bei⸗
trägen gefunden hat (beſonders wertvoll „Paulſen“ und „Mutter“).

Im des Weltkrieges und Unter dem ruck ſeiner Not ird von vielen
Seiten Rückkehr zur alten, oliden, chriſtlichen Pädagogik gefordert. Es iſt die
Pädagogik, die in dieſem Lexikon ihre Stimme erhebt. Hugger
atgeber für die praktiſche Erziehung Die wichtigſten Kinderfehler

und Erziehungsmitteletiſ nach Sti  rtern beſprochen und geordne
Von eL. Donauwörth 1914, Auer. Geb 1.20

Nicht gerade ein Rezeptenbuch, aber eim Nachſchlagebuch für die einzelnen
Bedürfniſſe der praktiſchen Erziehung will der erfaſſer bieten Was der prak
tiſchen Erziehertätigkeit meiſten not tut, ihr jedo in der ehrza der
Fälle meiſten abgeht, das Nachdenken über die einzuſchlagende Behandlung
des Kindes, dazu ſoll das Büchlein mithelfen. Schlicht und unſcheinbar, ver⸗
ten doch den Tte. eine Schatzkäſtleins. Den Ausgang der einzelnen Artikel
bildet eine are Begriffsbeſtimmung des zu beſprechenden Punktes, die mit Rück
ſicht auf weniger ge  Ulte Leſer bisweilen konkreter ſein dürfte Dann olg In
der ege eine ganz treffliche ycho

iſche Analyſe, aus der ſich vbon ſelbſt die
praktiſchen Anwendungen ergeben. Da hat nun der erfaſſer den Verſuch ge⸗
wagt, immer recht eſtimm und greifbar zu prechen Und gerade hierin ieg
der hervorragende Wert des Ul  ein Alles, was eber ſagt, beruht auf
reicher, vielſeitiger, innerlich verarbeiteter Erfahrung. Die Beſtimmtheit ſeiner
orſchläge bringt reilich mit ſich, daß man nicht jeden bon ihnen Unter⸗

ſchreiben Aber das lag auch nicht un der ſicht des Verfaſſers der nicht
zum Schabloniſieren, zur gedankenloſen Herübernahme, ondern zum ſelbſtändigen
Prüf und Denken anleiten will. Für eimne Neuauflage 9 ſich zwei Wünſche
nahe: ausführlichere Berückſichtigung der praktiſchen religiöſen Erziehung und

Lindworskyezügli der Ausſtattung ein größerer ruck
Kunflgeſchichte.

Die Denkmalspflege tn Deutſchland, mit beſonderer Berückſichtigung
der Rechtsverhältniſſe. Von Dr Kneer. 8 M  2  2  Gladba
1915, Vo  erein 2.40

Denkmalspflege iſt einm Kind des Friedens; eim Weltkrieg mit ſeinen Kanonen
te ihr vernichtend gegenüber. Re  an Kneer xrweiſt ſich als enntnis
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reicher, beſonnener Kenner der Verhältniſſe und geſetzlichen Beſtimmungen jenes
Friedenswerkes. Man ird kaum ein praktiſcheres Buch über e.  e nden,
das ausnahmsweiſe einmal lar und eſt auch den en Charakter der ache
vertritt, das unveräußerliche Recht der ir auf ihre Gotteshäuſer und deren
Ausſtattung und die Verdienſte dieſer 1 zur Erhaltung ihrer Kunſtſchätze
Sie hat viele der durch le ſtaatliche Denkmalspflege erſt eit einigen Jahrzehnten
allgemein anerkannten Regeln ſeit Jahrhunderten aufgeſtellt und Unter den ob⸗
waltenden Umſtänden auf deren Befolgung beſtanden, iſt aber, wie er zeigt, eute
durchaus nicht abgeneigt, auch dem Staate als Vertreter der bürgerlichen eſell

eine Mitwirkung zum ihres Beſitzes zuzugeſtehen. Die vom Ver
faſſer 0 Beiſpiele eziehen ſich mei auf ſeine Diözeſe Trier, die
reiche ammlung der betreffenden ſtaatlichen Verordnungen auf das Deutſche
Reich Pfarrern und Kirchenvorſtänden ird das Buch zur Orientierung
die beſten Dienſte eiſten me reiche Literaturangabe, intereſſante Qr⸗
legung und ein Sachregiſter machen e8 auch für die weiteſten Kreiſe emp⸗
fehlenswer
Die vierzehn Stationen des eiligen Kreuzweges. Nach Originalen bon

Fr Schmalzl m Farbendruck. olio Regensburg
1915, Puſtet In 3.50

Das ſind keine hochmodernen Stationsbilder, uin denen die Modelle der ver⸗
ſchiedenſten Art und das mühſelige Studium jeder Einzelnhei in Anatomie,
Dra  erung und aus der lefe immer wieder hervortreten und das Uun⸗
mittelbar religiöſe mpfinden ſtören, ſondern anſpruchsloſe Zeichnungen, 5
trotz leichter Färbung die klaren Konturen nicht verwiſchen. Der eri des
Wiener Altmeiſter ein herrſcht hier, doch iſt ſeine eigenartige, manierierte
Art vermieden. Die einzelnen Bilder leiben Gebetshilfen und wollen der
Phantaſie Stoff geben, amt. das Herz ſeine Erwägungen Uund Anmutungen
daran knüpfen nne. ES ind erke, die hervorgingen aus emer Uhigen
Kloſterzelle und aus einem frommen Gemüte, das nicht die un im eutigen
Sinne als Höchſtes erſtrebt, der alles zu dienen habe, ondern dieſe Himmels⸗
tochter in be  eldenem, anſpruchsloſem Auftreten zurückhält. eder die Henker
und Feinde Jeſu noch ＋ und ſeine Freunde folgen außerli ihren Affekten
bis zur letzten Grenze, ondern leiben maßvoll und deuten mehr an, was ſie
ſind und wollen, als ſie eS ausdrücken. So iſt dieſer reuzweg ein im Sinne
der en un gegebener Zyklus, eine feine Illuſtration der Tatſache
der einzelnen Stationen ohne viele Lichtwirkungen, ohne reichere Hinter⸗
gründe, ohne ergreiſende ramati und Fortſchritt in der ragödie des ittern
eidens Der Geſchmack iſt verſchieden, die Nuſpruche wechſeln, aber i Kloſter⸗
gängen und in Kapellen werden teſe Blätter in einfachen Holzrahmen ihren
Platz refflich Ullen und ihrem Zweck entſprechen ort entſtanden ſie, ahin
ſtreben ſie zurů

Stephan Beiſſel
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Die al  e u  en eLr in Süddeutſchlan Von Helene Stamitz
Mit Abbildung im Text und 12 Seiten Bilderanhang. (Aus atur
und Geiſteswelt, Nr 464.) 8 70) Leipzig 1914, Teubner. 1.—;
geb. 1.25. Das barocke Rom. Von Heinrich Bergner
Mit 162 Abbildungen. (Berühmte Kunſtſtätten, Nr 40.) Lex,⸗8e
Leipzig 1914 Seemann. Geb 3.— Feuerbach. Von Her⸗
ann Uhde⸗Bernays. Mit 80 Vollbildern. 8⁰ 78) Leipzig 1914,
Inſelverlag. Geb. 3.—; m eder 8.— Henri o u  eau
Von Wilhelm Uhde 8⁰ (68 Seiten ext U. Tafeln.) Düſſeldorf
1914, rn Ohle Geb. 7.50 Studien und Skizzen zur Ge⸗
mäldekunde. Herausgegeben von Dr Theodor Frimmel. Bis
jetzt erſchienen Lieferungen mit 184 Seiten Text und 57 Tafeln. 4⁰ Wien
1913/14, Gerold U. Co Die Gleichniſſe Jeſu Chriſti.
Illuſtriert von 9 Mit einer Vorrede von Prof
Dr gnaz Rohr. Herausgegeben von Dr Hans Schmidkunz. 40

282) Stuttgart 1913, Verlag für Volkskunſt, Rich Kautel
Geb. 15.— ämiſche Malerei (5 Band der ammlung
„Die un in ildern“.) 200 Nachbildungen mit geſchichtlicher Einführung
und Erläuterungen vbon rn Heidrich 1.—10 Tauſend. 8
Jena 1913, Diederichs. Geb imn 6.— in Leinw 7.—
De

ſche Stiliſten. Handzeichnungen altdeutſcher Meiſter. 36 Tafeln
m ru und Zinkätzung und Textbildern von Hodler, von Gogh A.

Herausgegeben und eingeleite von Dr Hans Sauermann 4⁰ 12)
ünchen 1914, einicke ehmku 7.—; geb 8.50 Die

Mit 50 Ab⸗Schackgalerie in München. Von Fritz Burger
bildungen. 8⁰ Aufl ünchen 1913, Delphin  14  —  Verlag In
an 35.— Ausgewä  e Schriften zur Aſthetik
Aund Kunſtgeſchichte Von Richard reiter Herausgegeben
vbon Geheimrat Dr Fr. v. Reber und Prof. Dr Emil ulzer  2  Gebing
4 (VI 334) München 1913, Delphin⸗Verlag 4.50; geb 5.50

Helene Stamitz at uim ngſten Raume die Hauptgrundzüge der en ſüd⸗
eu  en Malerei durchaus nicht un trockenem lehrhaften Ton, ondern m warmer,
von innerer tebe zu dieſer mittelalterlichen Anſchauungswelt durchdrungener
Sprache zur Darſtellung gebracht. Das Entwicklungsgeſchichtliche iſt überall
räftig betont, und das Weſentliche, das den eu  en et bom italieniſchen
Renaiſſancegeiſt cheidet, lebendig hervorgehoben

Aſthetiker vom Schlage ało Burckhardts aben durch ihre chroffen Urteile
über das aro große Verwirrung in der Kunſtgeſchichte angerichtet. Dieſes
Übel Ucht man eute wieder gutzumachen und eine objektive Würdigung an⸗

zubahnen. Auch Heinrich Bergner dem aro recht eundli und bor:
urteilslos gegenüber. In ſeinem Buche „Das barocke Rom“ will 4 nicht ſo
ehr durch eichnung des kulturhiſtoriſchen Bodens oder durch philoſophiſ
Deduktionen und geiſtreiche Syſtematiſierungen blenden, als vielmehr die Kunſt⸗
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formen deuten und erklären, ihre eigenartigen Schönheitswerte dem eſer
nahebringen Man ird 10 über manches äſthetiſche Urteil des Verfaſſers anderer
Meinung ſein können; im ganzen aber hat ſeine Aufgabe vortrefflich gelöſt
Bernini und O33⁰ erfahren durch ihn eine wohlverdiente Ehrenrettung. Die
„Reichtümer“ der eſuiten aber gewi nicht der rund für die glanzvolle
Ausſtattung rer Kirchen, ondern die Spenden ho  erziger Wohltäter. Bellarmin
(S. 91) war nicht Jeſuitengeneral.

euerba iſt ſeit einigen Jahren Mode trotz ſeines Klaſſizismus, und ſo
wurde ereits eine Flut bon großen Uund leinen Büchern über ihn ins Land
geſchwemmt. Uhde  2  Bernays' Werk will keine Quellenforſchung ſein, ondern mehr
dree verfolgen. Immerhin ird man über die ſpezifiſche Veranlagung
des Künſtlers und ſeine Bedeutung recht gut belehrt. Trotz des Einfluſſes Cou⸗
Ures, den der erfaſſer an

ꝗügt, als gewöhnlich te dre Feuer⸗
bach ohne Italien nicht das geworden, was uns eute it. Uhde beſtreitet
das auch nicht Der ünſtler ſelbſt war eim äußerſt ſchwieriger Charakter Und
launenhafter en der ſichs ſelbſt zuzuſchreiben hatte, enn wenig Sym⸗
pathie fand Daß darunter auch ſeine un leiden E iſt zwar edauer⸗
lich, aher verſtändlich. ennle Madonnen ſind denn doch mehr als „allzu naive
Umdeutungen der Madonnen des Andrea del Sarto“ Im übrigen zeig der
erfaſſer m ſeinen Urteilen feines äſthetiſches mpfinden Freilich bis
weilen das ſtarke Betonen eines gewiſſen Humanitätsideals ſtörend hervor.

Ein großes, unverſtandenes Maleroriginal, „Henri Rouſſeau“, hat m dem
Buche e einen begeiſterten Darſteller gefunden ouſſeau war Stiliſt; ein
Naturausſchnitt iſt ihm ni mehr als ein Anreger für ſeine ar rhythmiſierten
Gebilde, die oft anmuten wie die erſten Malverſuche eines Kindes Wer
nach ſolcher Kunſt Verlangen hat, Qufe das Buch

Theodor Frimmel iſt längſt als Autorität auf dem Gebiete der Gemälde⸗
Unde ekannt und eſchätzt. Sein „Handbuch der Gemäldekunde“ das 1904 in

Auflage erſchien (Leipzig, eber, 4.—) erfreut ſich wohlverdienter
Anerkennung. Aber Iim letzten Dezennium hat dieI gerade auf dieſem
Gebiete ehr viele neue Reſultate* ſo daß auch die Auflage des
Handbuches nicht mehr in allen Punkten zuverläſſig iſt Das Lieferungswerk
„Studien und Skizzen zur Gemäldekunde“ ſoll dieſen angel xſetzen und Uns
2 der Hand fachwiſſenſchaftlicher Artikel über die dieſes Zweiges
der Kunſtwiſſenſchaft orientieren. Der Inhalt der bisher erſchienenen Lieferungen
iſt ehr anregend und vielſeitig. Die Urteile ſind bon anerkennenswerter elh
ſtändigkei Uund erfreulicherweiſe unbeeinflu vbon den Wertungen der Mode

Der ührige Verlag für Volkskunſt hat durch Herausgabe des Pra  erke
„Die Gleichniſſe Jeſu riſti eine neue Ue. äſthetiſcher und religiöſer Er⸗
hebung erſchloſſen, wofür ihm der ank aller ebührt, denen der Verbreitung

er elegen iſt Über den Inhalt iſt 10 weiter ni zu agen die
Gleichniſſe des Herrn mit ihren Unerſchöpflichen Reichtümern an Lebensweisheit
und Poeſie prechen für ſich ſelbſt Der Text iſt aus der Bibelüberſetzung des
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Arndt herübergenommen Die Illuſtrationen die Eugene Burnand, ein
weizer ünſtler, en hat ſind del empfunden und mit großer echniſch
Meiſterſchaft gezeichnet ſie ſind urchaus m raditionellen rdigen Formen
gehalten mag auch bisweilen ene gewiſſe Außerlichkeit der Auffaſſung mit⸗
Unterlaufen. ra  0 iſt die Ausſtattung des erkes, ganz n
der vornehmen Typengattung des „Liturgiſch“ gehalten. Das Buch Eemn

Hausbuch für alle beſſer ſituierten Familien werden; auch für katechetiſche
iſt e8 ganz me rößere Anzahl der Illuſtrationen iſt auch großem
Wandbilderformat bei demſelben Verlag erſchienen

Die erſten aunde der ammlung „Die un in Bildern“ wurden
30 000 Exemplaren gedruckt Leider entſprach der 0 nicht den Erwartungen
te der Verlag mit Recht emne ſo beiſpiello billige „Bildergalerie“ geſetzt hat
und ſo onnten von dieſem ande nur 000 Exemplare gedruckt werden, wo⸗
durch ſich der ret natürli erhöhen mu Wie im den beiden Bänden
„Altniederländiſche und Altdeutſche alerei“ iſt auch dem ande „Vlämiſche
alerei“ die Einleitung (80 Seiten) bon rn Heidrich erfaßt der eben zum
Ordinarius der Kunſtgeſchichte der Univerſitä Straßburg rnannt ſein hoff
nungsreiches eben Kriege aſſen mu Auf dem Gebiete der älteren nor⸗

un war Spezialiſt Naturgemäß bildet Rubens den Mittelpun
des ganzen Bandes den ſich alles gruppiert was bor und nach ihm gelebt
und gewirkt hat ieg bei dieſen Büchern auch das Hauptgewi auf den
Illuſtrationen ſo bietet der Text doch eine ehr willkommene Utze zuma
er ſich nicht amit begnügt ebloſe aten aneinanderzureihen ondern auch die
uinnere Entwicklung verfolgt und den kulturhiſtoriſchen oden eichnet auf dem
dieſe ämiſche un emporgewachſen iſt

Der Hauptwert des „Deutſche tiliſten“ ieg der er  ent  I  2
lichung vieler, mei oder gar nicht bekannter Handzeichnungen er Meiſter,
die Uns In vorzüglichen Reproduktionen vorgeführt werden In ſeiner acht
Seiten langen Einleitung renn aber der Verfaſſer eigentlich offene Türen
enn er aus den Handzeichnungen der en zu beweiſen ucht daß ihr Streben,
üÜber die Manier eines detaillierten Realismus hinauszukommen und ſich durch

bewußt auf das Weſentliche konzentrierten til napper und großzügiger
auszudrücken, dem Streben unſerer modernen er ſehr nahe omm Das
wu man längſt, daß die Skizzen der en Meiſter oft Übertreibungen
und Reduktionen der natürlichen Form aufweiſen, wie die Modernen ſie auch
U  1 fer  n ild zeigen Vom fertigen Bild aber hatten die en durch⸗
aus andere Begriffe en können der eutſche Grünewald und der Spanier
Theotocopuli als Vorläufer des Impreſſionismu und Expreſſionismus bezeichnet
werden Daß der erfaſſer die ut der neueſten un abweiſt ſei ihm
zum Lobe vermerkt

Burgers Führer durch die Schackgalerie iſt nicht bon der herkömmliche Art
die den eſer mit Namen und aten überſchüttet, ohne auf die nneren Zuſammen⸗
änge einzugehen. Er ucht vielmehr die un des Jahrhunderts ren

Stimmen.
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Wurzeln begreifen, die kulturellen Vorbedingungen aufzuzeigen und die Ent⸗
wicklungslinie feſtzulegen. Trotz der nicht jedermann ſympathiſchen ſubjektiven,
begrifflich verſchwommenen Darſtellungsweiſe, die ſich der erfaſſer eigen
gemacht hat und die oft zum Widerſpruch reizt, enthält das Büchlein viel An⸗
regendes, Lehrreiches, zu weiterem Nachdenken Ermunterndes Sehr leſenswert
iſt das angefügte Kapitel „Farbenprobleme und Maltechniſches“ Auf die bio⸗
graphiſchen Unrichtigkeiten bei Steinle wurde der erfaſſer behufs Anderung m
weiteren uflagen ereits *

aufmerkſam gemacht

reiter, Profeſſor der iſchen Ule imn München, gehört zu den
vielſeitigſten und produktivſien Gelehrten auf dem Gebiete der Kunſtwiſſenſchaft.
Was er uin ſeinem erhältnismäßig kurzen eben Er ar 1912 im er
von 51 Jahren neben ſeiner akademiſchen Lehrtätigkeit ſchriftſtelleriſchen
Tbeiten geleiſtet hat, iſt erſtaunlich. In dem vorliegenden and Nde ſich eine
Auswahl der beſten riften Streiters, ſoweit ihre Ufnahme nicht etwa durch
die Notwendigkeit von Illuſtrationen, auf die in dem Buche verzichtet werden
mu  E, oder durch andere mißgünſtige mſtände unmögli gemacht wurde
chon Iin dem Aufſatze „Das eutſche Kunſtgewerbe und die engliſch⸗amerikaniſche
ewegung“ (geſchrieben läßt ſich der weitblickende Mann erkennen, der die
Schwächen des damaligen Kunſtgewerbes inſtinktiv herausfů und zur Reform
drängte. Sehr lehrrei ind die „Architektoniſchen Streitfragen“, die der erſaſſer

die programmatiſche Schrift von tto agner, „Moderne Architektur“,
erfaßt hat eit ihrer Niederſchrift ſind 15 ahre verſtrichen, und wir zweifeln
nicht, daß die beiden Gegner 8 eute an einer gewiſſen Mittellinie treffen und
die Hand reichen würden. Ein Aufſatz über Langes „Illuſionsäſthetik“ unterzieht
dieſes Syſtem einer ſcharfſinnigen Zerlegung, aus der ſich ihre Unhaltbarkeit
ohne weiteres ergibt. So iſt im dem Buch eine Anzahl aktueller Fragen
behandelt, und man kann darum dieſen Neudruck nur mit Befriedigung egrüßen
und ihm einen weiten Leſerkreis ünſchen

Joſeph Kreitmaier
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egsko und Seelenkultur.

Der rieg hat unſer eben umgegraben und aufgewühlt ſo tief daß die
verborgenſten Fundamente bloßgelegt wurden Die Vorausſetzungen und elemen⸗
aren Anfangsgründe des Lebens le wir als platte Selbſtverſtändlichkeiten
behandelten, die zu den Verſchwiegenheiten unſeres häuslichen Daſeins ge⸗
hörten, die ſind jetzt lötzlich rage eſtellt ind zu Hau  roblemen geworden
und ſtehen Mittelpunkte des öffentlichen Intereſſes Während wir ber
irgend ene Literatur⸗ und Kunſtfrage ausgeklügelte eden ührten, iſt eS jetzt
die Frühſtückſemmel und die artoſſe und die Art ihrer Zubereitung, die
Gegenſtand rnſter Unterſuchung und eindringlicher Mahnung bilden Und wir
brauchen uns dieſes nellen Themas ahrlich nicht zu Jedenfalls iſt
für die ſiegreiche Durchführung des Krieges und für die Zukunft unſeres Vater⸗
landes und Volkes von größerer Bedeutung als die Geheimniſſe irgend
Gemäldegalerie oder ausländiſchen Futuriſtenkunſt Und zwar nicht bloß
für die Zeit des ieges Es gibt nneren und notwendigen Zuſammen⸗
hang wiſchen und Hygiene zu der erſter Linie doch die Art der Er⸗
nährung gehört ganz beſtimmten und gewiſſen Zuſammenhang wiſchen
der öheren Seelenkultur und der geſamten äußeren Lebenshaltung

Geheimrat Profeſſi Faßbender hat ereits ange vor dieſem Krieg auf dieſen
Zuſammenhan hingewieſen, ſowohl der niſchen Volkszeitung wie ſeiner
Schrift „Die Ernährung des Menſchen m ihrer Bedeutung für Wohlfahrt und
Uur eymann Berlin) Und neulich hat er bei Herder ein Heftchen von
24 Seiten erſcheinen laſſen, von dem nun ereits das 41 —90 Tauſend orlieg
das aber jedem eu  en au beherzigt werden „S o
ihr en der Kriegszeit! Ein Wort über zeitgemäße Volks⸗
ernährung Die Forderungen und Folgerungen dieſes u  ein hat der
erfaſſer zum zuſammengefaßt „zehn Spargebote“ Ihre Befolgung,
nicht bloß jetzt ondern auernd würde geſundheitlichem, volkswirtſchaftlichem,
vaterländi  em und vbor allem auch ſittlichem ntereſſe Unſere ebenshaltung
zurückführen auf jene Maß von Natürlichkeit und Einfachheit das wir in den
üppigen Friedensjahren leider verloren aben

Nur wer eine Einſicht hat m grundlegende atſachen der prakł⸗
ſchen Pſychologie, wer da weiß, welch ungeheuren Einfluß das Außere des
Menſchen, ſeine Wohnung und eidung, ſeine Art zu arbeiten wie zu genießen,
gusübt auf eine unere Haltung, auf die aufrechte ra und Mannhaftigkeit
ſeiner eele auf die gelung der niederen Triebe und die Entfaltung des
Höheren und des eiligen ihm, der rſt ird die pädagogiſche und
ſeelſorgerliche Bedeutung unſerer Kriegsernährungsfrage Was jetzt der
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rieg und die ittere Notwendigkeit VN ezug auf unſere Kriegskoſt von Uns
ordert ſo geringfügig auch ſcheint erglei zu den übrigen Opfern an

koſtbarem lut und eben, das iſt tatſächlich von entſcheidenden Bedeutung
etzt und allezeit das iſt chon längſt vor dem Krieg ein ebo der leiblichen
und ſeeliſchen Geſundheit und der ſittlichen Tüchtigkeit geweſen das ſollten wir
nicht bloß jetzt Unter dem grimmen Befehle des Krieges halb widerwillig leiſten,
das aus inneren und lebendigen Motiven heraus zu einer orm des Volks⸗
gewiſſen werden auch für die kommende Friedenszeit Alle gutmeinenden
führer und Volkserzieher und alle wahrhaften „Seelenſorger“ müſſen ein ntereſſe
an der Durchführung dieſer geſunden Ernährungsregeln aben Denn em Volk
das ſeiner Ernährung der Weichlichkeit und Uppigkeit verfallen iſt das nicht
aus grundſätzlicher ra heraus infach, geordne und mäßig ebt das ird auch
ſeinen Idealen und beſonders den Idealen des Chriſtentums Empfäng⸗
lichkeit und Bere entgegenbringen P ippert

Der Chriſtusglanbe 1 e.
Es war em Offizier der galiläiſchen Tetrarchie, deſſen Glaube vom gött⸗

en Heiland über den Glauben ganz IJoraels geſtellt wurde und der für ſeine
Ehrfurcht vor dem Herrn, ſein Vertrauen zu ihm ſo Worte fand daß
die 1* ſie ihm bis eute bor jeder Kommunion nachſpricht Ein romi  er
Offizier erkannte und ezeugte mitten der Schmachwolke des Kreuzes die
Gottesſohnſchaft des von ihm ewa  en oten Wiederum ein römiſcher Offizier
ſtand an der bedeutungsvollen egſtelle das Apoſtolat Jeſu hriſti aus
der Enge des üdiſchen Landes hinaus die Wendung 11 die große Welt aller
Völker nahm So ſtehen oldaten ehrenvoll der Werdezeit des Chriſtentums

Von den Kriegern unſerer Tage ingegen aben unläng einige behauptet,
die Jeſusgeſtalt Are bei ihnen verſchwunden, und dre hieraus bereits zu
ießen, daß das Chriſtentum als Überlebtes gelten, die N eutſche
eligion aber von ihm abzuſehen habe leſe Behauptung und amt dieſe
Schlußfolgerung ſind

eſu beim letzten Abendmahl „Tut dies zu meinem Andenken!“
Jedermann weiß, mit welchem er die große Uberzahl der oldaten eine
Mahnung befolgt hat. Da ſie ohne den Heiland nicht den chweren am
ziehen wollten, ürmten ſie auf eine eiſe die ſelbſt bei großen Volksmiſſionen
Uuner war die Kommunionbänke der Kirchen, 10 riefen das Sakrament In die
Kaſernen und auf freie Draußen V  U hatten die rieſter nicht
ſelten Mühe die Speiſekelche gefüllt zu halten ſo zahlrei die Kom⸗
munizierenden Man teilte das Sakrament aus an feuernden Batterien woO die
Kanoniere einander für inuten a  en und mn be  enen Schützengräben,
WO te lehmbedeckten, blutbeſpritzten Krieger gebückt hinter der Deckung daher⸗
chlichen V das lück wieder einmal zu kommunizieren wie oft

man da den Soldatenbriefen, oft auch „wieder einmal eiligen
Meſſe beizuwohnen So begingen die Katholiken allen Teilen der gewaltigen
Armee, zu allen Zeiten des langen Feldzuges das Gedächtnis des Heilandes den
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ſie mit er und Menſchheit, mit Fleiſch und lut im Altarsſakramente
gegenwärtig wußten und mit gebeugten nien anbeteten Aber auch be den
Proteſtanten ird von ungewöhnlichem Zudrang zum Abendmahl erichtet.

Zur ſakramentalen Erinnerung den hriſtus der Glaubenslehre kam die
im Kirchenjahr Wie hätten die oldaten Weihnachten 1914 ſchöner

feiern können? Daß ſie des göttlichen Kindes über  3 den Geſchenken 10 nicht ver⸗
gäßen, aſen ſie einander Chriſtbaum das Weihnachtsevangelium vor und
ſangen die lieben, en Lieder von der Roſe, die aus der urzel entſprang,
und vbon der tillen, eiligen Nacht, da hriſt, der Retter, kam Oſtern ard
ihnen, da ſie ſo vielen Gräbern ſtanden, mehr ale le das Feſt der todbeſiegen⸗
den Chriſtenhoffnung Herz⸗Jeſu⸗Feft und Herz⸗Jeſu⸗Andacht, aus denen gleich⸗
falls die ganze, ungebrochene Chriſtologie widerſtrahlt, wurden namentlich bei
den braven Tirolern ehr ielfach und mit Wärme enannt. Schon beim erſten
Auszug brachte ein Tiroler egimen Eiſenbahnzug neben dem des
Kaiſers etn großes Herz⸗Jeſu⸗Bild mit der Aufſchrift „Unſer Bundesherr“,
und wieder, als 2 nach gſten den ein ging, flatterten ＋
Lokomotiven Herz⸗Jeſu⸗ und uttergottes⸗Fahnen. Ja, auch die Muttergottes⸗
verehrung muß hier enannt werden; denn der menſchgewordene ott und ſeine
Utter ſind eins Die Tapfern und Starken, die zur Maienzeit Sträuße an
die Marienbilder brachten und die, auf Poſten und in Unterſtänden den Roſen⸗
ranz betend, des Lebens des Herrn und ſeiner Mutter gedachten, ſie agen uns,
daß ihnen keineswegs das „Jeſusbild erblaßt“ war.

Man muß allerdings die Erwähnung Chriſti nicht dort ſuchen, woOo ſie nicht
zu erwarten iſt Das Weltgeſchehnis des Krieges, die Vorſehung, die e Völker
ſchickſale en das Vertrauen, das dem ebe Sieg und Frieden zu Grunde
iegt, aben nach der ehre von den trinitariſchen Zueignungen Beziehung zu⸗

zum ater, von jener ehre abgeſehen zur V  E überhaupt. riſtu
aber ehren wir bor allem als Erlöſer und Mittler, enn wir auch wiſſen, daß
Er als Goit Schöpfer, rhalter und Lenker der Welt, und auch als Menſch nach
großen, aber dem gewöhnlichen riſten oft fernerliegenden edanken nig,
Regierer und Richter der menſchlichen Geſchichte iſt. Es ſpricht darum nicht
ohne weiteres fu einen Rückgang des Chriſtusglaubens, enn man uin dem, was
te äußere eite des Krieges ausmacht, ſich weniger N riſtu als ott
im allgemeinen wendet, enn darum auch die Kriegsdichter, obwohl nicht aus⸗
nahmslos, wie irrig behauptet wurde, von *² bſehen Man muß auch
wohl beachten, daß infache eute, wie e8 chriſtologi recht iſt, wiſchen „Gott“
und „Chriſtus“ nicht orglich cheiden, ondern unbedenkli eins für das andere

„Mein ott und Heiland hat mich eſchützt.“ „In der 1 des
Heilandes ging ich kaltblütig bor  4. „Das Herz Jeſu den Tiroler Adler.“
abet ſoll nicht UNMi Abrede geſtellt ſein, daß das anderwärts geübte ängſtliche
Abwägen wiſchen riſtu und göttlichem Allmachtswirken mit der m gewiſſen
Kreiſen herrſchende Bezweiflung der ei hriſti zuſammenhängt und in den
Schriftdenkmälern einer glaubensinnigeren Zeit ſich nicht nde
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Soweit ſich aber Uum inge handelt, die wir QAl fleiſchgewordenen Wort
zunächſt zu verehren pflegen, emerkt bei der Prüfung der Feldbriefe ſo⸗
fort, daß die Chriſtuserinnerung, die wir vorhin feſtſtellen onnten und die ſich
auch bei den beſondern Erlebniſſen und Bedrängniſſen des Soldatenleben äußerte,
ſie alle gelegentli zum Gegenſtand nahm. Gegenteilige emerkungen V mehreren
Heften der „Tal“, auch die öfters, noch ürzlich V der „Voſſiſchen eitung  7.
(Nr 343, Juli wiederholte, das religiöſe Erleben des Krieges weiſe
A

eſenhei der dogmatiſchen eligion auf, können nur auf lückenhafter Kenntnisder Tatſachen beruhen

Das eiſpie und te tlebe des göttlichen Dulders tr  ete unermeßliche
Leid Die Frau eines gefallenen Lehrers chreibt 7  ein lieber Mann ahnte
wohl, was ſeiner vartete: wie bitter war der ie Aber itt alles Im
Hinblick auf den Olberg, Gottes willen.“ Ein Qyer NV- den winterlichen
flandriſchen Gräben en N den Kreuztragenden beim Herbei  4  en des Be⸗
feſtigungsmaterials: „W'é  ir kommen chon oft aher, wie unſer errgott auf den
Kalvarienberg ieg * Dürſtende, ſchmerzgepeinigte Verwundete ſchneiden Troſt⸗
orte ab „Unſer errgo hat noch mehr ge  en ſoll ich nicht auch
leiden?“ Aber auch eimn mutiger Schwabe nach Empfang des Eiſernen Kreuzes:
Es ſoll mir „ein Fingerzeig ſein nach oben und eine ernſte ahnung, denjenigen
nicht vergeſſen, der inſten Kreuze für uns geſtorben

Auch die geſprochene ehre des Heilandes begleitete die oldaten Un
zähligemal wurde ſein chönes Wort wiederholt, daß niemand eine größere lebe
hat, als wer ſein eben hingibt für ſeine Freunde hriſti ehre vom
Kreuztragen, vbom Verlieren des Lebens, ami man V gewinne, vom Sterben
des Weizenkorns, ami eS hunde Frucht bringe, von der Nachfolge des
enſchenſohne zum Tod und zur eligen nſterblichkei ard ihnen 10 greifbare
Tatſache wie nie Wenn einige ſich mit eifeln quälten, wie nun das
dem „Böſen⸗nicht⸗Widerſtehen“ der Bergpredigt nehmen ſei, und deshalb
von einem Moratorium der chriſtlichen Gebote redeten, ſo war das nur die

derer, die ihnen in Friedenszeiten den Unterſchied von Gehoten und
dten Im Chriſtentum geleugnet, die Bedingungen zur Befolgung der Räte und
insbeſondere die Unbefugtheit der Staatsgewalt, auf Koſten der Bürger die Räte
zu beobachten, nicht erläutert, auch den Herrn ſelbſt nur als einen Ausbund
paſſiv weicher Schwäche, nicht als den glühenden Eiferer für ahrhei und Recht,
den tarken Kämpfer bis zUum Utigen Tod hingeſtellt hatten.

Die zu Tage retende Überzeugung, daß im Kampfe ni wertvoller
iſt als das Bewußtſein des Friedens mit Gott, fand In jugendlichem oldaten
und den kräftigen Usdru ein Soldat ohne Glauben *  N die ung ſei
ni Hohe Freude äußerten Le Briefe oft, enn gelungen war, vor dem
Gefechte der ſakramentalen Lo  rechung, enn auch nUur der gemeinſamen, teil⸗
haft werden; die Kampfbereiten prachen dann: Nun en ſie kommen, Unſere
eele iſt in Ordnung Der Name Jeſu lag auf den bleichen Lippen der Sterben
den Ein mit dem Tode ringender Offizier nimmt das reuz vbon der Wand
neben ſich und üßt mit ſo rührender Reue, daß alle Kameraden des Saales
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ergriffen nach den Sakramenten verlangen. Ein junger Krieger, in dem der Ab⸗
bom blühenden eben und bon den fernen Lieben eftige Stürme rregt,

ird ruhig und ſtirbt in dem Gebete Jeſus, mein eiland!
Das reuz flanzen die oldaten ihren en Brüdern auf die Gräber,

indem ſie ausdrücklich verſichern, daß im Schlachtendonner keiner ein ein des
euzes geblieben ſei gen rotzdem manche ohne riſtu aus dem E
kehren, wie ſie hinausgingen, im ganzen war der Heiland, nicht reilich der nt⸗
nervte der liberalen Theologen, ondern der 9  iche, heldenmütige des Qauben
der äter, in den mächtigen Heeren eine Macht Karl ſe läßt in der übſchen
Skizze „Trittchen“ (Oſterreichiſche Rundſchau, Sondernummer: „Liebesgaben aus
dem Deutſchen Reiche“ 28) ſeinen Verwundeten agen „Mit dem „Fauſt
un ausgezogen, mit dem „Neuen Teſtament' bin ich heimgekommen.“ Freudiger
bekennen wir alle angeſichts der Beiſpiele und der Erzählungen der oldaten „Und
N Jeſus riſtus, ſeinen eingebornen Sohn.“ Otto Zimmermann

Katholiſche Jugendfürſorge⸗Tagung tn ünchen, 5.—7 Juli 1915
Das katholiſche Bayern hat chon ſeit Jahrzehnten ſich einen hervorragenden

Platz im Erziehungsweſen geſicher Allbekannt iſt Donauwörth mit ſeinem
rührigen Verlag von Auer, der pädagogiſchen Monatsſchrift „Pharus“, dem Er⸗
ziehungsinſtitut Caſſianeum. Auch in den ngſten Beſtrebungen der Jugend⸗
ürſorge im ngſten Sinne, der orge für die gefährdete Jugend, ſtellte Bayern
hervorragende Kräfte So wurde durch ſeine literariſche Tätigkeit Landgerichts⸗
rat Rupprecht⸗München, früher Jugendſtaatsanwalt, eit über die Landesgrenzen
hinaus zUum Führer Das rgan des Münchener Caritasverbandes 77

ayriſche
Caritas⸗Blätter Unter der Schriftleitung von Profeſſ Dr Ph Friedrich rat
frühzeitig In den Dienſt der ewegung Männer der praktiſchen Arbeit, wie der
Verfaſſer der Schrift „Wie eiſten wir praktiſche Arbeit In der Jugendfürſorge?“
Stadtpfarrer Dr Alfred Winterſtein, amen inzu Man begann mit der Schaffung
von Diözeſan⸗Jugendfürſorge⸗Vereinen, ſo zu ürzburg, Februar 1911 Schon
im September 1912 konnte auf der Jugendfürſorge⸗Konferenz in ürnberg, die
In Verbindung mit dem 17 allgemeinen Caritastag ſtattfand, der „Bayriſche Landes⸗
erband katholiſcher Jugendfürſorge⸗Vereine und Fürſorge⸗Erziehungsanſtalten“
gegründet werden. Die rganiſation iſt in allen ach bayriſchen iözeſen durch
eführt Es eſtehen demnach acht Diözeſanvereine mit rtsgruppen un den
einzelnen Gemeinden. Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt, daß mehrere eiſt

2

2
liche hauptamtli für die Tbeiten der Diözeſanvereine beſtellt wurden. Es war

dadurch der run 5  Ur Lebensfähigkeit des Geſchaffenen gelegt Der Verband ird
ſeit der ründung von Domkapitular Dr M Buchberger geleitet, dem Stiftskaplan
Dr Joh Ev Uller als Geſchäftsf bzw Landesſekretär zUr eite te

In der igen Erkenntnis, daß ganz beſonders die Jugendfürſorge In den
Kriegszeiten nicht ruhen darf, ondern Iim Gegenteil vermehrte eachtung ordert,

der Landesverband ſeine Mitglieder zu einer Kriegstagung nach ünchen
berufen Der rieg bringt der Jugendfürſorge nicht ſo ehr neue robleme,
als daß er nelle Geſichtspunkte bei der Behandlung er Fürſorge
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die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf en! C iſt deshalb gerade in der
Fürſorgetätigkeit die Kriegszeit recht geeignet, neues, riſches eben m altge⸗
wohnte Arbeit bringen, anderſeits aber auch chon längſt als eine Notwendig⸗
keit empfundene ane endlich zur eiſe zu führen Dementſprechend fanden
ſich auch Unter den ehn Referaten der Münchener Tagung neben der ürſorge
für die Kriegswaiſen und Invalidenkinder die en er wieder etonen
den ufgaben der Vormundſchaft und Fürſorgeerziehung Neue Fragen, wie die
Fürſorge für die gefährdete andernde Jugend, der Zuſammenſchluß der atho  2
ſchen Kinderhorte, der weitere Ausbau und die Feſtigung des Landesverbandes
wurden enfa zur Beſprechung ebracht Auch die Forderung eines „Caritas⸗
hauſes“, einer Art rſe der verſchiedenen Fürſorgevereine und Beſtrebungen für
München, wurde wiederholt rhoben Die rage einer Erweiterung der Ge⸗
ſchäftstätigkeit der Jugendfürſorge⸗Vereine auch auf die andern Gebiete der Caritas
wurde dem Landesverband zur En  eidung überwieſen.

Die rege Teilnahme, die trotz der Kriegszeit bis zuletzt anhielt, das bon
ſtaatlicher und ſtädtiſcher ette den rbeiten des Verbandes gegenüber bekundete
Wohlwollen, vor allem aber der zutage getretene ernſte Arbeit  ie aſſ offen,
daß die vielen Anregungen der Tagung reiche Früchte zeitigen werden.

Conſtantin Noppel
Der Sã der Sequenz auf die „Schmerzenreiche Gottesmutter“

Ein er Dichter, groß Geiſt und Geſinnung, war es, der die un:  2

vergleichli ne Sequenz Stabat mater dolorosa chuf Meiſter der Sprache
und der betiſchen Technik, Schöpfer eines formvollendeten, einheitlich abge

oſſenen,

edanken reichen und tiefen Liedes ſein, beſagt viel, aber hier doch erſt wenig
Was unſerer Dichtung ihren ganz eigentümlichen Reiz und ihre ungewöhn⸗

iche Wirkung erleiht, iſt neben der ackenden Schilderung des ergreifenden
Gegenſtandes die ungemein ungekünſtelte ahrhei und Wärme, Einfach
heit und Erhabenhei ugleich, e das äußere, armoni wirkende
gewand der poetiſchen Form ſo mächtig und lebendig dur  eu  en und ver
klären ekunde ſicht auf äußeren 32 Der Dichter hat die Außen⸗
welt vergeſſen, iſt ganz m ſich und den gemüterſchütternden Gegenſtand ſeiner
Betrachtung verſunken. Aus innerſtem Herzensgrunde ſprude urwüchſig ſein
ſtilles Lied hervor, das nicht, wie ſo manches andere, für die Offentlichkeit 8e⸗
dichtet iſt aher die rein perſönliche Note, das ausſchließliche eſtimmt
ſein auf das des betrachtenden Beters im egenſa zum Wir der iturgie.
Nicht eine „Sequenz für den öffentlichen Gottesdienſt, ondern ein 7  ythmus“
für die Privatandacht wurde urſprüngli ge Erſt viel ſpäter, im Qufe
des Jahrhunderts nur ganz vereinzelt, ard die Dichtung ob ihrer Vorzüge
als Sequenz NV den ttu der Meſſe aufgenommen und behielt dann dort auch im
miſchen Miſſale neben nur vier andern Sequenzen für immer ihren Ehrenplatz.

Die große iefe eele, die ſich m den Anblick der Schmerzensmutter Unter
dem Kreuze tebebo verſenkt, ird von Mitleid erfaßt und wünſcht mitzuleiden,

durch Leid geläutert, reif zu werden für die Glorie des Paradieſes. Herois⸗
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mus ſpricht aus den Bitten Nicht Befreiung von Schmerz und Leid, nicht einmal
Linderung und Troſt im Leiden erfleht Unmittelbar der Sänger; im Gegenteil:

Eia, mater, OS amoris, Eja, Mutter, Uell der Liebe,
Me sentire VIm  ]„ doloris Deiner Schmerzen Geißelhiebe

Fac, Ubt tecum lugeam! Laß mich fühlen, gib dein Weh!
lebe macht ark; aus tebe für eldende tebe getragenes Leid erlter: ſeine

Schwere, 3  ein ei 10 ſüß und begehrenswert. Darum noch ein⸗
mal die dringliche Bitte des Sängers das, was der kurzſichtige Erdenpilger
ſich durchweg lieber egbeten

Fae plagis vulnerari, Brenn mir auf der Male Funken,
Cruce hace inebriari Mach durch dieſes reuz mich runken

amoremnn Hilii Um des Sohnes Liebesglut.
Einen ſolchen Sänger, eſſen wunderſames Lied ſo eroiſchen Opfermut und

überirdiſche el  ei atmet, möchten wir näher mit Namen bezeichnen
können Als die Faſtenzeit dieſes Kriegsjahres das ergreifende Lied „O au
voll lut und Wunden“, bekanntlich eine Übertragung des lateini  en AlVe
Capu cruentatum, auch draußen bei unſern Tapfern im erklingen ließ,
da war * überraſchen und erbauli ugleich, daß ſelbſt aus den Schützengräben
m den Vogeſen ziere ierher nach ünchen die rage ri  eten, ob der

ernhar oder wer das Originallied AlVe capu gedichte habe Un⸗
glei mehr noch dürfte im nahenden September das Sieben⸗Schmerzen⸗Feſt mit
ſeinem Stabat mater das lebhafte Intereſſe Verfaſſer dieſer erle Unter den
Sequenzen, deren Text ſchon ſo viele Unſtler erſten Ranges zum Überſetzen und
Vertonen reizte, wieder wecken

Der Verſuch zurDie rage nach dieſes Dichters Namen iſt oft geſtellt.
Beantwortung wurde auch neuerdings wiederholt, leider noch nicht mit befriedi⸗
gendem Erfolg Gewöhnlich bezeichnet man den Franziskaner alo aus dem
Geſchlechte der Benedetti zu Todi, enannt Jacopone da Todi (geb 1230,
geſt. als Verfaſſer Carbone glaubte In ſeiner Studie LInno del
Dolore Mariano Oma dieſer Anſchauung als einer, enn auch nicht
ſicher, ſo doch hinreichend begründeten beipflichten zu dürfen. Die gleiche Mei⸗
nung ertri acheu in ſeiner Monographie Jacopone de Todi, Frère Mineur
de Saint-François, auteUr présumé du Stabat mater Paris Ein
Zweifel könne übrig bleiben; aber Acopone ſei possession. Dem gegen⸗
Über erhebt Pacheus Rezenſent III in der Gazette de Francee (10 ri

das edenken, ob die Beweisführung als überzeugen angeſehen werden Urſe.
Graville hat recht Carbone und gehen ſichtlich N ihre Unterſuchung

mit dem vorgefaßten Urteil, Jacopone ſei Verfaſſer des Stabat mater und jeden
rei müſſe ihm dieſer Ruhmestite gewahrt leiben Das iſt bei geſchichtlichen
Forſchungen mei verhängnisvoll. Die Erwägungen der beiden Forſcher gehen kaum
über das hinaus, was Tenneroni in ſeinem Lo Stabat mater Donna del Pa-
radiso 0 chon dargeboten atte, und Pacheus Quellenmaterial ret
nicht das heran, was earns im Dictionary of Hymnology London
Unter dem Artikel Stabat mater vorgelegt oder doch amhaft gemacht hat.
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Der älteſte und eigentlich inzige onzeuge für Jacopone als Dichter des
Stabat mater iſt der ranziskanerchroniſt alo Wadding (1 in ſeinen
Scriptores ordinis Minorum (Romae Wer ſpäter für acopone ein⸗
ri ſich auf dieſes Zeugnis addings, das durch mehr als drei
Underte von Jacopone etrennt iſt Im ganzen Zeitraume vbon 1306 bis 1650
ennt, ſoweit unſer Wiſſen bis jetzt rei die Tradition im Franziskanerorden
den Jacopone nicht als utor irgend einer lateini  en Dichtung. Durch dieſes
eigen ird allerdings adding Zeugnis noch nicht entkräftet. Auffallen
muß * immerhin, daß Jacopones Ordensbruder Bernhardin von u (1
in ſeinem Rosarium praedicabilium vom Dichter unſerer Sequenz
pricht, ihn aber nur mit der allgemeinen Bemerkung inführt: Quidam de-
VOTUS contemplator dieit Stabat mater dolorosa. Auch der Fran⸗
ziskaner Treſſati hat in die eichſte, nur zu reiche Ausgabe eL en und
vermeintlichen Dichtungen Jacopones enedig das Stabat mater nicht
aufzunehmen gewagt. Ebenſo teſe Sequenz m der Florentiner Geſamt⸗
ausgabe von 1490 und In der ömiſchen von 1556

Was das Vertrauen auf adding Angabe noch mehr ins anken bringt,
iſt ſeine unhaltbare Verſicherung, Jacopone habe auch das Lied Our mundus
militat gedi  4 Irrt ELr betreffs dieſes iedes, ſo iſt auch beim Stabat mater
ein Irrtum nicht ausgeſchloſſen Eine Nachprüfung ſeines Ttetle iſt aher
durchaus notwendig, ird aber weſentlich erſchwert, weil er weder Quellen noch
Gründe angibt, aus denen ſchöpfte oder worauf er ſich ſtützte

Der Weg zu emer annehmbaren Löſung oder doch Klärung Unſerer rage
war bei dieſer Sachlage nur durch eine ſorgfältige Kleinarbei zu ebnen. Mög  2

alle erreichbaren Quellen, in denen unſer Gedicht ſich vorfinden onnte,
mußten durchforſcht werden. auch die Hoffnung iellei fehlſchlagen, dort
irgendwo eine Autorenangabe nden, ſo war doch vorausſichtlich aus dem
ex, aus der erkunft, aus der größeren oder geringeren Verteilung dieſer
Quellen auf die einzelnen Länder, iözeſen Und Ordensfamilien Licht ge
winnen, welcher Zeit, Ni welcher Gegend, In welchem rden das Stabat
mater an Gelang dieſes und wurde ugleich der Urſprüngliche Text, der
bei ſolchen vielgeſungenen, urſprüngli nicht für die iturgie beſtimmten Liedern
meiſten großen S  ankungen Unterliegt, genau feſtgeſtellt oder rekonſtruiert,
dann beſtand Ausſicht, für ein nach Urſprungszeit und Urſprungsland auf dieſem
Wege determiniertes Gedicht ge iſſe erkmale zu ermitteln, aus denen ſich
auf acopone oder auf einen andern Dichter als den erf ſchließen leße.

ieſe Arbeit iſt Iim jüngſt erſchienenen 54. ande meiner nalecta Hymnica
Unter Nr 201 geleiſtet worden. Mehr als 100 Quellen aus der Zeit des be⸗
ginnenden 14 bis zur des 16 Jahrhunderts ſind amhaft gemacht und
ausgenützt. Leider nenn keine inzige den utor; nur zwei cheinen mittel⸗
bar für acopone zu prechen Ein Pariſer odex aus dem Beginn des 15 Jahr⸗
under! (Fonds italien Nr 509) die Aufſchrift Incipiunt laudes, quas
feeit anctus frater AacoOobus de Tuderto ordinis fratrum Minorum. Das be⸗
zie zunächſt einzig auf die bekannten italieniſchen au oder Lob⸗
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lieder Jacopones. Allerdings bietet leſe Handſchrift auch ſieben lateiniſche
Lieder und Unter dieſen das Stabat mater. Aber mindeſtens vier, denen
auch das Cur mundus militat gehört, ſtammen unmögli aus der eder Jaco⸗
one Der Kopiſt jener Handſchrift hat alſo entweder keine der latein  en
ngen unſerem Jacopone zuſchreiben wollen, ondern aus irgend einem
Grunde, iellei ganz ufällig, mit den au verbunden; oder er iſt mit ſeinen
Attributionen größtenteils Iim Irrtum Dann iſt e8 illkür oder vorgefaßte
Meinung, enn Er betreffs des Stabat mater vom rrtum freigeſprochen wird,
olange nicht das Gegenteil anderweitig erwieſen iſt Ganz das Gleiche gilt bon
einer Florentiner Handſchrift des 15 Jahrhunderts (Ricardian. die neben
den AU enſa das Stabat mMater und andere ateiniſche Lieder enthält.
Die Vermutung erſchein nicht unbegründet, daß Wadding, der ange m Italien
weilte, teſe oder hnliche aus Italien ſtammende Handſch

rif ten zu Geſicht be
kam, als ſich mit Jacopones eben und riften efaßte So äre der
nla aufgedeckt, er unſerem Franziskanerdichter das Stabat mater und
das Cur mundus militat zuſchrie Jedenfalls aben wir kein rekte äußeres
Zeugnis und keine irgendwie zuverläſſige Tradition für Jacopone als Dichter
auch nur eines lateiniſchen Liedes

Sprechen iellei Urſprungszeit und Urſprungsland des Stabat 1141 für
ihn als Verfaſſer? Das er keiner der vielen Quellen unſerer Sequenz ret
über den Anfang des Jahrhunderts hinaus. omit feſt,‚ daß ſie
ſpäteſtens die ende des zUum 14 Jahrhunder chon abgefa war;
aber ſie kann ſehr wohl ein halbes oder gar ganzes Jahrhunder früher
gedi worden ſein Denn ihre Beſtimmung war Urſprünglit nicht die ent  5
liche iturgie, ondern die Privatandacht. So teilte ſie ei das Los manchen
Reimgebetes, das ſeiner atur nach oft ange auf einen engeren ret beſchränkt
1 und vorerſt nur in den einen oder andern Sammelband [Iteren Datums
überging, der für Uns erloren iſt oder noch unbeachtet Im inkel einer Biblio⸗
thek ruht til und Technik des Stabat mater ſind immerhin erartig, daß
ſein Urſprung ebenſogut im 12 als im 13 oder Jahrhunder liegen kann
Jacopone darf omi vbon dieſem Geſichtspunkt aus ehr wohl als erſaſſer un
Betracht kommen; aber ni zwingt zur Annahm  L unſer Lied ſei gerade m
jener Zeitperiode entſtanden, als Jacopone und wirkte.

Während des ganzen Jahrhunderts begegnen wir dem Stabat mater
aut Provenienz der Quellen In Frankreich, Deutſchland und Italien, und zwar
m Deutſchland, wo eZ nach der bisher geltenden Anſicht erſt Iim 15 Jahrhunder
pärlich auftauchen ſoll, ſchon 1320 3u St Emmeram in Regensburg und
nicht viel ſpäter in den Kartauſen zu Prag und ainz Das folgende Jahr⸗
hundert bringt eine ungleich größere Verbreitung innerhalb aller drei genannten
Länder und ebenſo VN den Niederlanden und Schweden. Beſonders un Deutſch⸗
land erfreute die Dichtung ſich chon damals einer hervorragenden Belie  eit,
und endor erhielt ſie zuerſt In mehreren Meßbüchern und Gradualien ihren
Platz als eigentliche Sequenz In den andern ändern fand ſie mit eim oder
zwei Ausnahmen bis das Jahr 1480 nur Iin außerliturgiſchen Gebet⸗
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büchern Verwendung England und Spanien lieben ihr gänzlich verſchloſſen;
ieſe beiden Länder können omi als Urſprungsſtätten nicht in Betracht kommen.

Aber auch m Deutſchland, ſo ſehr frühzeitig Verſtändn und tebe für
das gemütvolle Lied bekundete, dürfen wir ſeinen rſprung nicht Die
eu  en Quellen zeigen nämlich Iim egenſa allen andern beſonders m der
vorletzten Ha  o. eine Textgeſtaltung, die nicht die urſprüngliche geweſen ſein
kann. ort ſang man, wie man leider etzt überall entſprechen dem rezipierten
exke des Missale Romanum ing

Christe, ID Sit hine exire, Chriſtus, laß bei meinem Sterben
Da Per matrem venire Durch die Mutter mich erwerben

palmam victorige. Sieg und Preis nach letztem Streit.
So einli es erſcheinen mag, ein geringfügiger Umſtand errd

die Entſtellung bzw Umdichtung des urſprünglichen Textes. Die entſprechende
Gegenſtrophe chließt nämlich mit Paradisi gloria. Das ergibt eine Reim
iſſonanz victoriae gloria, wie ſie unſer Dichter nirgen e
en lautet in allen nicht⸗deutſchen Quellen die in rage ehende Hal
und das iſt der Originaltext):

Face custodiri, Mach, daß Jeſu Kreuz mich E,
Morte Christi praemuniri, Daß ſein Tod ſei meine E,
Confoveri gratia. Seine Gnade ein Geleit.

So ird der eim (gratia596
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büchern Verwendung. England und Spanien blieben ihr gänzlich verſchloſſen;

dieſe beiden Länder können ſomit als Urſprungsſtätten nicht in Betracht kommen.

Aber auch in Deutſchland, ſo ſehr es frühzeitig Verſtändnis und Liebe für

das gemütvolle Lied bekundete, dürfen wir ſeinen Urſprung nicht ſuchen.

Die

deutſchen Quellen zeigen nämlich im Gegenſatz zu allen andern beſonders in der

vorletzten Halbſtrophe eine Textgeſtaltung, die nicht die urſprüngliche geweſen ſein

kann. Dort ſang man, wie man leider jetzt überall entſprechend dem rezipierten

Texte des Missale Romanum ſingt:

Christe, cum sit hine exire,

Chriſtus, laß bei meinem Sterben

Da per matrem me venire

Durch die Mutter mich erwerben

Ad palmam victoriae.

Sieg und Preis nach letztem Streit.

So kleinlich es erſcheinen mag, ein an ſich geringfügiger Umſtand verrät

die Entſtellung bzw. Umdichtung des urſprünglichen Textes. Die entſprechende

Gegenſtrophe ſchließt nämlich mit Paradisi gloria.

Das ergibt eine Reim⸗

diſſonanz victoriae .. . gloria, wie ſie unſer Dichter nirgends verträgt. Statt

deſſen lautet in allen nicht-deutſchen Quellen die in Frage ſtehende Halbſtrophe

(und das iſt der Originaltext):

Face me eruce custodiri,

Mach, daß Jeſu Kreuz mich ſchütze,

Morte Christi praemuniri,

Daß ſein Tod ſei meine Stütze,

Confoveri gratia.

Seine Gnade mein Geleit.

So wird der Reim (gratia ... gloria) gewahrt, und was ungleich wichtiger

iſt, da es den alles fein abmeſſenden Kunſtſinn des Dichters in beſſerem Lichte

zeigt: das Gebet bleibt einheitlich an die Schmerzensmutter gerichtet und fleht

ſie an um Schutz und Stärke durch das Kreuz, ſpringt nicht über zu einer hier

disparaten Bitte an Chriſtus. Außerdem wird vermieden, daß die letzte Halbſtrophe

Quando corpus morietur,

Muß der Leib zurück zur Erde,

Fac ut animae donetur

Gib, daß meiner Seele werde

Paradisi gloria,

Paradieſesherrlichkeit,

eine bloß umſchreibende Wiederholung deſſen iſt, was in der vorausgehenden

Gegenſtrophe (nach deutſcher Textgeſtaltung) ſchon erbeten wurde. Auch in der

11. und 18. Halbſtrophe verrät die Faſſung in den deutſchen Quellen ein minder

glückliches Abweichen vom urſprünglichen Wortlaut.

Der Dichter des Stabat mater iſt daher in Frankreich oder Italien zu

ſuchen. Für welches dieſer beiden Länder wir uns entſcheiden ſollen, dafür gibt

die Provenienz der Quellen keinen hinreichenden Anhaltspunkt.

Ebenſowenig

wird durch die Quellen auf eine beſtimmte Ordensfamilie hingewieſen. Wer

jedoch mit der Dichtungsart der Hymnoden aus dem Franziskanerorden

während des 13. Jahrhunderts gut vertraut iſt, der ſagt unwillkürlich: Das

ganze Stabat mater atmet in allem den damaligen Geiſt der Dichterſchule

der Minoriten; in dieſer Art dichteten Bonaventura, Julian von Speier, John

Peckham, der Sänger des Dies irae und andere Jünger des hl. Franziskus.

Scheinbar ſpricht dieſes zu Gunſten jener, die am Minoriten Jacopone

als am Schöpfer unſerer Sequenz feſthalten möchten; aber nur ſcheinbar. Jaco⸗

pone ſteht unbeſtritten als Dichter in italieniſcher Sprache groß und bedeutungs⸗

voll da; aus ſeinen ſchwungvollen Laude und Cantici ſchlägt warm und mächtiggloria) ewahrt, und was ungleich wichtiger
iſt, da den alles fein abmeſſenden Kunſtſinn des Dichters in beſſerem
zeigt: das ebe bleibt einheitlich die Schmerzensmutter gerichte und fleht
ſie an Schutz und Stärke durch das reuz, pringt nicht üher zu einer hier
disparaten an riſtu Ußerdem ird vermieden, daß die Halbſtrophe

Quando COrPUS morietur, Muß der Leih zur zur Erde,
Face Ut animae donetur Gib, daß meiner Seele werde

Paradisi gloria, Paradieſesherrlichkeit,
eme bloß umſchreibende Wiederholung deſſen iſt, was m der vorausgehenden
Gegenſtrophe nach eu  er Textgeſtaltung) chon rbeten wurde. Auch in der
11 und 18 Ha verrät die Faſſung in den deutſchen Quellen ein minder
glückliches eichen vom Urſprünglichen ortlau

Der Dichter des Stabat mater iſt aAher V- Frankreich oder Italien zu
Für welches dieſer beiden Länder wir uns entſcheiden ollen, dafür gibt

die Provenienz der Quellen keinen hinreichenden Anhaltspunkt. Ebenſowenig
ird durch die Quellen auf eine beſtimmte Ordensfamilie hingewieſen. Wer
jedo mit der Dichtungsar der mnoden aus dem Franziskanerorden
während des 13 Jahrhunderts gut ertrau iſt, der ſagt unwillkürlich: Das

Stabat mater un em den damaligen ei der Dichterſchule
der Minoriten; in dieſer Art eten Bonaventura, Julian von Speier, John
Peckham, der Sänger des Dies lrae und andere Jünger des Franziskus.

einbar pricht dieſes zu Gunſten jener, die Minoriten Jacopone
als Schöpfer Unſerer Sequenz feſthalten möchten; aber nur ſcheinbar. dco  E  2
pone unbeſtritten als Dichter in italieniſcher Sprache groß und bedeutungs⸗
voll da; aus ſeinen ſchwungvollen au und Cantici dg arm und mächtig
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die Liebesglut des eiligen von Aber eLr iſt ein Sonderling, allerdings
ein frommer Sonderling von er Art, auch in der Dichtung Er verſchmäht
es, im egenſa zu den klaſſiſchen mnoden des Franziskanerordens, ſeine Ge⸗

in künſtleriſcher Harmonie zu einem formvollendeten lede zu geſtalten;
keines ſeiner Gedichte kann auf allſeitige Vollendung Anſpruch erheben. „Die
ſchwungvollſten Stellen fließen oft in bänkelſängeriſchen Ton über, die einſte
V In Urleske Bilder und predigthafte Wendungen Dieſem Urteile Baum⸗
9  ne eltliteratur VI 75), der Jacopone hoch ewertet, muß bei⸗
geſtimm werden. Es gilt auch von der Donna del Paradiso, einer „Marien⸗
age Jacopones, der Gleichartigkeit des Gegenſtandes 9  * aber
nur zu ihrem öchſten ◻

eile, zum Vergleiche mit dem Stabat mater heran⸗
gezogen ird Ein durch und durch verſchiedener Künſtlergeiſt ſpricht
aus der lateiniſchen Sequenz, die nach Inhalt und Form „allein einen and
V. aufwiegt“. Allerdings, läge ein zuverläſſiges, klares Zeugnis vor,
der Sänger der Donna del Paradiso habe im Stabat mater ausnahms⸗
weiſe einmal als erſtklaſſigen Meiſter der lateini  en Hymnik bewährt, ſo müßten
wir Uuns mit dem befremdlichen Inhalte eines ſolchen Zeugniſſes abzufinden

Da aber fehlt, iſt kein einziger run erfindli Jacopone
als Verfaſſer des Stabat mater gelten ſoll oder auch nur darf

Ein gewichtiger run für einen andern ſeiner Ordensbrüder
Laudismus sanctae Crucis ingt ein gottbegnadeter Verehrer des eiligen Kreuzes
in wunderbaren nen das Lob des Zeichens unſerer Erlöſung. Er chließt mit
einer Aufforderung ſeine Ordensbrüder und mit einer den Gekreuzigten

Bone frater, quidquid gas, Crucifixe, face fortem,
Crucifixi vide plagas Ut libenter tuam mortem

Et Ibi cCompatere Plangam, donece Vixero;
Omni tempore iInt tibi Tecum VOlo vulnerari,
Quasi Spiritales cibi, Te libenter amplexari

His gaudenter fruere. In desidero.
Das ſind ganz die echt klaſſiſchen Töne der ranziskanerhymnik im 12 und

13 Jahrhundert; noch mehr, ſie ſind erartig nahe verwandt mit der Technik,
der Sprache, dem Schwunge, dem Inhalte des Stabat mater, daß man lauben
m  E, dieſes ſei nur eine Fortſetzung des Laudismus gSanctae crucis. Wer
die errliche Sequenz von der ſchmerzenreichen Gottesmutter dichtete, offen⸗
kundig die rophen aus dem ede auf das reuz im Sinne Uund im Ge
hör; oder umgekehrt. Hat alſo der eime Sänger be dem andern eine Anleihe
gemacht? Schwerlich. Der Sänger des einen wie des andern Liedes bewährt ſich
in allem als ſolchen Meiſter, daß eine Entlehnung, eine faſt ſklaviſche Entlehnung
aus fremdem Ute ihm nicht zugemutet werden darf e Lieder ſtammen
vielmehr —. aus der eder eines und desſelben Dichters

Der Laudismus anctae crueis gilt nun als das Werk des Bonaventura.
er erweiſen läßt ſich dieſes auf run äußerer eugniſſe nicht, wenigſtens
iſt bis jetzt noch nicht geglückt; nuUur innere Gründe prechen ehr afür. Ebenſo
ſind leider einzig innere Gründe, ar zur Vermutung drängen, das
Stabat mater habe glei chen rſprung wie der Laudismus auf das heilige Kreuz
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Zu wiſſenſchaftlich geſicherten Ergebniſſen iſt alſo die Forſchung noch
nicht durchgedrungen. Für Ja one als den Dichter unſerer Sequenz prechen
keine äußeren eugniſſe und noch viel weniger mnere Merkmale; ſeine Urheber⸗
af muß als — X  X *  P 8 1 n preisgegeben werden. Darf aber
trotz des Schweigens unmittelbarer Zeugen inneren Kriterien ein ewiſſer Wert
beigelegt werden, dann äßt jene Anſicht nicht einfachhin ablehnen,
im Bonaventura den mutmaßlichen Dichter des Stabat mater rblickt

Clemens me
Die meteorologiſche ꝓti an der Schwelle des
„An der erſchöpfenden, V ext und Kommentar glei intereſſanten Arbeit

des jungen Freiburger Prieſters ird die Geſchichtſchreibung der 10
Halt machen üſſen Hier ird eine neue Etappe Orio⸗

Was Max Jakobi⸗raphiſcher Pioniertätigkei beginnen.“
ünchen gewiſſermaßen vorausſehend, als olge der bahnbrechenden Arbeit
von Engelbert Krebs über Meiſter Dietrich angekundigt, beginnt jetzt ſchon n
Wirklichkei ſich umzuſetzen.

Einmal erhalten wir vbon dem Erlanger Phyſikprofeſſor Würſchmidt?
den ange und ielfach erſehnten vollſtändigen lateiniſchen ext mit allen Figuren
des Hauptwerke bon Dietrich: De 11 Zugleich erfuhren unſere bisherigen
Urteile über die Entwicklung der arabiſchen 1 insbeſondere durch eme
ethe bon Beiträgen des Profeſſors Eilh Wiedemann', in den letzten
Jahren eine erhebliche Läuterung und Vertiefung.

Der allgemeine egenſatz, den der ſozuſagen unperſönliche wiſſenſcha
Betrieb des Jahrhunderts im Vergleiche gerade mit dem vorangegangenen
13 Jahrhunder auffällig zeigt, iſt auch auf dem Gebiete der Naturwiſſen⸗
chaften, insbeſondere in der 1 emerkt worden. Um ſo wirkungs⸗
voller I aher gle zu Anfang des Jahrhunderts die Geſtalt des
Dominikaners Dietrich mit einem edanken, mit ſeiner
Regenbogentheorie Auns

chon 1814 Venturi tn einem Auszuge te Theorie ietri ver⸗
öffentlicht und über alle eitgenöſſiſchen Leiſtungen erhoben; Poggen  ff
(Biogr.⸗lit Han  rter ſagt 1863 „Theoderich (Theod. de Vri-

In itteil. Geſch Med U. Naturw. VII (1908) 60
eiſter Dietrich (Theodoricus Teutonicus de Vriberg), in „Beiträge zur Ge⸗

ſchichte der Philoſophie des Mittelalters“ (1906) Heft 5—
Dietrich von Freiberg, Über den Regenbogen und die durch rahlen er⸗

eugten Eindrücke, in Beiträge Geſch Phil. M.⸗ III (1914) Heft 5—
4 In Sitzungs⸗Berichte me Sozietät In Erlangen (1911) 15—58.

Über die Brechung des Lichtes m Kugeln nach Ibn al Haitam und Ka  al al
Dimn al Färiſi

Krebs a. a. 149; Heller, Geſch der 207; Garland, Geſch der
1913, 201 Hier iſt die 1311 (J verfaßte Schrift De radicibus impres-

sionum Slve de iride genannt. Würſchmidt etzt mit re die aſſung von
De iride et radialibus impressionibus In die Zeit von 1304 bis 1310.
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erg erfaßte wiſchen 1304 und 1311 über den egenbogen Eeine merk⸗
W P (De radialibus impressionibus); P chreibt 1882
„W'  1r rſehen aus dieſer Schrift De radialibus impressionibus, daß Bruder
Theoderich ohne enntni des Refraktionsgeſetzes die Erſcheinung des Regen⸗
bogens viel beſſer zu ren imſtande war, als irgend ſeiner orgänge
oder Nachfolger bis auf Descartes 74 Das Urteil Hellers, „daß die Arbeit
des gelehrten Predigermönches die eit über ihr Zeitalter hinausrei
Kloſterbibliothe vergraben keinerlei Wirkung auf die Entwicklung der
Wiſſenſchaft ausüben konnte“, vermochte ellmann nzwiſchen zu berichtigen
An der rſurter Univerſitä ſind die Lehren ietri noch Anfange des

Jahrhunderts worden auch Regiomontanus iſt mit den Auf
ſtellungen des Dietrichſchen erkes ertrau Der rühmlichſt ekannte Meteorologe
ellmann (Neudrucke. 14, nenn: das durch ürſchmi nun zugänglich
gewordene optiſche Hauptwerk ietri ＋2

ie größte derartige eiſtung des bend⸗
and C8 Mittelalter“

Würſchmidt gibt bor dem auf drei fußenden lateiniſchen
exte 33— 204) eut  er Sprache kurz 5—32) den Inhalt der
einzelnen Kapitel des erkes Hier er man ſofort Ausblick auf die
eit geſteckten tele des Traktates Er hat vier etle Allgemeine optiſche Lehren  —  7
Hauptregenbogen; Nebenregenbogen; andere eile der meteorologiſchen
Im Kap des Teiles werden 15 optiſche Himmelserſcheinungen aufgezählt
Hauptregenbogen innerhalb des Hauptbogens wiſchen dieſem und
dem Nebenbogen, Nebenbogen mit abgeänderter Farbenabfolge Sonnenhalo, Par
helien, un Sonne und Sterne ＋

„Meiſter Dietrich hat zuerſt rkannt daß der (Haupt⸗)Regenbogen durch
zweimalige Brechung und einmalige Reflexion der Sonnenſtrahlen

wWir aben ihm die er richtige ZeichRegentröpfchen n
nung des 10  e von ſeinem mtri das ügelchen bis zum Aus
ritt zu verdanken Von welch feinſichtiger Beobachtungsgabe eug auch ſein
Einwurf, daß zwar jede röpfchen alle (4) Irisfarben ausſendet daß aber

Auge verſchiedene arbige rahlen ſich nur von verſchiedenen en
vereinigen können Meiſter Dietrich hat auch als erſter das Problem des Neben⸗
regenbogen gelöſt Kurzum, reiche Schatzkammer optiſcher Kleinodien irg

ein aber viel⸗die beſcheidene Abhandlung des jahrhundertelang vergeſſenen,
gefeierten Dominikaners.

Aber gerade die eichnungen? erregen in mehrfacher Beziehung das
Staunen des Leſers Das Auge des Beobachters befindet ſich im Mittelpunkte

Halbkreiſes die Sonne ndlichen m aſt gleicher Entfernung vom

Auge wie der Regenbogen die inkelentfernung Sonne—Irisſcheite iſt 1580
ſtatt 138 — re en (a 33 an Fehler beim Abſchreiben

Max Jakobi Mitteil Geſch Med Naturw (1908) Vgl
re 1 57 Michael Geſch deutſch Volkes III (1903) 124 146 424

Die Figuren 126 131 135 bei Würſchmidt und 32* 35* bei re.
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der Vorlage, Dietrich nenn mehrma ein enutzte Werk (Perspectiva), wohlacan al Haitan) Nun eri  — Würſchmidt vbon einigen
neu veröffentlichten Abhandlungen von denen die erſte, „ganz wie bei
Dietrich, le Sonne Im ndlichen, 10 VV gleicher Entfernung vom Regenbogenbzw bon dem ihn hier erſetzenden Spiegel (verzeichnet), wie das Auge des Be
obachters“; die igur und den Text konnte noch nicht einſehen. edenfa
kann das die Anſicht begründen, daß Dietrich für ſeine igur eine ara  e,
iellei chon recht alte Vorlage angetroffen hat. Tim erding hat jüngſt
auf das zähe Feſthalten oft unzweckmäßiger Figuren gerade beim Regenbogen hin⸗
gewieſen. „Ich war erſtaunt, in ehr verbreiteten Lehrbüchern eine eigen⸗
tümliche Regenbogenfigur nden, die mir durch Vermengung von Geo⸗
metriſcher Konſtruktion und bildlicher Darſtellung auffiel. nmitten etner
Gebirgslandſchaft In einem Rembrandtſchen Clairobſcur ein einſamer Be⸗
ſchauer und nach einem Regenbogen hin In dieſem Regenbogen ſind Kreiſe

ſehen, die ſeine xe einnehmen und rieſengroßen Meteoren ahnlicher
ehen als Waſſertropfen. Daß aber Regentropfen ſind, geht aus den ein⸗
gezeichneten Lichtſtrahlen hervor, die bon der Sonne ommend und 5V Tropfen
geſpiegelt nach dem Auge des Beobachters hinlaufen. Meine Überraſchung
war ehr groß, als ich teſe igur bei Graveſande wiederfand. Sie
hat alſo das ehrwürdige er vbon 200 Jahren Bei Segner ſteht ſie in
er Form, hat aber ſpäter ihren en illuſtrativen mu wieder⸗
bekommen.“ Wir en Dietrich nicht er.  eln, enn er 1300 eine
igur nicht tn en Teilen auf deren geometriſche reue Unter
ſucht; die von Baco ausdrücklich gelehrte Parallelitã der Sonnenſtrahlen ird
er doch ekannt aben

Dietrich ieb, wie auch ſpäter escartes, bor der letzten Bedingung zur
Entſtehung der Irisfarben, der Interferenz (Beugung) der wirkſamen mindeſt⸗
gedrehten) rahlen, ſtehen

Joſeph affr
Wiedemann, rabi Studien über den Regenbogen, in Geſch

Naturw. Technik (1913) 453
2 Die athem tn den hyfikal Kbrrühern (1910)

TTESTII: Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben der
egenwa Herausgeber und Schriftleiter: Hermann Muckermann J.,
München, Giſelaſtraße 31 (Fernſprecher: 32 749) Mitglieder der Schrift⸗

4660 leitung Kreitmaier 8. A. Kroſe 8 Noſtitz

7

.

Rieneck
zugleich Herausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), veris  2 ans J., eichmann J., mmermann

Verlag erde Verlagshandlung, reiburg im eisgau (für Oſterreich⸗
ngarn: Herder erlag, Wien I, ollzeile 33

Gegründet Von den Beiträgen der Umſchau kann aus jedem Heft einer uellen⸗
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